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nach der feierlichen Übergabe im Nationaltheater

in ihre Quartiere gebracht.

街
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DEUTSCHLAND

ungeheuren Ansammlungen verlief der Reichsparteitag ohne Zwischenfall.

Die Straßen und Plätze Weimars standen im Zeichen des Hakenkreuzes, trotz dieser

C

AdolfHitler

„DieArmee,diewirheranbilden,wächstvonTagzuTag,vonStundezuStundeschneller.GeradeindiesenTagenhabeichdiestolzeHoffnung,daßeinma

zuBataillonen,dieBataillonezuRegimentern,dieRegimenterzuDivisionenwerden,daßdiealteKokardeausdemSchmutzherausgeholtwird,unddaßd

(AusHitlersVerteidigungsredeim,,Hochverratsprozeß"vordemVolksgerichtinMünchen.)



esbegrüßtHitler,nebenihmstehend

BesondereBegeisterungherrschtebeim

Bergarbeiter. arschder

Thürin-

TeilderMassen,diegekommenwaren.

onabSamstagmittagbeganndie

adtlangsameinemHeerlagervonBraun-

1deutschenGauentrafensieinimmerdich-

Samstagabend,alsdieerstenExtra-Züge

vonTausendenundAbertausendenvon

rdenkonnte.Gegen10Uhrnachtsherrschte

dersonstsostillenGoethe-Stadt.Unddoch

zugausBayern,kamennochTausendeaus

kraftwagen-Kolonnenein,sodaßamSonn-

raßenderStadtfastnurnochbrauneHem-

MassenversammlungenamSamstagnach-

onntagderGeneralappellderS.A.imNatio-

gewerbehausM.Müller&Sohn,München

die20Musikkapellen.UnddasieendlichdasVater-

landgrüßenundihmdieTreuegelobenfürimmer,

dareckensichZehntausendeundZehntausendevon

HändenzumHimmelempor,unddasgewaltigeBild

erhältdieWuchtdesSchwureseinesKreuzritter-

heeresdasHakenkreuzimweißenFeldauf

feuerrotemGrunde..
-

DasichdieNachtüberWeimarsenkt,beginnt

dergroßeStromlangsamabzuziehen.DieExtrazüge

füllensich.Kraftwagenrollendavon.Marsch-

kolonnenrückenab.UndindemdieletztenMassen-

versammlungengeschlossenwerden,nimmtder

ParteitagseinEnde.Wohinsieauchgingen,die

FrankeninihrNürnberg,dieNorddeutscheninihre

Ebene,dieBayernindieBerge,derGeselleinseine

Werkstatt,derBergarbeiterinseineGrube,sie

nahmenalleeineeinzigegroßeEmpfindungmit:

DerRütlischwurdesgroßenDichtersinderStadt,

erhattesiealleerneutzusammengefüg
tzumFrei-

heitskampfefürdasdeutscheVaterland.

Von links nach rechts : Göbbels, A

Adolf Hitler in Erw

am Umzuge teil. Es war die größ

Gegen 100 Fahnen und 4 Musikk

abteilungsmänner durch die Str

denen Uniform, Windjacke und Hit

schierten damals in der seitdem

4 Standarten an die S. A. Zum e

die vor dem Zirkus Krone erfolg

versammlungen erhielt er seinen F

tag zu München statt. Eingeleitet

27. Januar 1923 fand zum dritten

holung des Vorjahres in größerem

Parteitages annahm. 1922 erfolg

mitgliederversammlung ab, die der

Deutsche Arbeiterpartei in Münch

Im Jahre 1921 hielt die Nati

Der Tag von W

Im

1025indarineI chan no fan .

Es dauerte über ein Jahr, ehe di

wirklich für viele tot zu sein.

Jahres 1923 wurde sie aufgelöst

und München gesehen hatte.

anstaltung, die die Partei bis dah

Vor d

und der Bevölkerung lebhaft begrüßt.

Adolf Hitler wird vor dem Nationaltheater von seinen Getreuen
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em Rathaus in Weimar.
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Toddem

Marxismus

Den Haß der jüdischen Presse kann man begreifen, wenn man sah, daß der Parteitag

im Zeichen des Antimarxismus stand.

artung des Vorbeimarsches der S. A.

brecht, Schwarz, Straßer, Rosenberg, Feder, Dinter.

eimar!

onalsozialistische

p gen eine General-

Buu Charakter eines

te eine Wieder-

Maßstabe . Am

Male ein Partei-

von 12 Massen-

öhepunkt durch

e Übergabe von

rsten Male mar-

berühmt gewor-

ermütze, Sturm-

Ben Münchens.

apellen nahmen

te derartige Ver-

in durchgeführt

November des

und schien nun

e Ende Februar

Bayerische Oberländler in ihrer landesüblichen Tracht beim Vorbeimarsch.

naltheater.Bühne und Zuschauerraumdicht gedrängt,

eine lebende Menschenmauer. Als Bühnenabschluß

ein halbes Tausend Fahnen und Standarten. Als sich

der Raum zu leeren beginnt, will der Strom kein Ende

nehmen und nun erst sieht man, wie viele in den

RäumendesBaueszusammengepreßt,denTreuschwur

auf das kommende Deutschland geleistet haben.

Wieder Sondertagungen, während das kaum ge-

leerle Nationaltheater sich zum zweiten Male füllt,

und der Delegiertenkongreß der Nationalsozialisti-

schen Deutschen Arbeiterpartei beginnt.

Welch ein Unterschied zu allen sonstigen Partei-

tagen anderer Bewegungen , welch eine Höhe des

Dargebotenen und besonders aber, welch ein über-

wältigendes Bekenntnis zur Einigkeit und Einheit

der Bewegung.

Der Kongreß wird beendet und nun erfolgt der

große Aufmarsch zu derRiesenkundgebung aufdem

Marktplatz. Eineinviertel Stunden lang marschieren

sie nun an indichtgedrängter Marschkolonne, Braun-

hemden über Braunhemden, geführt von zahllosen

Fahnen, den Standarten und begleitet von nahe an
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Mussolini

spricht nach dem mißglückten Mordanschlag zu der Menge und verkündigt die Wiedereinführung der Todesstrafe

Presse-Photo, Berlin
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Mussolini

hat auf Antrag derfa=

schistischen Partei die

Einberufung des Par-

laments angeordnet,

das dieWiedereinfüb-

rung der Todesstrafe

für alle Verbrechen

gegen die Sicherheit

und das Leben des

Königs und des ver-

antwortlichen ersten

Ministers beschließen

wird. Auch bei

Landesverrat und

Verbrechen gegen das

Ansehen und Bestand

der Nation soll die

Todesstrafe angewen=

det werden. Wann

werdenwirinDeutsch-

land so weit sein, daß

Landesverräteranden

Galgen kommen?

Die Massen der faschistischen Organisation in Rom huldigen dem Führer und beglüdwünschen ihn zu dem

Mißlingen des freimaurerischen Mordanschlages Preß-Photo, Berlin

Karl Lueger

Dem verstorbenen

Bürgermeister von

Wien, Dr. K.Lueger,

hat seine Vaterstadt

endlich ein Denkmal

gesetzt . Er war einer

der erstenVorkämpfer

des Antisemitismus.

Mit Recht charakteri-

siert die Bedeutung

dieses Mannes Adolf

Hitler in seinem

Werke Mein Kampf'

folgendermaßen :

,,Was er als Bürger-

meister der Stadt

Wien geleistet hat, ist

im besten Sinne des

Wortes unsterblich ;

die Monarchie aber

vermochte er dadurch

nicht mehr zu retten,

es war zu spät."

DIE EINWEIHUNG DES LUEGERDENKMALS

IN WIEN

WECHSELSE
RANDSCHADEN UND JANUS , CECRASS WECHSELSER

LUEC
ER

ANTIQUAR

7
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Die Waffe der Zukunft

Der Berliner Technifer Hermann Plieht hat ein neues

Gewehrmodell erfunden, das er kürzlich auf dem Berliner Schieß-

platz Jungfernheide einer Offizierskommission vorgeführt hat. Das

Gewehr schießt fast geräuschlos ; an Stelle der Pulverpatrone tritt

hochkomprimierte Preßluft. Mit dem Gewehr sind bei einer Reich-

weite von 2000 Meter 25 Schuß hintereinander abzugeben. Das

Versuchsschießen hatte einen verblüffenden Erfolg. Hätten wir

noch unsere alte Armee, würde wohl die Heeresverwaltung das

Modell sofort erworben haben. So aber kann man dem Erfinder

nur raten, seine Schöpfung recht bald vor dem Zugriff unserer

neuen Völkerbundsbrüder und ihrer feilen Handlanger in Deutſch-

land selbst in Sicherheit zu bringen.

Atlantic Photo Co. , Berlin

Atlantic Photo Co. , Berlin

Eine

serbische Marine

Die Jugoslawen haben bekanntlich durch

den Friedensvertrag von St. Germain Zutritt

zum Adriatischen Meer bekommen. Sie

wollen sich nun auch eine Marine anschaffen

und haben zu diesem Zweck den von der

deutschen Reichsmarine wegen überalterung

an eine holländische Fischereireederei verkauften

Kreuzer ,,Niobe" erworben. Die ,,Niobe"

soll Flaggschiff des serbischen

Admirals werden.

CELTAR

Atlantic Photo Co. , Berlin

Vierfötter

Vierkötter, der deutsche

Weltrekordschwimmer, ist in

seinem Berufe ehrsamer Bäcker.

Nebenstehende Aufnahme zeigt ihn in

Ausübung seines Berufes in der Bad-

stube seines Vaters in Köln. Gegenüber

der aufdringlichen Art, mit der die Ameri-

fanerin Ederle und ihr jüdischer Manager

ihre bedeutend schlechtere Leistung von

aller Welt feiern und bewundern

ließen, muß des deutschen Hand-

werkers Vierkötter Bescheiden-

heit und Zurüdhaltung an-

genehm auffallen.
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Atlantic Photo Co. , Berlin

Unschuld Deutschlands am Weltkriege zu betonen und die Ungerechtigkeit des Ver-

ſailler Versklavungsfriedens anzutlagen. Rechts ein erotisches Völkerbundsmitglied,

der Maharadscha von Chapurtala, der seine Unschuld in der wie demonstrativ

wirkenden weißen Weste proflamiert. Das kann er auch mit gutem Gewissen, denn

er ist nur eines der vielen Dekorationsstücke des Völkerbundes.

Unten halten Schweizer Polizisten Wache an der Gedenktafel, die für den ameri=

kanischen Präsidenten Wilson an der Gartenmauer des Völkerbundshauses angebracht

wurde. Dieser inzwischen an Gehirnparalyse verstorbene Wilson war unstreitig einer

der allergrößten Betrüger der Weltgeschichte, denn er hat mit seinen 14 Punkten das

deutsche Volt ins Garn gelodt. Es ist also nur ein Akt der Dankbarkeit, wenn die

Dreipunktigen - so nennen sich auch die Freimaurer - dem Vierzehnpunftigen eine

A LA
MEMOIRE DE

WOODROW
WILSON

PRESIDENT DES ETATS 15

FONDATEUR DE LA SOCIETE DES NATIONS

Deutschland im Völkerbund

-

Die Freimaurerei hat nunmehr ihr lang erstrebtes Ziel

erreicht: Deutschland ist richtig in die Falle des Völker-

bundes gegang n. Damit hat sich in Europa der Logenring

glücklich geschlossen, nur Sowjet-Rußland, die Türkei und

Spanien- letzteres ist wieder ausgetreten stehen außzer-

balb. Links sehen wir, wie der deutsche Außenminister

Dr. Stresemann, Logenbruder, seine Antrittsrede in der

Vollversammlung hält, wobei er ganz in freimaurerischen

Redewendungen wie vom göttlichen Weltbaumeister

sprach, ohne auch nur mit einem einzigen Worte die

—

Atlantic Photo Co., Berlin

Atlantic Photo Co., Berlin

Gedenktafel setzten . Aufgenommen wurde Deutschland

just am Tage der Schlacht an der Marne, der tragischen

Wendung des Weltkrieges zu unseren Ungunsten und am

Vorabend des jüdischen Neujahrsfestes. Bei der Sym-

bolik, die die Freimaurer virtuos zu gebrauchen wissen, ist

der Aufnahmetag sicher nicht zufällig gewählt worden.

Es ist auchkein Zufall, daß zu derselben Zeit in Belgrad

vom 11. bis 15. September ein Kongreß der Freimaurer

tagte, der also an demselbenTage begann, da Deutschland

unter Führung Dr. Stresemanns in den Völkerbund auf-

genommen wurde. Dabei tauschten die deutschen Frei-

maurer mit den französischen den „ Bruderkuß“.

So wurde Deutschland vollends verraten und verkauft

an die internationale jüdische Freimaurerei.

Einzige Fabrik und Bezugsquelle der echten

MÜNCHENER LODEN

Verarbeitung von der rohen Wolle bis zum fertigen Kleidungsstück ohne Zwischenhandel !

Fertige Bekleidung / Anfertigung nach Maß

Sämtliche Sportausrüstung / Lederbekleidung

LODENFABRIKFREY/MÜNCHEN

Gegründet 1842 Katalog gratis Muster 650 franko gegen Rückgabe
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Der Spuk im Einkehrhaus

Eine Gespenstergeschichte von Joseph Stolzing

Eben wollte der junge Birrenkoven das Licht

auf dem Nachtkästchen ´auslöschen, da öffnete

sich leise die Türe und ſein Vater trat ein, ein

würdiger, aufrechter Greis mit einem langen,

schneeweißen Patriarchenbarte. Der alte Mann

ähnelte in auffallender Weise seinem Groß-

vater, dessen Bild in dem braun getäfelten

Speisesaale hing, und wie er jetzt langsam, in

seinen dunklen Schlafrock gehüllt, an das Bett

trat, da ſchien es faſt, als wäre der Ahnherr

aus dem mattgoldenen Rahmen getreten.

,,Du bist wohl müde, mein Sohn?"

,,Nun, verübeln könntest du's mir wirklich

nicht, Papa, denn seitdem ich wieder bei euch

bin, komme ich keine Nacht vor zwei Uhr ins

Bett."

„Du wirst einmal noch lange genug schlafen,

Friedrich, mein Sohn." Die Stimme des alten

Birrenkoven flang troden, tonlos.

,,An diesen Schlaf pflege ich selten zu denken.

Weiß Gott, ich habe mich die fünfzehn Jahre so

abgeradert, daß ich mich an den Früchten mei-

ner Arbeit lange noch erfreuen möchte !"

,,Das Haus Birrenkoven und Cie. hat dir

viel zu verdanken."

,,Um mir das zu sagen, stiehlst du dir die

kostbare Nachtruhe, lieber Papa? Ich habe nur

meine Pflicht getan. "

,,Wenn alle Menschen so dächten, dann hätten

wir das Paradies auf Erden, denn nur in

strengster Pflichterfüllung liegt das Glück des

einzelnen und des Ganzen. Weicht einer davon

ab, dann kommt das Elend, das Unheil. Das

müßte auch unsere Familie erfahren. Mein

Sohn," der Alte setzte sich langsam und feier-

lich in den großen Lehnstuhl, der gegenüber

vom Bette an der Wand stand, „ als du heute

mit deinen alten Schulfreunden im Rauch-

zimmer saßest, da erzähltet ihr euch sonderbare

Geschichten. Wie kamt ihr nur darauf?"

,,Ach, das ging so aus der Stimmung her-

aus. Wenn lauter vielgereiste Leute beisam-

men sind, dann wird gerne ein bißchen Garn

gesponnen. Auf langen weiten Reisen erlebt

doch schließlich jeder etwas, das ans Abenteuer-

liche streift."

,,Und du, mein Sohn, hast auch etwas Selt-

fames erfahren? Ich lehnte mit dem Senator

Waghalter an der Türe und hörte nur mit

halbem Ohre hin.“

,,Du meinst wohl mein Erlebnis in dem Hotel

zur Stadt Amsterdam“ in Batavia? Na, viel-

leicht schwindelte ich ein wenig, wie es alle Er-

zähler tun, und wenn ich's recht bedenke, so

liegt eine vernünftige Erklärung so nahe, daß

davor der ganze Spuk zerstieben muß.“

,,Frevle nicht, mein Sohn Friedrich." Unter

den ernsten und düsteren Blicken aus den gro-

Ben dunkelblauen Friesenaugen des Vaters

fühlte der Sohn ein Fröſteln über den Rücken

schauern. Er zog die Decke bis zum Kinn empor

und lehnte sich in die weichen Kissen zurück.

Draußen knarrten die Fensterläden in einem

Windstoß.

,,Berichte mir mein Sohn, was du erlebtest."

,,In Australien hatte ich kein Glück gehabt,

und darum fuhr ich schon nach sieben Monaten

nach Java, wo, wie du weißt, meine Unterneh-

mungen in wenigen Jahren so gut einschlugen,

daß ich nichts weiter zu tun hatte, als durch

Fleiß, Vorsicht und Achtsamkeit das Erworbene

festzuhalten, es wuchs und wuchs von selbst.

Fünf Jahre waren vergangen, als ich einmal

einen mehrmonatigen Aufenthalt in Batavia

nehmen mußte. Ich stieg im Hotel ,Zur Stadt

Amsterdam ab."

„Einem alten Einkehrhause, das schon vor

hundert Jahren so hieß.“

,,Woher weißt du das, Papa, du warst doch

nie auf Java?"

Der alte Birrenkoven schwieg und seine Blicke

glitten über den Sohn hinweg in traumver-

wehte Zeiten.

„Von dem alten Bauwerk steht sogar noch

ein Flügel, der sich an das neue Haus Mauer

an Mauer anlehnt, und der Zufall wollte es,

daß eben damals nur noch Zimmer im alten

Trakte frei waren. Ich hatte dort bereits zehn

Wochen gewohnt, meine Geschäfte neigten sich

dem Ende zu, und ich dachte schon an die Heim-

fehr nach meinen Plantagen." Der junge Mann

machte eine kleine Pause, als ob er sich den Be=

richt für den Vater erst zurechtlegen wollte.

,,Davon beichtete ich dir noch nichts, Papa, daß

ich damals etwas locker lebte. Batavia ist ein

rechtes Sündennest .. ." sezte er halb verlegen,

halb entschuldigend hinzu.

„ Du faßtest eine törichte Leidenschaft für ein

üppiges Weib, Blutmischung eines Deutschen

und einer Malayin. Sie war schön, aber sie

hätte dich zugrunde gerichtet, wie ihre Urgroß=

mutter den Gatten ruinierte."

,,Vater, woher weißt du das?“ Ächzend

beugte sich Friedrich über den Bettrand und

starrte mit entsetzten Blicken in die tiefen ern-

ſten Augen des Greiſes.

,,Meine Liebe und Sorge begleiteten dich,

erzähle weiter."

„Ich kam von ihr. Es war um Mitternacht,

als ich den matt beleuchteten Flur durchschritt,

der zu dem alten Trakte führte. Eben wollte

ich mein Zimmer aufschließen, als nebenan aus

der Türe ein Gast trat, den ich noch nicht ge-

sehen hatte. Er mochte ein Vierziger gewesen

ſein. Höflich grüßend zog er den Hut, ich dankte,

und langſam, mit leichten Schritten ging er den

Weg zurück, den ich gekommen war. Erst als ich

im Bette lag und schon halb im Einschlafen

war, fiel mir ein, daß der Fremdling eigent=

lich recht altmodisch aussah, er trug sich näm-

lich so wie die Männer gegen Mitte des acht-

zehnten Jahrhunderts. Ein komischer Kauz,

dachte ich mir, aber am anderen Morgen hatte

ich die Begegnung vergessen. Zwei Tage später

kam ich wieder nach Mitternacht heim, durch

die Flurfenster schimmerte sogar schon mattes

Tagesgrauen, als genau wieder in demselben

Augenblicke, als mein Schlüſſel im Schloſſe

fnarrte, dicht nebenan der unbekannte Gast er-

schien und nach ernstem Gruße an mir vorbei

sich in derselben Richtung wie bei unserer erſten

Begegnung entfernte. Da fühlte ich allerdings

ein leises Grauen, welches sich zu einem Angst-

schauer verstärkte, als ich bemerkte, daß der

Mann just an der Stelle , wo der Flur durch die

Mauer zwischen den beiden Häusern durch-

gebrochen war, spurlos verschwand. Ich konnte

mich daher nicht enthalten, am nächsten Tage

denPortier zu fragen, wer mein Zimmernachbar

sei. ,Sie sind seit sechs Tagen der einzige Pas-

sagier in dem Flügel', lautete die etwas ver-

wundert klingende Antwort. Wenn Sie be

fehlen, so könnte ich Ihnen jezt ein Zimmer im

neuen Trakte anbieten. Sind Sie denn in Jhrer

Nachtruhe gestört worden, Herr Birrenkoven?"

Ich war durch diese Auskunft so verblüfft , daß

ich es vorzog, über mein Abenteuer zu schwei-

gen. Der Portier hätte mich am Ende für einen

Säufer oder Narren gehalten . Als ich aber in

der nächsten Nacht nach Stunden leidenschaft-

lich zärtlichen Rausches in den Armen der Ge-

liebten eben die Glocke meines Hotels ziehen

wollte, da stieg mir heiß und kalt die Erinne-

rung an den Fremden auf. Ob er mir heute

wieder begegnen würde? Schon wollte ich, von

furchtbarem Grauen gepackt, in die dunklen

Straßen der Altstadt zurück, um irgendwo in

einem der vielen Vergnügungslokale für die

Matrofen die paar Stunden bis zum Sonnen-

aufgang zu verbringen, als das Tor sich lautlos

öffnete und der unbekannte Gast erschien.

Das Mondlicht fiel hell und klar auf ein glatt-

rasiertes Gesicht , aus dem mich zwei große

blaue Augen ernst und tief anblickten, gerade

so, wie du mich jezt ansiehst, Vater, genau so!

Aber merkwürdig, alle Angst war plöglich wie

verflogen. Ich zog den Hut und sagte: ,Bitte,

lassen Sie gleich offen.“ Geräuſchlos schloß sich

jedoch wieder das Tor, der Fremde verzog den

Mund zu einem traurigen Lächeln, und indem

er, meinen Gruß erwidernd, das Haupt neigte,

sah ich in der rechten Schläfe ein zackiges taler-

großes Loch, aus dem Blutstropfen heraus-

quollen . . .

"6

Der junge Birrenkoven schwieg, vor sich hin-

brütend, als hätte ihn die Erinnerung mit

neuem Grauſen erfüllt. Unbeweglich saß der

Alte im Lehnstuhl.

,,Erst im Spital kam ich nach achttägiger Be-

wußtlosigkeit wieder zu mir. Ich war an dem

bösen Fieber, dem Schrecken der Europäer in

Batavia, erkrankt, und man hatte mich vor

dem Hotel besinnungslos aufgefunden. Mein

Abenteuer läßt sich also leicht auf die natür-

lichste Weise erklären . Die Krankheit ſteckte

schon in mir und meldete sich in Halluzinatio-

nen an.“

,,Du irrſt, mein Sohn, es war deines Groß-

onkels Wolfram Birrenkoven ruheloser Geist,

der dir erschien. In diesem Hotel ,Zur Stadt

Amsterdam' erschoß er sich, als er durch sein

Lotterleben die Firma Birrenkoven ruiniert

hatte. Und dir zur Warnung, mein Sohn, stieg

er aus dem Grabe. Gute Nacht, schlafe wohl,

mein guter lieber Sohn."

Zärtlich beugte sich der Greis über seinen

Sohn, der die kalten Lippen des Vaters auf der

Stirne fühlte. In diesem Augenblicke verlosch

die Kerze auf dem Nachttische.

,,Gute Nacht, Papa, aber warte, ich will Licht.

machen, damit du aus dem Zimmer findeſt.“

Das Zündhölzchen flammte auf. „ Vater!" -

Mit zitternder Hand tastete der junge Birren-

koven nach der Kerze. Das Licht erfüllte wieder

das Zimmer, aber vergeblich spähte der Sohn,

er war allein.

Da faßt ihn namenlose Angst. Hastig erhebt

er sich, schlüpft in seinen Schlafrock und eilt

durch den wohlbekannten Gang des alten Fa-

milienhauses nach dem Schlafzimmer der El-

tern. Als er die Türe öffnet, fällt das Licht der

Kerze gerade auf das ehrwürdige Antlitz der

Mutter, die mit blinzelnden, verwunderten

Augen ihn eintreten sieht.

,,Mein Sohn, was ist dir?"

Er vermag nicht zu sprechen, sondern deutet

nur auf den Vater, den friedlicher Schlummer

zu umfangen scheint . Die Uhr auf dem Kamin

hebt zum Schlagen an dreimal schlägt der

Klöppel an die Glode. Bebend am ganzen Kör-

per läßt der Sohn den Schein der Kerze auf das

Gesicht des Vaters fallen, die Mutter streicht,

von einer plöglichen Ahnung erfaßt, leicht über

die Stirne des Gatten, die sich feucht und kalt

anfühlt. Zwischen halb geöffneten Lidern blik-

fen ihr verglaste Augen entgegen ...
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Houston Stewart Chamberlain an Adolf Hitler

Bayreuth, den 7. Oktober 1923.

Sehr geehrter, lieber Herr Hitler!

Sie haben alles Recht, diesen Überfall nicht

zu erwarten ; haben Sie doch mit eigenen Augen

erlebt, wie schwer ich Worte auszusprechen ver-

mag. Jedoch, ich vermag dem Drange,

einige Worte zu Ihnen zu sprechen,

nicht zu widerstehen. Ich denke es mir

aber ganz einseitig, d . h. ich erwarte

keine Antwort von Ihnen. Es hat

meine Gedanken beschäftigt, wie gerade

Sie, der Sie in so seltenem Grade ein

Erwecker der Seelen aus Schlaf und

Schlendrian sind, mir einen so langen,

erquickenden Schlaf neulich schenkten,

wie ich einen ähnlichen nicht erlebt

habe seit dem verhängnisvollen Tag

des August 1914, wo das tückische Lei-

den mich befiel .

Jezt glaube ich einzusehen, daß dies

gerade Ihr Wesen bezeichnet und so-

zusagen umschließt: der wahre Er-

wecker ist zugleich Spender der Ruhe.

Sie sind ja gar nicht, wie Sie mir ge-

schildert worden, ein Fanatiker, viel-

mehr möchte ich Sie als den unmittel-

baren Gegensatz eines Fanatikers be-

zeichnen. Der Fanatiker erhitzt die

Köpfe, Sie erwärmen die Herzen, der

Fanatiker will überreden, Sie wollen

überzeugen, und darum gelingt es

Ihnen auch. Ja, ich möchte Sie eben-

falls als das Gegenteil eines Poli-

tikers dieses Wort im landläufigen

Sinne aufgefaßt erklären, denn die

Achse aller Politiker ist die Partei-

zugehörigkeit, während bei Ihnen alle

Parteien verschwinden, aufgezehrt von

der Glut der Vaterlandsliebe. Es

war, meine ich, das Unglück unseres

großen Bismarck, daß er durch den

Gang seines Schicksals beileibe nicht

durch angeborene Anlage ein biß-

chen zu sehr mit dem politischen Leben

verwickelt war: möchte Ihnen das

Los erspart bleiben.

-

-

Sie haben Gewaltiges zu leisten vor

sich, aber trotz Ihrer Willenskraft

halte ich Sie für feinen Gewaltmen-

schen. Sie kennen Goethes ,,Unterschei

dung zwischen Gewalt und Gewalt!"

Es gibt eine Gewalt, die aus Chaos

stammt und zu Chaos hinführt, und es

gibt eine Gewalt, deren Wesen es ist ,

Kosmos zu gestalten, und von dieser

sagt er: ,,Sie bildet regelnd jegliche

Gestalt, und selbst im Großen ist es nicht Ge-

walt!" In solchem kosmosbildenden Sinne

meine ich es, wenn ich Sie zu den auferbauen-

den, nicht zu den gewaltsamen Menschen ge=

zählt wissen will .

politischem Instinkt, der an dem Deutschen so

allgemein gerügt wird, nicht ein Symptom für

eine viel tiefere, staatsbildende Anlage ist.

Des Deutschen Organisationstalent ist jeden-

falls unübertroffen (s. Kiautschou) , und seine

wissenschaftliche Befähigung bleibt unerreicht.

herrscht. Für das haben die Deutschen, weiß

Gott, keinen Funken Talent. Sein Obwalten

halte ich für das größte Unglück, es kann nur

immer und immer wieder in den Sumpf füh

ren und alle Pläne für Gesundung und Hebung

des Vaterlandes zu Fall bringen.

Phot . Pieperhoff, Leipzig

Houston Stewart Chamberlain

"dieser große deutsche Denker, u. a. Verfasser der Grundlagen des 19. Jahrhun

derts". DiesesWerk ist in Hunderttausenden von Stüden im deutschen Volk verbreitet

Ich frage mich immer, ob der Mangel an

Darauf habe ich meine Hoffnungen aufgebaut

in meiner Schrift „ Politische Ideale". Das

Ideal der Politik wäre, keine zu haben; aber

diese Nichtpolitik müßte freimütig bekannt und

der Welt aufgedrungen werden. Nichts wird

erreicht, solange das parlamentarische Syſtem

Aber ich weiche von meinem Thema,

denn ich wollte nur von Ihnen spre-

chen. Daß Sie mir Ruhe gaben, liegt

sehr viel an Ihrem Auge und an

Ihren Handgebärden. Ihr Auge ist

gleichsam mit Händen begabt, es er-

faßt den Menschen und hält ihn fest,

und es ist Ihnen eigentümlich, in

jedem Augenblicke die Rede an einen

besonderen unter den Zuhörern zu

richten ; das bemerkte ich als durchaus

charakteristisch. Und was die Hände

anbetrifft, sie sind so ausdrucksvoll in

ihren Bewegungen, daß sie hierin mit

den Augen wetteifern. Solch ein

Mann kann schon einem armen geplag-

ten Geiste Ruhe spenden und gar,

wenn er dem Dienste des Vaterlandes

gewidmet ist .

—

Mein Glauben an das Deutschtum

hat nicht einen Augenblick gewankt.

Jedoch hatte mein Hoffen, ich gestehe

es, eine tiefe Ebbe erreicht. Sie haben

den Zustand meiner Seele mit einem

Schlage umgewandelt. Daß Deutsch-

land in den Stunden seiner höchsten

Not sich einen Hitler gebiert, das be=

zeugt sein Lebendigsein. Desgleichen

die Wirkungen, die von ihm ausgehen.

Denn diese zwei Dinge die Persön-

lichkeit und ihre Wirkungen

hören zusammen.

-

—
ge=

Daß der großartige Ludendorff sich

Ihnen offen anschließt, welch herrliche

Bestätigung! Ich dürfte billig ein-

schlafen und hätte auch nicht nötig ge-

habt, wieder zu erwachen! Gottes

Schutz sei bei Ihnen!

Houston Stewart Chamberlain.

über die ungeheuere Macht der

nackten Lüge hat uns der große Krieg

ausreichend belehrt ; die Lüge aber ist

die ärgste Vernichterin der Freiheit,

denn sie vergewaltigt des Menschen

Selbstdenken und Selbstbesinnen und

Entschlusse nicht entspringen .

zwingt ihn zu Taten, die seinem freien

*

Nur durch politische Ränke waren Deutsch-

lands Feinde in den Krieg getrieben, durch

Lügen zum Haß aufgepeitscht worden . . .

Houston Stewart Chamberlain

(Demokratie und Freiheit).
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TRAUNSTEINS 800 -JAHR - FEIER

DROGEME

aus Platter

1

Traunstein, dieses lieblich gelegene Städt-

chen Oberbayerns, beging kürzlich seine 800-

Jahrfeier. Es ist Knotenpunkt an der Eisen-

bahnlinie Salzburg-München und zählt etwa

8000 Einwohner. Denkmäler König Max' II.,

des Prinzregenten Luitpold u. a. zieren es. Es

hat ein Progymnasium, eine Realschule, eine

landwirtschaftliche Winter- und eine Handels-

schule. Ferner ein Historisches Museum, eine

große Saline, ein Sol-

bad, einen Zierbrunnen

und betreibt einen gro-

ßen Holzhandel .

DennTraunstein liegt

in einem großen Wald-

gebiete, und schon in

der nächsten Umgebung

kann man schöne Spa-

ziergänge auf gut ge-

pflegten Wegen durch

alte Forste unterneh=

men. In der Nähe ist

auch das Bad Empfing

in malerischer Lage mit

seiner alkalisch-erdigen

Mineralquelle. Zu den

Sehenswürdigkeiten

Traunsteins zählen fer-

ner noch die Bauten, in

denen das Hauptsalz-

amt, die Baugewerk-

schule und das Institut

der Englischen Fräulein

untergebracht sind.

Es versteht sich von

selbst, daß diedaß die 800-

Jahrfeier Traunsteins

nicht nur auf die Ein-

Heimischen, sondern auch

Photohaus Pfaller

180Sobre aut's

624m

853

21

-Atlantic Photo Co., Berlin

auf die Fremden, besonders aus dem benach-

barten Reichenhall, eine starke Anziehungs-

fraft ausübte. Die alte Stadt hatte reichen.

Festschmuck angelegt , fast aus jedem Hause

flatterten Fahnen, oder es schlang sich frisches

Reisiggewinde um die Mauern. Ein diesem

Städtchen ganz ungewohnt großer Menschen

strom bewegte sich in seinen Mauern, alle

Hotels und Einkehrhäuser waren überfüllt.

Atlantic Photo Co ," Berlin

Den Höhepunkt der Festlichkeiten vom 4. bis

10. September bildete der historische Festzug,

den uns die drei Bilder zeigèn. Links oben

der Wagen stellt die Fischerei auf dem Chiem-

see vor, rechts sehen wir verschiedene Gruppen,

und unten die für Traunstein charakteristische

Holzknechtgruppe mit Hütte und einem sechs

Kubikmeter großen Sägeblock.

Im Gegensatz zu Tuntenhausen, wo die Baye-

ก

Atlantic Photo Co. , Berlin

፡

rische Volkspartei auch

heute noch unumschränkt

herrscht, was der erst

kürzlich wieder dort ab-

gehaltene Bauerntag

mit Dr.
Dr. Heim als

Hauptredner bewies, ist

die Traunsteiner Be-

völkerung freiheitlich

gesinnt und nicht eng-

stirnig partikularistisch

weiß blau eingestellt.

Dies zeigte sich nicht

zuleht darin, daß bei

den Festlichkeiten der

frühere Kronprinz

Rupprecht nicht zu=

gegen war. Auch sonst

keine Spitzen der Baye-

rischen Volkspartei. Die

nationalsozialistische

Bewegung hat dagegen

einen günstigen Boden

in der ganzen Gegend.

Ein Bayernbund",

der 1922 ein Gegenge-

wicht gegen die wach-

sende Hitlerbewegung

schaffen wollte, hat heute

seine Rolle ausgespielt.
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DER JUDENSPIEGEL

Der Frankfurter Judenfleck auf der Berliner Polizeiausstellung

Wer in alten Dokumenten und Bildwerken

herumgräbt, der findet so manches Bedeutungs-

volle für die soziale und wirtschaftliche Lage in

den betreffenden Zeiten, was sowohl der Schul-

jugend als auch den Erwachsenen verschwiegen

wird. Wieviel überflüssiges Zeug wird an

unseren höheren Schulen gelehrt, aber über die

Judenfrage, die schon im römischen Weltreiche

eine wichtige Rolle spielte, die abendländischen

Völker beunruhigte und oftmals zu mehr oder

minder scharfen Maßnahmen gegen das so

genannte auserwählte Volt veranlaßte, er-

fahren nicht einmal die Hörer der Hochschulen

etwas. Wenigstens nicht von ihren

Professoren.

Um so erstaunlicher ist es, daß just

in der großen Polizeiausstellung in

dem ganz verjudeten Berlin, die

vom 25. September bis 17. Oktober

dauert, nebenstehendes Bild zu sehen

ist, das nach dem Original einer Bild-

hauerarbeit aus dem Anfang des 18.

Jahrhunderts in Frankfurt a. M. an-

gefertigt wurde. Wir haben rechts

einen Juden und links eine Jüdin vor

uns, die beide auf der linken Seite am

Gewande den ringförmigen (gelben)

Fled tragen, ohne den sich kein Jude

in der Öffentlichkeit zeigen durfte. Die

Behörden rechneten also schon damals

einerseits mit der bekannten Mimikry

der Juden, die es von jeher schlau ver-

standen, ihre Rasseeigentümlichkeiten

wenigstens für den Ahnungslosen zu

verhehlen, falls dies zu ihrem Vorteil

war, und anderseits mit dem mangeln-

den Rassebewußtsein der guten Deut-

schen. Verheiratungen zwischen Juden

und Christen waren strenge verboten.

Erst 1823 trat das Gesetz in Kraft, das

solche rassenschänderische Ehen gestat-

tete.

Und wie stand Goethe dazu, der

größte Arier, wie ihn Houston Ste-

wart Chamberlain mit Recht nennt?

Goethe, der in seinem Werke ,,Dich-,

tung und Wahrheit" eine plastische

Schilderung des Judenviertels in sei-

ner Vaterstadt entwirft? Kanzler

von Müller berichtet darüber unterm

23. September 1823 folgendes: „Ich war kaum

gegen 6 Uhr in Goethes Zimmer getreten, um

zunächst Professor Umbreit für morgen an-

zumelden, als der alte Herr seinen leidenschaft-

lichen Zorn über unser neues Judengesetz, wel-

ches die Heirat zwischen beiden Glaubensver-

wandten gestattet, ausgoß. Er ahnte die

schlimmsten und grellsten Folgen davon, be-

hauptete, wenn der Generalsuperintendent

Charakter habe, müsse er lieber seine Stelle

niederlegen, als eine Jüdin in der Kirche im

Namen der heiligen Dreifaltigkeit trauen. Alle

sittlichen Gefühle in den Familien, die doch

durchaus auf den religiösen ruhten, würden

durch solch ein skandalöses Gesetz untergraben ;

w
w
w

überdies wollte er nur sehen, wie man ver-

hindern wolle, daß einmal eine Jüdin Ober-

hofmeisterin werde. Das Ausland müſſe durch

aus an Bestechung glauben, um die Adoption

dieses Gesetzes begreiflich zu finden; wer wisse,

ob nicht der allmächtige Rothschild dahinter

stecke."

,,Die Enge, der Schmut, das Gewimmel, der

Akzent einer unerfreulichen Sprache, alles zu=

sammen machte den unangenehmsten Eindruck,"

so schreibt Goethe in ,, Dichtung und Wahrheit"

über das Judenviertel in Frankfurt a. M.,

,,wenn man auch nur am Tore vorbeigehend

Dee Studen

Seanckfurt

Ju

Am Mayn/

Stättigkeit undOrdnung.

DeAnno1705. den 7. Decemb.

gegeben,

Scr

BudenBeichen/

03ckbes

Wean ihrenSelcobern

putragenschuldig.

hineinsah. Es dauerte lange, bis ich mich allein

hineinwagte, und ich kehrte nicht leicht wieder

dahin zurück, wenn ich einmal den Zudringlich-

keiten so vieler etwas zu schachern unermüdet

fordernder oder anbietender Menschen ent-

gangen war. Dabei schwebten die alten Mär-

chen von Grausamkeit der Juden gegen die

Christenkinder, die wir in Gottfrieds Chronik

gräßlich abgebildet gesehen, düster vor dem jun-gräßlich abgebildet gesehen, düster vor dem jun-

gen Gemüt. Und ob man gleich in der neueren

Zeit beſſer von ihnen dachte, so zeugte doch das

große Spott- und Schandgemälde, welches unter

dem Brückenturm an einer Bogenwand zu

ihrem Unglimpf noch zu sehen war, außer-

ordentlich gegen sie, denn es war nicht etwa

Mitarbeiter

für unseren ,,Illustrierten Beobachter" gesucht. Es kommen nur stilistisch

und inhaltlich hervorragende Beiträge in Betracht.

An Aufnahmen über Kundgebungen der nationalsozialistischen Be-

wegung bitten wir ebenfalls nur erstklassiges Material zu senden .
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durch einen Privatwillen, sondern aus öffent-

licher Anstalt verfertigt worden."

Goethe kannte nicht die geschichtlichen Quel-

len, die uns über Ritualmorde aufklären, sonst

hätte er, der zeitlebens scharfer Judengegner

war, wohl anders auch darüber geurteilt. Die

Chronik, auf die er anspielt, heißt Acerra

philologica", auf Deutsch ,,Philologisches Weih-

rauchkästchen" (ersch. in Frankfurt a. M. 1633) ,

und das betreffende Gemälde wurde 1802 be=

seitigt.

99

Noch in Goethes Jugend mußten die Juden,

wenn sie in Frankfurt einem Deutschen begeg=

neten, vom Bürgersteig auf die Straße

hinaus ausweichen und demütig grü-

Ben. Allein schon gegen Ende des

18. Jahrhunderts änderte sich unter

dem Druck der sogenannten Aufklä-

rungsarbeit ihre soziale Stellung ganz

gewaltig : Die deutschen Fürsten be-

gannen die Juden sogar bereits zu

adeln, wie z. B. den Besiter des Bank-

hauses Arnstein & Esteles in Wien,

der vom Kaiser Leopold II. 1792 in

den Freiherrnstand erhoben wurde.

Und heutzutage? Gedankt hat das

Judentum den deutschen Fürsten für

ihre immer stärker zutage tretende Ju-

denfreundlichkeit dadurch, daß es sie im

November 1918 samt und sonders ent-

thronte und davonjagte ! Heute herr-

schen in Deutschland nicht mehr die

Fürsten, sondern das internationale

jüdische Großkapital. So haben sich die

Zeiten geändert. Hätten die deutschen

Fürsten die Warnungen eines Goethe,

Kant, Fichte, Herder, Ernst Morit

Arndt, Ludwig Jahn usw. nicht in

den Wind geschlagen, so würde die

Weltgeschichte sicher einen anderen

Verlauf genommen haben.

Frankfurt a. M. war übrigens von

jeher ein Judennest. Wiederholt er=

hob sich die durch Wucher und Aus-

beutung bis aufs Blut gequälte Be-

völkerung gegen die Juden. So 1612

unter Anführung von Vinzenz Fett-

milch. Die Juden wurden aus der

Stadt vertrieben, allein Kaiser Mat-

thias beauftragte Mainz und Hessen-

Darmstadt, den Aufstand niederzuschlagen, was

erst vier Jahre später gelang. Gleichzeitig hob

man das Zunstwesen auf, das für die Erhal-

tung der rassischen Reinheit der Bürgerschaft.

hochwichtig war, und die Juden kehrten im

Triumphe unter militärischem Schute wieder

in die alte Kaiserkrönungsstadt zurück. Außer-

dem hatte sie der Kaiser mit einem Mandatum

poenale restitutorium belohnt. Aus Freude

über ihren Erfolg machten die Juden den Tag

ihrer Rückkehr zu einem jährlichen Festtag, der

den bedeutungsvollen Namen Purim Vinz

führt.

Heute ist Goethes Geburtsstadt verjudeter

denn je . . .

Weinhaus Schleich

und Odeon-Bar

sind von alters her bekannt als die vornehmsten

Weingaftſtätten Münchens

Aufenthalt vornehm Küche bekannt

Neben beftgepflegten Weinen echtes Pilsner Bier vom Faß

Charles Müller , Pächter

1

T

+
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ZUM ZEITVERTREIB

Humor des

Auslandes

(3u nebenstehendem Bilde)

Inflationsbesuch

"Was, 3 Pence, da warte

man bis Paris, da bezahlen

wir in Francs!"

( Rire")

Für Damen

W.C.3 Pence

LON
DON

- PAR
İS

Seit ich John abwies, hat

er sich dem Spiel ergeben."

Ja, er fällt wirklich von

einem Lafter ins andere."

( Korneli Widow")

W N

GROVE .

Die Aufsichtsratssitzung.

Bankdiener zu einem Kunden : ,,Bedauere

sehr, ich kann Sie iekt zum Herrn Direktor nicht vor-

Lassen."

"Warum denn nicht?"

,,Seit einer halben Stunde sind sechs verdächtige Kerle

bei ihm im 3immer, und da darf ich ihn nicht stören."

,,Verdächtige Kerle? Es ist wohl Aufsichtsratssitung."

Der Münchener Bierdimpfl.

In einer Münchener Straßenbahn rest sich ein Herr

darüber auf, daß zwei Damen französisch miteinander

sprechen und sagt : „Wenn Sie in Paris deutsch sprächen,

würde man Sie sofort anpöbeln. Also unterlassen Sie das

in einer deutschen Stadt."

Da mischt sich ein Münchener Spießer ein:

,,Sö, Herr! Lassen S' de Damen g'fälligst in Ruah! Bei

uns in Minta gibt's toan Rassen- und Klassenbaß!

Verschtengen S' , Sö Saupreiß."
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wis ze

find 26 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuch-

staben, beide von oben nach unten gelesen, einen Aus-

spruch Adolf Hitlers ergeben :

1. Metall, 2. Nordseeinsel, 3. oberbayer. Stadt. 4. griech.

Philosoph, 5. Männername, 6. Landschaft im Balkan, 7.

Metall, 8. oberfr. Stadt, 9. Trompetenjignal, 10. Hirschart,

11. Schlachtort in Böhmen, 12. Schiff, 13. milit. Dienst-

grad, 14. völf. Reichstagsabgeordneter, 15. Gewerbe, 16.

Empörer, 17. mitteld. Gebirge, 18. verderbliche Interessen-

gemeinschaft, 19. Geschüß, 20. Mitschuldiger am Schmach-

frieden von Versailles, 21. Göttin, 22. germanische Eigen-

schaft, 23. Offizier, 24. Holzart, 25. Musikinstrumente.

26. römischer Palast. (Auflösung in nächster Ausgabe.)

Kreuzworträtsel.
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Wirklich, esgehtnichts über

en

ZIGARETTEN

ROT

4PE Bitte probieren ! GRÜN 5PFPF

OrientalischeTabak- und Cigarettenfabrik YENIDZE,

Inh. Hugo Zietz G.m.b.H.,DRESDEN, Köln,Königsberg iPr, Seifhennersdorf i.Sa.
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44
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40
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13

17
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28

33 34

21

14

26

22

15

18

23 24

16

27

தி தி

29 30

35

36

Bezeichnung der Worte:

25

31

32

Sentrecht. 2 Insekt, 3 Fürstenfit, 5 weibl Beruf der Land-

wirtschaft, 6 Fiqur aus Goethes Jph genie, 7 Teil des Hauses,

8 Empöruna, 10 Mittelalterl cher Stand, 14 Bibl. Frauername,

16 Griechische Göttin, 19 Deutscher Freistaat, 20 Volksbild ngs-

stätte, 21 Zeitmesser, 22 Geometrische Figur, 23 Zeichen der

Erinnerung. 24 Getränk, 25 Fluß in Kleinasien, 29 Fisch, 31

Futterpflan e, 34 Ausruf des Becaverns.

Wagrecht. 1 Nat. soz. Führer, 5 Kleinste Selbstverwaltung,

6 Monat, 9 Persönliches Fürwort, 11 sürkischer Vorname,

12 Verbreiteter jüdischer Vorn me, 13 Stimmlage, 15 Geo-

graphische Bezeichnung, 17 Entfernung 18 Handwerker, 19

Anderer Ausdrud für Gefüge. 23 Radiozubehör, 26 Kauf-

männischer Aus rud 27 Betlemmung, 28 Voranschlag, 30 Elend,

32 Verhältniswort, 3 Römischer König, 35 Grundstoff, 36

Fluß in Polen. ,,ch" gilt als ein Buchstabe. (Auflösung in

nächster Ausgabe.)
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Die national -sozialistische Bewegung marschiert

Im Doal: Julius Streicher, Bayerischer Land-

tagsabgeordneter und Vorsitzender der nationalsozia=

listischen Stadtratsfraktion in Nürnberg, hat in

5 jähriger, zäher Arbeit diese 400000 Einwohner

zählende Industriestadt zu einer Hochburg des Na-

tionalsozialismus gemacht. Wenn in diesen Tagen in

Nürnberg anläßlich des Armeegedenktages die deutschen

Heerführer unter dem Jubel von Zehntausenden den

Vorbeimarsch abnehmen konnten, während eine ähn-

liche Veranstaltung 1921 von den Roten nach allen

Regeln der Kunst auseinandergeprügelt worden ist,

so ist das nicht dem Verdienst schwarz-weiß-roter

bürgerlicher Aufklärung, sondern lediglich der Tätig-

keit des Antisemiten Streicher zuzuschreiben. Zur

Zeit verbüßt Streicher eine 3/2 monatige Gefängnis-

strafe wegen ,,Beleidigung" des Reichsbannergenerals

und Demokraten Oberbürgermeister Luppe.

Unten : Aufmarsch der S. A. zur Standartenweihe

in Nürnberg in Anwesenheit Adolf Hitlers .

REDEFREIHEIT

HITLER

Im Rheinland

Im Rheinland konnte sich die nationalsozialistische Bewegung naturgemäß erst nach

Beendigung der Besatzungszeit entfalten. Aber gleich nach dem Abzug der Engländer

begann die Propagandaarbeit, die besonders in Köln, dann aber vor allem in dem

Gebiet der Leverkusener Farben=

industrie ganz ausgezeichnete Er-

folge zeitigte. Neben großen öffent-

lichen Massenfundgebungen mit

den bedeutendsten Rednern der

Bewegung wurden ausgedehnte

Propagandamärsche durchgeführt.

Die größte Propagandaveranstal=

tung war die Fahnenweihe der

S. A. des Kölner Gebietes in

Wiesdorf a. Rh. im August d. J.

Im bayerischen

Oberland

greift die nationalsozialistische Be-

wegung gewaltig um sich. Fast jeden

Sonntag veranstalten die ober-

bayerischenGebirgsortsgruppen Pro-

pagandafahrtennachdenvielbesuchten

Fremdenplätzen und sorgen dafür, daß die Forderung Redefreiheit

für Hitler" zum Tagesgespräch für Tausende von Ausflüglern wird .

Alle diese Kundgebungen die größte fand in diesem Sommer in

Starnberg vor München statt, an der auch Adolf Hitler teilnahm —

bekamen ihre besondere Note durch jungbäuerliche S.-A.- Abteilungen,

die in der malerischen Gebirgstracht ausrückten. Mit einem großen

Propagandamarsch der Münchener S. A. durch die Stadt und nach

Solln begann die Herbst-Werbearbeit. Der eindrucksvolle Zug bewegte

sich unter Vorantritt der alten 45 Mann starken Kapelle des Regiments

München durch die belebtesten Straßen und war überall der Gegen-

stand begeisterter Ovationen.
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Der Vormarsch der Hitlerleute im rheinischen Industriegebiet

Gau Rheinland in Wiesdorf: Feierliche kath. Feldmesse, ein schlagender Beweis gegen die Behauptungen einer gewissen Preſſe, der Nationalsozialismus jei religionsfeindlich

Lager der S. A. im Freien
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Eine deutsche national-ſozialistische Freiheits-

kundgebung in der Tschechoslowakei

=

Die Deutsche Nationalsozialiſti-

sche Partei in der Tschechoslowakei ,

die einzige aktive deutsche Frei-

heitsbewegung in der tschechischen

Republik, veranstaltete in Tet-

schen Bodenbach (Sudetendeutsch-

land) einen Deutschen Tag, der

einen großartigen Verlauf nahm.

Die Tausende von Teilnehmern,

darunter die großen nationalsozia-

listischen Bergarbeiterorganisatio-

nen aus dem sudetendeutschen In-

dustriegebiet, wurden teils mit

Sonderzügen, teils auf Elb - Son=

derdampfern nach Tetschen gebracht.

Die Stadt selbst trug reichsten

Flaggenschmuck.

In den größten Sälen der Stadt

hielten Führer der deutschböhmi-

schen Nationalsozialisten, die Mit-

glieder des Prager Parlaments

Jung, Wenzel und Pazel ,

begeisternde Ansprachen, in denen

besonders die unzertrennliche Ver-

bundenheit des sudetendeutschen

Volkes mit dem deutschen Mutter-

land betont wurde.

ROLF WINKLER Allerleinste

Herren- und Damen-

Stof
fe
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Kundgebung vor der Synagoge

Die Bamberger Nationalsozialisten veranstalteten aus

Anlaß eines Deutschen Tages am 10. Oft. eine großze

öffentliche Versammlung vor der Bamberger Synagoge

5

DEAFTSCHLAND

5
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Der Femeschnüffelausschuß in München

Deer Reichstagsausschuß zur Untersuchung der Feme-

morde an Waffen- und Vaterlandsverrätern, dessen

Referent der jüdiſche Rechtsanwalt und frühere kommuni-

stische Anführer, jetzige sozialdemokratische Abgeordnete

Dr. Levi ist, fühlte das Bedürfnis, sich zu blamieren, und

kam deshalb nach München. Während die bürgerlichen

—

Generalleutnant a. D. Franz v. Epp.

Ehemals Führer der Freiwilligen zur

Befreiung Münchens.

—

Spießer aller Richtungen sich dem Ausschuß de- und web-

mütig zum gefl. Ausfragen zur Verfügung stellten und nicht

einmal so viel Mut besaßen, zu erklären, daß das Er-

scheinen vor einem Ausschuß, dem eine Person angehört,

der man ohne daß sie geklagt hätte 6 Jahre lang

den Vorwurf des Kriegsverrats machen fonnte, eines

deutschen Mannes unwürdig sei, fam es zu Zwischenfällen,

als eine Reihe prominenter Nationalsozialisten als Zeugen

erschienen. Oberstlt. Kriebel und besonders Abg. Frid

gaben Erklärungen ab, die an Deutlichkeit nichts zu

wünschen übrigließen . So richtig aber brachte die Emp-

findungen des bayerischen Volkes und gewiß auch von

Millionen Nichtbayern zum Ausdrud der ehem. Kom-

mandeur des Leibregiments, der Befreier Münchens vom

Rätejudenterror, dann wegen seiner anständigen Ge-

finnung abgebaute General v. Epp. Er erschien mit den

Händen in der Tasche, verbat sich jede Belehrung über

Kleiderfragen" durch den Vorsitzenden, schwor seinen Eid

nach der alten Form und gab im übrigen Antworten, die

den Femerichtern feinen Zweifel über ihre Beliebtheit

ließen. Daß Epps Mitarbeiter, der ehem. Hauptmann und

nationalsoz. Reichstagsabgeordnete Ernst Röhm nicht

hinter seinem verehrten General zurückstand, war selbst-

verständlich. Er weigerte sich als deutscher, vielfach ver-

wundeter Frontoffizier dem Juden Levi Rede und Antwert

zu stehen und wurde deshalb zu 300 M. Geldstrafe verur-

teilt. Aber diesen Jur des Ausschusses wird Röhm nicht mit-

machen und Gott sei Dank besteht auch keine gesetzliche Hand-

habe, ihn dazu zu zwingen.

Bild unten:

Mussolini spricht vom Ballon der Universität in Perugia zu

den Massen, die ihm eine Huldigung dargebracht haben.

Philipp Scheidemann, genugsam bekannt;

nahm an den Femeausschußzsizungen teil und

trug eine nußgroße Perle auf der Krawatte.

Motto: Ohn' Fleiß kein Preis.

Hauptmann a. D. Ernst Röhm, von

1919-23 Gen -Stabsoffz . bei Epp, 1923

als Führer der Reichstriegsflagge einer

der treuesten Bundesgenossen Hitlers.

Röhm arbeitet jetzt in einer Fabrik.

Das Gold dem Juden!

Männiglich erinnert sich noch an den Ruf, der in den

Kriegsjahren an das deutsche Volt erging. Gehorsam legten

die Deutschen ihr gutes Gold auf den „ Altar des Vater-

Landes". Heute ist dieses Gold in die Banken der Wallstreet

abgewandert. Das gleiche Schauspiel erleben wir heute, wie

untenstehendes Bild zeigt, in Frankreich, wo die Leute an-

stehen, um ihr Gold dem Juden Rothschild zu geben.

Atlantik

A

Pressephoto

Der Faschismus

hat sich eine neue Parteiver-

fassung gegeben. Alle Ver-

trauensstellungen innerhalb

der Partei werden in Zukunft

vom oberstenFührer bestimmt

und eingesetzt. Parteitage mit

stunden-oder tagelangen Dis-

kussionen werden nicht mehr

abgehalten. In der Partei gilt

nur der Wille des Führers.

Nur so kann der Staat, den die

Parteiheutein Italien regiert,

zur Größe geführt werden.

Der Parlamentarismus hat

Italien dem Bolschewismus

nahegebracht, die faschistische

Disziplin den Staat gerettet.

Die nationalsozialist. Ar-

beiterparteiin Deutschlandhat

die von Mussolini jetzt in

seiner Partei durchgeführten

Grundsätze schon seit ihrem

Bestehen. Auch sie wird, so

hoffenwir,mit dieser Disziplin

dereinst Staat und Volk in

Deutschland retten.
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Was den jüdischen Hetzern nicht in den Kram paßt…..

Atiantic

Fürsorge

für die Arbeiter

Weg mit der

Internationale!

Die zweitgrößte ameri-

tanische Automobiliabril

„General Motors Com-

pany" hat ein Heim für

ihre Angestellten, Arbeiter

und Beamten gebaut, das

in 14 Stodwerken über

2000 Zimmer, Klub- und

Unterhaltungsräume

enthält. Die gesamte Be-

legschaft ist in einer streng

nationalen Gewerkschaft

organisiert und hat alle

Versuche der Internatio-

nale, einen Anschluß an

diese herbeizuführen, zu-

rückgewiesen.

Atlantic

Ford, der amerikanische Automobilkönig,

der Hersteller des billigsten, praktischen

Wagens der Welt, hat die 40- Stunden-

Woche eingeführt.

Zum 100. Todestag des Begründers

der Kruppwerfe Atlantic

zt

ie

7-

1.

Dem Semerichter ins Stammbuch

(Als einst Scheidemann im Staatsgericht z. Schutze der Republik saß,

widmete ihm unser Dietrich Edart ein Gedicht, das auch für das

Mitglied des Semeausschusses Scheidemann gelten kann. D. Red. )

Sei nur getrost, es kommt schon das Gericht,

vor dem es klar wird, wem wir es verdanken,

daß Millionen Deutsche - starben ! Schwätze nicht !

Nein, daß sie nutzlos in die Grube sanken!

Das kommt, verlaß dich drauf; doch wenn es naht,

tein Tribunal, bestechlich wie auf Erden,

dann bist es du und ist es dein Verrat,

den all die Millionen richten werden!

Berufe dich dann nicht, du Judenknecht,

auf die Versucher, mit erlogner Reue!

An dir gemessen, waren sie im Recht,

denn Fremde waren sie im Land der Treue!

Dietrich Edart †

Im Oval : Alfred Krupp, der Sohn Friedrich Krupps, der die von seinem Vater ererbte ileine,

nur 4 Arbeiter beschäftigende Fabrik zu der bedeutendsten Gußzstahlfabrik am Rhein erhob

Durch den Friedensvertrag von Versailles wurden die Krupp-Werte gezwungen, eine vollkommene Umstellung ihrer Produktion vor-

zunehmen. Das ungeheure Wert stellt heute Panzerplatten. Maschinen aller Art, Motoren u. dgl. her. über 100000 Menschen,

Arbeiter, Beamte und Angestellte sind in dem Unternehmen beschäftigt

n

11

Die Krupp-Werke in ihrer heutigen Gestalt, vom Flugzeug aus aufgenommen Atlantic

Wenn Arbeitgeber

sozial sind ...

Ford ist schon seit langem den marxisti-

schen Hezern ein Dorn im Auge . Hat er

doch ein Arbeitssystem eingeführt, das bei

höchstmöglicher Listung doch für den Ar-

beiter sorgt. Es gibt heute teinen Arbeiter

derFord-Werke, der nicht sein eigenesHeim

und sein eigenes Automobil hat. WoFord-

sche Fabriken stehen, stehen Gewerkschafts-

und Klubhäuser für Beamte, Angestellte

und Arbeiter, stehen Theater und Kinos,

stehen Krankenhäuser und Fürsorge-An-

stalten. Und nun fam als größte über-

raschung dieKunde von einer neuen Arbeits-

regelung in denFord-Werken. 40 Stunden

in der Woche oder 5 Tage soll weiterhin

nur mehr gearbeitet werden, 2 Tage in der

Woche Samstag und Sonntag- wer-

den vollkommen freigegeben. Dabei werden

derArbeitslohn und die Gehälter nicht etwa

heruntergesett, sondern sogar teilweise noch

erhöht werd n. Den marxistischen Beru's-

demagogen hat diese Nachricht zum ersten

Male die Sprache verschlagen. Es ist er-

ftaunlich, wie zurüdhaltend und bescheiden.

die sozialdemokratischen Blätter von dieser

Neuigkeit Kenntnis nahmen.
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DER JUDENSPIEGEL

Zwei jüdische Größen

Im Oval: Der französische" Jude Jakob Rosny - Rosen-

stein wurde von französischen und deutschen führenden Literaten

zum diesjährigen Nobelpreisträger für Literatur vorgeschlagen.

Atlantic

Der Talmud.

In der Folge beginnen wir mit dem Abdruck

von Bildern zu einzelnen Sätzen aus dem

jüdischen Gesetzbuch, dem Talmud. Der Tal-

mud ist allen Ableugnungen zum Trotz auch

heute noch maßgebend für das gesamte Ver-

halten des Juden als Mensch. Es besteht gar

kein Zweifel darüber, daß die Juden den Tal-

mud für ein ebenso göttliches Buch halten, als

die Bibel. Daß die Juden, besonders die Rab-

biner, denTalmud über dieBibel stellen müssen

sagt derTalmud selbst (Tr. Rosch. hasch.19.1.) :

,,Die Worte der jüdischen Lehre des Talmuds

KarePlan

Böswillige Ber-

gleiche mit dem be-

rühmten Menschen=

affen aus derHagen-

becschen Tierschau

sind nicht gestattet.

Rechts: Der Ver-

fasser und Regisseur

des bolschewistischen

Hetfilms ,Panzer-

freuzer Potemkin",

der Jude Eisen =

stein. Die jüngst er=

folgte Freigabe des

volksverheßenden

Erzeugnisses ist nicht

mehr verwunderlich,

wennman dieVäter des Films kennt und weiß,

daß außerdem der Jude Th. Wolfeinen maßge-

bendenEinflußz in derReichsfilmprüfstellebesitzt.

sind dem Gesetze gleich". Damit das Judentum

nur ja an die Worte und Befehle derTalmud-

rabbiner gebunden ist, befiehlt dieseLehre: ,,Wer

dieWorte der Rabbiner verachtet, ist des Todes

schuldig" (Tr. Erubin 21. 2.). Und zur beson

derenAnfeuerung, den Talmud unter allen Um-

ständen zu befolgen, ist folgende Feststellung

gemacht : ,,Lieblicher sind die Worte des Tal

mudschreibers als die der Bibel ." (Tal. Jer.

Ber. cp. 1. f. 3).

"

Unsere beiden Bilder geben einen Begriff

von der Lieblichkeit" dieser Talmud-Lehren.

Wie sagt der Talmud? ,,Man kann sündigen,

aber so, daß es niemand sieht. " Und der Jude

SALON

christliche Volk

ist der jüdischen

Bernichtung

preisgegeben,

und die Ver-

höhnung
des

Christentums

durch die Juden

übersteigt jedes

Maß.

Erstaunlich ist

nur, wie gerade

die führenden

katholischen

Kreise, obwohl

geradesiewissen

müßten,wieun-

überbrückbar

der Gegensatz

zwischen jüdi=

scher und christ=

licher Auffas=

sung ist, beute

immer noch, be=

sonders auch in

Bayern, die

Bannerträger

d.sog. Toleranz

gegenüber den

Vernichtern

christlichen Gei-

stes sind.

Motto für beide Bilder:

Seht das Lieblingsvolk des Herrn,

Unsere ,,Brüder" sinds, drum habt sie gern.

Hopfinger schreibt: (,,Die Unzucht“): „ Unsere

Weiber sind zu gut, um sie der Unzucht preis-

zugeben." Deshalb müssen Aberhunderte von

arischen Mädels in die jüdischen Freudenhäuser

und werden die Beute jüdischer Gemeinheit.

Der Fall Schloß inNürnberg hat erst in diesem

Jahre den Beweis erbracht, daß die Juden

nach wie vor die deutsche Frau als Freiwild

betrachten.

Bei Rabbi Raschi heißt es : ,,Den Besten

von den Christen sollen wir erwürgen, falls es

möglich ist." Die Geschichte des deutschen Volkes

bestätigt, daß das Judentum der Welt heute

noch diesen Grundsatz befolgt. Das deutsche,
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Ein
Novembertag

(Aus dem Roman „Der Weg ins Freie" von Philipp Bouhler)

„Ich blicke tiefbetrübt auf unsere Zeitgenossen."

Lermontov.

Der Morgen des 9. November war an-

gebrochen. Viele Tausende starrten mit noch

verschlafenen Augen auf die wundersamen

Veränderungen, die im Laufe der Nacht vor

sich gegangen waren und wenige ahnten, daß

dieser Tag, der wie die Morgenröte einer

neuen, beſſeren Zeit heraufgedämmert war,

zu einem dies ater in der Geschichte des

deutschen Volkes werden sollte.

Was aber hatte sich in dieser Nacht er-

eignet? Am Abend des 8. Novembers, am

Vorabend jenes Jahrestages, da irregelei-

tete Menschenhaufen wie Marionetten in

den Händen ihrer jüdischen Verführer einen

Staat zerschlugen und der Pöbel aller

Schattierungen sich anschickte, seine auf

„ Verrat und Meineid" aufgebaute Tyran

nenherrschaft anzutreten, da eine tausend-

jährige Vergangenheit wie mit einem Fe-

derstrich zum Abschluß gebracht war und

statt dessen eine ära nationalen Nieder-

gangs, der Preisgabe aller Rechte und Le-

bensnotwendigkeiten Deutschlands, der

Schandverträge, der Unterdrückung des

Deutschtums und einer ununterbrochenen

Kette schmachvollster Demütigungen anhub,

am Vorabend jenes Tages hatte sich im

Bürgerbräukeller zu München eine Schar

deutscher Männer zusammengefunden, um

sich am Klang nationaler Worte zu berau-

schen, beseelt von dem heißen Wunsche, aus

einer trostlosen Zeit heraufzusteigen, aber

selbst zu schwach und zu mutlos, um dem

Schicksal den Arm zu führen.

Dieser Tag schien vom Weltgewissen dazu

bestimmt zu sein, 5 Jahre der Schmach aus

dem Buche der Geschichte auszulöschen. Aber

es mußte erst einer kommen, der den Mut

und die Kraft hatte, das Schicksal und eine

ganze Zeit zu meistern . Und er kam. Der

Mann, der nicht nur wie Millionen anderer

auf dem Felde der Ehre gekämpft und ge=

blutet hatte, sondern der auch dann noch in

Jahren zähesten Ringens und aufopferungs-

vollster Arbeit durch die Macht seines Wor-

tes und durch die unerbittliche Wahrheit

seiner Idee alle Ehrlichen um sich scharte

und allen Verführten den richtigen Weg

wies, der Mann, in dem sich der nationale

Wille und die Waffe aller Gutgesinnten ver-

körperten, der Mann, der bereit war, für

die Erkämpfung seines Zieles mit seinem

Leben einzutreten Adolf Hitler.

In einer Zeit, da man mit Schlagworten

und politischen Phrasen die Massenverdum-

mung bis zum äußersten trieb, da man die

Arbeiterschaft mit der Kuhglocke der „ inter-

nationalen Solidarität des Proletariats"

immer weiter in die Armee des internatio-

nalen Kapitalismus hineinheßte ; da an-

gesichts der beginnenden schamlosesten Unter-

drückung und Ausplünderung des deutschen

Volkes und damit vor allem auch seiner

werktätigen Schichten das Märchen vom

,,Völkerglück" und vom ewigen Völker-

frieden" bei den breiten Massen ein williges

Ohr fand: Da hatte er in dieser Wüste

seine Stimme erhoben und das klaſſiſche

Wort geprägt : „ An dem Tage, an dem es

gelungen ist, die 20 Millionen verblendeter

und verführter deutscher Arbeiter ihrem

Volkstum zurückzugewinnen, an dem Tage

ist auch die Befreiung Deutschlands voll-

endet."

Als er mit seinen Sturmbataillonen im

Saale erschienen war und alle anfänglichen

Bedenklichkeiten durch eine mitfortreißende

Rede zerstreut hatte, als die Vertreter der

bayerischen Regierung ihm und dem Gene-

ral in die Hand hineingelobt hatten, mit-

zuarbeiten an dem heiligen Werke der Wie-

deraufrichtung eines großdeutschen Staates,

als endlich die Ebertregierung für abgesetzt

erklärt und eine provisorische Nationalregie

rung ausgerufen wurde, da war der Grund-

stein gelegt zu dem neuen Reiche, das Mil-

lionen Menschen aus dem Innersten ihrer

Seele heraus ersehnten. Minutenlanger,

ekstatischer Jubel toste durch den Raum, und

tausend Schwurhände reckten sich gen Him-

mel, und tausend Herzen gelobten, was die

Lippe im Taumel der Begeisterung be-

kannte: treu zu sein dem Vaterlande, das

von seinen Söhnen die Befreiung erwartete,

treu zu ſein dem Führer und seiner Idee,

eine Front aller ehrlich Schaffenden gegen

die Gewaltherrschaft der Judenbörse und

ihrer Henkersknechte aufzurichten.

sie vor den Fenstern auf, ungeachtet dessen,

daß man sie von der Straße aus gar nicht

sehen konnte. Und endlich eilten Mutter und

Tochter Arm in Arm auf die Straße. Beim

Verlassen des Hauses sahen sie, daß im zwei-

ten Stock, wo Dr. Levi wohnte, die Rolläden

herabgelassen waren. -

Mußte es denn sein, daß auch jetzt wieder

die giftige Schlange des Verrats ihr Haupt

erhob?

Schon am frühen Morgen waren Gerüchte

durchgefickert, daß etwas nicht ganz stimme,

daß die Kahr und Genossen, die das Stand-

quartier verlaſſen hatten, ihr Wort gebro-

chen hätten und sich anschickten, die Macht-

mittel der Republik gegen das Heer der

Befreiung mobil zu machen . Aber konnte man

es denn glauben, daß in einem Augenblick,

da es galt, wie Stahl und Eisen zusammen-

zustehen, um das Vaterland gegen eine Welt

von Feinden zu verteidigen, konnte man

glauben, daß in einem solchen Augenblick

deutsche Männer abtrünnig, wortbrüchig

werden könnten ?

Zwischen 10 und 11 Uhr vormittags

wälzte sich ein unabsehbarer Zug, vom Bür-

gerbräukeller ausgehend, durch die Straßen

Münchens. An der Spitze schritten Adolf

Hitler und der General, mit ihnen alle die

Führer der deutschen Freiheitsbewegung,

und daran schlossen sich die Maſſen der neuen

Soldaten an, jedes Standes und jeden Al-

ters , sie alle, die den Kern der neuen Frei-

Paul Heide und Willy Brunner befan-

den sich als S.A.-Leute im Saale und hat-

ten das Glück, den erhabenen Augenblick

mitzuerleben. Als dann weit nach Mitter-

nacht die Versammlungsteilnehmer dem

Saale entströmten, um die frohe Kunde hin-

ein in die schlafenden Häuser und Hütten

zu tragen, da wurde in dem nun hiſtoriſchheitsarmee bilden sollten.

gewordenen Bürgerbräufeller das Haupt-

quartier aufgeschlagen. Eine fieberhafte Tä-

tigkeit herrschte hier. Kuriere flogen hin

und her, Automobile fuhren ratternd vor,

Offiziere meldeten die Ankunft ihrer Trup-

pen, der Fernsprecher klingelte unaufhörlich.

In die Nebenzimmer hatten sich die Führer

mit ihren Stäben zurückgezogen, Aufrufe

wurden diktiert, Meldungen entgegengenom-

men, Beratungen gepflogen.

Willy Brunner ſauſte auf seinem Motor-

rad durch die Straßen, während sein Freund

mit geschultertem Gewehr als Posten im

Garten des Bürgerbräukellers auf und nie-

der schritt, bis er gegen Morgen für kurze

Zeit abgelöſt wurde.

Das Gartenhaus in der Äußeren Prinz

regentenstraße stand im Zeichen höchster Auf-

regung. Lisa hatte dem Postboten die Zei

tung abgenommen und von ihm kurz münd-

liche Aufklärung erhalten. Dann war sie,

das Blatt in der Hand schwenkend , zu ihrer

Mutter gestürzt. Die beiden verschlangen

förmlich die Berichte, wobei ſie ſich an Äuße-

rungen ihrer Freude gegenseitig zu über

bieten suchten. Endlich sprang Liſa an den

Flügel und hämmerte wohl sechsmal nach

einander das „Sturmlied“ herunter, daß

das Zimmer erdröhnte, bis Frau Herty sich

die Ohren zuhielt und lachend ausrief:

,,Nun höre aber auf, um Gottes Willen!"

„ Sie sollen es nur hören da oben, und

zittern!" triumphierte das junge Mädchen .

Frau Herty begab sich in die Verlags-

räume im Erdgeschoß, wo man die Ereig-

nisse schon eifrig besprach, schickte die An-

gestellten weg und ließ das Geschäft schlie-

hen. Nun suchte man hervor, was sich aus

der Kriegszeit her noch an Fahnen und

Fähnchen im Hause fand, und man pflanzte

Auch Paul Heide und Willy Brunner

marschierten im Zuge, Seite an Seite. „ Was

Lisa jezt sagen würde", rief Paul dem

Freunde zu.

""Der antwortete : Vielleicht steht sie hier

irgendwo im Gedränge. “ „ Und vielleicht auch

seine Augen leuchteten .

Irmgard", sette er halblaut hinzu, und

Der Zug konnte sich nur langsam fort-

bewegen, so dicht war die Volksmenge, die

zu beiden Seiten wogte und jeden seiner

Schritte mit ihrem Jubel begleitete. Fahnen

flatterten von den Häusern und im Zuge,

vaterländische Lieder durchbrausten die Luft.

Der Strom hatte sich über die Ludwigs-

brücke, dann durchs Tal und über den Ma-

rienplay ergoſſen, wo vom Rathause die

Hakenkreuzfahne, das Symbol des kommen-

den Deutschland, wehte, und nun bog er

rechts ab, um, vorüberziehend an der Resi-

denz, die Ludwigstraße zu gewinnen.

Da, bei der Feldherrnhalle, die einstmals

zum Ruhme deutscher Feldherren erbaut

worden war, geschah das Furchtbare. Ge-

wehr- und Maschinengewehrsalven hagelten

in die Reihen, an deren Spize der Heros

der deutschen Freiheit und der General-

quartiermeister des Weltkrieges marschier-

ten. Das Deutschlandlied brach jäh ab und

ging über in einen einzigen Schrei der

Empörung. Der Zug warf sich auf das

Pflaster in Deckung.

Endlich verstummte das Feuer. Paul

raffte sich vom Boden auf. Ringsum lagen

die Kameraden in ihrem Blute. Pulver-

geruch erfüllte die Luft. Pauls Atem ging

feuchend.

Schmerz und Scham trieben ihm die Trä-

nen in die Augen. Er konnte es nicht fas-

(Fortsetzung Seite 8)
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Das Münchener Oktoberfest

Deutschlands größtes Volksfest

lljährlich imHerbstwächst

auf der Theresienwiese

inMünchen eine Budenstadt

empor, wie sie in Europa

nicht ein zweites Mal zu fin-

den ist : Das Münchener Ok-

toberfest Deutschlands größ-

tes Volksfest. Über hundert

Jahre ist dieses Fest alt, seit

hundert Jahren ein treues

Spiegelbild bayri ch- deut-

scher Sitten und Gebräuche.

Wohl keinVolk auf der Welt

versteht so innig und gemüt

lich, dabei doch voll Kraft

und nicht zuletzt fünst

lerischen Empfindens-Feste

zu feiern, wie das deutsche.

Fortsetzung

auf Seite 7

Schchenhanel-Festhalle

palen Franziskaner-Leistbrau AG
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Scherbauer

Im Rund: Einer, der nicht mit auf das Oktoberfest durfte und seinen Schmerz auf seine Weise trägt

UGUSUNE
BRA

Scherbauer
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Aus vorstehenden 78 Silben sind 32 Wörter zu

bilden, deren Anfangs- und Endbuchstaben, von

oben nach unten gelesen, ein Wort Hitlers

ergeben. (i = i) .

Die Wörter bedeuten:

1. italienischer Staats-

mann,

2. deutscherKampfflieger,

3. englische Grafschaftund

Stadt,

4. Insel der Kleinen An-

tillen,

5. Reformator,

6. Fluß in Hannover,

7. Eßgerät,

8. türkischer Ehrentitel,

9. Romanschriftsteller,

10. westfälische Landschaft,

11. Fluß in England,

12. Fluß in Deutschland,

13. Orientalist und Ver-

fasser der Deutschen

Schriften",

Landschaft im Epirus,

15. jüdischer Verlag,

16. Nelte,

14.

17.
=

"

jüdisch amerikanischer

Finanzmann,

18. Bekleidungsstück,

19. Fluß in Spanien,

20. männlicher Vorname,

21. deutscher Heerführer,

22. Hofarchitekt,

23. altes ostgermanisches

Volt,

24. europäischer Staat,

25. Königsmörder,

26. militärischer Standort,

27. in einer Komposition

immer wiederkehren-

des Thema,

28. griechischer Gott,

29. Richterspruch,

30. Hauptstadt von Siam,

31. geometrische Fläche,

32. griechischer Philosoph.

Auflösung des Silbenrätsels in Nr. 2

1. Wismut, 2. Amrum, 3. Schongau, 4. Aristo-

teles, 5. Nikolaus, 6. Walachei, 7. Aluminium,

8. Forchheim, 9. Fanfare, 10. Elentier, 11. Na

chod, 12. 3ille, 13. Unteroffizier, 14. Reventlow,

15. Fischerei, 16. Rebell, 17. Eifel, 18. Inter

nationale, 19. Haubike, 20. Erzberger, 21. Jsis,

22. Treue, 23. Fliegerleutnant, 24. Ebenholz,

25. Hoboe, 26. Lateran.

Wasan Waffen zur Freiheit fehlt,

muß immer der Wille ersehen.

Adolf Hitler.

—

(Fortsetzung von Seite 6)

Daß Bayern und München seinen Volks-

festen noch eine ganz besondere Note zu

geben verstehen, haben nicht zuletzt hervor

ragende Norddeutsche wiederholt bestätigt.

über die Größe und Bedeutung des Ok-

toberfestes für Handel und Gewerbe be=

sonders für die Bierbrauerei - geben nach-

folgende Zahlen einen kleinen Begriff :

Rund 150 Sonderzüge brachten die Besucher

aus allen Teilen Bayerns ; rund 100 000

Menschen besuchten die ,,Wies'n" am Haupt-

sonntag; in den sechs großen Bierhallen der

großen Münchener Brauereien wurden in

14 Tagen insgesamt 1 452 000 Liter Mär-

zenbier à 1 Reichsmark ausgeschenkt; in

Der erste

Verkehrs-

schutzmann

12 3

C

Kreuzworträtsel

10 11

12 13 14 15

16

17 18 19 20

21 221
7

27 28

32

33

35

2
3

8
8
5

24 25

26

29

34

3522 36

15 6

30 31

Bedeutung der einzelnen Wörter:

a) von links nach rechts : 1. deutscher Komponist,

4. Geschirr, 7. spanischer Feldherr und Staats

mann 8. weiblicher Vorname, 9. Seesoldat, 12.

Ebgerät, 14. Bestandteil des Eies, 16. Kadaver,

17. längerer Stod, 19. weiblicher Vorname, 21.

Insekt, 24. Vogel, 26. Leumund, 27. der schönste

Lebensabschnitt, 29. Stadt in Italien, 32. deut-

scher Komponist, 33. Adergrenze, 34. weiblicher

Vorname, 35. Pflanze, 36. biblische Figur;

b) von oben nach unten : 1. Pflanzenfaser,

2. Arznei- und Zierpflanze, 3. Titelbeld eines

Shakespeareschen Bühnenwerks, 4. Stadt in West-

falen, 5. männlicher Vorname, 6. Schmuck des

Laumes, 10. Gangart, 11. Schlinge, 13. deutscher

Klassiker, 15. männlicher Vorname, 18. Körper-

teil, 20. Küstenlandschaft in Marokko, 22. Haar=

schmuck 23. Planet, 24. schmaler Weg, 25. Figur

aus Schillers Räubern, 27. Fakultät, 28. euro-

väisch-asiatisches Grenzgebirge, 30. Musikstück,

31. Insektenfresser.

der größten Bude, dem ,,Winkerer Fähndl",

der historischen Schüßeneinkehr, allein

2450 Hektoliter, in der zweitgrößten Aus-

schankstätte, der ,,Bräuros1" (Pschorrbräu),

2100 Hektoliter. Die zwei größten Hühner-

bratereien verkauften 13 000 Brathühner

à 6 Reichsmark. Daß das Oktoberfest auch

eine stark politische Seite hat, sei nur neben-

bei erwähnt : der Klassenkampfgedanke er-

leidet starke Einbuße angesichts der Tat-

sache, daß in den großen Festhallen Prin-

zen und Taglöhner, Generäle und Soldaten,

Direktoren und Tippfräuleins, alle fröhlich

und guter Dinge an einem Tisch sizen. Beim

Oktoberfest gibt es keinen Unterschied der

Klasse oder des Ansehens, nur die brüder

Moses

dirigiert

die Juden

durch das

Rote Meer

Auflösung des Kreuzworträtsels in Nr. 2

Jmme, Residenz, Kuhmagd, Orestes, Tür, Re-

volte, Ritter, Eva, Eos, Sachsen, Theater, Uhr,

Rhombus, Andenken, Tee, Euphrat, Aal, Klee,

Oh.

Hitler, Kommune, Oktober, du , Ali, Levi, Alt,

Tal, Distanz, Schlosser, Struktur, Antenne, pro,

Alp, Etat, Not, an, Romulus, Element, Niemen.

Was nicht jeder weiß

In Lettland tragen die Kriegsluftfahrzeuge

als staatliches Hoheitszeichen ein schrägliegendes

Hakenkreuz!

Heitere Ece

Isidor sollte in die Lehre nach Pasewalt, und

sein Vater bringt ihn zum Bahnhof. Beim Ab-

schied gibt er ihm einen Briefumschlag mit seiner

eigenen Adresse versehen und sagt: „So, Ise-

dorchen, da haste e Briefche an mich und da haste

noch zehn Pfennig, dafür fäufste in Pasewalk e

Briefmarkche und stedste, wenn de haft aufgeklebt

das Briefmarkche, in den Postkaste; es is nur,

damit ich weiß, daß de bist gut gekommen an in

Pasewall!"

Isidor sagt: „ Tateleben, behalt schon de zehn

Pfennig; werd' ich doch steden den Brief unfran-

tiert ins Kästche, du verweigerst de Annahme

und weißt doch, daß ich bin gut angekommen in

Pasewalk.“

Unbegreiflich.

,,Vaterleben, sich doch mal, wie scheen es ist

dert unten!"

,,Der Schlag soll mich treffen, was führst du

mich da herauf, wenn's ist unten so scheen!"

Zweideutig.

Lehrer: Frik, warum tragen die Ochsen

Hörner?"

Fris: Weil sie ein Rindvieh sind, Herr

Lehrer!"

liche Anrede „Herr Nachbar". Vielleicht

trägt zur Versöhnlichkeit auch die Tatsache

bei, daß Juden auf dem Oktoberfest fast

nicht in Erscheinung treten. Zur großzügi-

gen politischen Propaganda gibt das Ok-

toberfest hervorragende Gelegenheit : die

hohen Achterbahnen, Riesenräder, Rutsch-

bahnen und dergleichen eignen sich zum Ab-

werfen von Flugblättern und Werbemate-

rial. Im Jahre 1921 haben die Münchener

Nationalsozialisten an zwei Oktoberfest-

tagen über 300 000 Flugblätter auf dieſe

Weise verteilt , nicht ohne entsprechende

Wirkung. Der damalige Innenminister war

über diese Oktoberfesttätigkeit natürlich

nicht erfreut.
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(Fortsetzung von Seite 5)

sen, daß eine solche Tat hatte geschehen

fönnen. —

Da hörte er seinen Namen rufen. Er

blickte um sich. Neben ihm lag Willy Brun-

ner, und ihm quoll Blut aus der Herzgegend

durch den Uniformrock. Er faßte krampfhaft

nach Pauls Hand, und seine blassen Lippen

konnten noch flüstern : „Grüße meine

Mutter und sage Irmgard

dann sank er zurück und war tot.

- — — —

Paul versuchte, seinen Körper aus dem

Gedränge herauszuziehen, aber er wurde

mit fortgerissen. Man sperrte den Platz ab,

auf dem die Leichen der Gefallenen wie

leuchtende Denkmäler deutscher Ehre zurück-

blieben. Die Massen des Zuges fluteten

regellos zurück.

Fürs erste war hier nichts mehr zu tun.

Paul Heide begab sich eiligst zu Hertys. In

den Straßen traf er überall auf Menschen-

ansammlungen, die wiederholt durch die

Polizei auseinandergetrieben wurden. Die

entsegliche Kunde hatte sich wie ein Lauf-

feuer verbreitet und löste überall Schrecken

und Entrüstung aus. Als Paul bei Hertys

eintrat, empfingen ihn Lisa und ihre Mut=

ter stumm und bleich. Er drückte ihnen die

Hände und sah ihnen lange in die Augen .

Dr. Märker, der brütend im Lehnstuhl saß,

begrüßte er mit einem falten Nicken des

Kopfes. Eine Weile war es still in dem

Zimmer. Dann brach der Doktor das

Schweigen:

,,Man weiß genau, daß ich keine Politik

treibe, niemand zu Liebe und niemand zu

Leide. Aber, so tiefbedauerlich diese Blut-

opfer auch sind, diese Männer waren Rebel=

len, mißleitete

66

,,Nein," donnerte Paul Heide, glutrot im

Gesicht, diese Männer waren keine miß-

feitete Rebellen, sondern Helden, denen ihr

Vaterland mehr galt als ihr Leben oder

ihre Bequemlichkeit." Und schwer fiel seine

Hand auf das Gesicht des Doktors. Der fuhr

auf und wollte sich auf Paul stürzen . Frau

Herty warf sich mit einem Angstruf dazwi-

schen. Da kam es tonlos von Pauls Lippen:

Ihr wißt es noch nicht, daß Willy tot

ist
66

„ Unser Bub?!" gellte ein doppelter

Schrei, und zwei Augenpaare starrten auf

den Sprecher. Dr. Märker nahm seinen Hut

und verließ lautlos das Zimmer.

Ein eigenarti
ges deutsches Denkma

l gehen. Das wäre eine Kulturſchande , die

Wer in dem vergangenen Jahrzehnt, kurz

oder lang, in irgendeinem Zweige des

öffentlichen Lebens in München tätig war,

hat zweifellos wiederholt die Besuche eines

Friedrich M. J. Rehse

Mannes empfangen, dessen äußere Erschei-

nung lebhaft an Michelangelo erinnerte.

Dieser seltsame Mann war der Besitzer einer

Lithographischen Kunstanstalt und hieß

Friedrich M. J. Rehse, Was ihn aber ein

Jahrzehnt lang, mit einer Riesenbücher-

tasche und einer ebenso großen überredungs-

kunst bewaffnet, durch alle Redaktionsstuben ,

Parteibureaus, Versammlungslokale, Ver-

einszimmer, Amtsräume usw. jagte, war

Sammeleifer , von einem Ausmaße,

das ihm einen dauernden Platz in der Ge=

schichte der Sammleroriginale sichert. „ Zehn

Jahre Deutscher Geschichte in Schriften und

Bildern 1914-24" hieß sein Thema; heute

ist es sein Werk, seine Tat. Denn was Rehse

in seiner stillen Wohnung am Englischen

Garten (Lerchenfeldstraße 11) zusammen-

getragen von der Brotkarte bis zum Hute

Eisners und nun katalogisiert hat (Ver-

lag Knorr & Hirth, München 1924) , wird

für dieses Gebiet unübertroffen sein. Die

Sammlung das kann man heute schon

sagen wird für die Zukunft eine Fund-

grube zum Verständnis der deutschen Lei-

denszeit darstellen, wie wir sie wohl aus

feiner früheren Epoche besitzen.

—

-

-

Vor allem die sämtlichen Plakate und

Flugblätter der Nationalsozialistischen Par-

tei mit ihren schlaglichtartigen Schilderun-

gen deutschen Elends und neudeutscher

Schmach , werden kommenden Geschlechtern

wertvolle Aufschlüsse über die Entwicklungs-

geschichte der deutschen Republik geben . Wie

wir hören, soll die wertvolle, ja, unersetzliche

Sammlung in ausländischen Besitz über-

allerdings dann verständlich wird, wenn

man weiß, wie im schwarzen Bayern natio-

nale und kulturelle Belange eingeschätzt

werden.

HAMMER
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"

Unter der Hakenkreuzflagge

Wem Gott will rechte Gunst erweisen,

den schickt er in die weite Welt",

dachten die braven Jungen der Münchener

K.-Abteilung und entschlossen sich zu einer

großen Jahreszusammenkunft in Friedberg in

Hessen von München aus mit dem Fahrrad in

zwölftägigem Reise-

marsch zu gelangen.

Unter der Führung

des, wie Polizeibe-

richte lauten, „satt-

sam bekannten na-

tionalsozialistischen

Anführers", Leutnant a. D. Edmund Heines,

zog die Abteilung, die im übrigen auch der

Münchener Sturmabteilung angehört, gen

Norden und hinterließ überall,wo siesichzeigte,

den allerbesten Eindruck. An den Rädern flat-

terten froh die nationalsozialiſtiſchen Wimpel

und wenn des Nachts die Zelte aufgeschlagen

wurden, bot sich den stets zahlreichen Neu-

gierigen das Bild einer biwakierenden Armee-

Abteilung. Und Soldaten wollen sie alle

werden, die Jungen der Schill-Jugend, brave

Soldaten und Kämpfer einstens unter der

Hakenkreuzflagge zur Befreiung vom jüdisch-

französischen Joch.

In Oberschlesien

Im oberschlesischen Indu-

striegebiet entwidelt sich

die nationalsozialistische Partei von Woche zu

Woche mehr zur großen deutschen Arbeiterbe=

wegung. Das, was eigentlich das Hauptziel

des Nationalsozialismus iſt, nämlich die über

windung des marxistischen Scheinsozialismus

und seine Ausschaltung aus Fabrik und Büro,

wird dort langsam abersicher zur Tat. Trotz un-

verschämtester und verlogenster Gegenagitation

von seiten der sich in ihren heiligsten Bonzen-

rechten verletzt fühlenden sozialdemokratischen

Gewerkschaftsbüro-

fratie bekommt die

N.S.D.A.P. ge=

rade den größten

Zulauf aus Kreisen

bisher sozialdemo=

kratischer Gewerk-

schaftler. Der nationalsozialistische Gautag in

Ratibor Ende September mit öffentlichen Um-

zügen und großen Versammlungen erbrachte

den Beweis, daßz in Oberschlesien nicht um=

sonst gearbeitet worden ist. Welchen Wert im

übrigen die Entwicklung des Nationalsozialis-

mus in Oberschlesien hat, beweisen die zahl-

reichen heftigen Ausfälle polnischer Grenzblätter

nach der Ratiborer Kundgebung.

1

0

Nationalsozialistische Kundgebung in Ratibor in Oberschlesien : Vorbeimarsch der

Sturmabteilungen vor dem Gauführer.

Der Tag in Ratibor : Propaganda-Umzug der Sportabicilungen.

9. November 1923

Von Fenstern und Balkonen flattern Sahnen.

Was will der Zug, der sich durch alle Straßen

und Plätze wälzt in dichtgedrängten Maſſen ?

Dem Vaterlande eine Gasse bahnen !

Das Maß der Schmach ist voll. Bei unsern Ahnen !

Es gibt noch Deutsche, die die Knechtschaft hassen,

die todbereit Weib, Kind, die alles lassen.

Das Lied der Freiheit jauchzt, die neuen Fahnen

Das Lied erstirbt . . . Ein Knattern der Gewehre..

Das Pflaster rötet sich von Blut und Scham,

Triumph der Schande über deutsche Ehre ...

Das ist das Ende nicht. Aus Schmerz und Gram

und Tod wird einst ein Flammenmeer auf odern,

wenn manche ,,Größen" långst im Staube modern!

Ph. Bouhler.
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Feiger französischer Mord zu allen Zeiten ...

Oben rechts :

Der Notionalsozialist

Knidmann, der am

21. Juni 1923, beim

Verlassen des besetzten

Gebietes von den Fran-

zosen bei Sidingmühl

an der Lippe ermordet

worden ist.

Kunickname!

Wir schwören:Deinen Oyfaited

Nichtzu vergessen in derSchande Tagen:

Wenn einstder FreiheitFlanne

SollHochdinBildzuhallenZeiten.

magan !falfeingMentzen.

lost

Nebenstehend :

Der von dem französi-

schen Leutnant Rouzier

ermordete National-

sozialist Emil Müller

aus Germersheim furz

nach der Ermordung.

Just zum selben Zeitpunkt, wo der deutsche

Außenminister Gustav Stresemann in Berlin

seine erste Rede über die angeblich so gewaltigen

Erfolge seiner Genfer Verständigungs-Politik

hielt, und vor allem die geheimen Abmachungen

von Thoiry mit Briand als Markstein in der Ver-

ständigungsbewegung zwischen Frankreich und

Deutschland pries, kommt die Nachricht von dem

hinterlistigen, schamlosen Mord an einem braven

deutschen Volksgenossen in Germersheim . Aus

purem Mutwillen und Langeweile erschoß der

französische Unterleutnant Rouzier den Arbeiter

Emil Müller. Wir Nationalsozialisten sind

bei aller Trauer um das neue Opfer französischer

Brutalität stolz darauf, daß Emil Müller

einer der unserigen war. Obwohl er

uns seit langer Zeit schon heimlich nahestand,

durfte er sich erst einen Tag vor seiner Ermor-

dung offen zu uns bekennen. Es kann keinen

Zweifel darüber geben, daß die Tatsache, daß

Müller Nationalsozialist war, erheblich dazu bei-

getragen hat, daß der Fall von der deutschen Re-

gierung in geradezu unglaublich sträflicher Weise

vernachlässigt wird. Man kann doch, so wird

Atlantic

wahrscheinlich die Meinung sein, wegen eines

Nationalsozialisten nicht den so mühsam herge-

stellten Freimaurer- und Börsenfrieden gefähr-

den. Wir aber wollen den Mord an Müller zu

dem Übrigen legen und warten auf den Tag der

Rache. Es ist ein Zufall, daß in diesen Tagen

ein Film seine Uraufführung erlebt, der die Er-

mordung der elf Schill'schen Offiziere in Wesel

vor über 100 Jahren zeigt. Vielleicht trägt dieser

Film dazu bei, den Deutschen die Erkenntnis zu

übermitteln, daß feiger Mord und Totschlag von

icher schon französische Übung war.

Die Ermordung der 11 Schillschen Offiziere in Wesel Ifa-Film
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Scherbauer

Ein reizendes Fledchen Erde: Der Aufgang zum Bergfriedhof

in Berchtesgaden.

Am

Unseren Toten ...!

[m Freitag, den 9. November 1923, frachten mittag um 1 Uhr

am Odeonsplatz vor der Feldherrnhalle zu München die Ma-

schinengewehrsalven und die Revolverkanonen. Nicht gegen Vater-

landsverräter und meineidige Schurken, nicht gegen Deserteure oder

Kriegsgewinnler, nicht gegen Ausbeuter oder Vampire, sondern gegen

deutsche Männer, die das Deutschlandlied singend marschierten im

Glauben an die Notwendigkeit der Befreiung. Wie durch ein Wunder

wurden Adolf Hitler und der Generalquartiermeister des Welt-

frieges gerettet. In diesen Tagen, da sich das Schreckliche zum dritten

Male jährt, wollen wir voll Schmerz und tiefer Trauer jener ge-

denken, die im Kampf um die heiligen Lebensrechte unseres Volkes

als Märtyrer gefallen sind. Unsere Parteigenossen und Mitkämpfer

Allfarth, Bauriedl, Casella, Ehrlich,

Faust, Hechenberger, Körner, Kuhn,

Laforce, Neubauer, Pape, Pfordten,

Rickmers,Scheubner-Richter,Stransky,

Wolf haben kein gemeinsames Grab

gefunden. Auf den verschiedensten

Münchener Friedhöfen warten sie

auf den großen Appell. Wir aber

wollen ihnen ein Denkmal setzen,

das ihrer wert und würdig ist :

Wir wollen den Kampf zur

Befreiung des schaffenden

deutschen Boltes zum Siege

führen. -

Das Grab des Nationalsozialisten Knidmann mit dem

von Adolf Hitler gestifteten Kranz.

Neben den Blutopfern vom 9. No-

vemberaber hat das deutsche Volt in

dendamaligen Tagennoch einen Ver-

lust erlitten, so schwer und bedeutsam,

wie jener. Dietrich Edart, der

große Dichter und deutsche Denter,

der unerbittliche Feind der jüdischen

Versklavung, der unübertroffene Ken-

ner der jüdischen Taktik und der

nimmermüde Warner und Mahner

seines Volles, schloß in den Weihnachtstagen

1923 seine Augen für immer. Gehäßige Büro-

fraten hatten ihn nach den furchtbaren No-

vembertagen als Staatsfeind bezeichnet und

nicht eher geruht, bis er in eine Zelle des Ge-

fängnisses in Landsberg am Lech in sogenannte

Schutzhaft fam, in der er vor seiner Genesung

von einem alten tückischen Leiden geschützt wurde.

Zwei Tage vor seinem Tode haben sie ihn dann

entlassen und heimgeschict ; er ging in die Berge,

wo er schon vorher, als der Staatsgerichtshof

nach ihm fahndete, Zuflucht fand. Dort steht sein

Grabstein, mahnend unser Bolt gleichermaßen

wie die Gräber unserer anderen Kämpfer.

Miberes

Coo

Schindeter

12 Aug 24
28.31953

doacachtone rayon fee

MEL ROTENOTY

Echart

t

Leo Schlageters Denkmal in seiner Heimat Das Grab Dietrich Edarts auf dem Friedhof in Berchtesgaden
Greiner
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT ...

Trek andauernder Polizeiſchikanen, troß des Redeverbots für den

Führer der nationalsozialistischen Bewegung, AdolfHitler , greift

der nationale Sozialismus gewaltig um sich. Als im November 1923

durch elenden Verrat scheinnationaler Judenknechte die Nationalsoziali

stische Partei die F uerta fe empfing und die große Verjolgung einsette

gegen alle, die das H..kenkreuz tiu , en, g'aubten die Gegner der 1ommen-

den nationa en Erhebung, ganze Arbeit gemacht und die Gefahr ein für

allemal be eitigt zu haben. Schon wenige Wochen hernach aber zeigte

sich, daß die Idee, die man an der Münchener Feldherrnhalle mit

Maschinengewehren aus der Geschichte auslöschen wollte, erneut Wurzel

geschlagen hatte und

machtvoller denn

vorher aufzublühen

begann. Undals nach

einem weiteren Jahr

Adolf Hitler wie-

der die Führung der

nationalsozialistisch.

Partei übernahm

und erneut die

Sturmfahne erhob

gegenFranzo enherr-

schaft und Judendik-

tatur, da fonnteman

feststellen , daß die

Unterdrückungenund

Verbote wohl manch

Lauen u. Zaghaften

zu Fall gebracht hat-

ten, daß aber Tau-

sende und Abertau-

sende, durch Not und

Leiden geläutert, er-

neut seinem Ruse

folgten. Und nun,

nach einjähriger Tä-

tigkeit der neuen

Partci, gibt es kein Gebiet in Deutschland, wo nicht die natio-

nalsozialistischen Sturmfahnen flattern und Sonntag für Sonntag,

ob Regen oder Sonrenstein, der Nationalsozialismus werbend an die

Öffentlichkeit treten würde. So ianden erst jüngst wieder zu Bamberg

im Frankenland und auf märkischem Boden in Potsdam zwei große

Kundgebungen statt, die Tausende von Kämpfern vereinten zu stär

Der Bamberger Tag : Marsch zum Versammlungs-

lokal der S. A.

kender Heerschau und kameradschaft ichem Zusammensein. Stand die

Bamberger Tagung unter der Forderung : Freiheit für den ge-

fangenen Führer Julius Streicher" und „Redefreiheit für

Adolf Hitler", so war die Parole in Potsdam „ Tod dem Mar-

rismus" . Die zahlreichen Be-

richte der gesamten Presse aller

Richtungen bewiesen, daß unter

beiden Parolen sowohl im Eü-

den als auch im Norden dem

beabsichtigten Zweck mit Erfolg

gedient wurde. Natürlich be-

mühten sich die Judenblätter

und besonders die Bamberger

schvar e Presse,die Kundgebun-

gen in ihren Berichten als fleine

-

Im Oval: Kapitänleutnant a. D. v . Mücke und Reichstagsabgeordneter Dietrich

Franken nehmen den Vorbeimarsch der Sportabteilungen ab. - Unten: Der

Bamberger Tag: Die Münchener Schutzstaffel unter ihrem Führer Berchtold mit

der Bluifahne vom 9. November 1923 auf dem Weg zum Bahnhof der Stadt

und ganz unbedeutende Veranstaltungen darzustellen. Wir freuen uns

deshalb umsomehr, mit unserem ,, Jllustrier en Beobachter“ diese Lügen

schlagend durch die Bilder widerlegen zu können . Mögen unsere Leser

daraus er ehen, von we cher gewaltigen Bedeutung für diePropaganda

eine Bilderzeitung für die R.S.D.A.P. ist und unseren ,,J. B." dement-

sprechend durch Verbreitung und Mitarbeit unterstützen.

U
U
D
E

S

Potsdamer Märkertag : Der Marsch durch Potsdam Potsdamer Märkertag : Parteigenofsinnen verpflegen die gesamte S. A.

Toddem
Marxismus

Potsdamer Märkertag : Die große Kundgebung vor Potsdam mit Reichstagsabgeordneten Straßer als Redner.
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Keine Sarade der Zuckerbäcker

soni ern eine Demonstration der weiblichen Mitglieder des Ku -Klux - Klan in der amerikanischen Hauptstadt Washington

Parole des Ku-Klux-Klan : Amerika den Amerikanern !

Atlantik
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Nationalitäten , verständigung“ in der Tschechei

L

nnerhalb der Grenzen der tschechischen Republik leben bekanntlich

über drei Millionen Deutsche, die in den acht Jahren seit Bestehen

des Staates von der Mehrheit schlechter als irgend ein englisches

Kolonialvoltbehandelt wordensind.

Trotzdem entschlossen sich zwei deut-

ſche Parteien - darunter die deut-

sche Volkspartei auf, wie man sagt,

Stresemanns besonderen Wunsch-

die bisherige Opposition aufzugeben

und zusammen mit tschechischen

bürgerlich-liberalen Parteien in die

tschechische Regierung einzutreten,

um an der Nationalitätenver-

ständigung“ aktiv mitzuarbeiten.

Die Folge dieser nationalen Cha-

rafterlosigkeit war ein neuerliches

Erstarten des tschechischen National-

gefühls , das sich nunmehr in rigorosem Vorgehen gegen die in der

Opposition verbliebenen deutschen Parteien, vor allem die Deutschen

Nationalsozialisten, Luft macht. Unsere Bilder zeigen den Aufmarsch

tschechischer Truppen gegen demon-

strierende deutsche Arbeiter in Eger.

Diese vollständig deutsche Stadt,

in der nur tschechisches Militärliegt,

ist seit 8 Jahren einer der Brenn-

punkte der Tschechisierungsbestre-

bungen. Die deutſche Bevölkerung

ist den unerhörtesten Schikanen aus=

gesetzt und ein Epielball der Will-

für ehemaliger tschechischer Legio=

näre, die die Polizeigewalt in der

Stadt in Händen haben.

* *

Im Staat der sowjetjüdischen Freiheit und „ Würde“

AANGANA ECR P

MPASAS- nes

Arbeitslose Bauern und Arbeiter auf einer Arbeitslosenstation des Sowjetstaates Atlantic
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DIE FURCHT

VOR EINEM TOTEN ...

Die Herausgabe einer neuen Zehnpfennigmarke mit dem Bildnis

Friedrichs des Großen hat nicht geringes Aufsehen erregt. Die Väter

und Handlanger der jüdischen Börsenrevolution und die demokratisch-

liberalen Nutznießer des Weimarer Erfüllungsstaates sehen in der

Friederikusmarke, als einer Erinnerung an einen Fürsten, der ein Tod-

feind jeder Korruption und Bonzenwirtschaft war und sich als den ersten

Diener des Staates bezeichnete, eine unerhörte" Provokation der

Republik. Aber auch im monarchistischen Bayern erhob sich wilder

Widerspruch, und das Organ der bayerischen Reaktion, das ,,Bayerische

Vaterland", verstieg sich zu der Bemerkung: ein gewisser Fried-"...

rich II., von ein paar Leutchen auch der Große genannt . . •

"1

Alle diese Wutausbrüche werden aber die Erinnerung an den großen

König nicht auslöschen. Gerade die Republik der Scheidemänner und

Etresemannleute, in der nur mehr der recht bekommt, der Geld hat

und Beziehungen, weckt in der deutschenNation die Erinnerung an eine

Zeit, in der es möglich war, daß ein einfacher Handwerker vor einem

ordentlichen Gericht wie der Müller von Sanssouci - sogar gegen

den König recht bekommen konnte.

—

Ein jüdischer Kinopalast

f

EFF

88 8808888

BE

88

0

Presse-Photo

Friedrich II., König von Preußen.

Ein Altersporträt von E. F. Cunningham, das bis heute fast unbekannt geblieben ist

Links: Ein Wolkenkratzerlino hat die große jüdis te Filmgesellschaft .,Paramountfilm"

am 18. Nov. in Neurort eröffnet. Die.cs größte Kino der Welt enthält fast 5000 Sitz-

plätze. Bezahlt wird der neue Judenpalast durch die Eintrittsgelder der Angestellten und

Arbeiter, die das Hauptkontingent der Bejucher stellen

Ein vierblätteriges Kämpferkleeblatt

Atlantic

Die Gebr. Zeißner in Wipffeld a. Main zählen zusammen 324 Jahre. Alle viersind

Veteranen des Feld uges von 1870, zwei der Brüder haben auch 1866 mitgemacht.

Heute abersind die vierBrüder trotz ihrerJahrebegeisterte Kämpfer in den Reihen der

nationalenOpposition und nehmen an allen politischen Veranstaltungen regen Anteil
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Alttürkische Holzhäuser bei Skutari

U

nser Dampfer hatte vor zwei Tagen

den Hafen von Varna verlassen, wir

waren auf dem Schwarzen Meer tüchtig

durchgerüttelt worden, und nun lag die

zweite Nachtfahrt hinter uns. Als ich

das Ded betrat, strich der morgenglän-

zende weiße Nebel dicht um den Rumpf

des Dampfers. Nur auf einige Meter

im Umkreis war die silbrige Wasserfläche

sichtbar. Aber im Südosten verstärkte

sich rasch der Glanz der Nebelkuppel,

die Sonne drang blendend durch, und

Anadolu Kawak

Ausflug in die neue Türkei

Von Dr. Friedrich W.,Wien

Straßenbild aus Skutari

Rumeli Hissar am Besporus

- ehemannoch recht begriff- dehnten

sich Himmel und Meer festlich blau

um uns. Vor der Fahrt lag ein grüner

Streifen Küste.

Das Land zur Rechten war flach und

hell, dunkle Berge zur Linken. Rechts

Europa mit dem schlohweißzen kurzen

Strich des Leuchtturms Rumeli Fener,

links Asien, dunkel drohende Massen

wie gew.chtige Vorboten unermeßlicher

Wucht- Asien als Symbol des Un-

erschöpflichen.

Eine Stunde später fuhren wir durch

den Bosporus. Auf der Reede von

Anadolu Kawak, am asiatischen Ufer,

nahm der Dampfer letzten Aufenthalt

vor Konstantinopel. Beamte der tür-

kischen Paßkontrolle - tadellos im An-

zug und Benehmen, kamen an Bord.

Unter hellgrünem Doppelhügel liegt

der Ort ; in tiefer Bucht dicht am

Wasser dunkles Mauerwerk alter Häu-

ser, auf spitzer flacher Halbinsel eine

lauernde Batterie, hochüber dem Dorfe

die zerklüftete Ruine des Genueser

Schlosses.

In Konstantinopel, an der Brücke,

die Galata mit Stambul verbindet,

nahmen wir einen der fleinen Dampfer,

die von früh bis abends nach Skutari

verkehren. DieSerailspitze und Stambul

bleiben rechts hinter uns ; links, durchdas

GoldeneHorn von der eigentlichen Tür-

kenstadt getrennt, liegt Galata und das

Europäerviertel Pera -mit seinem Ge-

wirr einzeln aufragender hoher Häuser

wie eine amerikanische Stadt der Wol-

kenkratzer. Wer in Stutari aſiatiſches
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Der Bahnhof von Haidar-Pascha

Ufer betritt, wird sogleich gewahr, daß er die Grenze Europas über-

schritten hat. Hier ist nichts mehr von dem uniformen Gehaben euro-

päischer Städte, kein Anzeichen spricht dafür,

daß die Einheitszivilisation unseres Erdteils

versucht hätte, hier Fuß zu fassen. Hier ist trotz

Revolution Orient ohne Bedingung und ohne

Einschränkung. Echon am Landungsplatz be-

ginnt eine Zeile: Kaffeehäuser und Rasierstuben

reihen sich aneinander. Ein eigenartiger Miet-

wagen bringt uns aus verkehrsreichen Haupt-

straßen unvermittelt rasch in stille Gassen.

Hübsche türkische Holzhäuser mit engem Echub-

gitter an jedem Fenster stehen längs des an-

steigenden Weges. Dann erreichen wir den

Büjük Mesaristan, den Friedhof von Skutari,

das größte Totenfeld des Orients. In einem

ausgedehnten Wald von mächtigen Zypressen

steht Stein an Stein. Die überlieferung ver-

langt, daß jedem Toten zu Ehren ein Baum

gepflanzt werde. Grabsteine von Männern tragen

Turban oder Fes, Frauengräber gemeißelte

Blumen oder Palmetten. Auf den Grabmalen

Hingerichteter ist der steinerne Turban schief

Gräber auf dem Mesaristan

an die Küste des Marmara-Meeres, vorbei an dem mächtigen Bau-

werk der Selimié-Kaserne und zum Hafen. Jenseits der Bucht liegen

im grellen Licht die gelben Häuser von Haidar-

Pascha und Kadiköi. Auf schmaler Landzunge

ragt der große, prunkvolle Bahnhof von Haidar-

Pascha ins Meer. Dieses aus grauem Stein in

deutschem Renaissancestil von deutschen Archi-

tekten und Baufirmen aufgeführte Gebäude trägt

auf seinem Dache phantastische Ruinentrümmer,

Überreste einer großen Explosion, die den

Bahnhof zur Zeit des Kriegsendes heimge-

sucht hat.

Türkische Kinder

Haidar - Pascha ist Kopfstation der anato-

lischen Bahn. Früher führte dieſe Linie nur in

eine und die andere Provinz des Reiches,

heute, seitdem Angora die Hauptstadt der neuen

Türkei ist, hat die anatolische Bahn an Be-

deutung gewonnen. Denn sie bildet die Ver-

bindung des Westens mit dem Zentrum des neuen

Staates .

Von Haidar-Pascha bringt uns wieder ein

schwimmender Omnibus, ein vollbesetzter klei-

ner Dampfer, zurück nach Nordwest, zu den

aufgesetzt. Der Büjük Meſaristan bildet einen Stadtteil oder eine Minaretts von Stambul und zu der Wolkenkratzer- Silhouette des

Landschaftfür sich. — Abwärts geht unsere Fahrt gegen Haidar- Pascha, Stadtteils Pera.

Konstantinopel. Die Brüde, rückwärts Galata

DONE
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DER JUDENSPIEGEL

DER JÜDISCHE RITUALMORD

eit die Juden in die Kulturwelt eingebrochen sind, widerhallt sie

von der unaufhörlichen Beschuldigung, daß die Juden für reli-

giöse Zwecke nichtjüdisches Blut verwenden. Im alten Römerreich, im

mauriſchen Spanien, im chriſtlichen Spanien, in Frankreich, in Polen,

in Deutschland, in Rußland taucht dieses Gerücht immer wieder mit

Bestimmtheit auf durch die Jahrtausende. Es wäre einfach lächerlich,

dieſe beharrlichen Anklagen grundverschiedener Völker für Hirngespinnste

zu erklären. Daß die Juden das versuchen, versteht sich von selbst. Mit

eiserner Stirn bestreiten sie sogar, jemals einen solchen Blutritus ge=

habt zu haben.

Seit die dieCulturelt find,widehar file

Aber es fehlt nicht an Beweisen für die Tatsache der jüdischen Men=

schenopfer. Mitte der achtzigerJahre schächtete der Jude Leopold Hülsner

in Polna (ehemals österreichisch) ein junges Christenmädchen, nachdem

er es vorher schändete und wurde dafür auch zum Tode verurteilt . Auf

Betreiben hoher jüdischer Gönner amKaiserhofe begnadigte ihn Franz

Josef zu lebenslänglichem Kerker, bis er dann bei der Revolution ganz

frei fam. 1840 schächteten die Juden von Damaskus den katholischen

Pater Thomas, wenige Stunden nachher seinen Diener. Das Ver

brechen wurde seinerzeit an Hand der Prozeßzakten ausführlich geschil-

dert (Gougenot de Mousseaux, Paris 1869) .

Auch die christliche Kirche beider Bekenntnisse bezeugt die Tatsache

der Ritualmorde. Luther schreibt in seinem Werk „Von den Jüden

und ihren Lügen“ : . . . „ſie ſtehelen die Kinder und zerpfriemen ſie“.

Und die katholische Kirche hat eine Anzahl geschächteter Kinder selig-

gesprochen, ja sogar heilig. Unter den heiliggesprochenen, ritualge-

mordeten Kindern ist auch der heilige Rudolf, der Schußpatron des

ehemaligen österreichischen Kronprinzen . Unser Bild ist die Aufnahme

eines alten Gemäldes, darstellend die Schächtung des heiligen Rudolf.

Die lateinischen Verse lauten übersetzt :

Wieder wärmt sich des Juden ruchlose Rechte am Blute,

Scheußlich wühlt seine Hand mitten in unserem Gebein.

Siebe! Hier liegt der zerfetzte Leib eines schuldlosen Knaben,

Groß ist der Wunden Zahl, die seinen Körper bedeckt.

Glücklicher Du ! Du wirst unsterblich im Jenseits wohnen,

Aber hinieden hat jeder Tag auch sein Kreuz.

Mög es dich nimmer gereu'n : als Märtyrer bist du gestorben,

Und ein schöneres Los ward noch keinem zuteil!"

Darüber, ob es kein schöneres Los gibt, als von Juden geschächtet

zu werden und auf diese Weise als Märtyrer zu sterben, sind wir aller-

dings anderer Meinung. Und daß es zweckmäßig ist, einem Volk, dem

derartige Verbrechen von der ganzen Kulturwelt in die Schuhe ge=

schoben werden können, das Staatsbürgerrecht zu verleihen, bestreiten

wir ganz entschieden.

RosTilo caletimpia saigne entra

marimatuisce nostra, mes

Etama membres compara

Felen nascentes nagis mercontibus

melle doesparentnow similitches

Non tepametposits Nomina

HowTo FTEVIR MELIE KORT-

Die Schächtung des heiligen Rudolf.

(Nach einem alten Gemälde)

and Relink

,,Es ist ein gutes Werk, die Richtjuden zu töten ." Illustration

zum Talmud Maimonides hilch. ab. s. Perek 5.
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Eine Geschichte aus Jerusalem

Von Edgar Allan-Poe (Deutsch von A. v. Bosse)

Mit freundlicher Genehmigung des Vertags Röst & Co.

„Laſſet uns auf die Mauern eilen,“ ſagte

am zehnten Tage des Monats Thammuz im

Jahre des Weltzeitalters dreitausendneun-

hunderteinundvierzig Abel Phittim zu Buzi

Ben Levi und Simeon, dem Phariſäer, „ laſſet

uns auf die Brustwehr eilen , die sich dem

Benjamintore anschließt und im Stadtteil

des David gelegen ist , von wo aus man das

Lager der Unbeschnittenen überblicken kann ;

denn es ist die lezte Stunde der vierten

Wache, kurz vor Sonnenaufgang ; und die

Gößenanbeter müſſen uns bereits in Erfül-

lung des Versprechens, das Pompejus uns

gab, mit den Opferlämmern erwarten."

Simeon, Abel Phittim und Buzi Ben Levi

waren die Gizbarim, das heißt die Unter-

einnehmer der Opfergaben in der heiligen

Stadt Jerusalem.

„Wahrlich,“ erwiderte der Phariſäer, „ laſ-

set uns eilen, denn eine solche Großmut der

Heiden ist ungewöhnlich; und Unbeständig

keit der Gesinnung war seit jeher eine Eigen-

schaft der Baalsanbeter."

„Daß sie unbeständig und verräterisch

sind, ist so wahr wie der Pentateuch," sagte

Buzi Ben Levi, doch sind sie das nur gegen

das Volk des Adonais. Wann war es je er

hört, daß die Ammoniter ihren eigenen Vor-

teil nicht wahrgenommen hätten? Mich

dünkt es nicht eine Großmut von Bedeutung,

wenn sie uns Lämmer für den Altar des

Herrn zugestehen, so sie doch dreißig Sekel

Silber pro Kopf dafür erhalten."

,,Du vergißt indessen, Ben Levi," entgeg

nete Abel Phittim, „ daß dem Römer Pom-

pejus, welcher zur Zeit gottloserweise die

Stadt des Höchsten belagert, keine Sicherheit

dafür gegeben ist, daß wir die Lämmer, an-

statt für den Altar, für den sie erworben wer-

den, zur Erhaltung unseres Lebens verwenden

würden, also den Leib, statt den Geist befrie-

digen."

-

,,Nun, bei den fünf Zipfeln meines Bar-

tes," schrie der Pharisäer, der der Sefte der

segenannten „Stoßer" angehörte (jener klei-

nen Gemeinde Heiliger, welche durch Auf-

stoßen ihrer Füße aufs Pflaster lange Zeit

den weniger Eifrigen im Glauben ein Dorn

im Auge und ein Stein des Anstoßes für

weniger erleuchtete Fußgänger waren) —,

„bei den fünf Zipfeln meines Bartes, den ich

als Priester nicht beschneiden darf: ſollten

wir nicht gelebt haben, um den Tag zu sehen,

an dem gottlose Emporkömmlinge aus Rom

uns beschuldigen dürften, daß wir so köstliche

und heilige Dinge zur Befriedigung unserer

Fleischeslust verwendeten ? Sollten wir nur

gelebt haben, den Tag zu sehen, da —“

,,Lasset uns jetzt nicht über die Beweg-

gründe der Philister rechten," unterbrach ihn

Abel Phittim ,,,denn heute gewinnen wir

zum erstenmal durch ihren Geiz oder ihre

Großmut ; lieber laſſet uns an die Brustweh-

ren eilen, damit es uns an dem Opfer für

das Feuer des Altars nicht ermangele, das

fein himmlischer Regen löschen und dessen

Rauchsäulen tein Sturm zur Seite zu wen-

den vermag."

Der Stadtteil, dem unſere würdigen Giz-

barim nun zueilten, und der den Namen sei-

nes Erbauers, des Königs David, trug,

wurde als der am stärksten befestigte Teil

Jerusalems angesehen, weil er auf dem hoch-

ragenden Zionsberge gelegen war. Hier

wurde ein tiefer, breiter Graben, der in den

Felsen eingehauen war, auf der inneren

Seite von einer besonders starken Mauer

verteidigt. Diese Mauer war in bestimmten

Zwischenräumen noch von Türmen aus wei-

ßem Marmor befestigt, davon der niedrigſteBem Marmor befestigt, davon der niedrigste

sechzig, der höchste hundertzwanzig Ellen hoch

war. Doch in der Nachbarschaft desBenjamin

tores endete die Mauer in eine steilabfal-

lende, zweihundertfünfzig Ellen messende

Wand, die einen Teil des Moriahfelsens bil-

dete. Als also Simeon und seine Genossen

auf der höchsten Plattform des Turmes an-

höchsten Punkt in und um Jerusalem, von

kamen, der Adoni Bezeck benannt war, dem

wo aus gewohnlich mit der belagernden Ar-

mee verhandelt wurde, da blickten sie von

ganz außergewöhnlicher Höhe auf den Feind

herab, einer Hohe, welche die der Cheops-

pyramide um einige, die des Baaltempelspyramide um einige, die des Baaltempels

um viele Füße übertraf.

,,Wahrlich," seufzte der Pharisäer, als er

schwindelnd in den Abgrund hinabblickte,,,die

Unbeschnittenen sind gleich dem Sande am

Meer und gleich Heuschrecken der Wüſte ! Das

Tal des Königs ist zum Tale des Adommin

geworden."

,,Und doch", rief Ben Levi,,,kannst du mir

nicht einen der Philister bezeichnen, nein,

nicht einen von Aleph bis Tau , von der

Wüste bis an die Festungswerke, der größer

erschiene als der Buchstabe Jot !"

,,Laßt den Korb mit den Silbersekel her-

ab!" schrie jezt eines römischen Söldners

heisere, rauhe Stimme, die aus dem Reich

des Pluto heraufzutönen ſchien. „ Laßt den

Korb mit den verdammten Münzen herab,

die zu nennen die Zunge eines edlen Rö-

mers brechen muß. Ist das eure Dankbarkeit

gegen unseren Herrn Pompejus, der, sich her-

ablaſſend, euerem zudringlichen Geschwäh

Gehör gab? Gott Phöbus, welcher der

wahre Gott ist, zieht schon seit einer Stunde

am Himmel hin, und solltet ihr nicht bei

Sonnenaufgang an den Mauern sein? Aede-

pol ! Meint ihr, wir, die wir die Welt erober-

ten, wir hätten nichts Beſſeres zu tun, als

vor den Wänden jedes Hundeſtalles zu war-

ten , um mit Hunden zu verhandeln ? Herun-

ter damit, sage ich, und seht zu, daß euer

Plunder blank und gut gewogen ist !"

„ El Elohim !" jammerte der Pharisäer,

als die mißtönende Stimme des Zenturio an

den Klippen des Absturzes heraufträchzte und

langsam nach dem Tempel zu erstarb. „ El

Elohim! Wer ist Gott Phöbus? Wen ruft

der Gotteslästerer an? Du, Buzi Ben Levi,

der du in den Gesetzen der Heiden gelesen

hast und unter den Teraphims umhergereist

bist, iſt es Nergel, von dem der Gößendiener

sprach? Oder Aſchimah? Oder Nibhaz ? Oder

Tartak? Oder Adramalech? Oder Anama-

lech? Oder Succoth Benith? Oder Dagon?

Oder Belial? Oder Baal Perith? Oder

Baal Zebub?"

„Wahrlich, keiner von diesen ; aber gib

acht, daß du das Seil nicht zu schnell durch

die Hände gleiten läſſeſt ; denn sollte sich

das Geflecht des Korbes an den Zacken des

Felsens verhängen, würde der kostbare Schaz

des Heiligtums sich daraus in unliebsamer

Weise entleeren."

Mit Hilfe einer grob hergestellten Vor-

richtung wurde der schwerbelastete Korb

achtsam zu der Menschenmenge unten herab-

gelassen; und aus der schwindelnden Höhe

konntensie droben beobachten, wie die Römer

sich im Durcheinander darum drängten ; doch

dank der Höhe und einem leichten Nebel

konnte man doch nicht genau erkennen, was

sie taten.

Eine halbe Stunde war bereits vergangen.

„Wir werden zu spät kommen," seufzte der

Pharisäer, als er nach Ablauf dieser Zeit in

den Abgrund hinabsah,,,wir werden zu spät

kommen! Wir werden von den Katholim

aus dem Vorraum des Heiligtums hinaus-

gewiesen werden.“

,,Nie wieder", antwortete Abel Phittim ,

,,werden wir am Überfluß dieses Landes uns

ergößen, unsere Bärte werden nicht mehr

nach Weihrauch duften und unsere Lenden

nie mehr mit dem föstlichen Linnen des

Tempels umgürtet ſein.“

„ Racca ! “ fluchte Ben Levi, „ Racca ! Beab-

sichtigen sie etwa, die Sekel des Tabernakels

nachzuwiegen?"

„Sie haben soeben das Zeichen gegeben,"

rief der Pharisäer, „ sie haben soeben das

Zeichen gegeben zieh, Abel Phittim, und

du, Buzi Ben Levi, zieh ! Denn, wahrlich,

entweder halten die Philister den Korb noch

fest, oder der Herr hat ihre Herzen bewegt,

auf daß sie ein Tier von großem Gewicht

hineingetan haben! " Und die Gizbarim 30-

gen, während die Laſt ſchwerfällig und lang=

sam durch den dichter werdenden Nebel auf-

wärts schwebte.

„Booschoh he !" war der Ruf, der sich von

Ben Levis Lippen löste, als nach Ablauf

einer Stunde der Gegenstand am Ende des

Seiles undeutlich sichtbar wurde. Booschoh

he! O Schande ! Sieht es nicht aus wie ein

Widder aus dem Dickicht von Engadi und so

rauh wie das Tal von Jehosaphat?"

"

„Es ist ein Erstling der Herde“, sagte Abel

Phittim. „Ich erkenne das an seinem Blö-

fen und der weichen Rundung seiner Glie-

der. Seine Augen sind schöner als die Juwe-

len des Pektoral und sein Fleisch süß gleich

dem Honig aus Hebron."

„ Es ist ein gemäſtetes Kalb von den Wei-

den von Baschaun," sagte der Pharisäer, „ die

Heiden haben wohl an uns gehandelt! Las-

set uns unsere Stimmen zu einem Psalm er-

heben! Lasset uns Lobsingen mit Flöte und

Schalmeien, mit Harfe und Posaune, auf der

Zither und dem Tudelsack!"

Erst als der Korb auf wenige Fuß bis an

die Gizbarim heraufgelangt war, verriet

ihnen tiefes Grunzen ein Schwein von un-

gewöhnlicher Größe.

,,Ha, El Emanu ! " so rief das Trio lang-

sam und mit emporgerichteten Augen aus,

ließ dabei gleichzeitig das Seil fahren, und

das Borstenvieh stürzte kopfüber hinab in die

Schar der Philister. „ El Emanu — Gott ſteh

uns bei es ist das unnennbare Fleisch!"
―
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Billys mächtiger Reinfall

Eine kanadische Gaunergeschichte von Hans Heſſe.

Der Salon „Zum winselnden Präriehund". Stimmt's? Eh?" Billy schielte auf den vor=

Billy traktierte, Jack, der Wirt, strahlte

und die trinkenden Boys sangen, brüllten

und tobten, je nach Veranlagung und Tem-

perament. Nur einem Fremden wurde das

fortwährende Trinken zu viel. Bei der näch=

sten Runde streikte er. Billy sah das un-

berührte Glas des Fremden stehen, glotte

mächtig erstaunt, wischte sich mit seinen

holzschaufelähnlichen Fäusten die Augen,

glotte wieder und fragte dann : „Ich will

verdammt sein, Fremder! Kommt Jhr aus

den States oder ist Euch unsere Gesellschaft

nicht nobel genug? Eh? Warum , zum Hen-

fer, trinkt Ihr nicht?" Um das scharf

geschnittene, glattraſierte Gesicht des Frem-

den spielte verstohlen ein Lächeln. Er zuckte

schweigend die Achseln, zündete sich gelassen

eine Zigarette an und lehnte sich gemütlich

an den Schenktisch. Billy glotte noch im-

mer, während sich die Boys um die beiden

drängten und Jack alle erreichbaren Gläser

zusammenholte und unter dem Schenktisch

verstaute. Denn unbedingt mußte jetzt

elwas passieren. Auf keinen Fall würde

Billy, der alte Kampfhahn, sich diese Be-

leidigung gefallen laſſen . Richtig ! Schon

hob er die mit allen Schmukarten des kana-

dischen Mutterbodens bedeckten Holzschaufeln

und stellte sich in Boxerpoſitur, als der

Fremde den Mund öffnete und diesen Satz

hinwarf: ,,Stopp, Billy Jenkins, bevor Ihr

Euch in die Gefahr begebt, mit meinem nied-

lichen Browning (er hatte denselben bei die-

sen Worten aus der Tasche geholt und auf

Billy gerichtet) Bekanntschaft zu machen,

habe ich Euch noch einen Gruß zu bestellen :

von Mr. Parkers Erben!"

Jack und die Boys sperrten die Mäuler

wie Scheunentore auf, als sie sahen, daß

Billy bei diesen Worten leichenblaß wurde.

und den Fremden unsicher anblinzelte. Die-

ſer trat langsam auf ihn zu und flüsterte

ihm ins Ohr : „ Smith, Dektektiv aus Neu-

york; von Parkers Erben beauftragt, dich

zu fatschen, mein Sohn ! Habe draußen mit

dir zu reden, was nicht jeder hören braucht."

Diese Worte waren mit außerordentlichem

Nachdruck gesprochen. Hilflos blickte Billy

erst auf den Fremden, dann auf die Boys,

vergrub dann seufzend seine Hände bis an

die Ellenbogen in den Hosentaschen und schob

sich zur Tür hinaus, von dem Detektiv auf

dem Fuße gefolgt. Die Boys schüttelten die

Köpfe, und nachdem noch Jack, der Wirt, ge-

äußert hatte, daß er verdammt ſein wolle,

wenn er wüßte, was das zu bedeuten hätte,

wurde weiter getrunken.

Der verdammt schlaue Neuyorker.

Billy und Mr. Smith, Detektiv aus Neu-

york, standen sich draußen auf dem sich

Straße nennenden Sandstreifen gegenüber .

Die Wellblechbaracken und Holzbuden des

kleinen kanadischen Fleckens schimmerten.

weiß im Scheine des Vollmondes. Vor Jacks

Salon stampften und schnaubten einige an=

gebundene gesattelte Pferde — — ſonſt war

kein Leben zu bemerken.

,,Jhr seid Billy Jenkins," begann der De-

tektiv, und habt am 20. März dieses Jah-

res Mr. Parker aus Neuyork, der sich un-

begreiflicherweise Eurer Führung anver=

traute, drei Meilen von hier, in der Nähe

von Claim Nr. 283, erschossen und ihn seiner

Barschaft in Höhe von 2500 Dollar beraubt !

-

gehaltenen Browning und antwortete zö=

gernd: Ihr mögt schon recht haben

aber verdammt ! wenn ich weiß, was Ihr

hier draußen von mir wollt !"

„Wir sind beide ' n paar geriebene Herr

schaften, was, Billy ? Wenn Ihr auch ein

Halunke seid, so trage ich doch keine Be-Halunke seid, so trage ich doch keine Be

denken, mit Euch in Geschäftsverbindung zu

treten. Also hört : Ich bin beauftragt, den

Mörder Parkers zu entlarven und zu ver

anlaſſen, daß er von Gerichts wegen ein biß-

chen gehenkt wird . Bei Eurer stümperhaften

Arbeit war es mir leicht, Euch als den ein-

zigen in Frage kommenden Täter zu ermit=

teln. (Im Vertrauen: ich hätt's an Eurer

Stelle anders gedreht !) Da in meinem

Busen aber auch menschliche Gefühle schlum-

mern, bin ich bereit, mit Euch ein Geschäft

zu machen. Gebt mir 1500 Dollar, und ich

packe morgen meinen Koffer. Den Neu-

yorkern sage ich dann, daß der Täter der

gestern von Jimmy Jones erstochene ,Klap:

perschlangen-Jonny' war. Also , Ihr habtperschlangen-Jonny' war. Also, Ihr habt

die Wahl zwischen dem Sheriff und der ge-

ringfügigen Zahlung an mich.“

Billy schaute etwas dämlich vor sich hin,

nur zuweilen huschte ein verschmigtes

Schmunzeln um seinen von Bartstoppeln

umſtandenen Mund. Nachdem er nachdenk-

lich dem Neuyorker einen Strahl braunen

Tabaksaftes auf die Zehndollarstiefel ge=

sprigt hatte, streckte er dem smarten Mr.

Smith die Riesenhand entgegen und erklärte

feierlich : Ihr seid der gerissenste Neu-

yorker, der jemals meine Fährten gekreuzt

hat ! Ich will meinen Gaul mit Haut und

Haaren fressen, wenn ich nicht auf Euren

Vorschlag eingehe. Gebt mir Eure gesegnete

Hand, Mann. Ihr erhaltet die 1500 Dollar,Hand, Mann. Ihr erhaltet die 1500 Dollar,

müßt es mir aber schriftlich geben, daß Ihr

mich nicht dem Sheriff übergeben wollt. Ihr

versteht, eine kleine Sicherheit muß ich in

Händen haben."

Nach sichtlichem Zögern willigte Smith in

diese verfängliche Bedingung ein. Danngingen

beide einträchtig in den Salon zurück, um

den Handel abzuschließen und zu begießen.

Der noch schlauere Billy.

Mr. Smith, Detektiv aus Neuyork, hatte

sich soeben rasiert, trant jezt Kaffee und

rauchte eine duftende Morgenzigarre, dann

und wann verstohlen nach seiner Brieftasche

fühlend, in welcher Billys 1500 Dollar ruh-

ten. Es war 9 Uhr früh in Jacks Salon.

In der gleichen Zeit lag Billy mit zwei

Kumpanen hinter einem Didicht an der

Autostraße, welche der Neuyorker benüßen

mußte. Quer über dieselbe war ein Draht-mußte. Quer über dieselbe war ein Draht

seil gespannt

Mr. Billy Jenkins, Excowboy und Gold-

sucher, trank Whisky aus einer mitgebrachten

Flasche und rauchte seine Morgenpfeife, dann

und wann verstohlen nach seiner Brieftasche

fühlend, in welcher Mr. Smiths Quittung

ruhte. Die lautete wie folgt:

,,Von Mr. Billy Jenkins, Dollar 1500.-

gegen die Verpflichtung, denselben nicht we-

gen Raubmordes anzuzeigen, noch durch

dritte Personen eine solche Anzeige zu ver-

anlaſſen, erhalten zu haben, bescheinigt

hiermit.

Percival Smith,

Detektiv, Neuyork, Bond Street 451."

Wenn Billy an diese Bescheinigung dachte

und sich die Dämlichkeit ausmalte, mit wel-

cher der Neuyorker in die Falle gegangen

war, grinste er jedesmal vergnügt vor sich

hin, dabei sogar übersehend , daß seine

Freunde inzwischen dem Whisky ganz un-

verschämt zuſprachen . Billys innigzufriedene

Betrachtungen wurden plöglich durch das

hörbar werdende Rattern eines Motors

unterbrochen.

Mr. Smith näherte sich mit seinem Ford.

Kurz darauf war das Auto auch prompt

gegen das durch eine Wegbiegung verbor-

gene Drahtseil gesaust. Der Kühler war zer=

trümmert, aber Smith war heil, und das

war für Billy die Hauptsache, denn er war

ein Feind unnüßen Blutvergießens. Also

Billy und seine beiden Freunde standen mit

gezückten achtschüssigen Trommelrevolvern

riesigen Kalibers vor dem Auto, bzw. vor

den Überresten desselben und forderten Mr.

Smith liebenswürdig auf, ihnen doch seine

Brieftasche in Verwahrung zu geben :

„ Könnte Euch unterwegs gestohlen werden,

feirte Billy, während er sich überzeugte, daß

das zusammengeschnürte Bündel der dreißig

Fünfzigdollarnoten in der Brieftasche vor-

handen war. Zähneknirschend sah Mr.

Smith zu, unzählige ellenlange Flüche vor

sich hin murmelnd.

,,Gehabt Euch wohl, Mr. Smith, und

kommt gut nach Hause und laßt Euch nicht

etwa einfallen, mir später Eure Spürhunde

auf den Hals zu schicken . Könnte Euch schlecht

bekommen, denkt an Eure Quittung. Ha=

haha, wir sind beide ein paar geriebene

Gauner, he?"

Mit diesen Worten verschwanden Billy

und seine Freunde, allerdings rückwärts,

mit entsicherten Revolvern, im Dickicht und

überließen den fluchenden Neuyorker seinem

Schicksal. Dieser wartete, bis das Kleeblatt

verduftet war, dann sprang er aus seinem

zertrümmerten Ford und ging grinsend von

dannen. Wenn Billy das Grinsen gesehen

hätte • •

Der schlaue Billy reingefallen !

Alle Boys waren im Salon „ Zum win-

selnden Präriehund“ versammelt . Billy

hatte eben unter dem brüllenden Gelächter

der Anwesenden erzählt, wie er den Neu-

yorker übergefahren hatte. Schmunzelnd zog

er dann die Brieftasche, schmunzelnd zog er

das Bündel heraus und schmunzelnd löste er

das Band . . . Und kurz darauf brauſte

abermals ein wieherndes Gelächter durch

den Salon, wie Jack, der Wirt, es noch nie

gehört hatte. Die Boys gerieten aus Rand

und Band vor Vergnügen. Gläser wurden.

an der Wand zerschmettert, Schüsse krachten,

und alles wälzte sich förmlich vor Lachen.

Billy aber, den die Boys wie eine Schar

lesgelassener Höllenhunde umtobten, saß

zerbrochen und geknickt am Tische und stierte

wie ein Betrunkener auf die Banknoten.

Statt der dreißig Stück waren nämlich nur

zwei vorhanden, eine obenauf und eine

unten, dazwischen waren wertlose Papier-

scheine gleicher Größe.

Heute ist es gefährlich für Neuyorker, den

Salon ,,3um winselnden Präriehund“ zu

besuchen Billy bort jeden in Grund

und Boden.
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der Weltpresse" nicht

zum Narren gehalten

werden

"
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DIE SCHLACHT BEI DEN FALKLANDS-INSELN

Von Oberleutnant zur See a. D. Gerhard Kobbelt

Am 8. Dezember 1914 fand das deutsche Kreuzergeschwader

bei den Falklandsinseln nach heldenhaftem Kampf gegen einen

weit überlegenen Gegner seinen Untergang. Nachdem Graf

Spee in der Schlacht bei Coronel dem britischen Prestige

einen schweren Schlag versetzt hatte, setzte die englische Admi-

ralität alles daran, diese Scharte auszuwezen. Ein besonderes

Geschwader unter Admiral Sturdee wurde gebildet, um das

Kreuzergeschwader zu jagen, und ihm die Schlachtfreuzer ,,In-

vincible" und ,,Inflexible" zugeteilt. In den ersten Dezember-

tagen trat Admiral Sturdee den Vormarsch von der brasi=

lianischen Nordküste, wo er sein Geschwader gesammelt hatte,

nach Süden an, um nachKohlenübernahme bei den Falklands-

inseln nach der Westküste zu gehen, wo er das deutsche Kreu-

zergeschwader vermutete.

"

Dieses hatte aber inzwischen Kap Horn passiert auf dem

Marsch nach Port Santa Elena an der argentinischen Küste,

wohin Graf Spee Kohlendampfer beordert hatte. Unterwegs

faßte er den Plan, einen Handstreich gegen den englischen

Stützpunkt auf den Falklandsinseln zu führen. Das Unglück

wollte es, daß gerade einen Tag vor dem beabsichtigten An-

griff Admiral Sturdee bei den Falklandsinseln eingetroffen Überlebende von der ,,Gneisenau“ suchen vergeblich Hilfe von einem englischem Schlachtſchiff

war. So lief Graf Spee seinen Verfolgern direkt in die Arme,

während er ohne den Vorstoßz nach den Falklands wohl gute Aussicht

gehabt hätte, sein Ziel, den Durchbruch nach der Heimat, zu erreichen.

So aber erfüllte sich das Schicksal des Geschwaders. Admiral Sturdee

brach die Kohlenübernahme sofort ab und nahm die Verfolgung auf.

Trotzdem seine Streitkräfte den deutschen bei weitem überlegen waren,

hatte er einen schweren Stand. Die deutschen Kreuzer wehrten sich mit

dem Mute der Verzweiflung und verkauften ihr Leben teuer; bis in die

ſpäten Nachmittags- und Abendstunden dauerte der ungleiche Kampf,

in welchem auch die englischen Schiffe zum Teil erhebliche Beschädi-

gungen erlitten. Bei der ungeheueren überlegenheit der englischen Schiffe

war es aber unausbleiblich, daß endlich ein deutsches Schiff nach dem

andern in die Tiefe sank. Hatten die Engländer schon infolge ihrer rie-

sigen überlegenheit in der Schlacht keinen besonderen Grund, sich ihres

Sieges zu rühmen, zumal auch die taktische Durchführung der Schlacht

alles andere als ein Meisterstück war, so bildet die unritterliche Führung

des Kampfes noch viel weniger ein Ruhmesblatt in der englischen See-

friegsgeschichte.

Als das deutsche Flaggschiff ,,Scharnhorst" als erstes der deutschen

Schiffe unterging, unternahm der Engländer keinerlei Versuch, über-

lebende zu retten, trotzdem den beiden englischen Schlachtkreuzern und

dem Panzerkreuzer ,,Carnarvon" jetzt nur noch die bereits eben-

falls schwer beschädigte Gneisenau“ gegenüberſtand. Da jeder ein-

zelne der Schlachtfreuzer leicht allein das Vernichtungswerk an der

sinkenden ,,Gneisenau" hätte vollenden können, so wäre es für „,Car-

narvon" ein leichtes gewesen, sich dem Rettungswerk zu widmen. Aus

Gesprächen von überlebenden der,, Gneisenau“ mit den britischen Kreu-

zerbesatzungen ist aber zu entnehmen, daß die Engländer mit voller

Absicht ,,Scharnhorst" jeden Beistand versagt haben, und zwar als

Vergeltung für die Schlacht bei Coronel, obgleich selbst nach englischen

Zeugnissen das schwere Wetter hier jeden Rettungsversuch ausschloß,

während bei der Falklandsschlacht vollkommen ruhige See herrschte.

Noch unglaublicher ist das Verhalten des Kommandanten der ,,Glas-

gow",Kapitän Luce, der,,Leipzig" gegenüber gewesen. Als dieserKreuzer

nach Verschießen der letzten Artilleriemunition und vergeblichem Tor-

pedoangriff von der eigenen Besatzung versenkt wurde und die über-

lebende Mannschaft auf dem Achterbad antrat, um den Untergang ab-

zuwarten, eröffnete plötzlich ,,Glasgow" auf nur 1300 m Entfernung

nochmals das Feuer auf das wehrlose Wrack. Die Granaten richteten

in der dichtgedrängten Besatzung ein entsetzliches Blutbad an. Ganze

Rudel von Leuten wurden durch einen einzigen Treffer dahingemäht.

Der 1. Offizier sprang mit den Worten über Bord : ,,Lieber will ich

versausen, als dieser Bande in die Hände fallen !" Die Metzelei war

so fürchterlich, daß sich schließlich die britischen Geschützführer

weigerten, weiterzufeuern.

Das Kreuzergeschwader in der Schlacht bei den Falllandsinseln. (Nach einem Gemälde)

Nichtanders machte es der Panzerkreuzer ,,Kent" bei ,,Nürn-

berg". Dieser Kreuzer wurde von der eigenen Besatzung ver-

senkt. Angeblich, weil die Flagge noch wehte, eröffnete ,,Kent"

ebenfalls aus fürzester Entfernung nochmals das Feuer auf die

sinkende ,,Nürnberg", wodurch ein großer Teil der überleben-

den, welche bereits über Bord gesprungen waren und im

Wasser schwammen, getötet wurde.

Hält man dazu noch die Tatsache, daß nach der Schlacht ein

widerliches Feilschen zwischen den Besatzungen der beteiligten

englischen Schiffe um dieKopfgelder, welchefür niedergekämpfte

feindliche Schiffe bewilligt wurden, anhub, so ergibt das ein

etwas eigentümliches Bild von der vielgerühmten Ritterlichkeit

der britischen Kampfesweise. Gegenüber diesem Verhalten der

Engländer, die wehrlose Besatzungen in gemeiner Weise hin-

moideten, erstrahlt das Heldentum der deutschen Besatzungen

in um so hellerem Lichte, die in unerschütterlichem Mut und

Pflichtgefühl den ungleichen Kampf durchhielten und dann

selbst ihre Schiffe versenkten, um sie nicht in Feindeshand

fallen zu lassen.
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Ohne Macht kein Recht, ohne Macht kein Brot ...

Verbot des Illustrierten Beobachter"
99

Wie uns der Reichskommissar für die besetzten Ge-

biete unterm 13. November mitteilt, hat der Präſi-

dent der Interallierten Rheinland -Oberkommiſſion ,

derFranzose Paul Tirard die Zeitung ,,Illustrierter

Beobachter" mit Wirkung vom 20. November ab

auf ein Monat verboten. Wir haben mit unserem

Artikel Feiger französischer Mord zu allen Zeiten"

mit Bildern von dem ermordeten nationalsoziali=

stischen Arbeiter Müller, Germersheim, sowie der

Schillschen Offiziere wie die Interallierte Kom-

miſſion meint die Würde der Besatzungstruppen

verletzt.

—

-

EUROPAS-MILITAR

FRANKREICH

845

RUSSLAND

1747

800

AKTIV

ITALIEN POLEN

510,

118
8

60

160 220

738000 MANN AKTIV 563000MANN 308000MA 306000MA

ENGLAND TSCHECHOSLOW- AKTIV JUGOSLAWIEN AKTIV:

143200MANN

500 250

Wir freuen uns und find stolz darauf, daß unser

Kampfum die deutsche Freiheit die Beachtung unserer

Feinde findet und denken gar nicht daran, unsere Ein-

stellung zu ändern. Wir sind der Meinung, daß

wir uns eines Verbrechens schuldig machen würden, 300

wollten wir nicht alles tun, was geeignet ist, den

12153

90.

AKT: +60

94796MANN

270 VERSAILLES

AKTIV:

franzöſiſchen Börſenbütteln zu zeigen, daß in 159400MA 150000M RUMÄNIEN 115300MANN DEUTSCHLAND

Deutschland nicht alle Menschen Stresemann heißzen

und an den Schwindel von Völkerverständigung Die Abrüftung, wie sie wirklich aussieht

-

-

unserer deutschen kleinen Reichswehr,so des-

halb, weil wir als Sozialisten wissen, daß

es ohne Freiheit keine Erlösung von der

furchtbaren Ausbeutung gibt, unter der

unser Volk heute seufzt. Zur Freiheit aber

braucht man Macht wie es überhaupt

kein Recht ohne Macht gibt und von

der Reichswehr verlangen wir, daß sie

einstens die Kader stellt zu einem deutschen

Volksheer, das um die deutsche Freiheit

kämpfen wird, damit ein soziales All-

deutschland erstehen kann. Wenn allerdings

die Reichswehr, wie es die Sozialdemo=

fraten fürzlich verlangt haben, einem parla=

mentarischen ,,Refrutierungsausschuß" aus-

geliefert wird, kann sie diese deutsche Auf-

gabe nicht erfüllen.

Die Parade der Dresdener Reichswehr

vor Hindenburg

und Abrüstung glauben zu einer Zeit, wo auf

deutschem Boden immer noch eineBesatzungs-

armee steht, die an Zahl 4mal so stark ist als

die ganze deutsche Militärmacht und diese Be-

satzungimmernochdeutsche Arbeiter ohne jeden

Grundüber denHaufen schießen darf, ohne daß

demMörder auch nur einHaar gekrümmt wird.

Wir bringen heute eine Aufstellung über die

Armeestärke der europäischen Staaten, diezeigt,

wie es mit der Abrüstung aussieht. Nur wir

Deutsche waren einfältig genug, uns frei-

willig unsererMacht zu begeben. Heutejammert

unser Volk um den Verlust des Lebensrechtes,

welcher der Entwaffnung unmittelbar folgte.

Wenn wir Nationalsozialisten uns heute

freuen über die gute militärische Verfassung Die Einweihung der Infanterieschule in Dresden
Presse-Photo
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Zum steten Gedenken für alle Zeiten

FÜR DAS HAUS DES KRIEGERS

wurde von dem bekannten Schlachtenmaler Prof. Anton Hoffmann ein Bild geschaffen, welches sinnreich alle Waffengattungen ver-

einigt und, nachdem der Name, Dienstgrad, Truppenteil, erhaltene Auszeichnungen, erlittene Verwundungen und vor allem sämtliche

mitgemachten Schlachten und Gefechte des Kameraden eingezeichnet werden, wird dieses Bild als Kriegschronik

im National - Verlag München, Augustenstraße 75, verlegt.

Kameraden, die im Felde standen, erhalten dieses Bild gegen Einsendung des Militärpaſſes oder eines ehrenwörtlichen Auszugs aus

demselben zum Preise von 6 M. in feinstem Kupfertiefdruck oder in siebenfarbiger Ausführung . In jedes Kriegers Heim soll

dieses Bild als leuchtendes Vorbild den kommenden Generationen dienen. Interessenten wenden sich direkt an genannten Verlag.

Q

ROLF WINKLER Allerfeinste

Herren- und Damen-

Stoffe

Große Auswahl allerbester Qualitäten

Musterfranko

Erbitte genaue Angabe, für welchen Zweck

Tuchhandlung

Gottfried Kramer

München, Sonnenstraße 27, 1. Stock

gegenüber der protestantischen Kirche, neben Café Orient
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und grobe Widersetzlichkeit begangen?" Der

Junge antwortete: „Hier in meiner Jacke ist

das Bild meiner Mutter; ich hätte es ver-

loren, wenn ich die Jacke nicht wiedergeholt

hätte." Der Admiral konnte die Tränen nicht

zurückhalten, füßte den mutigen Mann und

sprach ihn frei mit den Worten : „Jungen,

die für das Bild ihrer Mutter das Leben

rid - rh - schicht lassen, geben es auch für das Vaterland und

brauchen nicht im Kerker zu liegen."
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Kanton in der Schweiz

Wohlriechende Pflanze.

Landwirtschaftl. Gerät

Fremdwortfür Urzustand
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Revolution

Nord.sches Heldengedicht

Der Ruin des Hand-

werkerstandes

Berühmter Geschichts-
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Ein deutscher Strom.

Stadt in Sachsen-

Weimar

Chines sche Märchen-

prinzessin

Kommunistische Gesell-

schaftslehre

Heilpflanze

Insektenfressendes

Säugetier

Weibliche Figur aus

einem Drama Jbsens

Berühmtes deutsches

Kriegsschiff
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Deutsches Mittelgebirge
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druck für Tag- und

Nachtgleiche

Stadt in Lettland

Zugvogel

Nationalsozialistischer

Dichter.

(ä= einmal ae).

Aus vorstehenden 67 Silben sind 27 Wörter zu bilden,

deren Anfangs- und Endbuchstaben, von oben nach

unten gelesen, die Schwertinschrift eines deutschen

Denkmales ergeben.

Das Bild der Mutter

Wenige Minuten vor Beginn der See-

schlacht vor Manila zwischen Nordamerika-

nern und Spaniern, als eben das Kom-

mando gegeben ward : „Klar zum Gefecht!",

fiel einem Schiffsjungen an Bord des Flagg:

schiffs seine Jacke über Bord. Er bat um Er-

laubnis, sie holen zu dürfen. Als ihm die

Erlaubnis verweigert wurde, sprang er an

der anderen Seite des Schiffes dennoch über

Bord, holte seine Jacke, zog sie an und stellte

sich in die Reihe. Aber sein Ungehorsam blieb

nicht unbemerkt. Er wurde in Haft genom-

men: der Prozeß wurde ihm gemacht ; der

arme Junge wurde zu mehreren Jahren

Gefängnis verurteilt. Als das Urteil dem

siegreichen Admiral zur Bestätigung vorge-

legt wurde, ließ er den Schiffsjungen vor

sich kommen und verhörte ihn selbst noch ein-

mal: ,,Warum hast du deine wertlose Jade

geholt und dich dadurch in Gefahr gebracht
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Wagrecht: 1. Nationalsozialistischer Reichs-

tagsabgeordneter ; 6. Nationalsozialistischer

Landtagsabgeordneter; 10. Kleidrand; 11. Hand-

werkzeug; 12. Tierstimme; 13. Flächenmaß; 14.

beliebtes Gebäd; 15. Ausruf; 18. Fragewort ;

19. nübliches Insekt; 21. menschliches Organ ;

23. aussterbendes Rind; 24. Erfrischungsraum;

25. Teil des Beines; 27. Gals; 30. Eänger-

runde; 31. Kleidungsstück ; 33. etwas Heiliges;

35. bekannte Kekspadung; 36. geistiges Ge-

tränke; 37. „Liebling" Münchener Gerichte; 39.

Nachname eines berühmten Herrschers ; 40. geo-

graphischer Begriff; 41. 3ahl; 42. europäische

Hauptstadt; 45. etwas Heiliges; 48. Getränke;

49. Meerbusen; 51. berüchtigte französische Insel;

53. griechische Gottheit ; 56. Gegensat von tot;

58. Umstandswort der Zeit ; 59. bekannter Mu-

siksaal ; 61. werden zur Zeit viel gemacht; 62.

schmackhafter Vogel ; 63. persönliches Fürwort;

64. persönliches Fürwort ; 65. einer unserer

,,besten Freunde"; 66. Schiffsseite ; 68. Figur aus

„Zauberflöte" ; 69. Verhältniswort; 70. „aus“ ;

71. biblischer Berg ; 72. türkischer Herrscher; 73.

wie 3 senkrecht ; 74. wo viel geredet wird ; 75.

häufiger deutscher Städtename.

Senkrecht: 1. Kopfbededung ; 2. abgekürzte

Gewichtsbezeichnung ; 3. Spielkarte; 4. was bald

wieder deutsch werden muß; 5. das Schweinerne

muß es erdulden; 6. Wasseransammlung; 7. alt=

italienischer Maler; 8. Tierprodukt; 9. Verschö-

nerungstätigkeit ; 14. Folge eines Stoßes; 16.

ein von uns allen Verehrter; 17. nordischer

Vorname; 20. Sammelpunkt unserer Freunde";

22 das Essen tut's ; 24. Bewohner Südafrikas ;

26. Artikel ; 28. Abschiedswort; 29. 3ustand des

Wassers ; 32. was die Kinder fürchten; 34. Ar=

tifel; 37. was die Edelsteine sein sollen ; 38.

Vorname; 43. einer unserer besten Freunde";

44. um den wir kämpfen; 46. Monat ; 47. Ge=

dichtform ; 50. ein Weltfremder; 52. unbestimm-

ter Artikel ; 54. abgekürzter Vorname; 55. Held

eines Shakespeare-Dramas; 57. Fahrzeug ; 60.

Umstandswort der Zeit ; 63. Volksgemeinschaft;

67. Gewürz ; 73. anstatt „,3u".

ch = ein Buchstabe.

Auflösung des Silbenrätsels in Nr. 3

1. Tittoni, 2. Richthofen, 3. Orford, 4. Trinidad,

5. Zwingli, 6. Ilme, 7. Gabel, 8. Effendi, 9. Raabe,

10. Sauerland, 11. Themse, 12. Oder, 13. Lagarde,

14. Zagori, 15. Ullstein, 16. Nelle, 17. Dawes, 18.

Handschuh, 19. Ebro, 20. Josef, 21. Ludendorff,

22. Jhne, 23. Goten, 24. Eng and, 25. Ravaillac,

26. Garnison, 27. Leitmotiv, 28. Apollo, 29. Ur-

teil, 30. Bangkok, 31. Ebene, 32. Sokrates. Trot-

ziger Stolz und heiliger Glaube sind die Liede:

eines hoffenden Voltes.

Heitere Ece

Immer der Alte.

—

Ich habe also in meinem Testament bestimmt,

daß ich verbrannt werden will", sagte er zu seiner

Frau. - Natürlich! Das paßt dir so!" entgegnete

fie ärgerlich. ,,überall so die Asche herumstreuen!"

7

*

Rache ist süß!

*

Es war ein musikalischer Abend, und die Wirtin

bat den berühmten Tenor, doch noch etwas zu fin-

gen. Ich fürchte, es ist zu spät," sagte er. „,Wir

fönnten die Leute von nebenan stören." Desto

beſſer", rief sie eifrig,,,die haben uns letzte Woche

unsern Hund vergiftet!"

Prinzenerzieher.

"

—

Sereniffimus fragte den Erzieher seines Sohnes

nach dessen Leistungen. Sie sind gut", antwortete

dieser,,,nur haben Hoheit immer noch die üble Ange-

wohnheit, die besten Gedanken für sich zu behalten."

Der Freidenker.

—

Sie sind also Freidenker, junger Mann? Sie

glauben an nichts?" ,,Ich glaube nur an das,

was ich verstehen kann," antwortete der Jüngling

stola. Nun, das fommt ja wohl auf dasselbe

heraus."

—

Papa Wrangel wird folgende Definition des

Parademarsches zugeschrieben: Der Parademarsch

besteht erstens aus der Sitsamkeit der Hosen, zwei-

tens aus der Weißheit des Lederzeuges, drittens

aus der Aufrichtigkeit der Gewehre und vor allem

- im Hinblid auf mir!"

Mama: Nun, Karl, bewunderst du nicht mein

neues Seidenkleid?" Karl (mit Begeisterung):

,, ja, Mama!" Mama: Und dent' mal, Karl,

alle diese Seide stammt von einem armen Wurm."

Karl: Meinst du Papa?"

Ein Metzgerlehrling schrieb an seine Eltern fol-

gendes: ... Es gefällt mir hier sehr gut; mein

Meister hat mir schon die Haut abziehen lassen und

mir gesagt, wenn ich so fortfahre, so würde er mich

nach Ostern schlachten lassen."

Preissenfung. Magdeburger trifft Wei-

Benfelser: ,,No, was gibt's ?" - Was sollt's

geben? Preissenkung in meinem Geschäft!"

? ?? ,,Ja, gestern hatte ich im Schaufenster

die Preistafeln meiner Anzüge nach oben am

Rodtragen, heut' hab' ich sie an die Hosen ge=

hängt !"

-

—

Gans richtig. ,,Was ist für ein Unterschied

zwischen einem Film, Radio und einer Gehalts-

erhöhung?" ??? ,,Beim Film sieht

man nur, ohne was zu hören, beim Radio hört

man nur, ohne was zu sehen, und von einer

Gehalterhöhung hört und sieht man nichts !"

Asteten. ,,Aber, Theodor," sagte Frau Neu-

reich beim Mittagessen zu ihrem Gatten,,,wie

fannst du dich darüber aufhalten, daß ich dir in

der Woche getrüffelte Poularde vorsete? Wir

können doch nicht wie die Azteken leben!"

- Der Besucher war nicht fortzubringen. „ Geht

die Uhr dort richtig?" fragte derselbe. „Nein,

die nennen wir den Besuch." ,,Warum?"

,,Weil sie überhaupt nicht geht."

-

-

,,Tiefe Atemzüge töten die Bazillen."

„Ja, Herr Doktor, aber wie soll ich die Biester

bazu bringen, daß ste tief atmen?"
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DIE

NATIONAL-

SOZIALISTISCHE

BEWEGUNG

MARSCHIERT!

Umzug rheinischer S.-A. - Abteilungen in Wiesdorf

In

Propagandamarsch der S. A. in Charlottenburg

n einer Zeit, da die großen Massen des deutschen Volkes, ein= Und während noch vor einem Jahr die Kapitaliſten und

gelullt von den Versprechungen der parlamentarischen Scharlatane, Freimaurer, die Juden und ihre Verführten jubelten über die Ohn=

betört von den Reden eines Stresemann über angebliche Wandlungen macht der nationalen Oppoſition, hört man heute aus dieſen Kreiſen

bei unseren Feinden, sich

—

schonwiederindemfüßen

Glauben wiegen, das

höchste Gut auf dieser

Welt die Möglichkeit

und Freiheit des eigenen

Bestehens - geschenkt“

zu erhalten, ist die na=

tionalsozialistische Bewe-

gung die unbarmherzige

Weckerinaus diesenTräu-

men und zieht sich dabei

jenen Haß und jene Miß-

gunst zu, die alle zu treffen

pflegt, die die brutalen

Verkünder der grau-

samen Wahrheit sind .

nur noch den Appell an

die Staatsgewalt, die

Partei des schaffenden

Volkes mit Gewalt zu

unterdrüden.

Durch einen Morast

vonLüge,Dummheitund

Feigheit kämpft sich die

Hitlerbewegung. Vieles

wurde schon erreicht

man denke nur an den

Wahlerfolg in Sachſen—

mehr muß noch geschafft

werden. Dazu muß jeder

mithelfen, dem seinLeben

lieb ist und der nicht

Sklave bleiben will.

Aufmarsch niederbayerischer S. A. bei dem Gautag in Plattling am 7. November 1926

Niederbayerischer Gautag in Plattling

Anläßlich des niederbayerischen Gautages in Plattling nabmen die Sturm-

abteilungen der angeblich to religionsfeindlichen N. Š. D. A. P. an einem

Gottesdienst für die Gefallenen teil

Niederbayerische Sturmabteilungen in Plauling
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Kranzniederlegung Münchener S. A. an den Gräbern der Novembergefallenen
Büchner

Scherbauer

Eine Abteilung der Münchener Echußstoffel mit der

Bluiflagge vom 9. November 1923

Gefallenenehrung der S. A. in Plattling

Über Gräber

vorwärts!

Die Organisationen der National-

sozialisten hielten im ganzen deutschen

Sprachgebiet am 7. November Ge-

denkfeiern ab für die am 9. November

1923 durch die bayerische Reaktion

gemordetenFührer u . Parteigenossen.

Leitsatz für alleRedenwar die Parole:

,,über Gräber vorwärts!"

5

Scherbauer

Eine Abordnung Münchener S. A. auf dem Mariche

im Waldfriedhof zu der Kranzniederlegung der

Novembergefallenen

SCHLAGETER

Nationalsozialisten aus Freiburg i . B. am Denkmal Echlageters in Schönau

1. Schwarzwald
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Gegen das Redeverbot für Hitler

Mitglieder der Ortsgruppe Fulda auf der Wasserkuppe

Im deutschen Reichstag hat der sozialdemokra-

tische Präsident Loebe eine Erflärung abge-

geben, daß er die gegen den gübrer der deutschen.

National ozialisten erlassenen Redeverbote für

unzulässig halte und außerdem dafür sei,

daß AdolfHitler das deutsche Staatsbürger-

recht verliehen werde. Diebürgerliche bayerische

Regierungspartei hat auf diesen Appell die Ant-

wort gegeben, daß für sie eine Aufhebung des

Redeverbotes gegen Hitler nicht in Frage käme.

Fast zwei Jahre dauert nunmehr die unerhörte

Willkür der pseudorepublikanischen Machthaber.

Zwei Jahre beraubt man einen deutschen Front-

soldaten, der fast fünf Jahre für Deutschland

im Schützengraben lag, des Rechtes der freien

Rede, das man Chinesen, Franzosen, Russen

und Juden in Deutschland anstandslos gewährt.

Adolf Hitler bei den Ortsgruppenführern des Ruhrgebietes in Hattingen

Wir
fordern

Redstreiheit fi

5
Adolf

Hitler 5

555

NOLAP

Werbefahrt der S.-A. Hamburg

Für Hitlers Ehrlichkeit als Führer

einer Bewegung des schaffenden

Volkes ist das Redeverbot zwar das

beste Zeugnis. Wäre er wie die

Führer der Sozialdemokratie oder

der Kommunisten trotz scheinbarer

äußerer Gegensätze ein Handlanger

der liberalen-freimaurerischen Kapi=

talistengruppe, die heute Deutschland

regiert, so würden ihm sehr wahr-

scheinlich feinerlei Schwierigkeiten

gemacht und er dürste ohne Zweifel

schon längst öffen.lich sprechen.

Die Redefreiheit für Hitler zu er-

trotzen ist nicht bloß eine Aufgabe

der Nationalsozialisten, sondern die

Angelegenheit aller anständigen

Deutschen, die nicht wollen, daß in

Deutschland nur noch Kontrollkom-

missionen und Kapitalistensöldlinge

das Worthaben.

Eine Abteilung der Sturmabteilung Augsburg

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler.

Für Anzeigen: Ernst v. Westerhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., G. m.b. H., München 2, NO 2, Tirschstr. 15, Tel. 20647. Drud : Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, München.
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DIEJUDENUND

IHR DIENER

Vor nicht allzu langer Zeit veröffentlichte das

amerikanische Finanzministerium eine Aufstellung

über den Goldbestand der ganzen Welt, wonach

5,6 des Goldes der Erde sich im Gebiete der

Vereinigten Staaten von Nordamerika befinden.

Es ist ein offenes Geheimnis, daß das amerika-

nische Volf von diesen Schäßen nichts in Händen

hat, sondern daß die Besitzer dieses Goldreichtums

ausschließlich die großen Judenbanken der Wall-

street in Neuyork sind. Die in Amerika wohnen-

den Juden sind praktisch die Herren der Welt

geworden. In Neuyork selbst leben fast 2 Millionen

Juden, die alle wichtigen Zweige des öffentlichen

Lebens und die gesamte Wirtschaft in Händen

haben. Kein Wunder, wenn unter diesen Um-

sländen die amerikanischen Staatsbehörden nach

der Pfeife der Juden tanzen. Und daß der Prä-

sident der Vereinigten Staaten ein ausgemachter

Judenfreund ist, braucht nicht erst durch unser

Bild bewiesen werden, wo er sich in der Gesell-

schaft der vier bedeutendsten" Rabbiner der Union

befindet. Wenn man bedenkt, welchen Einfluß die

Vereinigten Staaten heute auf die gesamte Welt-

politik haben und wenn man sieht, welche Leute sich in der nächsten Umgebung

des amerikanischen Staatspräsidenten befinden, dann versteht man die uner-

bittl chen Maßnahmen zur Eintreibung der Kriegsschulden und der Zinsen.

hierfür, die ganz Europa in diesen Tagen wirtschaftlich zugrunde richten .

-
Der Jude Georg Bernhard Vorsitzender des Internationalen Ver-

bandes der Völkerbunds - Journalisten. Die Schornalisten" am Völkerbund

haben sich den Würdigsten zum Vorsitzenden erfürt. Da der Jude Georg

Bernhard in der „ Vossischen Zeitung", deren Chefredakteur er bekanntlich ist,

an sich bisher immer franzosenfreundliche Politik getrieben hat, so bedeutet seine

Wahl für den Völkerbund zweifellos einen Gewinn. Wenn also in der nächsten

Zeit in den deutschen Blättern immer nur Günstiges über den Völkerbund zu

lesen ist, so weiß man, was man von diesen Nachrichten zu halten hat.

Im Zeichen der Abrüstung!

Coolidge im Kreis amerikanischer Rabbiner
Atlantic

00

Georg Bernhard

Atlantic

Ernst von Wolzogen

Atlantic

In Berlin wurde unlängst eine deutsche Dichterakademie gegründet, in die man so

ziemlich alles berufen hat, was sich in dem neuen Deutschland als gesinnungstüchtiger

Republikaner und Literat von umstrittenem Rang einen Namen gemacht hat. Daß die

wirklich bedeutenden deutschen Denker und Dichter in dieser Dichterakademie keine Auf-

nahme fanden, ist nicht erstaunlich. Unsere bedeutenden Geistesheroen hungern heute.

Einer von diesen, der sich in allergrößter Not befindet, ist der jetzt bald 71jährige

Ernst von Wolzogen, der bekannte Gründer des „ Überbrettl" in Berlin und Ver-

fasser vieler Novellen, Romane und Dramen. Wolzogen ist ein Todfeind der geistigen

Knechtung unseres Volkes durch das Judentum .

Erst trink und lach, dann mach dein' Sach'!

In Amerika wird jezt eine Frauenlegion gebildet, die mit Stahlhelm

und Mehrladegewehr ausgerüstet ist

e
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Wie die Blätter melden, haben sich Briand und Stresemann in

Genf bei einer Flasche Wein unterhalten, wobei in allen Fragen eine

„Verständigung“ erzielt wurde. Besondere Befriedigung soll über

die Beilegung der Germersheimer Mordaffäre geherrscht haben.
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VereinigteStaaten

63589 t, Deutsche

Häfen 46829t, Ar-

gentinien 15997 t,

Japan 27441 t.

Und wer einen

der Rundfahrt-

dampfer benützt,

die die neugierige

Landratte in zwei-

stündiger Fahrt an

all die Landungs-

brücken, Werftan-

lagen, Docs und

Laderampen her-

anbringen und von

denen aus man so

manchen Globe-

trotter desOzeans,

die schmucken Oze=

ansriesen in aller-

nächster Nähe be- Hamburger Hafenbild

obachten kann, der

steigt an der St.-

Pauli-Brüde aus

mit dem Gefühl

derfrohenüberzeu=

gung, daß der han-

seatische Wille zur

Eroberung des

Weltmeeres die

beste Bürgschaft iſt

für die Sicherung

der Lebensintereſ=

senDeutschlands in

derfernenWelt.Die

deutsche Schiffahrt

hat sich wieder

Geltung verschafft,

das zeigt derHam-

burger Hafen mit

nicht zu erschüttern=

der Beweiskraft.

T

ie

le

!

Theobald Tagger hatte seinen ausgesprochen

schlechten Tag. Am frühesten Morgen, wie er

mit dem linken Bein aus dem Bett fuhr, war

die Bescherung schon da. Mit hochgeschürzten

Röden, auf den Fußspitzen durch die über-

schwemmung stelzend, brachte ihm, der schleunigst

in die Klappe retiriert war, die alte Amalie

den Kaffee ans Bett.

Aber es half nichts, kein Morgengebet, kein

Zauberspruch. Das Schicksal nahm seinen Lauf.

Der Hosenträger riß, das Kragenknöpferl brach,

durch den rechten Schuh ging ein Nagel. Mit

hängender Unterlippe, hinkend, die Hände am

Hosenbund, das Kinn auf die Brust gesenkt, kam

er eine halbe Stunde zu spät im Atelier an.

Theobald hatte Platten zu entwickeln. Nach

kurzer Zeit lagen zwei am Boden. Er balan-

cierte die Badschale allzu kühn auf drei Fingern

durch die hohe Halle mit dem Erfolg, daß seine

alte Weste, zwar nicht die beste, aber seine ein-

zige, einen gehörigen Guß Fixierbad bekam, der

ihr den Rest gab.

Theobald war untröstlich. Mit letter Ent-

schlußkraft verließ er den Schauplatz seiner

erfolgreichen vormittägigen Betätigung, ging

hin und kaufte sich eine neue Weste. Modern.

Tadellos. Im Pulloverstil. 3og er sie

gleich an.

-

,,Die alte paden S' mir ein", sagte Theobald

zu dem kleinen bubibekopften Fräulein. Wie

neugeboren kam er sich vor. Mit bewunderndem

Blick folgte die Kleine dem stolz Entschweben-

den, der sein Paket mit Würde unter dem Arm

trug.

,,Wie bring' ich jetzt bloß das Paket an?"

dachte Theobald und ging arglistig, wie er von

Natur war, ins nächste Café. Bestellt ein Glas

Wasser, einen Zahnstocher und die ,,Tante Voß“.

Und als der Ober in stiller Betrachtung ver-

sunken träumend wie immer am Büfett lehnte,

schlängelte sich Theobald gegen den Ausgang.

Das Paket ließ er auf seinem Plate schmählich

zurück.

,,Sie, Herr, Jhr Paket", hörte Theobald unter

der Tür, und mit der Miene dessen, der seine

Pflicht erfüllt hat, legt ihm der Ober das Paket

wie ein Baby wieder auf den Arm.

„Es gibt doch noch ehrliche Menschen", dachte

Theobald und schritt zum zweiten Versuch. Er

gedachte die Sache schlauer zu machen und das

Das Paket

Nach einer wahren Begebenheit

Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden.

Da war um die Ede ein Automat, eine Selbst=

bedienungsanstalt für hungrige und durftige

Zeitgenossen. Theobald war hungrig, war

durstig. Er genehmigte sich als Mittagstisch

ersatz ein Käsebrot zu zwanzig und verstaute

das Paket wie unabsichtlich auf einem Platz am

Nebentisch. Mit vollen Baden fauend, soweit

das in Anbetracht der Begleitumstände möglich

und notwendig war, eilte er beschwingten

Schrittes trok des durchgetretenen Nagels von

dannen.

"9

,,Sie, Herr!" feuchte es hinter ihm auf der

Straße. Sie hamm Ihr Packl vergessen !" Und

mit treuherziger Miene übergab ihm ein Dienst-

mann, der drinnen im Automat in seiner Nähe

gesessen, asthmatisch bewegt das Unheilspaket.

Unter vernehmlichem ächzen reichte Theobald

dem rotbemüßten Hermes zwei Zehnerl als

Finderlohn und stürzte in die Trambahn.

Zwischen ihm und dem Paket kam bei der

nächsten Haltestelle ein junger Mann mit Borsa-

lino und Kreppsohlen zu sitzen , der unsern Held zu

seinem freudigen Erstaunen immer mehr von

dem Paket trennte. Und kurz vor der End-

station verließ, das Paket unterm Arm, der

,,Gent" mit der unschuldigsten Miene von der

Welt den Wagen, das heißt, suchte ihn zu ver>

lassen. Denn der Schaffner bekam ihn noch

unter der Tür am Riegel seines Trokkymantels

zu fassen mit der trodenen Bemerkung: „,Sind's

fei' so guat und lassen S' das Pacl do , des

g'hert dem Herrn dort", und zeigte mit einiger

Bedeutsamkeit auf den guten Theobald, der wie

befreit aufgeatmet hatte und jezt aus allen

Himmeln fiel. Er benügte die im Wagen ent-

stehende Volksbewegung, um mit seinem neu

errungenen Paket und hoffnungsloser Miene im

Fadeltrab abzuziehen. Er war im Innersten

bewegt. Das Hippodrom auf dem Oktoberfest,

vor dem er schließlich wie zufällig landete, kam

ihm wie eine vom Schicksal geschenkte Ablenkung

und Erholung vor.

An der Garderobe ließ er sich zwei Nummern

geben, eine extra für das Paket. Als er nach

einigen Stunden aktiver und passiver Ablenkung

wieder in der Garderobe einlief, zog er seine

beiden Nummern aus der Tasche. Aber er

konnte sich mit dem besten Willen nicht mehr

entsinnen, welche Nummer die eine und welche

die andere war. Mit einem kurzen Stoßgebet

1

(Nachdruck verboten. ).

reichte er entschlossen die mit der Glück ,at!

,,Siebenhundertsiebenundsiebzig" der Kleiderfee

hin und hatte sein Paket wieder. Das war

zu viel. Wie sinnlos stürzte er aus der Riesen-

bude und umkreiste es hatte zu dunkeln be-

gonnen , gewaltsam sich fassend, den hohen

Bau, wie irgendein Harmloser, den ein me isch-

liches Rühren veranlaßt, die Einsamkeit und

das Dunkel aufzusuchen. Dort hinten gedachte

er das Paket stillschweigend zu deponieren . Aber

schon tauchte in nächster Nähe der Helm eines

Gesetzeshüters auf. Der mochte Kindsaussetzung

oder ähnliches vermuten. Theobald mit einem

unterdrückten ächzen gewann samt Paket die

Straße vor dem Hippodrom wieder.

Da stürzt aus der Bude die Kleiderfee und

auf den nahenden Schuhmann, ,,Zahlt hat er

net", ruft sie und verweist unverkennbar auf

Theobald.

,,Sie war'n mir gleich verdächtig !" äußerte

drohend der Diener der heiligen Hermandad :

,,Kommen Sie mit auf die Wache!"

,,Sperr'n S'n richtig ein!" riet die Zirkus-

garderobiere. An uns geht's allweil naus bei

der Abrechnung. I will mei Geld", und ver

schwand im hohen Torbogen.

Theobald ließ alles mit sich geschehen, er war

am Ende seiner Kraft. Auf der Wache sollte

er nach Feststellung seiner Personalien ein

Pfand hinterlassen, eine Kaution, wie man

sagte, dann würde er gehen können .

,,Das Paket", rief Theobald, der keinen

Pfennig mehr in der Tasche hatte, und reichte es

dem Diener der hohen Obrigkeit. „ Ein wert-

volles Kleidungsstück !" Der Beamte wog es in

der Hand, er schien der Sache überdrüssig.

,,Machen S ' , daß Sie weiterkommen, das

Paket bleibt da", sagte er einigermaßen un-

geduldig. Theobald verschwand umgehend.

Am nächsten Tage erschien ein Vertreter der

hohen Polizei mit strenger Amtsmiene und

einem Strafbefehl bei Theobald. Er brachte

ihm das Paket zurück. Dafür waren fünfzehn

Mark zu bezahlen. Grund : Vorspiegelung falscher

Tatsachen vor Amtspersonen in Tateinheit mit

einem Vergehen des versuchten Vergehens der

Verdunkelung.

Theobald Tagger hatte sein Paket, seine

Weste wieder. Allerdings auf Umwegen und

Dr. B.-etwas teuer.



Seite 12 1926/Nr. 5Illustrierter Beobachter

Der

bill. Waschtisch

63 cm lang, mit

Spiegel, Glas-

platte u. Hand-

tuchhalter

Die

90.-

billige Tollette

Becken, Spüler,

Rohr und Sitz

40.-

Das

billige Bad

Säulenofen und

Gußemailwanne

180.-

Gebrüder Enter, München, aller 53 nächst Sendlingertorplatz

Müller-

straße Telephon 57 329 ::::::::

Schutzmarke

WILH. SCHMIDT

SPIELWAREN

MÜNCHEN ANFUHAUSERSTR. 20

TELEFON 57420 POSTSCHECK MÜNCHEN 15 240

Vertrieb von Erzeugnissen sächsischer

Gardinen-Fabriken

München. Rosenstraße 5

Telephon 24713

Das Wahrzeichen für die gute Qualität.

Willkommene

Weihnachts-Gaben

für den Herrn

für die Dame

für das Kind

enthält mein

Haupt-Katalog

für die Kleidung

für die Wäsche

fürdieWohnung

Zusendung erfolgt unberechnet und postfrei

ohne jede Kaufverpflichtung.

HORN

MÜNCHEN AM STACHUS

Hitler

MeinKampf

1. Band

die nationalsozialistische Bewegung

Loeben erschienen !

Nähstube f. Abzeichen

der N.S.D.A.P.

V. Konrad, München, Steinstr. 27/

(Partei-Mitglied seit 1920)

liefert geg. Voreinsendung d Betrages od Nachnahme

(kleine Beträge in Briefmarken)

Original Hitlerfahnen ( 140/115 ) M 10.-

Fahnenspitzen (Messing oder Eisen
poliert) . . . von M. 7.- an

Dekorationsfähnchen

Handarbeit, aus Papier . . . 25 Stück M. 5.-

Führer-Armbinden

(Wollstoff) mit Gold- oder Silberborte M 2.-

M.-.40 Fahrradwimpel

.

M.-.50

Preis
M.12,-

VERLAG F. EHER NF., MUNCHEN.

Leser, macht Euere Weihnachtseinkäufe nur

beiunserenInserenten, gehtnichtzumJuden !

Armbinden
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Aus vorstehenden 71 Silben sind 23 Wörter zu

bilden, deren Anfangs- und Endbuchstaben von oben

nach unten gelesen, einen Wahlspruch unserer Be-

wegung ergeben. j = i.

ken

1.

5

2.

3.

4.

5.

6.

7.

8.

9.

10.

11.

12.

13.

14.

15.

16.

17.

18.

19.

20.

21.

Die Wörter bedeuten:

Nationalsoz. Führer

Frauenname

Türk. Bezeichn. f. „Herr"

Völkischer Vorkämpfer

Dürres Holz

Frauenname

Stadt in Rußland

Insel

Stadt im Ruhrgebiet

Vogel

Baum

Politisierende Kirche

Deutsche Landschaft

Bekannte Schauspielerin

Russischer Vorname

Männlicher Vorname

See in Bayern

Bezeichnung f. Sehnsucht

Gottheit

Fluß

Kriegserscheinung

Längenmaß

Bolschewistischer Führer

Kreuzworträtsel

1 2

=X

5

8

X11

13 14

18

XX

22 23 24

28

34

36

211
E

X

15

19 X

X
X

12

3 4

9
6

X X

=X

X 16

20

XX 25

× 29

32

38

30

X 35

X 37

X
X

X 31

33 X

10

XX

26 27

Wejot.

17

Wagrecht : 1. Name eines Schnelläufers ;

5. zwei gleiche Dinge; 6. nordischer Männer-

name; 8. montenegrinischer Fluß; 9. Narkoti-

fum; 11. europäisches Gebirge; 13. altägyptische

Stadt; 15. Hauseingang; 16. Planet; 18. Gei-

genbauer; 20. Insektengattung; 21. landen

eines Schiffes im Hafen; 22. Bergwirtschaften ;

25. Pastenbehälter; 28. chinesische Münze; 29.

siamesische Münze; 31. Nebenfluß der unteren

Donau; 32. Frauenname; 34. Usurpator der

Gegenwart; 35. fälschlich; 36. Gliedmaßen; 37.

heimischer Vogel; 38. Messe in der Christnacht.

Sentrecht: 1. Roman von Zola; 2. sehr

alt ; 3. Längenmaß; 4. asiatische Hochebene; 5.

indische Kaste; 7. künstliche Gewässerverbindung;

8. asiatischer Staat; 10. geflochtener Behälter ;

12. italienische Nationalspeise; 13. Pflanzen-

speise; 14. Freundin Goethes; 16. Mangel, Aus-

fall auch Defizit ; 17. Flechse; 19. Fluß in Tirol ;

20. Honigwein; 23. feiner Anstrich; 24. Drama

von Grillparzer 26. moderne Stoffmalerei ; 27.

immerwährend; 29. Baumreihen; 30. grüner

Berghang; 32. Toilettegegenstand; 33. Lied.

Heiteres

Was ist paradox?

Wenn sich der Kupferschmied Silberstein in

der Eisenbahn hölzern benimmt.

Wenn ein Professor einen Metzgersgang zum

Schneider macht.

Wenn es einem schwarz vor den Augen wird,

während er ins Grüne schaut.

Wenn man frank darniederliegt, völlig auf

dem Trockenen sigt und dabei vor einem Nichts

steht.

Wenn man einem Glazköpfigen haarsträubende

Dinge erzählt.

Romanphrase.

Sie warf ihm die Tränen vor, die sie seinet=

wegen hinuntergeschluckt hatte, aber er ging

darüber hinweg.

Wahres Geschichtchen.

In dem Gartencafé eines Ausflugsortes ist

eine besonders helle Kellnerin beschäftigt. Aus

Gründen der Bequemlichkeit zieht sie es stets

vor, im Lokal zu bedienen, während sie den

Garten ihren Kolleginnen überläßt. Eines

Sonntags jedoch besteht sie darauf, den Garten

zu übernehmen, obwohl es sehr heiß ist und ein

schwerer Tag bevorsteht. Auf die erstaunte

Frage der Wirtin lautet die Antwort : „ Ja,

wissen S' , i hab' heut' bei der Post angeschlagen

gelesen : Lokale Gewitter ..."

C
H
E
S

I
C
H

22.

23.

Lösung des Silbenrätsels aus Nr. 4

1. Dom; 2. Euryanthe; 3. Uri ; 4. Thymian;

5. Sense; 6. Chaos; 7. Ebert; 8. Edda; 9. In-

dustrie; 10. Niebuhr; 11. Jsat; 12. Geschichte;

13. Konrad; 14. Elbe; 15. Jlmenau ; 16. Turan-

dot; 17. Margismus; 18. Eibisch; 19. Igel;

20. Nora; 21. Emden; 22. Sigrid; 23. Taunus;

24. Aquinoctium; 25. Riga; 26. Kranich; 27.

Ecart.

Deutsche Einigkeit, meine Stärte;

Meine Stärke, Deutschlands Macht."

Lösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 4

Wagrecht : 1. Strasser, 6. Streicher; 10.

Saum; 11. Leiter ; 12. Ja; 13. Ar; 14. Brezel ;

15. oh; 18. wer ; 19. Jmme; 21. Hirn; 23. Gnu ;

24. Bar; 25. Knie; 27. Alaun; 30. Chor;

31. Ulster; 33. Eid; 35. Tet ; 36. Rum; 37. Eſſer;

39. Rex; 40. Tal ; 41. acht ; 42. Rom; 45. Namen;

48. Tee; 49. Bai; 51. Re; 53. Pan; 56. lebend;

58. bis; 59. Odeon ; 61. Worte; 62. Ente; 63. sie;

64. mir; 65. Matt; 66. Lee; 68. Tamino; 69. in;

70. ex; 71. Ararat ; 72. Emir ; 73. As ; 74. Reichs-

tag; 75. Neustadt.

Senkrecht : 1. Strohhut ; 2. to ; 3. As ; 4.

Saar; 5. Sur; 6. See; 7. Tizian; 8. Ei ; 9. Rafie-

ren; 14. Beule; 16. Hitler; 17. Knut; 20. 3ion;

22. rosten; 24. Bur; 26. der ; 28. Ade ; 29. Eis ;

32. Ruten; 34. der; 37. echt ; 38. Robert; 43.

Mantel; 44. Arbeiter; 46. Mai; 47. Ode;

50. Idealist ; 52. eine; 54. Ede; 55. Romeo;

57. Boot; 60. nie ; 63. Staat ; 67. Anis ; 73. ad.

MONDBAHNHOF

ABFAHRT: AB 8vorm

alle 15Minuten

eine
Personenrakete

ZURABCADE DES

VERMOGENS

Ein Wiener Gelehrtenkomitee befaßt sich mit dem Versuch, eine Rakete

zu konstruieren, die man durch Explosiv-Gasantrieb auf den Mond bringen

will. Wir haben feinen Zweifel, daß es in Bälde gelingt, auf diese Weise

eine gute Verbindung zum Mond herzustellen. Dann steht der von uns

hiermit vorgeschlagenen humanen Lösung der Judenfrage nichts mehr im

Wege. Die Hebräer versammeln sich in Konzentrationslagern, werden

von dort aus zur Vermögensabgabestation geführt und gelangen dann

zum Mondbahnhof, wo alle 15 Minuten eine Rakete abgeschossen wird.

Falls der Mond, was zu erwarten ist, die Einwanderung ablehnt, steht

der Weiterfahrt zum Mars nichts entgegen.
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WAS DER SPIESSER VERGESSEN HAT...

m 8. Januar 1918 schrieb das Organ der Hamburger

Sozialdemokratie, das Hamburger Echo",folgendes:

„ Das Grundprinzip der Bolschewiki ist dasselbe wie das

der deutschen Sozialdemokratie ; es kann aber nur ver=

wirklicht werden in Staaten, wo die Demokratie restlos

durchgeführt ist."

So war also die sogenannte Revolution, die die Scheide=

mann und Ebert Ende des Jahres 1918 gemacht haben,

nur zu dem Zwed in Szene gesetzt, um jene Demokratie zu

schaffen, die notwendig ist um in Deutschland das bolsche-

MKIN0575

Rote Freiheitskämpfer" am Brandenburger Tor 1918

wistische Grundprinzip zur Verwirklichung zu

bringen. Daß die Revolution keinen anderen

Zwed hatte, hat sie ja in ihren Einzelheiten

glänzend bewiesen. Um so erstaunlicher

ist es, daß die deutschen Spießz - Bürger

aller Richtungennicht länger als 6 Jahre

gebraucht haben, um sich mit einer Re-

volution abzufinden, dienach demeigenen

Geständnis ihrer Macher keinen anderen

Zwed hatte, als den Bolschewismus

nach Deutschland zu bringen.

Das Bürgertum hat sich auf den

Boden der demokratischen Republik und

damit des bolschewistischen Prinzips

gestellt. Erst in den letzten Tagen, auf

dem Landesparteitag der Bayer. Volks-

partei zu München, wurde dies ausdrück-

lich bestätigt. Das Bekenntnis zur Repu=

blik und das entschiedene Abrüden von

den monarchistischen Bestrebungen, das

auf dieser Tagung erfolgt ist, war viel=

leicht der bedeutendste politische Erfolg,

den der Bolschewismus in den letzten

Jahren in Deutschland davongetragen

hat. Vergessen sind die Spartakus-

fämpfe in Berlin, vergessen die Greuel-

taten der Räterepublik in München.

Vergessen die erschossenen Geiseln, ver-

gessen das Blut der Freiwilligen des

-

Jahres 1919 ; vergessen auch der Mar Hölz

mit seiner Räuberbande, vergessen der Zeigner-

terror ' in Sachsen. Vergessen alle Not und

Im Oval:

Straßenkampf in Berlin 1919

Schmach, vergessen all das Elend,

das Eisner und Scheidemann, die

Haase und Liebknecht dem deut-

schen Volk bescherten.

Vergessen auch die Angst und

Sorge, die die deutschen Spießer

hinter den Ofen führte, vergessen

der Kanonendonner, der die Par-

lamentarier von München nach

Bamberg und von Berlin in alle

Welt jagte.

Das Spießertum hat seinen

Frieden mit der Republik geschlos=

sen. Mag es in dieser von ihm

anerkannten Republik zugrunde

gehen. Für Deutschlands Zukunft wird das

kein Verlust sein.

*

,,Völkerverbrüderung" anläßlich der Revolution in Berlin

Bart
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ARBEITERELEND UND JUDENWOHLFAHRT

IM SCHEIDEMANNSTAAT

So wohnen deutsche Invaliden

IneinerVersammlungderſozial-

demokratischen Partei zu Mün-

chen trat unlängst Herr Scheide-

mann als Nedner auf. „ Der alte

und der neue Staat" hieß sein

Thema. Mit besonderem Stolz er-

flärte der Schloßherr von Kassel

unter dem brausenden Beifall der

fommandierten Reichsbanner-

mannschaften : „ Der neue Staat

istdasWerkd. Sozialdemokratie".

Diesen Satz kann man unserem

Vo le nicht oft genug in Erinne-

rung bringen, vor allem jenen

Millionen deutscher arbeitender

Volksgenossen, denen der neue

Staut alles, aber auch alles ge-

nommen und nichts als bitterstes

Elead, Kummer und Sorge ge-

geben hat. Gewiß, auch im kaiser-

lichen Deutschland war nicht alles Gold, was geglänzt hat. Sicherlich, auch im lai-

serlichen Deutschland gab es Schichten der Bevölkerung, die ungerecht und schnöde

behandelt worden sind . Ohne Zweifel, auch im Kaiserreich gab es Arme und Reiche;

solche, die Besitz hatten und solche,

die arbeiten mußten, um den Besitz

der anderen zu vergrößern. In dem

Staat aber, der nach Scheidemanns

Worten das Wert der Sozialdemo-

fratie ist, ist die Knechtung und

Ausplünderung des schaf-

fenden deutschen Volkes das

erste und oberste Gesetz über-

haupt geworden.

Milliarden hat die Republik aus

dem Bolleherausgepreßt. Wer bekam

sie? Zu was wurden sie verwendet?

Wo sind die Wohnungen für die

Millionen Obdachloser? Wo sind die

Krankenhäuser, wo sind dieFürsorge-

anstalten? Wo sind die so ialen Ein-

richtungen, die der deutsche Arbeiter

u. Angestellte so notwendig bräuchte?

Die Milliarden sind aus Deutschland

hinausgeflossen in die Taschen der

jüdischen Börsenkönige und in die

Tresors ihrer Filialen in Europa.

brig geblieben ist dem deutschen

Volk nur mehr der neue Staat und

die Aussicht auf ein Stlavendasein,

Dieweil sich der Jude prächtige Villen baut

wie es die Weltgeschichte noch nicht gesehen hat. Die soziale Ungerechtigkeit schreit

zum Himmel und der deutsche Arbeiter, anstatt gegen seinen Todfeind zum Kampfe

anzutreten, organisiert sich in den Bataillonen des schwarz-rot-goldenen Aus-

Auch eine Folge des Dawesvertrages.

Eine Münchner Arbeiterin, die vor Hunger zusammenbrach

beuterschutzes. Er tritt an zum

Schuße der Versammlungen von

Leuten, die in faiserlichen Schlössern

wohnen und von der Republik ihre

hohen fründen beziehen und er

begreift nicht, daß diesen Leuten

der Kampf gegen Ausbeutung

und Maſſenelend das Gleich-

gültigste von der Welt geworden ist.

Und während der deutsche Arbeiter

in Eisenbahn-Waggons und baufäl-

ligen Hütten ein jämmerliches Dasein

führt, während deutsche Arbeiter-

frauen in dumpfen Etuben vor

Hunger zusammenbrechen und vor

Erschöpfung dem Wahnsinn nahe

sind, baut der Jude sich Landhäuser

und Villen und mästet sich von dem

Schweißze deutscher Arbeit. ,,Arbeiter-

elend und Judenwohlfahrt", das ist

die Parole dieses Staates geworden,

als deſſen Schöpfer sich die Scheide-

mann und Levi, die Bergsträßer und

Rosenbaum heute trüsten. Wer will

das Gegenteil beweisen?

So wohnen die Arbeiter Juden-,,Herberge" in München

309
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FREMDENLEGION

Von Max Rief, ehemals Legionär

Irgendwo, dort unten am Rande der Sahara, marſchieren

—

sie, stumm und bleich, blutig und zerschunden, sie - Frank=

reichs lebende Schande ! Marschieren immerzu, mit bebenden

Knien, gekrümmt unter der bleischweren Last, marschieren,

marschieren, marschieren ! Von den ecigen, fleischlosen Gesichtern

rinnt der Schweiß in tausend Bächen und ein erstarrtes Schluch-

zen liegt um die vom Durst gesprungenen Lippen. Nur aus den

Augen fladkert der Haß, der zügellose und doch so unnütze Haßz

Der französische Minister Painlevé und der Marschall Pétain besichtigen das 1. Regiment

Kommandeur der elsässische Jude Colonel Freudenberg

gegen die, welche ihnen fünf Jahre ihrer Jugend

gestohlen haben. Gestohlen mit der gleißenden

Lüge eines farbenprächtigen Lebens, welche dem

tollen, jungen Hitzkopf alles versprach und

nichts hielt.

Was ist aus der Fata Morgana eines freien

Landsknechttums geworden? Harte Fron bei

eiserner Disziplin, ein Leben in Blut und
—

Schmutz, Tränen und billigen, Seele und

Körper zerrüttenden Lastern. So ist es, das

eisgraue, harte Regiment der Fremdenlegion !

- Und immer wieder füllen sich die Lücken,

welche die mordende Tropenſonne, der lautlose

Kampf im afrikanischen Busch und ein un-

menschliches Strafsystem, in ihre Front reißt.

Füllen sich immer wieder mit Leibern, denen

Abtransport von Verwundeten in

den Rifbergen

deutsche besorgte Mütter das Leben gaben.

Mir graut vor der Zahl, der fürchterlichen

Zahl von zweimalhunderttausend deutschen

Männern, deren bittere Tränen niemand sah,

die untergingen, unbeweint, irgendwo modern

im giftgeschwängerten Sumpfe Tonkins , unter

einer Sanddüne der syrischen oder afrikanisch n

Wüste, Schakalen zum Fraße dienten hinter

einem Felsblock der marokkanischen Bergwelt,

oder mit einem letzten, entmenschten Fluche

hinschlugen unter der Kravasche eines Auf-

sehers der Strafbataillone.

„Legionäre, ihrseid Soldaten, um zu sterben,

und ich schicke euch dorthin, wo man stirbt !"

Stahlhart klang der moderne Gladiatorenruf

des Generals de Négrier, als dieser mit

seinen „Toten auf Urlaub" vor Langſon ſtand

und den Reisfeldern von Pac-Niiuh, aus denen

Tanks gehen an die Feuerzone Proviantlager von Qui Aichra
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ſie der Tod anſprang, wie ein Tiger aus

dem dampfenden Djungel. Und so starben

sie alle, immer neue, immer andere ;

starben fürFrankreichs Größe und „,gloire"

der Großen Nation. Ich sehe mich wieder

in Sidi-Bel-Abbès. Alles erscheint grau

hier, freudlos und militärisch. Ein bißchen

Orient schreit in grellen Farben aus dem

Bettlergeheul der Eingeborenenviertel und

den muffigen Weinschenken. Aus dem

Ghetto der Juden flüstert das Laster der

Gasse hundert Sprachen, und Sou um

Sou des erbärmlichen Kopfpreises ver-

liert sich in die „choukarras" der feil-

ſchenden Hebräer, für die der verkommenſte

der algerischen Lastträger kaum einen

Blid übrig hat. Alles und jeder in dem

Städtchen inGrau lebt von dem fremden,

verachteten Söldner, obwohl jeder Zoll

des Bodens von dem Blut der ersten

Legionäre gedüngt ist, die ihn in harten

Kämpfen den Beni -Ammer abgerungen

haben. Nur mit ohnmächtigem, inſtink-

tivem Haßz vermag der Fremdenlegionär

zu danken ; frägt er nach Recht, so wird

man ihm höchstens antworten : „Du hast

gerade noch das Recht zu schweigen."

Geschützstellung in den Risbergen.

-
Denn Dank kennt Frankreich nie ;

sein Fremdsoldat hat herzugeben, was er

herzugeben vermag, eine Maschine zu ſein,

die totschießt, und sich totschießen läßt.

Schmucklose schwarze Kreuzlein mit einer

nackten Zahl und einem vergessenen Na-

men sind die letzte und einzige Quittung

für den Bluttribut, den Deutschland

schweigend, als wäre er ungeschriebenes

Gesetz, seit einem Jahrhundert bald, ab=

liefert.

Die Fremdenlegion ist eine Schmach

nicht nur für Frankreich, sondern für die

ganze Welt. Und ein Treppenwitz der

Weltgeschichte ist es, daß bei dem Völker-

bund in Genf eine Kommiſſion besteht,

deren Aufgabe die Bekämpfung des

Menschenhandels ist und daß an der

Spitze dieser Kommision ausgerechnet ein

Franzose steht. Und doch ist die Ein-

richtung der Legion nichts anderes als

moderner Menschenschacher. Und wenn

Deutschland sonst keinen Grund hätte, den

Nachbar im Westen zu hassen und zu

verfluchen : Die deutschen Opfer am

Rande der Sahara geben die Be-

rechtigung hierzu.

1.
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DER JUDENSPIEGEL

DER JUDE UND DAS CHRISTLICHE EIGENTUM

achdemTalmud, der jüdischen „ Sitten"lehre ist die

Nach
ganze Welt Eigentum des Juden. - Denndie Schrift

sagt ,,Gottstand undmaßdie Erde und übergabIfrael die

Gojim", und ,,Gott hat den Juden Gewalt gegeben über

Gut und Blut aller Völler". Der geringste Diebstahl,

von einemJuden an einem Rassegenoss n begangen, wird

nach dem Talmud auf das schwerste, mit der Todesstrafe

geahndet. Dagegen ist es einem Ifraeliten erlaubt (Tr.

Sanh. 57. 1. Tos ), einem Goi Unrecht zu tun , weil ge-

schrieben steht: deinem Nächsten sollst du nicht Unrecht

tun, aber nicht geschrieben : „ Dem Goi sollst du nicht Un-

recht tun". Das Gebot „ Du sollst nicht stehlen“ bedeutet

nach dem „Adler" Maimonides daß man keinem Men-

schen, nämlich keinem Juden, stehlen soll ; einem Nicht-

juden darf man stehlen. Ein Jude kann ja gar nicht

ſtehlen, er nimmt bloß, was sein ist. So gilt dem Juden

nach dem Talmud das Besitztum anderer Völkter als

herrenloses Gut; der erste Besitzergreifer- und das ist

natürlich der Jude, weil nur er nach solchen ,,morali-

schen"Grundsätzenverjährt-ist der wahre Eigentümer.

Dies gilt ganz besonders auch vomnichtjüdischen Weib.

WennMose sagt: „Du sollst nicht begehren deines Näch-

sten Weib" so erläutert und ergänzt der Talmud, daß

das Weib der anderen , der Nichtjuden also , ausge-

nommen sei. Einen Ehebruch mit einer nichtjüdischen

Frau gibt es nicht, denn die Ehe ist nur eine sittliche Ein-

richtung unter Menschen, die Gojim aber sind keine

Menschen, sondern ärger denn das Vieh. Daß diese Vor-

schriften auchheute noch für den Juden Geltung besitzen,

beweisen schlagend die sich immer mehrhäufenden Stan-

dalverbrechen der Louis Schloß, Meyer, Guggen-

heimer u. a.

phores

Die Gau an der Stadtkirche

zu Wittenberg.

DerUrsprung dieser Sandsteinskulptur ist unbekannt.

Wahrscheinlichstammtsie aus demJahre 1304 oder 1440.

JACOB

MAIMONIDESHÄNDLER

Kare Rélinke

Prate

Inbeiden Jahren wurden die Juden unter Rudolf I. und

unter Friedrich dem Sanftmütigen, dessen Gemablin

Margarethe eine sehr entschlossene und vernünftige

Frau war, aus Wittenberg und Umgegend vertrieben.

Über derSkulptur standen früber die Worte,,Rabbini

Schem HaMphoras",wovon noch Spuren erkenntlich.

Schem Ha Mpboras ist ein Name Jehovas, und Luther

erklärt Bild und Schrift wie folgt : „Hinter der Sau

steht ein Rabbiner, der hebt der Sau das rechte Bein

empor, und mit der linken zeucht er den Pirzel über sich,

und gudt mit großem Fleiß der Sau unter den Pirzel

in das Talmud hinein, als wollte er etwas Scharfes

und Sonderliches lesen und ersehen ; daselbst haben sie

gewiß ihr Schem Ha Mphoras her. Denn es sind vor

Zeiten sehr viele J. den in diesen Landen gewest, das

beweisen dieNamen derFleden und Dörfer, auch Bürger

und Bauern, die hebräisch sind noch heutigen Tages,

daß etwa ein gelehrter ehrlicher Mann solch' Bild hat

angeben und abreißen lassen, der den unflätigen Lügen

der Juden (wider Chriftum) Feind gewest ist. Denn also

redet man bei den Deutschen von Einem, der große

Klugheit ohne Grund vorgibt : wo hat er's gelesen ?

Der Sau im Hintern." Die unter der Sau liegenden

Judenjungen, welche das einzige Ferkel derselben ver-

drängen, erklären sich selbst.

Ähnliche steinerne Säue sollen sich auch in Berlin,

Magdeburg, Salzburg, Zerbst u. a . befinden.

Unzweifelhaft sollten die Juden durch das Bild ge-

tränkt und von Wittenberg abgehalten werden ; wie

solches Kaiser Hadrian 139 n . Chr. zuerst durch eine

über ein Tor Jerusalems eingemauerte Marmorsau

bezweckte.

Relink

Talmud : (Rabbi Arbarbanel). „Das Weib des Fremden, das nicht eine

Jüdin ist, ist nur als Bieh zu betrachten ."

Talmud: RabbiMaimonides, genannt der Adler derSynagoge jagt : „Gott

hat uns befohlen von den Gojim Wucherzinsen zu verlangen und sie zu

vernichten."
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1.

Der ewige Faun

Der Bahnsteig 2 des Lehrter Bahnhofs

füllte sich mit den Reisenden des soeben ein-

getroffenen Zuges. Lärmend und geſtiku-

lierend rannten die Menschen durcheinander,

hier von abholenden Freunden lebhaft be-

grüßt, dort mit Gepäckträgern verhandelnd .

Dazwischen schallten die monotonen Rufe der

Zeitungshändler. Nach und nach verebbte

die Flut. . . .

Ly stand mit ihrem Koffer in der Halle,

hilflos, wie ein Stubenvögelchen, das, dem

Käfig entflohen, nun ängstlich zitternd auf

dem nächsten Baume ſizen bleibt, ſah ſie in

das Gewühl vorbeihastender, gleichgültiger

Menschen. Ein dunkelhaariger Herr in den

Vierzigern, dessen verlebtes Gesicht durch

eine Hornbrille geschickt maskiert war und

dieſem einen soliden, fast gelehrtenhaften

Anstrich gab, hatte die blonde Ly bereits

längere Zeit beobachtet. Interessiert be-

trachtete er das junge, ranke Geschöpf in der

elegant-vornehmen Kleidung, mit dem feinen,

blassen Rassegesicht, welchem ein sehnsüch-

tiger, roter Mund und zwei große, fragende

blaue Augen unter feingezeichneten Brauen

einen eigenartigen Reiz verliehen . Er wurde

aus dem Gesichtchen, welches das eines

Kindes schien und doch schon die feinen

Schicksalsrunen einer wiſſenden Frau, die

ein großes Erleben gehabt hat, aufwies,

nicht schlau. Er, Siegfried Manaſſe, der sich

einbildete, ein gewiegter Frauenkenner zu

sein, mußte sich selbst gestehen, daß er in

diesem Falle keine Diagnose stellen konnte .

Eines aber wußte er: Jahwe hatte ihm

abermals ein Opfer zugeführt . .

-

Ly sah erschreckt auf, als plöglich ein Herr

mit gezogenem Hut vor ihr stand und mit

zurückhaltender, diskreter Miene höflich

fragte, ob er ihr irgendwie behilflich sein

könnte. Jäh tauchte vor ihrem Geiſte wieder

das auf, was sie aus der Vaterstadt, aus

dem Elternhause getrieben hatte das

Furchtbare, Unbenennbare, welches ihr jetzt

verstohlen aus den Zügen des vor ihr stehen-

den Mannes entgegenstarrte. GleichzeitigGleichzeitig

aber meldete sich eine beschwichtigende innere

Stimme: „Du stehst allein in der großen

Stadt, stoße die helfende Hand nicht zurück.“

Und leise antwortete Ly, daß ihr Berlin

fremd sei und daß sie zunächst eine gute

Pension suchen wolle. Manasse versprach, ihr

in jeder Weise behilflich zu sein, nahm ihr

den Koffer ab, gab ihn bei der Gepäckauf

gabe ab und erklärte dann, daß er eine gute

Pension wüßte ... „ Wir gehn jezt dorthin.

Falls es Ihnen dort gefällt, wovon ich im

voraus überzeugt bin, laſſen Sie Ihr Ge-

päck durch einen Dienstmann holen und

richten sich dort gleich häuslich ein. Später

können wir dann gemeinsam irgendwo

Kaffe trinken. Das heißt, vorausgesezt, daß

Sie nicht zu müde von der Reise sind und

Ihnen meine Anwesenheit nicht läſtig wird.

Auf keinen Fall möchte ich, daß Sie sich durch

die unbedeutende Gefälligkeit mir in irgend-

einer Weise verpflichtet glauben."

Ly willigte dankbar ein und war erfreut,

daß sie, kaum in Berlin angelangt, gleich

einen so selbstlos-hilfsbereiten Berater ge-

funden hatte. Gewandt und interessant

plaudernd ging Manaſſe neben dem Mädel

her. Erzählte von diesem und jenem, von

Novelle von Hans Heffe

Theater und Konzerten, von Kunst und

Künstlern. Auf allen Gebieten war er be=

schlagen. Zeigte ihr Reichstagsgebäude und

das Brandenburger Tor, gab nette architek

tonische Erläuterungen dazu . Wies auf das

bewegte Treiben Unter den Linden hin und

flocht zuweilen eine feine philoſophiſche Be-

merkung ein. Unwillkürlich wurde Ly an-

gezogen von dem überaus gebildeten Men-

schen, der so gar nichts vom blasierten Groß-

städter an sich hatte, wie er bisher in ihrer

Vorstellung gelebt hatte. Frisch und elaſtiſch

schritt sie an der Seite ihres Begleiters,

welcher zuweilen einen wohlgefälligen Sei-

tenblick auf sie warf. Hinter diesen Blicken

aber lauerte die Sinnlichkeit und der

Triumph einer ganzen Raſſe — Triumph des

Bewußtseins der Macht über die Frauen

und Töchter der blonden Edelinge ...

2.

Die Pension in der Friedrichstraße, wohin

Siegfried Manasse sie geführt hatte, gefiel

der blonden Ly ausgezeichnet. Ihr Zimmer

war geräumig und mit allem modernen

Komfort ausgestattet. Da war ein hübsches

weißes Bett, mit einem weichen Fell davor.

Da waren bequeme Sessel und Stühle, große

Schränke und ein netter, zierlicher Schreib-

tisch. Da war eine gemütliche Ecke mit einem

runden Messingrauchtisch, aufauf welchem

Radiohörer lagen und vor welchem ein

tiefer Gobelinsessel zum Faulenzen einlud.

Auf dem Schreibtisch glänzten die Nickel-

beschläge des Fernsprechers, und hinter einer

spanischen Wand verbarg sich eine reizende

Waschtoilette. Dabei war der Preis gar

nicht hoch, und die Pensionsinhaberin, Frau

Levy Wwe., schien ganz nett zu sein, wenn

auch ihre übergroße Freundlichkeit vielleicht

gemacht war.

Ly hatte sich erfrischt und umgekleidet und

war jezt bereit zum Fortgehen. Manaſſe

wollte sie um fünf Uhr abholen. Er hielt

Wort und brachte einen großen Strauß

weißer Roſen mit . . .

Dann saßen beide in einem kleineren

Kaffeehaus. Tranken Kaffee und Likör und

rauchten Zigaretten. Schluchzend sangen die

Geigen und es weinte das Cello. Und da

hat das Mädel ihrem neuen Freunde ihr

zerquältes Herz ausgeschüttet. Sie erzählte

von ihrem Geliebten, der sie verführt und

verlassen hatte. Ihre blauen Augen füllten

sich mit Tränen, als sie von ihrer ersten,

großen, vertrauenden Liebe sprach und von

dem, der diese zarte Blume: die Liebe eines

reinen Menschen, brutal zertrat . . . Teil-

nehmend streichelte Manaſſe ihr die schlanke

Hand, sagte ihr liebe und gute Worte und

las dann den letzten Brief des Geliebten der

blonden Ly : .. Ich wollte Dich besigen,

weil ich Dich liebte. Nun, da ich Dich besaß,

liebe ich Dich nicht mehr. Vergiß mich!

Jacob Wolfheim."

99.

- un-

Schweigend hatte Siegfried Manaſſe den

Brief seines Raſſegenoſſen gelesen

durchdringlich war sein Gesicht, als er den

Brief zurückgab . Was mochte hinter der

glatten Stirn vorgehen? Ly aber sprach

weiter: wie sie unter ihrem Jammer zu-

sammengebrochen war und endlich den Ent-

schluß faßte, die Heimatstadt zu verlassen.

und in der Fremde, wo kein Erinnern ſie

quälte, zu vergessen. Freundſchaftlich und

väterlich auf Ly einredend, erwies sich Ma-

naſſe als warmherziger Tröster, und unter

Tränen lächelnd sah das Mädel mit einem

rührenden Blick der Dankbarkeit zu ihm auf.

Sie hatte fast ein Gefühl des Geborgenſeins.

Waidwundes Wild, das zitternd dem Men-

schen in den Arm läuft . . . Harmloses

Elfchen, den einschmeichelnden Flötentönen

des Fauns lauschend ..

3.

Leichenblaß stand Ly in ihrem Zimmer,

das verzerrte Gesichtchen noch nach der Tür

gerichtet, welche sich soeben hinter Herrn

Manasse geschlossen hatte. Die kleinen Fäuste

waren noch fest zusammengepreßt. Einen

Augenblick stand ſie ſo, dann ſank ſie in einen

der Sessel zurück, das Gesicht in den Händen

vergrabend

Das also war der Grund für die selbstlose

Hilfsbereitschaft des Herrn Manaſſe. Ver-

trauend hatte Ly den väterlichen Freund zu

einer lezten Zigarette und zu einer Taſſe

Tee, welche Frau Levy bereiten würde, in

ihr neues Heim eingeladen . Plaudernd

saßen sie in der Rauchecke, als Manaſſe plög-

lich über die nichtsahnende Ly herfiel und

ihren roten Mund, den schlanken Hals und

die weißen Schultern mit brutalen, heißen

Küssen bedeckte. Tierische, verzehrende Küsse,

vor denen Ly, im Bewußtsein ihrer Bedeu-

tung, ein unüberwindliches Grauen besaß.

Dann hatte sie ihre ganze Kraft zuſammen-

genommen und hatte dem Menschen die ge=

ballten Fäuste ins Gesicht geschlagen

immer wieder, bis er von ihr abließ, laut-

los, mit hämischem Grinſen ſeinen Hut nahm

und das Zimmer verließ . . .

Ly richtete sich im Seſſel auf. Ihr einziger

Gedanke war : fort aus Berlin. Sie fühlte

sich so elend, so verlaſſen, ſo tief in ihrer

Frauenwürde gekränkt, daß sie nur diesen

Gedanken faſſen konnte. Nur nicht wieder

diesem Manasse begegnen. Nur nicht länger

das überfreundliche Gesicht der Frau Levy,

für deren abschäzende Blicke am heutigen

Morgen ihr jezt das Verständnis auf-

dämmerte, sehen. Sie erinnerte sich einer

Jugendfreundin, dieJugendfreundin, die in Hamburg ver-

heiratet war und mit welcher sie des öfteren

noch Briefe gewechselt hatte. Inge und ihr

Gatte würden sie mit offenen Armen auf-

nehmen. Ly griff nach dem Kursbuch und

stellte fest, daß der letzte Zug nach Hamburg

um 12 Uhr fuhr. Sie hatte noch eine

Stunde Zeit bis zur Abfahrt. Schnell ent-

ſchloſſen telephonierte sie nach einem Dienſt-

mann und packte dann in fliegender Hast

ihren Koffer. Die Rosen des Herrn Ma-

naſſe flogen gerade im Schwung in eine

Ecke, als es klopfte. Frau Levy kam mit

sehr erstauntem Gesicht herein, hinter ihr

ein Dienstmann. „ Aber liebes Kind . . .

begann die Witwe. „ Ich ziehe aus“, ſchnitt

Ly ihr kurz die Rede ab. Sie haben die

Miete ja für einen ganzen Monat erhalten,

also reden Sie nicht lange ! " Beleidigt

rauschte Frau Levy hinaus. Der Dienst-

mann nahm grinſend den Koffer: „ Die olle

Rebekka ha'm se't aber sauber jegeben.“ Ly

30g ihren Mantel über, stülpte den runden,

""

66
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flotten Filzhut über die blonde Haarfülle

und verließ mit dem Dienstmann die Pen-

sion der alten Kupplerin. „ Kommen wir

auch noch rechtzeitig zum Zuge?“ fragte Ly.

„ Und, nicht wahr, Sie helfen mir beim

Fahrkartenlösen und bei der Gepäckaufgabe,

ja?" „Bei mir Schiefertafel," erklärte der

Dienſtmann, „ auf mir können Se rechnen!"

Da konnte Ly sogar wieder lächeln .

4.

Frau Inge Diehl ſaß mit ihrem „ Paſcha“,

wie sie ihren Gatten unberechtigterweise

nannte, beim Morgenkaffee. Durchs offene

Fenster tönte das erste Gähnen des er

wachenden Riesen Großstadt, lachten die

Strahlen der Sonne, und linder Frühlings-

duft schmeichelte sich in das anheimelnde

Zimmer. Da läutete die Hausglocke . Frau

Inge eilte an die Tür. „ Ly ! Du in Ham-

burg? Kurt! Wir haben Besuch! O Ly,

wie nett, daß du uns endlich einmal be=

suchst ! Aber was ist dir?" Ly erwiderte

nichts. Schluchzend fiel sie der Freundin um

den Hals ...

Der Hausherr war ins Geschäft gegangen.

Die beiden Freundinnen saßen eng bei=

einander. Frage mich nicht," bat Ly, „ ich

bin todunglücklich. Bitte laß mich eine Zeit-

lang bei euch bleiben, damit ich wieder

Mensch werde . . ."

Und Ly wurde wieder Mensch. Es konnte

auch gar nicht anders sein. In der sonnigen

Häuslichkeit Diehls, dieser prachtvollen, auf

rechten Menschen, mußten kranke Seelen ge-

nesen. Ly half der Freundin im Haushalt,

machte mit ihr Spaziergänge durch die schöne

Hansestadt, lernte das brausende Leben des

Hamburger Hafens kennen und die Morgen-

stille der schönen Wege längs der Alster

lieben. Abends saßen die drei blonden

Menschen im traulichen Zimmer beisammen.

Man las oder hielt bei einer Taſſe Kaffee

regen Gedankenaustausch, während derder

Rauch einer Zigarre kosend den Schirm der

Lampe umspielte. Ly begann zu vergeſſen...

5.

Ly hatte Kurt gebeten, ihr eine Stellung

zu besorgen. Eines Mittags fam er mit der

erfreulichen Nachricht nach Hause, daß er

eine Stellung als Kontoriſtin in einem be-

freundeten Bankhause für sie hätte. „ Hier

ist die Adresse. Sie können sich dort morgen

vorstellen." Als Ly die Firma : Abraham-

son & Co. las, krauste sich ihre Stirn. Ein

unangenehmes Gefühl wallte in ihr hoch ,

doch verscheuchte sie die aufsteigenden Ge=

danken wieder . . .

Sie hatte sich gut eingelebt. Mit den

Kollegen und Kolleginnen kam sie aus,

wenn sie auch weiter keine inneren Be-

rührungspunkte mit ihnen hatte. Froh ihrer

Tätigkeit ging ſie morgens ins Geschäft und

verließ es abends wieder in der Freude auf

ihr kleines Heim. (Bei Diehls wohnte sie

nicht mehr.) Ihr Gehalt reichte für ihre

kleinen Bedürfnisse, sie machte sogar noch

Ersparnisse und war stolz auf ihre Selb-

ständigkeit und Unabhängigkeit. Den Eltern

schrieb sie frohe, zuversichtliche Briefe.

Eines Tages rief Herr Abrahamson jr.

Ly zum Diktat in sein prunkvoll gehaltenes

Privatkontor, wo er rauchend an seinem

mächtigen Diplomatenschreibtisch saß. Er

diktierte einige Briefe und lehnte sich dann

zurück. Ly sah fragend zu ihm auf. „ Sagen

Sie mal, Kleine - wie wär's, wenn wir

beide heute abend in den Trocadero

gingen ?“ „Danke, ich mag nicht“, war die

eiskalte Erwiderung. Im übrigen gehört

das ja auch wohl nicht zu meinen geschäft

lichen Obliegenheiten ! “ „ So ? Meinen Sie

wirklich? Sie sind reichlich naiv, kleines

Mädchen, daß Sie Ihrem Chef solche Ant

wort geben. Glauben Sie, daß Sie dadurch

Ihre Stellung verbeſſern? Sei doch nicht

so dumm, Kindchen“, er ſtand bei diesen

Worten auf und trat zu ihr. „ Gib mir doch

wenigstens einen Kuß.“ DamitDamit neigte

Abrahamson sich vor und legte den Arm um

ihre zusammenzuckenden Schultern . Weiter

kam er jedoch nicht. Ly war aufgesprungen,

warf ihm den Stenogrammblock in das

feiste, bartlose Gesicht, eilte zur Tür hinaus,

durchs Hauptbüro hindurch in den Garde-

roberaum und stand einige Augenblicke

ſpäter auf der Straße.

6.

Es glucksen leise die Wasser der Alster am

Ufer. Langsam dunkelt es -- still und

ruhig ist es, nur schwach hört man den Lärm

der Stadt. Vom Fährhaus herüber tönen

verschwommen Musikklänge. Paddelboote

gleiten geſpenſtiſch, schweigend dem Feen

teiche, mit seinen lauschigen von Weiden um-

hangenen Buchten und Unterschlupfen , zu .

Sinnend sit Ly auf einer Bank, unberührt

von dem Zauber der Sommernacht, erfüllt

von schweren Gedanken. Lockend liegt vor

ihr die dunkle Wasserfläche . Wenn sie dort

unten auf dem Grunde läge — schlafend

den ewigen Schlaf ledig aller Seelen-ledig aller Seelen-

qualen - Das Wasser lockt und lockt -

aus dem Glucksen der Wellen meint sie

flüsternde Stimmen zu vernehmen : Komm

doch! Komm doch! Es lockt und zieht

es flüstert und raunt. Leis, ganz leis

rauscht der Wind in den Weiden, deren

hängende Arme zu winken scheinen . . . Und

Ly steht auf und geht langsam, Schritt für

Schritt dem Ufer zu . . . Der Mond aber

verbirgt mitleidig sein Haupt hinter einer

Wolke ...

--- ―

—

Da packt eine eiserne Hand ihren Arm

und reißt sie zurück. Ly erwacht jäh und

ſieht entsegt dem, der sie festhält , ins Gesicht.

Der Mond kommt, zufrieden lächelnd, wieder

hinter der Wolke hervor. Ly schaut starr in

zwei ernste Männeraugen, deren Blicke ihr

bis auf den Grund der Seele gehen. Sie

sieht nichts als nur diese wunderbaren

Augen, die sie völlig in den Bann ziehen.

Und sie läßt es geschehen, daß der Fremde

sie auf die Bank setzt, sich neben sie setzt und

sie ganz sacht in den Arm nimmt. Sie lehnt

das müde, gedankenschwere Köpfchen an

seine breite Brust und läßt ihren Tränen

freien Lauf. Und zum zweiten Male spricht

ſie einem Mann von ihrer Not. . . und

jezt bin ich so müde zu müde zum

Weiterleben Der Mann füßte das

""
--
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arme, flügellahme Vöglein in seinem Arm

behutsam und zart auf den jest so blaſſen

Mund. Nach einer Weile sagte er : „Höre

zu, Mädel, ich will dir eine Geschichte er-

zählen :

Einst lebte ein großes freies Volk, wohl

in viele Stämme zerfallen, aber gleich in

Rasse und Sitte. In das Land dieses Volkes,

Germanien, drangen fremde Prieſter ein,

welche die alten Götter der Germanen

stürzten und andere Sitten und Gebräuche

einführten . Sie gaben dem Volk einen

Kaiser, welcher die willigen Stämme unter

seinem Zepter einte, die anderen aber mit

Feuer und Schwert bekämpfte. Durch diesen

Kaiser tamen auch Angehörige eines frem=

den Stammes ins Land, die vom Wucher

und Schacher lebten . Nach einigen Jahr-

hunderten hatte sich dieses Fremdvolk bereits

völlig in das germanische Volk eingefressen.

Die instinktive Abwehr der Ureinwohner

wurde durch die Fürsten unterdrückt. Bald

hatte sich der Jude, dank seines Goldes, zum

Geldgeber der Großen des Landes und

damit zum eigentlichen Beherrscher gemacht.

Nach dem letzten großen Kriege ist die

Maske gefallen, der Jude hat die offizielle

Herrschaft angetreten. Bald wird der ewige

Wucherer die ganze Welt beherrschen. Und

neben ihm der ewige Faun, diese zweite

Höllengeburt jüdiſchen Wesens. Der moderne

Faun, der nicht mehr auf der Flöte bläst,

sondern der alle Instrumente des Lebens

beherrscht. Ich nenne die Preſſe, das Kino,

das Theater, die Revuen. Alle diese und

weitere ungezählte Instrumente beherrscht

der ewige Faun meisterhaft. Und er macht

sich mit allen Mitteln Germaniens blonde

Frauen untertan. Und du siehst den ewigen

Faun mit blonden Frauen in jedem Kaffee,

in jeder Diele, in jeder Bar ſizen . . . Und

fein schmeichlerisch, mit orientalischer Glut

bläst er die Flöte der Betörung und der

überredung und macht die Frauen willen-

los . Und wenn er eine genossen hat, wirft

er sie beiseite und bläst der nächſten ... Und

so soll das deutsche Volk mit furchtbarer

Sicherheit zugrunde gerichtet werden.

Um dies zu verhindern , hat das Schicksal

einen Mann aus dem Volke sehend gemacht

und hat ihm die Aufgabe gestellt, sein Volk

wachzurütteln aus dem Schlafe, auf daß es

taub werde gegen die Flötentöne des ewigen

Fauns und sich losreiße aus den Ketten des

ewigen Wucherers. Und diesem Mann aus

dem Volke ist es gelungen, eine große Schar

ernster, harter Kämpfer, Männer und

Frauen, um sich zu scharen. Und ich bin ſtolz

darauf, einer der geringsten dieser Kämpfer

zu sein.

Du liebes, armes, deutsches Mädel ! Du

darfst des ewigen Fauns wegen nicht unter-

gehen. Du bist jezt sehend geworden . Deine

Pflicht aber ist es, dich hineinzustellen in

unsere Reihen und dein Leben dem Kampf

gegen den ewigen Faun zu widmen . Dann

hat auch dein Leben einen Sinn erhalten ...“

Es glucksten leise die Wasser der Alster am

Ufer, an welchem zwei schweigende Menschen

dem Lichtmeer der Innenstadt zugingen.

über ihnen blinkten verheißend die Sterne,

und der Mond lachte zufrieden über sein

ganzes rundes Gesicht.

Die Juden sind unser Unglück !
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Aufruf!

An alle Bezieher und Leser des „ Illustrierten Beobachters"!

Vier Nummern unserer Bilderzeitung haben

genügt, um den „ Illustrierten Beobachter“ ein-

zuführen. In Auflagen von 40 000 bis

60 000 Exemplaren hat jede Nummer weit über

die deutschen Sprachgebietsgrenzen hinaus Ver-

breitung gefunden und die Unzahl von Zuſtim-

mungen und Anregungen unserer Leser haben

bewiesen, daß wir mit der Schaffung dieſes

Werkzeuges der nationalsozialiſtiſchen Bewegung

eine Lücke unserer Parteipreſſe ausgefüllt haben.

Adolf Hitler eine Waffe zu schmieden für

den Kampf seiner Bewegung war unsere Ab-

sicht bei der Herausgabe dieser Zeitung. Das

unerhört raſche Anwachsen der Auflagen gibt

Zeugnis, daß dies gelungen iſt.

Wir haben uns entschlossen, unseren „Illu-

strierten Beobachter“ dergestalt auszu-

bauen, daß wir im neuen Jahr zum zwei -

maligen monatlichen Erscheinen

übergehen. Auslieferungstage find der

15. und 30. jeden Monats. Erstmaliges

Erscheinen 15. Januar 1927.

Das zweimalige monatliche Erscheinen sezt

uns auch in die Lage, den Bost bezug einzu-

führen. Postalisch-technische Gründe schreiben den

Bierteljahresbezug vor.

Der Vierteljahresbezugspreis

des IllustriertenBeobachters" vom

1. Januar bis 1. April beträgt 1 M.,

zuzüglich 12 Pf. Postzustellungsge-

bühren.

Der Versand von 40 000 bis 60 000 Exem-

plaren konnte nicht immer mit dem vorhandenen

Personal so schnell als im Interesse der Be-

zieher erwünscht, erfolgen. Die Postzustellung

und als Voraussetzung hierfür die Bestel

lung bei der Post gibt die Garantie, daß

jeder Bezieher jede Nummer pünkt-

lich geliefert erhält.

Es ist ganz selbstverständlich, daß wir durch

den Übergang zum mehrmaligen Erscheinen Vor-

sorge getroffen haben, daß auch die Ausst a t-

tung des „Illustrierten Beobach=

ters" verbessert wird. Wir haben eine Reihe

von Künstlern zur Mitarbeit verpflichtet und

unſeren Bilderdienst erheblich erwei-

tert. Der Inhalt wird abwechslungsreich und

interessant, unterhaltend und belehrend. Ein

fortlaufender, sehr spannender Roman

und eine reiche Rätselecke ist vorgesehen. Je

rascher es uns gelingt, unsere Auflage durch

Werbung von Postbeziehern zu steigern, desto

mehr wird Ausstattung und Umfang des „J11 u=

strierten Beobachters" gewinnen.

Unser Ziel ist heute und bis zur Er-

reichung die Auflage von

100000 gemplaren.

Mitzuarbeiten an der Erringung dieses Zieles

ist die Aufgabe aller Nationalsozialisten, aller

Freunde unserer Sache und aller Deutschbewuß-

ten überhaupt, weil wir als einzige anti-

semitische große Bilderzeitung den

Kampf führen gegen jüdische Knechtung und

alles Undeutsche, gegen alle Feinde des deutschen

Vaterlandes und gegen die Macher und Nuß-

nießer der Gaunerrevolution vom Jahre 1918.

Wie das Zentralorgan der nationalſozialiſtiſchen

Bewegung, die Tageszeitung „Völkischer

Beobachter“, kämpfen wir für das Pro-

gramm der nationalſozialiſtiſchen Bewegung.

Zu allen Zeiten und bei allen Nationen wurde

der politische Kampf und zwar nicht ohne Erfolg

auch geführt durch Verbreitung von Illuſtra=

tionen und Karikaturen. Das Kampfmittel der

nationalſozialiſtiſchen Bewegung zu dieſem

Zwecke ist der „Illustrierte Beobach =

ter".

Bestellt sofort mit untenstehen-

dem Bestellschein.

Fordert Werbenummern und Pro-

ipette.

Für Bestellungen nach dem 25. Dezember er-

hebt die Post 20 Pf. Nachbehandlungsgebühr.

Für pünktliche Zustellung garan=

tiert allein der Postbezug. Für die

Organisationen der Partei (Landes-

leitungen, Gaue, Ortsgruppen) stehen Werbe-

hefte zur Verfügung. Wer 10 Bezieher wirbt,

und den Nachweis durch Vorlage der Postbestell=

scheine erbringt, erhält einen Freibezug für

ein Bierteljahr. Die Namen der besonders

hervorragenden Werber werden im Zentral-

organ der Partei anerkennend veröffentlicht.

An die Arbeit für die nationalsozialiſtiſche

Bewegung. Es lebe unser Führer Adolf Hit=

I er.

Mit deutschem Gruß!

Schriftleitung und Verlag

„Illustrierter Beobachter".

斤

Deine

Kalender!

Standarten-Kalender

1927

Künstlerischer Wochenabreißkalender

für das deutsche Haus. 66 Blatt.

M. 1.50

Nationalfoz. Sahrbuch

1927

Taschenbuch für jedes Mitglied der

N.S.D. A. P. 190 Seit. Ganzleinen

M. 1.50

Verlag

Franz Cher Nacf.

G.m.b. H.,München2

Thierschstraße 15 NO

Postscheckkonto München 11346

HAMMER

PARTEILOSE ZEITSCHRIFT

FÜR NATIONALES LEBEN

Herausgeber: THEODOR FRITSCH

Der „Hammer" wurde im Jahre

1902 gegründet und ist heute die

älteste noch erscheinende

antisemitische Zeitschrift.

Der Hammer" beleuchtet regel-

mäßig die jüdischen Pläne und

Machenschaften, sodaß der

Leser des ,,Hammers"immerweiß,

was hinter den Kulissen der

Weltpolitik gespielt wird. Wer

den ,,Hammer" liest, kann von

der Weltpresse" nicht

zum Narren gehalten

werden

Bezugspreis : für Deutschl. M. 2 25,

für Oesterreich 2.50 Sch. , für die

Tschecho-Slowakische Rep. 12Kc.

"für das sonstige Ausland M. 2.50

für ein Vierteljahr. Verlangen Sie

Probenummer (kostenlos)

HAMMER-VERLAG, LEIPZIGI

Postschließfach 276
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Der Unterzeichnete bestellt hiermit

Stüd Illustrierter Beobachter

für das 1. Vierteljahr 1927

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

(Nichtzutreffendes iſt zu streichen. )

Name:

Stand:

Wohnort:

Straße u. Hausnummer :

An das Poſtamt:
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Name :

Stand:

Der Unterzeichnete bestellt hiermit

Stüd IllustrierterBeobachter

für das 1. Vierteljahr 1927

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

(Nichtzutreffendes ist zu streichen.)

Wohnort :

Straße u. Hausnummer :

An das Poſtamt :

D
e
u
t
l
i
c
h

s
c
h
r
e
i
b
e
n!



Seite 10 1926/Mr. 5Illustrierter
Beobachter

DER HAMBURGER HAFEN

ine Hauptschlagader des deutschen Wirtſchaftslebens darf man ihn

wohl mitRecht bezeichnen und jeder Deutsche, ob er auch im fernsten

Süden, in unseren herrlichen Bergen oder in Deutschlands Often wohnt,

darfstolz sein auf Deutſchlands größten Seehafen, die deutsche Türe zur

Welt.Mitjener festen Entschlossenheit und mit demunbeugsamenWillen,

der, in wirtschaftlichen Dingen angewendet, einer der

Hauptneiderreger gegen Deutschland geworden

ist, hat man inHamburg begonnen, aus

den Trümmern, die der Unfriedens=

vertrag und die skandalösen Ab-

machungen hinterlassen haben,

einNeueszuschaffen. Deutsche

Tatkraft,Ingenieurarbeit, im

Bunde mit der Faust des

Arbeiters, hat hier neuer-

dings Werke geschaffen, die

uns mit Zuversicht in die

Zukunft blicken lassen.

Im Hafen, der in vier

Kriegsjahren verödet und nach

dem Friedensschluß von deutschen

Schiffen so gut wie entblößt war,

herrscht jetzt wieder reges Leben. Täglich

fahren durchschnittlich 80 Seeschiffe ein und

aus, beladen mit Waren, die deutscherFleiß

schuf oder mit Rohstoffen, die aus fernen

Ländern stammen und die nur in Deutſchland in jener Güte zu den tau-

senderlei Dingen verarbeitet werden können, die die Kultur unserer

Zeit nicht mehr zu entbehren vermag.

Schuten, oft haarscharf aneinander vorbei . Stolz und sicher ziehen die

großen „Kasten“ ihren Weg, geleitet von der Kavallerie des Hafens,

den Schleppern . Unaufhörliche Sirenensignale laſſen ſchwache Nerven

aus dem Gleichgewicht bringen : „Achtung“, „ Vorsicht links“, „ Aufge=

paßt", „Folge mir", so tönt es durcheinander, chaotisch scheinbar und

doch ordnend.

Cap Polonio"

Wer von den Höhen bei St. Pauli den Anblick des Hafens genießt,

ist im Innersten bewegt. Rätselhaft und unentwirrbar liegt die gewal-

tige Anlage vor den Augen des Beschauers, und doch ist das Ganze

ein Muster von Organiſation und Ordnung. Durch die schäumenden,

immer aufgeregten Wasser flitzen die kleinen Pinaſſen, Motorboote und

Einige Zahlen mögen die Bedeutung des

Hamburger Hafens erläutern :

Unter welcher Flagge kommen die

Seegüter nach Hamburg?

Amerika

1913 0,08 %

1924 7,25 %

1925 7,12 %

England

1913 22,81 %

1924 22,54 %

1925 22,3 %

0

Deutschland

1913 52,05 % 1921 26 %

1924 42 % 1925 48,4 %

Hamburgs Hafenverkehr im

August 1926 :

Einfuhr

805639 t

Ausfuhr

Insgesamt
1233 394 t

Stelltman zu dieſen Zahlen noch die Tatsache,

daß Hamburg auch den größten deutschen Flußschiffahrtshafen beſißt,

ja vielleicht den größten Flußzſchiffahrtshafen Europas überhaupt, so

versteht man die Bedeutung desHamburger Hafens für die Weltgeltung

der deutschen Schiffahrt. Neben Antwerpen ist der Hamburger Hafen

der größte des europäischen Festlandes. Die Gesamtkailänge beträgt

169 Kilometer. Nicht unintereſſant ist auch eine Aufstellung über die

von Hamburg in die verschiedenen Länder abgehenden deutschen Aus=

fuhrmengen.SogehennachGroßbritannien 298690t,Dänemark211365t,

Kulturlandschaft : Hamburg mit einem Teil des Hafens
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DEUTSCHE WEIHNACHT ...

—

4

enn das Jahr zu Ende geht, rauscht es durch den winterlichen Wald, die deutschen

Tannen beginnen sich sachte zu regen, sie werden lebendig, verlassen ihre Heimat

und wandern in Dorf und Stadt, um plöglich in all den Häusern wie empor aus dem

Boden zu wachsen. Weihnacht ist es . In jeder Hütte, in jedem Palaste, überall, wo

Deutsche wohnen, breitet an diesem Tage des Heils der ewig grüne Baum seine segnenden

Arme aus, er umstrict die Her-

zen der Großen mit dem Zauber

seiner Poesie und spricht mit

einer Stimme, gewoben aus

Liebe und Tannendust: Laſſet

dieKindlein zu mir fommen ...

Und sie kommen, wie sie all die

Jahrhunderte gekommen sind.

Draußen tanzen die Flocken,

pfeist der Sturm um das Ge

mäuer, draußen tobt derKampf

des Lebens und wütet der Ver-

nichtungswille eines unversöhn-

lichen Feindes . Aber drinnen in

den lichtdurchfluteten Räumen

gehen sie mit sonnenhellen Ge-

fichtern, aus denen aller Glanz

und alles Glück der Kindheit

leuchtet, drinnen stehen sie und

schauen mit großen staunenden

Augen in den flimmernden

Kerzenschein des Lichterbaumes

und von ihren unschuldigen

Lippen ertönt das Lied, so alt

unddochewig neu : Stille Nacht,

heilige Nacht ...

Weihnachten ist das Fest der

Liebe ; und für uns ist es ins

besondere das Fest der Liebe zu

unserem Volkstum. In einer

Zeit, da der Jude mit jenem

Wahnsinn, der Methode hat,

alles, was uns teuer ist, mit dem

Gifte seiner Talmudgesinnung

verseucht, da er die letzten Boll-

werke nicht nur des Deutschtums,

sondern auch unseres christlichen

OBACH

OBACHT
ER

45

⑤N-30 AD

HITLER

MEIN

KAMPE

Eines deutschen Mannes Weihnachtsbaum
Fritz Scherbauer

Fritz Scherbauer

Der Nikolaus kommt!

Empfindens hinwegzuräumen

sich anschickt, um auf den Trüm-

mern deutscher Macht und Ehre

die Diktatur des „Auswurfes

fremder Wüste" aufzurichten, in

dieser Zeit ist es die Sendung

unserer Bewegung, das Banner

unseres Volkstums und das

Kreuz der Christenheit empor-

zureißen. Denn die christliche

Lehre wurzelt zutiefst in arisch-

germanischem Empfinden, wie

auch das Weihnachtsfest aus dem

Julfeste unserer Väter heraus-

gewachsen ist.

Weihnacht ! Wir denken an die

blonden Kinderköpfchen unserer

Kleinen, die selig einem unnennbaren Märchenglück

entgegentasten. Und wir wissen : das sind jene, die

Träger sein werden der Zukunft unseres Volkes und

die dereinst berufen sind, ihm die Freiheit zu er-

fämpfen ...

Und so treten wir auch in diesem Jahre wieder mit

jungen und frohen Herzen unter den brennenden

Tannenbaum. Denn wir tragen in uns den uner-

schütterlichen Glauben, daß die Morgenröte einer

kommenden Zeit den Sieg des Nationalsozialismus

über den jüdisch-demokratischen Sumpf unserer Tage

strahlend beleuchten wird. Ph. B.

Die Sektion Schwabing der Münchner N. S. D. A. P.

beschenkt anläßlich ihrer Weihnachtsfeier arme Kinder
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HERAUS AUS DEMKERKER - HINEIN INDENKAMPF

Der Führer der Nürnberger Nationalsozialisten, Julius Streicher, wurde am

8. Dezember nach Verbüßung einer 31/2 monatigen Gefängnisstrafe aus der Haft

entlassen und vor seiner Wohnung von einer tausendföpfigen Menge stürmisch gefeiert

Wieder

Hoffmann

Der Hauptschriftleiter des „ Völkischen Beobachters", Alfred Rosenberg, ver-

läßt das Münchener Gefängnis Stadelheim nach Verbüßung einer einmonatigen

Gefängnisstrafe Hoffmann

ließ unser Volk taub werden gegen die Forderungen des Selbſterhal-

tungstriebes, führte zur Wehrlosmachung und freiwilligen Entehrung

und damit zu furchtbarer nationaler Erniedrigung und erbärmlicher

Zinsknechtschaft.

ieder neigt sich ein Jahr deutscher Schmach und Entrechtung dem

Ende zu. Ein Jahr der Erfüllung und der Erpressung, ein Jahr

außenpolitischer Mißerfolge und Wahnsinnsatte und innerpolitischer

Schande und Verbrechen. Ein Jahr unerhörter Gleichgültigkeit gegen-

über den deutschen Lebensinteressen und ein Jahr brutalster Unter-

drückung aller, deren

Denken und Handeln

der Befreiung gilt.

Aber auch dieses

Jahr ging zu Ende.

Ging zu Ende wie

die Kerkerhaft des

nationalsozialistischen

Führers inNürnberg,

Julius Streicher.

Wie haben sich die

Finsterlinge und Aus-

beuter, die Juden und

ibreKreaturengefreut,

als es gelang, diesen

verhaßten Mann auf

drei und ein halbes

Monatins Gefängnis

zu bringen. In den

letzten Tagen sind sie

wieder stiller gewor=

den. Denn auch die-

ses lange Kapitel neu=

deutscher Gerechtig-

feit" fand fein Ende

und am 8. Dezember

öffneten sich die Tore

des Gefangenenhau=

ses zu Nürnberg und

unter dem Jubel der

Getreuen ging Strei-

GEFANGENENANSTALT NURNBERG

"1

Und wenn mit dem Ablauf des Jahres 1926 auch ein Ende kommen

soll all desElendsund

der Not, der Entbeh-

rungenu. derdeutschen

Tränen, dann ist es

notwendig, daß unser

Volk zuerst die Ketten

sprengt jener verach=

tungswürdigen Ab=

hängigkeit, in der wir

uns gegenüber der

Judenrasse befinden,

jener Teufelsbrut, de-

ren Gottdas Geld ist.

Julius Streicher verläßt das Gefängnis

cherwieder in die Freiheit. Ging aus dem Kerker und in denKampf. Noch

am Abend desselben Tages sprach er zu den Tausenden von deutschen

Freiheitskämpfern mit ungebrochener Kraft u . flammender Begeisterung.

Wir sind dem Geschid dankbar, das dieses herrliche Beispiel unseres

Vorkämpfers gerade in den Tagen der Jahreswende geben ließ .

Unser ganzes Volk befindet sich heute im Kerker. Weniger, meinen wir,

im Kerker der Unfreiheit nach außen, obwohl auch dieser Freiheits-

entzug schwer auf uns lastet - als im Kerker der geistigen Unfreiheit,

der Knechtung im Innern durch eine Rasse, die der Heiland einst die

Brut des Teufels nannte. Diese uns auferlegte geistige Knechtung

Hoffmann

Der Anfang dazu

ist gemacht. Unter der

Führung Adolf Hit=

lers sammeln sich im

ganzen deutschen

Sprachgebiet Frauen

und Männer, die die

Türen des geistigen

Kerkers gesprengt ha=

ben und faum in

Freiheit denKampf

für die Freiheit auf-

genommen haben.

-

Wenn es auch dem

Juden gelingt, den

einen oder anderen

dieser Kämpfer mit

Hilfe jenes Staates,

den die Börse zur Sicherung ihrer Herrschaft geschaffen hat, zeitweise

dem Kampf zu entziehen : ungebrochen gehen sie in die Gefängnisse

der Bedrücker, ungebrochen kommen sie wieder heraus, entschlossen erst

recht zu kämpfen um die endliche Sicherung deutschen Lebensrechtes.

Mit dieser Genugtuung gehen wir Nationalsozialisten in das

neue Kampfjahr. Wir wissen, was uns bevorsteht. Wir täuschen uns

nicht über die Macht der Finsternis . Aber wir wissen : jeder Tyrannei

ist ein Ende zu machen, wenn nur der Wille dazu besteht . Und

darum ist unser Kampfruf für 1927 : Heraus aus dem Kerker - hinein

in den Kampf.
H. E.

KommtzuAdolf Hitler!

Tretet ein in die

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei

Geschäftsstelle München, Sch llingstraße 50/0 Fernruf 29031

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils: Hermann Esser; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler.

Für Anzeigen: Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Éher Nachf., G. m.b. H., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel . 20647. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, München.
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Aus Neudeutschland: Oberbürgermeister und Modekönigin

(Siehe Tert auf Seite 2.)
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Sport ist Trumpf!

Länderfußballspiel Deutschland-Schweiz

Wer sein Menschheitsideal nicht im ehrbaren"

Spießbürger und der tugendsamen" alten Jungfer

sieht, der muß seine belle Freude an der Begeisterung

haben, die das deutsche Volf in immer steigendem

Maße für die sportliche Betätigung aufbringt. Und

wenn man weiß , in welchem Maß das Vertrauen

auf förperliche Kraft, Gewandtheit und überlegen

heit des einzelnen geeignet ist, den Glauben an die

Unbesiegbarkeit des ganzen Volkstums und die Mög-

lichkeit der Wiedererringung der Freiheit wiederber

zustellen, dann begreift man den wahren Wert der

imponierenden Leistungen der deutschen Meister des

Jahres 1926. Weitaus das größte Interesse genießt

zur Zeit der Fußballsport. So zählte man bei dem

Länderspiel Deutschland -Schweiz am 2. Dezember

in München über 400 0 Zuschauer, die aller-

dings vergebens den deutschen Sieg erhofften.

Länderfußballspiel Deutschland-Schweiz (2 : 3)

Die Spielführer, darunter Harder (Hamburg),,,Tull "

genannt, mit dem holländischen Schiedsrichter. Im .

Hintergrund ein Teil der großen Stehtribüne des

Münchener Stadions .

Atlantic

Nach der Einführung des kurzen Herrenschnittes und der

berühmten und so liebreizenden schwarzen Hornbrille für

Damenkommen die jüdischen Modezeitungen mit derNachricht,

daß die schönste Zierde der deutschen Frau eine dem Neger-

schmud nachgemachte ziselierte Manschette oder Handschelle

sei, der stilgerechte", erotische Schmud zum Modetanz, dem

verrückten Charleston.

Auf der Lorettohöhe, dem Schauplatz der furchtbarsten Kämpfe des Weltkrieges, Photothek

wird jetzt eine Sühnekirche errichtet.

Der Wiederaufbau der japanischen Hauptstadt Tokio, die vor einem Jahre durch ein furchtbares Erdbeben in einen Trümmer-

haufen verwandelt wurde, macht große Fortschritte. Atlantic

Boef und das Mannequin

der Firma Gerson

(Zu unserem Titelbild)

Von allen Industriezweigen, die

die Juden heutzutage in den Händen

haben, beherrschen sie keinen so aus-

schließlich wie die Damenkonfektion,

deren Zentrale bekanntlich Berlin ist.

Kaum fünf von Hunderten von Kon-

fettionsfirmen in der Reichshauptstadt

gebören Besitzern, die nichtjüdische

Namen tragen. Was ist natürlicher,

als daß die Berliner Stadtverwaltung,

an deren Spike der von der marr sti-

schen Mehrheit berufene Oberbürger-

meister Boeß steht, zur jüdischen Da-

mentonfet ion infreundschaftlichsterBe-

ziehung steht, die man ambesten auf die

Formel bringt: „Ergebenster Diener."

Man darf sich deshalb auch nicht

wundern, wenn Herr Boeß es mit

seiner Würde als Oberbürgermeister

der deutschen Reichshauptstadt für

durchaus vereinbar hielt, anläßlich

des Philharmonie"-Balles die ver-

schiedenen Probiermamsellchen der

Konfektionsjuden vor sich Revue pas-

sieren zu lassen und die Schönste"

(Nr. 60!) als ,,Deutsche Modelönigin"

der andächtig mauschelnden und er-

lauchten Versammlung vorzustellen.

"

Die 400 000 Berliner Arbeitslosen

dürfen überzeugt sein, daß der Herr

Oberbürgermeister über den wichtigen

repräsentativen Aufgaben, wie die

Krönung der Modekönigin, ihre Not

nicht vergessen wird.
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Im Staat

der Schönheit und Würde

Friede und Brot!" riefen die Juden und die marriſti

schen Drahtzicher, als sie im Jahre 1918 im Auftrag der

Börse dem deutschen Arbeiter den Befehl erteilten, eine

Revolution zu machen und den Staat zu stürzen, dessen

soziale Gesetzgebung und Fürsorge für die schaffenden

Klassen trotz mancherMängel in der ganzen Welt als vor-

bildlich und nachahmenswert bezeichnet wo den sind.

Friede und Bro !"schrieen die fanatisiert n Massen und

jagten sich vergnügt den Ast ab, auf dem sie selber saß n.

Und Bayerns erlauchter Rvolutionsjude und Minister-

präsident Kurt Eisner teilte mit, daß mit dem Sturz der

Monarchien ,,das deutsche Volk in Schönheit und Würde

zu leben" beginne.

Unterdessen hat der deutsche Arbeiter einige Kostproben

des Lebens in Schönheit und Würde vorgele: t bekommen,

und die Begeisterung für den neuen Staat hat unter dem

Eindruck dieser Dinge meitlich nachgelassen. Es ist aber

auch allerhand, was sich die republikanischen Behörden

R
A
R
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I-

2

TA-14997

Die Voltsspeisungsfüche des Bezirksamtes Berlin-

Charlottenburg. Der Abtransport der Speisen.

und Verwaltungen den arbeitenden Klaſſen zu bieten ge-

trauen. Wollen wir uns 3 B. bier nur einmal eine von

den sogenannten Volksspeisungsküben ansehen, die in der

Republik zur Abfütterung der infolge unserer glorreichen

Außenpolitik arbeitslos gewordenen Millionen einge-

richtet werden mußten. Unsere Bilder zeigen die Maſſen-

abfütterungsanstalt, genanntVo tsspeisungsküche des Be-

zirksamtes Berlin, die fürzlich in einem ehemaligen Gaso-

meter in Charlottenburg eingerid tet wo den ist. Das Ge-

schrei hätten wir hören mögen, das im ,,Vorwärts" oder

im ,,Berliner Tageblatt" und verwa dten 3 itungen er-

hoben worden wäre, wenn sich jemand im alten, kaiser-

lichen Deutschland getraut hätte, zu verlangen, daß Ar-

beiter und Erwerbslose aus einer derartigen Anlage ab-

gespeist werden In der Republik freilich liegen dieDinge

anders, und so finden wir sogar Stimmen, die diese neue

Einrichtung im Gasometer noch als eine hervorragende

soziale Anlage bezeichnen. Wie es mit der Sauberk it in

einem solchen Gasometerbetrieb und mit dem Wert der

darin hergestellten Verplegung aussehen mig, dicse

Frage woll n wir gar nicht erst unter,uchen. Darüber

schweigt des Sängers Höflichkeit.
PhotothekIn einem stillgelegten ehemaligen Gasometer hat das Bezirksamt

Berlin-Charlottenburg eine Voltsspeisungsküche eingebaut, die 8 Kochkessel von je 800 Liter enthält.

Ausiaur

BeledisApparit

Sonderangebot

Kestpeake
gras

Feinster
Torogono.

S
U
S
S
K
I
N
D

KOSTPRODEN
GRATIS

Direkter

AusklankvonFa

Photothek

Einer, der das „Gasometereffen" nicht holt!

Das Bildnis des wohlaussehenden und gediegen gekleideten

Mannes, das wir hier veröffentlichen, stellt nicht einen Indu-

striellen oder bürgerlichen Nutznießer proletarischen Schweißes

dar, sondern den Hauptführer des freigewerkschaftlichen Á D.B.,

Albert Frankenberg.

Berliner Blätter melden, daß der Andrang beim Kauf von

Allohol noch nie so groß war wie an Silvester 1926, so

doß stellenweise sogar Schutzpolizei zur Aufrechterhaltung der

Ordnung aufgeboten werden muß e Der Jude meidet den Al-

tohol, bleibt nüchtern und plündert unser Volk aus; das viel-

fach beirogene Volt sucht Vergessen im Taumel der Eintags-

freude. Auch ein Bild aus dem Leben im Staat voll Schön-

heit und Freude.

acheswe

Der Drang nach dem Alkohol der Firma Süßkind

Atlantic
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DER JUDENSPIEGEL

JUDENGLÜCK UND CHRISTENBERAUBUNG

„Die Juden sind harmlose, fleißige und deshalb erfolgreiche Geschäfts-

leute", sagen die Millionen deutscher Spießer ,,bürgerlicher" und poli

tischer Färbung, die von der Rassen- und Judenfrage keine Ahnung

haben. Der Jude lebt nur vom Betrug und Ausbeutung seiner Wirts-

völker", schrieb einstens der Jude Mendelssohn (1739-1786) .

Das Schicksal der deutschen Nation der letzten Jahre hat tausendfältig

bewiesen, wie wahr dieser Satz des alten Rabbiners ist. Tausende und

Abertausende von Existenzen find jämmerlich zugrundegegangen, Juden

waren nicht darunter und allenfallsige Ausnahmen bestätigen nur die

Regel. Es ist nur zu bedauern, daß in der Aufstellung der Finanzzeitschrift

Die Bant", die die im Jahre 1926 eröffneten Konkurse auf

12 394 beziffert, nicht zugleich auch die Namen der zugrundegerichteten

Firmen mit enthalten sind. Eines aber wissen wir bestimmt : Während

selbst bisher gut fituierte und erstklassige deutsche Geschäftshäuser zu-

sammenbrachen, gar nicht zu reden von der vollkommenen Verelendung

des deutschen Geschäftsmittelstandes, schießen die jüdischen Grokwaren-

häuser in den Städten aus dem Boden wie die Pilze nach warmem

Regen und entstehen wie vor einigen Jahren Bankgebäude fast in

allen Dörfern schon die Zweigniederlassungen der jüdischen Schundbazare.

Und während die deutschen Minister des Reiches und der Länder in

mehr oder minder geistreichen Neujahrsbotschaften von der langsamen

aber sicheren Besserung" der wirtschaftlichen Lage schwätzen, hört man so

zufällig davon, daß allein in der Stadt Leipzig im Monat Otto-

ber des zu Ende gegangenen Jahres nicht mehr und

nicht weniger als 16 400 und etliche Pfändungen vor-

genommen worden sind.

—

Was aber die Millionen von ausgeplünderten Deutschen, denen die

jüdische Großbank ihr Gold gestohlen und die von der jüdischen Börse in

Ezene gesezte Inflation den lezten Sparpfennig geraubt hat, nicht be-

greifen wollen: Diese Ausplünderung unseres Volkes hat System, ist

Nächsten ein Geschäft machst, so soll keiner seinen Bruder betrügen." (Es

ist zu beachten, daß der Nächste" oder „Bruder" für den Juden immer

nur den Stammes und Glaubens-Genossen bedeutet.)

"

Choschen ha-mischpat 348, 2, Haga : Den Irrtum eines Akums zu be-

nugen, ist erlaubt, z . B. ihn zu betrügen im Rechnen oder ihm nicht zu

bezahlen, was man ihm schuldet; aber nur, wenn er es nicht gewahr

wird ..."

Chosch ha-mischpat 285, Haga: „Ein Jude, der einem Akum etwas

schuldet, ist, wenn der Akum stirbt und kein Akum davon etwas weiß, nicht

verpflichtet, es an dessen Erben zu bezahlen."

Chosch. hamm. 266, 1 : ,,Den verlorenen Gegenstand eines Akum darf

man behalten ..., ja, wer ihn zurücgibt, begeht eine übertretung, weit

er die Macht der Ungläubigen stärkt."

Chosch. hamm. 156, 5, Haga : ,,Der Besik der Akums ist wie herrenloses

Gut, und jeder, der zuerst kommt, hat den Vorteil.“

Chosch. hamm. 183, 7, Haga : ,,Wenn jemand ein Geschäft mit einem

Afum macht, und es kam ein anderer Jude und half den Akum übervor-

teilen in Maß, Gewicht oder Zahl, so haben sie sich in den Gewinn zu

teilen." (Akum und Goi Nichtjude.)
=

Talmud: (das Buch „Schulchan Aruch"). Der Jude tennt keinen Diebstahl,

er nimmt nur, was sein ist."

geregelt und geht vor sich nach den uralten Weisungen jener verfluchten

Sittenlehre, die unter der Bezeichnung ,,Talmud" durch die Jahrhunderte

sozusagen das bürgerliche Gesetzbuch für die jüdische Ausbeuterrasse ge=

worden ist.

So lesen wir zum Beispiel:

Jalkut Rubeni 20 b: „Es ist dem Gerechten erlaubt, betrüglich zu handeln,

gleichwie Jakob getan hat."

Tosaphoth Baba mezia 61 a : „ Es ist erlaubt, einen Goi zu übervor-

teilen und Wucherzins von ihm zu nehmen; wenn du aber mit deinem

"Talmud : Alle Völker der Erde und alles, was auf der Erde ist, gehört

den Juden."

Tosaph. Sanhedrin 57 a : ,,Einem Israeliten ist erlaubt, einem Goi Un-

recht zu tun, weil geschrieben steht : Du sollst deinem „Nächsten" (Stam-

mes-Genossen, Rea) nicht Unrecht tun, und wird des Goi nicht gedacht."

Maimonides im Sepher mizvoth (Amst. 1660) , 73 c ,,Gott hat uns be

fchlen, von einem Goi Wucherzinsen zu fordern und erst dann ihm zu

leihen, wenn er sich dazu versteht, so daß wir ihm keinen Nuzen schaffen

und ihm keine Hilfe leisten, sondern wir sollen ihm Schaden zufügen, auch

wenn wir Nugen von ihm haben."

Wer auf solche Dinge hin noch immer von „ jüdischer Geschäftstüchtig-

feit" schwägt und nicht bereit ist, sich gegen ein Volk zu stellen, das nach

derartigen Gesezen mit der Welt zu verfahren beliebt, dem ist nicht zu

helfen. Eines aber wollen wir betonen : Mit irgendwelchen wirtschaftlichen

Mätzchen ist hier keine Rettung mehr möglich. Notwendig ist der poli-

tische Entschluß und seine rücksichtslose Durchführung, wie er im

Programm der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei klar

zum Ausdruck kommt : Stellung der Juden unter Fremden-

recht; Ausweisung aller seit 1914 eingewanderten

Juden; Verstaatlichung des gesamten Geld we sens, vor

allem der Banken und Todesstrafe für Spekulation und

Raub am Volksvermögen.
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„KARRI
ERE“

ROMAN VONEDITH GRÄFIN SALBURG

Glaubensbekenntnis

---

,,Was hast du für Ansichten, Lieber?"

,,Ansichten? momentan meinst du

wohl ; denn für solche Kleinigkeiten kann

es ja nichts Dauerndes geben. Nun, ich

denke, ich habe keine ; und wenn sich mir

einmal welche aufdrängen, so verschweige

ich sie, denn man muß sich zu nichts be-

kennen, was unzeitgemäß werden könnte."

,,Was sind deine Überzeugungen?"

,,Wie hast du gesagt ? überzeugungen?

ich? in welchen Tagen lebst du? Ich be-

schwere mich auf der Daseinsfahrt nie mit

Hinderniſſen, und eine Überzeugung ist kein

Freigepäck. Es muß für sie gezahlt werden."

,,Was ist dein Begriff von Ehre?"

,,Nie gerichtlich beanstandet zu ſein, außer

wegen Schnellfahrens in der eigenen Equi-

page und anderer Kavaliersvergehen solcher

Art. Einen etwas riskanten Coup nur

unter nötiger Deckung riskieren, keinen

Skandal machen, der nicht der Mühe wert

und des Erfolges sicher ist, und nie das

undistinguierte Spektakel des Erwischt=

werdens" geben.

""

,,Welche Arbeit findest du ſtandesgemäß ?“

„ Die der anderen, durch die ich meinen

Weg mache!"

,,Wen liebst du?"

,,Mich und die Möglichkeiten, die meine

Existenz in Flor bringen."

„Hast du ein Herz?“

,,Nein, wozu ! es gehört in die Kategorie

der Überzeugungen.“

,,Wer bist du eigentlich?"

,,Der moderne Mensch edelster Gattung,

die zeitgemäße Streber- und Kampfnatur."

,,Aber wo liegt dein Ruhm?“

,,Im Mißerfolg der anderen.“

Fürchtest du nicht, dich zu beschmugen?"

„Es gibt noch Wasser heutzutage. Ich

kann mich in goldenem Becken waschen,

Orden an der Brust. Sie reinigen sehr."

„ Aber wenn du gestorben biſt?"

,,Der Tod ist die eine Torheit und Lang=

weile, der ich mich nicht entziehen kann.

Aber bis dahin: Von heut' auf morgen“

und „Nach uns die Sintflut“.

""

,,So sagte die Pompadour, die Maitresse„So

eines Schurkenkönigs."

„ Bah, wir sind alle Maitreſſennaturen

heutzutage, der Schurke Zufall hält uns aus,

die wir vom Leben etwas wollen, etwas

haben müssen. Es will keiner mehr unten

im Dunkel stehen bleiben."

„Aber das Volk? Jhr bedient es schlecht,

ihr gierigen Geier da oben!"

,,Das Volk hat seine Redefreiheit, seine

Revolutionsgedanken, seine heitere blut-

und rachegierige Vertröstung auf das große

,,Morgen", wo alles anders wird. Panem

et circenses ! statt Brot und Spielen hat

es jetzt sein großes Spielzeug, den Sozialis

mus! Nun also? was denn sonst noch?“

,,Und ihr fürchtet euch nicht, du und

deinesgleichen?“

,,Wir fürchten uns manchmal momentan,

aber das ist gut für unsere Nerven, wie ein

Stahlbad, das erfrischt, und ist eine billige

Kur; andere tragen die Koſten.“

„Ich sehe, du bist geboren, um Minister

zu werden.“

,,Du meinst eine Momentphotographie im

Lande Babel der Sprachenverwirrung?“

„Börsenjude oder Minister?"

,,Durch beide ein Drittes : der moderne

Mann, der Karriere macht. Ich mache

Karriere, mein Lieber."

1. Kapitel.

Higferien.

Gib mir zu essen nur, was leicht ver-

daulich, Erzähl' mir nur, was an-

genehm sich hört, Laß wissen mich,

was heiter und beschaulich, G'rad

will ich seh'n, geht auch die Welt

verkehrt. Erheit're mich und lache

laut und kräftig, Belästigt lautés

Weinen mich der Zeit, / Sei nicht zu

heftig, Komm, unterhalte mich! Ich

bin bereit. Ich will nicht große

Lebensarbeit tun, / Schaff' mir ein

Spielzeug, steht's auch hoch im

Preise / Mit diesem will ich unter

Palmen ruh'n, Mich bringt kein

Zeitsturm dann aus dem Geleiſe. /

Mich loben will ich hören, komm und

lobe Du, was ich tat und was ich

unterließ. Komm, leiste treuen

Dieners Ehrenprobe Und preise

bittre Pillen zuckersüß, / Dann trage

meine Last dann trage mich./

Sei glücklich! Sieh' nur, ich beglücke

dich.

Wer war sie?

Maitresse eines hohen Staatswürden-

trägers , Maitresse noch weit höherer

Mächte ; also versorgt und obenauf.

Staatsmänner steigen und fallen, aber

was sie auf ihre Posten erhebt, das ſteht fest,

das hält sich .

Seine beiden Ämter versteht das Püpp

chen, welches das Wellenspiel der Zeit em-

porgeworfen, nur inkognito, offiziell war

es Künstlerin aller Genres, von moder-

ner Vielseitigkeit.

Nur manchmal lüftete sich der Schleier

leicht und die neckische Wahrheit schimmerte

durch, damit der Nimbus erhalten bleibe.

„Tausend heiße Küsse von deiner Lori,

tomm, o fomm!" so hatte das Telegrammkomm, o komm!" so hatte das Telegramm

gelautet, das sie soeben selbst unter versteck-

ter Heiterkeit der Beamten aufgegeben mit

der Adresse : An Se. Erz . den Präsidenten

BaronRoderichKauz inW. Und Baron Kauz

würde den Liebesgruß lächelnd zum Nandl-

Prinzen tragen, wie die kleine, flotte Durch-

laucht im Volksmund hieß. Die Leute

sahen der Künstlerin nach, wie sie über die

Promenade des Kurortes Ichteles nach

Hauſe trippelte. Alles in allem ein sehr

niedliches, keckes Persönchen mit echtem

Wiener Chick und pikantem, frechem Ge-

sichtchen.

―

Lori Frapp war eine Größe. In ihrer

unvergleichlichen Villa am Jchtelesheimer

ſee fliegen die politischen Brieftauben aus

und ein, schütteln sich Diplomaten und

Minister die Hände.

Lori hatte den größten Einfluß im Reiche.

Eines der wichtigsten und schwerhörigsten

Ohren des Landes war ihr zuerst zugänglich.Ohren des Landes war ihr zuerst zugänglich.

Sie überwachte Unterschriften, vermittelte

Korrespondenzen, sie protegierte und lehnte

ab. Bei ihr wurde das politische Wetter

gemacht, vor dem die Völker zittern . Bei

ihr bereiteten sich Regenten auf ihren

ernsten und schweren Beruf vor und erholten

sich dann wieder von ihren aufreibenden

Pflichten. Daher hatte sie auch den aner-

kannt besten Champagner immer vorrätig.

Schulden hatte sie nur, weil sie beim

Theater war. Sonst würde man ihr den

inneren Künstlerberuf nicht glauben. Ihr

Deutsch vom Naschmarkt rückte sie neidischen

Gemütern näher, ihre Orthographie ohne-

gleichen sprach versöhnend von einer unver-

geſſenen Vergangenheit. Auch böhmisches

Blut konnte sie in ihren Adern nachweisen.

Und die große, lustige Stadt, in der

fleißig tschechisiert wird und in der ein Witz,

mit einem guten Couplet fesch hinausge-

sungen, als Balsam auf jede Völkerwunde

fällt, die Stadt der Gaſſenhauerfänger und

der Überzeugungslosen betete Lori Frapp

an als ihr vollkommenstes Produkt. Tief

entrüstet, im Heiligsten ihrer Ehre möchte

sie beleidigt gewesen sein, die treuherzige

Stadt, wenn man an Loris Verhältnis zu

Exzellenz Kaut das Geringste bemäkeln

wollte. Anderthalb Millionen Menschen

bürgten für ihre Ehre. Sie war das leben-

dige Modejournal hochstehender Frauen,

das unerreichte Vorbild weiblicher Groß-

ſtadtblüten. Sie war des Staatenlenkers

jüngere Schwester, seine Muse! Oder ein

Vermächtnis der Freundesliebe aus sozial

angehauchter Jugendzeit, eine Waise, die

versorgt wurde, oder der versöhnende Licht-

ſtrahl in seinem Leben. Prinzeſſinen lächel-

ten ihr zu . Kleine Prinzen spielten Tennis

in ihrem Garten und waren verliebt in sie.

Ihre Stellung hatte zugleich ab und zu

etwas Offizielles und im ganzen Unaufge-

klärt-Unkorrektes. Etwas Pikant-Zweideu-

tiges und dabei Respektvoll-Approbiertes,

das ganz charmant und das vor allem echt

österreichisch war.

Die Aristokratie lorgnettierte sie lächelnd

und nickend, auch die Damen und die groß-

artige Judenwelt, die sich im Sommer in

Jchteles um die Villen gekrönter Häupter

versammelte, rechneten sie kurzweg zur Sou-

veränität. Sie würde dem Stamme Israel

zur Zierde gereicht haben. Famose Lori

Frapp! Über die staubige Promenade, wo

die Rosen um den Musikpavillon in sattem

dunkelroten Sammetglanz aufblühten, durch

den Schwarm der Kurgäste und Sommer-

frischler wandelte das zierliche Persönchen

wie eine Königin. Kleid, Schirm und Hut

eine weiße Spizenwolke, in die sich eine

einzige Mohnblüte verirrt hatte, große

Boutons in den kleinen Ohren und kecke,

blizende Augen, die lustig hin und her

funkelten . Man machte ihr Play, man

grüßte, flüsterte. Alte Jüdinnen mit weiß-

geschminkten Raubvogelgesichtern und bun-

ter Alpentracht, vornehme Damen in ein-

fachem, weißem Loden oder grauem Staub-

mantel, junge Mädchen mit naivem Augen-

aufschlag blieben stehen und sahen sie an.

,,Da ist sie ja!"

,,Also Spitzenkleider heuer!"

,,Weiße Schuhe!"

,,Sie war auf dem Telegraphenamt. Was

mag sich ereignet haben?“

Vielleicht ein neuer Miniſterwechsel?“

,,Oder ' was Neues vom Prinzen Nandl!

Sie ist so vielseitig !"

,,Famos geschminkt ! Die Ohrringe kosten

ihre 3000 !"

„ Ich geh' fragen, wem sie telegraphiert

hat!"

„ Und was?"""

,,Ach ja ! Intereſſante Perſon ! Sie hat

'was Geniales !"

,,Wird sie gastieren?"
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,,Vielleicht für wohltätigen Zweck.“

,,Werden ja sehen.“

Und die parfümierte, geschminkte Menge,

die jetzt zu Beginn der Sommersaison ihre

welken Gesichter und stumpfen Gedanken in

Sonnenschein und Gotteslust der Alpenwelt

auffrischen wollte, spielte das alte Spiel

fort, das ihr Lebenseligier war. Im Lande,

das keine großen Männer haben darf und

feine Charaktere aufkommen läßt, beugte

sich die Masse huldigend vor etwas ande-

rem, das diese Frau verkörperte. Sie, die

Siegerin der Moderne!"

Börsianer mit fetten, gelben Gesichtern,

ausgeschrieenen Stimmen und frechem

Selbstbewußtsein grinsten Lori an. Juden-

finder in kostbaren Seidenkleidern wälzten

sich zudringlich schreiend in ihren Weg.

Es gab viele, merkwürdig viele Polen auf

der Jchtelesheimer Promenade, Juden und

Polen. Die Halskrägen von zweifelhafter

Illustrierter Beobachter

Gedanken um, ihn heilig zu sprechen. Dieser

umgehende Gedanke wurde mit Ah's! und

Oh's! mit dem Rührungsschluchzen dicker,

schlampiger Polinnen und dem Pathos, der

der verfolgten Nation eigen ist, akklamiert.

Es gab so viele Fürsten, daß ein Bürger-

licher als Novität in das Muſeum dieser

Promenade gehörte, und es gab so viel fal-

schen Schmuck, daß die echten Brillanten in

Lori Frapps Ohren wie Waiſenkinder aus-

sahen. Das Orchester spielte russische und

polnische Weisen. „ Nix Daitsch!" war die

Losung der beginnenden Saison. Noch

standen viele Wohnungen leer, täglich

langten die Sommergäste ein, berühmte

und berüchtigte. Die zahllosen Prinzen-

cher. Im Reichsrat waren die Türen, wie

villen beherbergten schon vornehme Besu

neuerdings gebräuchlich, halb offen und

1927 /Nr. 1

g'schmiert word'n is wegen Demonstratio-

nen. Red's was wollt's, der deutsche Zorn-

buckl ' da, der Bär, der hat a Schneid, wia

er's nachanand außig'wurzelt hat die, ja,

die armen, verkürzten Bo'widlianer. Das

is do no ' n Mannsbild, was ſeine Turn-

stunden ausg'nußt hat und von dem an

Ohrfeigen a lebenslängliche Dekoration is.

Wann der a Czech wär, a loyal Gottseliger,

der hätt' scho' 's ganze Reich als Eingesott'

nes in a Liwanzen einig’ſchmiert! Der

Bär g'fallet ma scho' mitſamt ſein politi-

schen Vokabulari. Schad ', daß er auf der

g'föhlten Seiten is. Er hat an Animo

hinein'bracht in euere Fadheiten."

Reinheit, die kreidigen Schmachtgesichter irſuchenMitarbeiter
WirsuchenMitarbeiter ferien." In Wirklichkeit wußte das schlaue

mit dem ungekämmten Lockenhaar der „ ver-

folgten" Nation, die endlich zu ihrem Rechte

fam, florierten. Der süße, butterweiche

Akzent, mit dem die großen Waschlappskis

unseres Heine das gute, kräftige Kern-

deutsch zur Sprachen-Marmelade machen,

flog prätentiös hin und her.

,,Oh, oh ! ich versichere! meine Jag-den,

mein Goch! Sie klauben gar nicht. Gommen

Sie auf Schne-ee-pfen su mir! oh! -

Wie Hoinig is die Luft auf meinen Gitern.

Ich versichere, meine Lagaien leben wie

Kenige. Seeer! seeer willgommen auf

meinen Besitz! Oh! diese Freude ! dieses

Wiedersehn! Fürst Tschuburschti - Fürst

Patschanizky oh! Prinz Griblaiz oh!

en-füct aber enfüct! gommen Sie auf

meine Giter!"
-

Das Volk der Wasserfeindlichen trat mit

Aplomb auf. Es fühlte sich augenscheinlich

im Lande, wo die Politik seine schlimmsten

Sujets auf die Höhe der Machtstellungen

sezte, so viel es nur konnte.

Balansky, der politische Märtyrer der

Saison, war nicht da. Es verlautete in

der Polenclique, die frühstückend beim

Kaffeehaus saß, sein Volk gehe mit dem

sowohl für den literarischen Teil als auch

besonders zur Bildberichterstattung an allen

größeren Orten Deutschlands und des deutschen

Sprachgebiets.

Unverlangt eingesandte Beiträge gehen nur zu-

rück, wenn Porto anliegt, auch übernimmt die

Schriftleitung für solche Beiträge keine Haftung.

„Sllustrierter Beobachter“

halb gesperrt. Exzellenz Kauz_ſaß_unent-

schlossen zwischen Tür und Angel.

Er wollte die Verantwortung irgend

einer vernünftigen Tat im Lande der Un-

vernunft nicht übernehmen, auch wenn ihm

eine eingefallen wäre. Er füratete sicheine eingefallen wäre. Er fürchtete sich

nach oben und nach unten.

Die Lori hatte die Politik auf ihrem

jetzigen Standpunkt „ z ' fad “ gefunden und

war plöglich „ abg'schob’n“, wie sie sagte,

nachdem sie der Intendanz ihren Urlaub

abbefohlen, gerade als sie am nötigſten war.

Ihre politischen Ansichten gingen dahin,

daß es im Winter noch a Hez g'wes'n is,

wie die große Hauerei war. Da hat die

G'schicht an air g'habt, 's is an Ehre g'we-

sen, wenn man auf der Damengalerie außi-

So sprach Lori Frapp zu Kaut und ihrem

Hofstaat von Ministern und Diplomaten,

eh' sie nach Ichteles abdampfte, und acht

Lage darauf telegraphierte fie dem hohen

Herrn, sie sehne“ sich nach ihm. Er solle

an „G'sundheitsurlaub" nehmen, „Hik-

Persönchen durch seine politischen Verbin-

dungen und mannigfachen Quellen, daß

irgendeine politische Maßregel notwendig

werde, und sie behütete als guter Geist

Kauh, diese ergreifen zu müſſen. Ihn mög-

lichst von Teilnahme und Verantwortung

an den großen Staatseseleien abzuhalten,

so nannte sie die Regierungsakte und poli-

tischen Vorgänge ; ihn zu ſalvieren vor ſelb-

ständigem Handeln, darin lag ihre Kunst

und ihr Verdienst, das machte sie dem

Manne, der berufen, aber nicht auserwählt

war, unentbehrlich. Sie hatte ein feines

Spürnäschen für herandämmernde Blama-

gen. Man konnte sich auf sie verlassen.

Als holde Muse und Wahrsagerin verant-

wortungsfreier Tatenlosigkeit stand sie im

Leben eines Großen“ und ihr Verdienst

war es, wenn er bei jenen Taten, die keiner

getan haben will, möglichst selten und wenig

genannt wurde. Die Art Verantwortlich-

feit, zu der er gezwungen wurde, ward ihm

so erleichtert. -Aktive Minister, funktio-

nierende Staatsgrößen sah man noch

wenige in Jchteles. Sie regierten noch, wie

die Zeitungen wichtig verkündeten. Irgend-

ein Skandal mußte die Pforten des hohen

Hauses schließen, damit sie in ihre Villeg=
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DIE DEUTSCH-FRANZÖSISCHEVERSTÄNDIGUNG
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Französische Maßnahmen zur besseren Verständigung : „Wer

aus Versehen nicht erschossen wird, muß ins Gefängnis“

giatur einrücken konnten. Kein Wunder,

daß er heißersehnt wurde.

In Ermangelung der Aktiva des Staats-

lebens gab es zahlreiche Passiva zu sehen,

die schönen Reste des letzten Mißjahres.

Ein großer Herr mit glattem Gesicht und

falschen Äuglein grüßte Lori Frapp devot

und ängstlich. Das war Graf Lux, einer

der Novembergefallenen, ein hoher Herr

mit starkem Selbsterhaltungstrieb, dem

einiges Unrechte bei der Vertretung des

Rechtes, die sein Amt war, zu passieren

pflegte. Er hatte nach Absturz vom Mini-

stergipfel ein andres ergiebiges und hohes

Amt übernommen und bei Nacht und Nebel,

hinter dem Rücken der Bevölkerung, für die

er funktionieren sollte, angetreten. Dieses

starke Inkognito war durchaus notwendig,

um ihn vor dem Ansturm allzustarker Sym-

pathien derjenigen, die er schon einmal er-

sprießlich beuntreut hatte, zu schützen. Er

war zu populär, in zweideutigem Sinne.

Die Art seiner Geschäftsführung lebte frisch

und unvergeßlich in den Herzen aller, die

einmal mit ihm zu tun gehabt. Doch ge=

hörte er zu denen, für die sich in seinem

Vaterlande immer wieder ein hoher Posten

findet, von welchem Volkswohl abhängt.

Um Empfang und Ovationen zu vermeiden,

war Graf Lur in seinen neuen Wirkungs-

kreis bescheiden bei Nacht auf einem Last

Stresemann und Briand : „Nichts hält uns ab, auch weiter

der Verständigung zu dienen"

wagen eingezogen, der einiges Vieh trans-

portierte ; war in Gesellschaft harmloser

Ochsen und Kälber ausgestiegen und zu

seiner militärisch bewachten Villa gefahren.seiner militärisch bewachten Villa gefahren.

Er ging nur abends unter Polizeibedeckung

aus und amtierte unter bewaffnetem Schuh.

Da dies Leben etwas nervenaufregend war,

erholte er sich jetzt in Jchteles. Zweie De-

tektivs gingen harmlos, unauffällig hinter

dem ersten Hüter des Rechtes. Lori schüt-

telte ihm die Hand und teilte ihm mit, er

sehe „ kaasig" aus. Dann wurde sie von

einer sehr alten, sehr vornehmen Frau an-

geredet, die eine graue Sackleinwandkutte

und einen umgestürzten Brotkorb als Hut

trug, eine lange Lorgnette handhabte und in

ihrem Train eine Kammerjungfer mit zwei

Hunden schleppte. An ihrem Arme hingAn ihrem Arme hing

ein alter Pompadour, vollgestopft mit

Spizen, Raritäten und Bonbons. Sie trug

eine Menge komischer, wertvoller Schmuck-

sachen und sah originell aus. Das war die

Witwe eines Feldmarschallleutnants, Baro-

nin Artics, eine Ungarin, halb sehr grande

dame, halb demi monde. Grande dame

war sie für ihre Gleichgestellten, die sie

langweilten. Personen von Loris Kaliber

nannte sie herzige Luderln" und bat sie

zum Tee, wenn sie schlüpfrige Anekdoten

hören, ungeniert hochgestellte Frauen aus-

richten und Pikanterien reden wollte. Ihre

größte Impertinenz zeigte sie, wo sie fami-

liär wurde. Sie war überhaupt eine sehr

,,starke" Frau, wie die Prinzen sich aus-

drückten, die sich mit ihr göttlich amüsierten.

Sie konnte Dinge reden und Ausdrücke ge-

brauchen, wie ein Korporal in der Wacht-

stube und sprach mit jungen Herren im Re-

gimentskommandoton. Namenlos geizig,

jedem Geschenke sehr zugänglich, sammelte

fie alte Sachen und pflegte troden anzu-

deuten, wenn ihr etwas gefiel, das einem

Bekannten gehörte. Ihre Tratschsucht war

enorm .

,,Ja, Herzerl“, redete sie Lori an , wäh-

rend sie dabei ungeniert, das Lorgnon im

Auge, Schmuck und Kleid der Schauspielerin

tagierte,,,wo kommen's denn her bei der

Hit'? Wie ein Roser schauen's aus.

Haben's schon gehört, der alte Hofmarschall

ist g'storben, der die Liaison mit der Biala

g habt hat. Und sie sitzt da. Jezt kann's wie-

der weiter Opern singen, die eingebildete

Gans. Seine Villa kriegt sie nicht. Ein ob-

sfurer Verwandter kriegt sie. Auch ein Wi-

brecht. Na, der kann mit dem Schragen auch

nig machen. Ob er auch so, na so vor'n Kopf

g'schlag'n sein wird, wie unser guter Wi-

brecht war? Zulegt rein blöd ' , sag ' ich ihnen,

und immer d'rein hinter den hohen Herrschaf=

ten, diese Kriecherei, efelhaft !"

(Fortsetzung folgt)
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HOUSTON STEWART CHAMBERLAIN I

Am 9. Januar 1926, um die Mittagsstunde,

starb einer der bedeutendsten geistigen Wegbereiter

des kommenden dritten DeutschenReiches,Houston

Stewart Chamberlain, der Schwiegersohn

Richard Wagners, zu Bayreuth, wo er, der

geboreneEngländer,seit vielen Jahrenseine deutsche

Heimat gefunden hatte.

Chamberlain war am 9. September 1855 zu

Portsmouth als Sohn des Admirals William

Charles Chamberlain geboren. Er studierte, vor-

gebildet auf dem kaiserlichen Lyzeum

zu Versailles, seit 1879 in Genf Natur-

wissenschaften, widmete sich aber da-

neben, besonders seit 1885, wo er in

Dresden lebte, kunsthistorischen, muſi-

falischen und philosophischen Studien.

1899 siedelte er nach Wien über.

Seit Jahren datierten schon damals

seine engen Beziehungen zu dem Kul-

turkreis, der um Richard Wagner ent-

stand, und aus ihnen erwuchs eine

große Anzahl tief gehaltvoller Werke,

die für unsere Zeit ebenso grundlegend

sind wie für die kommenden Ge-

schlechter. Unter ihnen seien besonders

erwähnt :

,,Das Drama Richard Wagners"

(Leipzig 1892), die reich mit Bildern

geschmückte Biographie „Richard

Wagner" (München 1896),,,Die erſten

zwanzig Jahre der Bayreuther Büh-

nenfestspiele" (Bayreuth 1896). Ihnen

folgte das große geschichtsphilosophi-

sche Werk ,,Das neunzehnte Jahr-

hundert", von dem der erste Band

„Die Grundlagen des zwanzigsten

Jahrhunderts" 1899 in München er-

schienen. Vonseinen zahlreichen Werken

müssen außerdem noch Erwähnung

finden seine Arbeiten über Goethe

und Immanuel Kant; ferner ,,Arische

Weltanschauung",,,WorteChristi" und

aus seiner letzten Schaffensperiode,

seiner Leidenszeit,,,Lebenswege meines

Denfens" und „Mensch und Gott".

Chamberlain gehört zu den vielen

Ausländern, auf die das deutsche

Wesen wie eine magische Anziehungs-

kraft wirkte. Das mag wohl im tief-

sten Grund seine Abstammung er-

klären ; sein Vater stand als Kapitän

in der britischen Marine, allein seine

Großmutter war eine geborene

Deutsche. Das Blut der nordischen Rasse

schlägt in dem Enkel endlich in einem

überzeugten Bekenntnis zum Deutschtum wieder

siegreich durch; seine Lehr- und Wanderjahre

mit ihrer fast chaotischen Vielgestaltigkeit an

Eindrücken können dem eigentlich Heimatlosen die

Sehnsucht nach dem ruhenden Pol in der Er-

scheinungen Flucht erst stillen, als er im Geist

von Bayreuth die Erfüllung seines artverwandten

Strebens fand. Aus dem Bayreuther Kulturkreis,

deſſen Mittelpunkt Wagner war, ist neben vielen

anderen Großen als einer der Bedeutendsten

Chamberlain hervorgegangen. Seine ganze Ent-

wicklung ist ohne den Bayreuther Gedanken nicht

vorstellbar. Bei aller Reichhaltigkeit, Vielgestal-

tigkeit seines Wissens bedeutet Bayreuth gerade

die Synthese, die Zusammenfassung der Einzel-

heiten zu einem organischen Ganzen, das inheiten zu einem organischen Ganzen, das in

ähnlich gewaltigem Umfang am Beispiel Goethes

gemessen, nur wenigen anderen gelungen ist.

Die entscheidende Wendung im Leben dieses

Denkers trat ein, als er in den denkwürdigen

Tagen des Kriegsausbruches 1870 deutschen

Boden betrat.

Hier ist nur das zu betonen", berichtet er,

,,der Einfluß, den diese Erlebnisse auf das Gemüt

des Vierzehnjährigen ausüben mußten, indem

ihm ... ein heroisches Deutschland vor Augen

Die letzte Aufnahme des Verblichenen

stand, sich aufrichtend in der unüberwindlichen

Kraft seines Rechtes und seiner reisigen Mann-

schaften, angeführt von unsterblichen Helden:

Wahrlich, ein großartiger Auftakt zu meiner Ein-

führung in die Welt des Deutschgedankens !"

Und 1876 schreibt er:

Je mehr ich andere Nationen kennen lerne,

desto mehr liebe ich Deutschland und die Deutschen.

Mein Glaube, daß die ganze Zukunft Europas,

d . h . der Zivilisation der Welt Deutschland in

Händen liegt, ist zur Sicherheit geworden. Das

Leben der Deutschen ist ein ganz anderes als

das von anderen Menschen."

"

Dann kommt Bayreuth, das er selbst als die

Sonne seines Lebens" bezeichnet. Er erlebt 1882

die Festspiele. So fand er, an der Schwelle seines

vierten Jahrzehnts stehend, sein Vaterland in

Deutschland, seine Heimat in Bayreuth, sein Vor-

bild aber in Wagner.

,,Richard Wagner schenkte mir den archime-

dischen Ankerpunkt im Raume, er schenkte meinen

Augen das gestaltende Licht, meinem Herzen die

treibende Wärme.“

Chamberlains Lebensarbeit ist so groß, so um-

fassend und vielgestaltig, daß in einer furzen

Skizze nur andeutungsweise auf das Bedeutendste

eingegangen werden kann. Um sein

großes Werk, die „Grundlagen" allein

ist eine Literatur entstanden, die dem

Umfang der Goethe- und Wagner-

literatur wenig nachstehen dürfte. Sie

bilden mit den Kernpunkt seines

Schaffens, sowohl als politisches wie

auch als kulturelles und ethisches Werk.

In Wien entstanden, gaben sie der

damalssich entwickelnden großzdeutschen

Bewegung und damit allen verwand-

ten späteren Richtungen, die sich von

jener ableiten, das feste wissenschaft-

liche Fundament. Selbst wieder im

Bayreuther Kulturkreis veranfert, er-

öffneten die Grundlagen einen Rüd-

blick und Ausblid über das gesamte

Leben der Zeit vom Gesichtswinkel der

Rassenfrage aus. Seine weiteren

Schriften fügen sich organisch in dieses

Gefäß grundsätzlicher Weltanschauung

in wunderbarer Fülle ein. Er hat mit

ihnen allen dem deutschen Volk die

geistigen Waffen geschmiedet und ge-

schärft, die es in seinem bitteren Lebens-

kampf so notwendig wie noch nie

braucht. Mit Seherblick durchdrang

der Geist dieses Mannes die letzten.

Tiefen der Zusammenhänge deutschen

Wachsens und Blühens, deutscher Not

und Anfechtung. Seine Erkenntniſſe

find Gemeingut aller erwachenden

Deutschen geworden, bis zu einem

Grade, daß man von einer Ineins-

setzung seines jahrelangen theoretischen

Schaffens mit dem Tageskampf der

völkischen Erneuerung sprechen muß.

Der Nationalsozialismus, dieser

Kern des erwachenden Deutschlands,

war dem großen Denker ein Symbol

der Zukunft unseres Volkes, zu dem

er sich trotz der Schwere der Zeit

und trotz der Schwere seines förper-

lichen Leidens, in rüdhaltloser Zuversicht und zu-

versichtlicher Hoffnung befannte. Und in den

schwersten Stunden der jungen Bewegung hat

er sich mit größtem Bekennermut für sie aus=

gesprochen.

Unsere Pflicht wird es sein, das geistige Erbe

des großen völfischen Denkers zu hüten, zu seiner

Verbreitung beizutragen, bis sie allen deutschen

Volksgenossen zum Gemeingut geworden sind;

denn dies wird die größte Stärkung und der

stärkste Ansporn im Kampf um Deutschlands

Sein oder Nichtsein werden.
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37.

Sturmvogel

Stadt im alt. Palästina

Götterwohnsitz

Nordische Gottheit

Fremdwort für Gleich-

wertigkeit

Schweizer Kanton

Küchengerät

Deutscher Fluß

Russ.Großfürst

Stadt in Sachsen

Gedicht von Goethe

Deutscher Geschichts-

schreiber

Gestalt aus einem

Drama Lessings

Aus vorſtehenden 90 Silben sind 37 Wörter zu bil-

den, deren Anfongs- und Endbuchstaben, von oben

nach unten gelesen, einen Ausspruch Adolf Hitlers

ergeben.

3
3
0

35

'31

X
X

X
X

127 28

124

XX X

38

Wagrecht :

X

XXX

X
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2132

136

140

133

1. Umstandswort, 4. Hilfszeitwort, 7 Kurort

in Graubünden, 9. Monarchentitel, 11. Stadt in

Tirol , 12. europäische Silbermünze, 13. indi-

sche Scheidemünze, 14. Viehunterkunft,

Schwarzwild, 18. seltener Männerberuf, 20.

Vorname einer Filmdiva, 21. Zeitabschnitt , 22.

gesellschaftliches Benehmen, 23. mittelalterlicher

Bau, 24. Fürwort, 26. Fasanengehege, 29. Höhen-

zug in Schwaben, 31. ein Schwarzer, 32. griechi-

sche Vorsilbe, 34. Figur aus Wallenstein", 36.

zeitgemäße Tracht, 37. Schiffsunternehmer, 38.

Feuerwehrgerät, 39. Verneinung , 40. Wappen-

vogel.

Senkrecht :

1. ungarischer Frauenname, 2. Farbe, 3. süd-

amerikanische Münze, 4. Göttin, 5. Gewürz , 6.

albanische Stadt, 7. Ausruf, 8. Stadt in Italien,

9. Baumaterial, 10. Landschaft, Bezirk, 14. lange

Röde, 15. 3iffer, 16. griechische Sagenfigur, 18.

unbeweglich, 19. Ansprachen, 23. Art der Waren-

packung, 25. nicht hoch, 27. Ozean, 28. starker

Strid, 29. Ansehen, 30. Metall, 32. kurze Rech-

nung, 33. europäische Scheidemünze, 35. Dich-

tungswort, 36. moderner Frauenname.

Nur 1 Mart

kostet der Vierteljahrsbezug des „Il

lustrierten Beobachters". Erscheint

monatlich zweimal. Bestellt sofort

bei der nächsten Postanstalt.

Lösung des Silbenrätsels aus Nr. 5

1. Dinter, 2. Irene, 3. Efendi, 4. Fritsch,

5. Reisis, 6. Else, 7. Jekaterinoslaw, 8. Haiti, 9.

Essen, 10. Indian, 11. Tanne, 12. Ültramontan,

13. Neumart, 14. Duse, 15. Dimitri, 16. Anton,

17. Starnbergersee, 18. Heimweh, 19. Indra,

20. Mosel, 21. Maſſengrab, 22. Elle, 23. Lenin.

Die Freiheit und das Himmelreich gewinnen

teine Halben.“

Lösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 5

Wagrecht :

1. Nurmi,, 5. Paar, 6. Erik, 8. Sama, 9. Tabak,

11. Alpen, 13. Sais, 15. Aor, 16. Mars , 18.

Amati, 20. Milbe, 21. anlegen, 22. Almen, 25.

Tuben, 28. Tael, 29. Att , 31. Sawe, 32. Klara,

34. Kemal, 35. irrig, 36. Arme, 37. Fink, 38.

Mette.

Senkrecht :

1. Nana, 2. uralt, 3. Meter, 4. Jvan, 5. Pavia,

7. Kanal, 8. Siam, 10. Korb , 12. Polenta , 13.

Salat, 14. Staël, 16. Minus, 17. Sehne, 19.

Inn, 20. Met, 23. Lack, 24. Medea 26. Batik, 27.

ewig, 29. Allee, 30. Trift, 32. Kamm, 33. Avie.

Professor (zu seinen Hörern) : „Der Fall

Kohn, meine Herren, ist nicht hereditär. Die

Eltern dieses Mannes sollen leben und gesund

sein!"

Kohn : „Sie auch, Herr Professor, Sie auch!

*

Toto hat zwei Brüderchen bekommen. Die

Mutter sagt ihm, er möge in der Schule mit-

teilen, daß er am nächsten Tage nicht kommen

könne, weil sie ihn zu einigen Gängen brauche.

,,Dann werde ich aber sagen, daß ich nur einen

Bruder bekommen habe," sagt Toto.

Die Mutter : „Und weshalb?“

Toto: „ Den andern werde ich mir zur

Entschuldigung für die nächste Woche auf-

sparen."

Idyll.

,,Ach, Albert, du hast so ein hartes Herz.“

,,Nee, det is mein Zigarettenetui ."

Alles vergeblich.

Ein junges Ehepaar betrachtet ein Gemälde

,,Adam und Eva im Paradiese" darstellend.

„Siehst du, Lilli, wie anspruchslos einst die

Frau bezüglich der Toilette war!"

,,Ach geh! Die Eva wird auch nicht immer

getragennur ein und dasselbe Feigenblatt

haben!"

Eine alte Sache.

Auf der Redaktion einer Zeitung erscheint ein

Mann und fragt wütend : „Ist es wahr, daß

Sie mich in Ihrem Blatt einen Lump und

Halsabschneider genannt haben?"

,,Ganz ausgeschlossen! Wir bringen nur

Neuigkeiten!"

Der Unterschied.

Der Vater nahm seinen Sohn Egbert mit zum

Konzert und Egbert studierte mit Eifer das

Programm.

,,Vater," fragte er, was ist ein Monolog ?"

Hier ist es eine Vortragseinlage, aber zu

Hause ist es eine Unterhaltung zwischen deiner

Mutter und mir!“

Gauner.

"

Baron Janoshazy kauft vom Zigeuner Mis-

ka ein Pferd. Schon ist der Kauf abgeſchloſſen,

da kommt Pali, Miskas Freund, atemlos zum

Baron und verrät ihm, daß das Pferd hinft.

Janoshazy antwortet schmunzelnd : Weiß schon.

Als Miska für ein paar Minuten weggerufen

wurde, hat der Ferencz, mein Diener, dem

Pferd rasch einen Nagel in den Huf geschlagen,

damit es hinkt, und wir es billiger kriegen."

Worauf der edle Pali natürlich dem Miska den

Trick des Barons mitteilt. Aber wider Erwar-

ten grinst auch Miska fröhlich und meint:

,,Das habe ich selbst gemerkt. Uebrigens hinkt

das Pferd wirklich schon seit zwei Jahren."

Was Pali in der Hoffnung auf ein saftiges

Trinkgeld wieder dem Baron als neueste Nach-

richt überbringt, der es kopfschüttelnd zur Kennt

nis nimmt. Als der Baron Janoshazy zu

Hause alles seiner Gattin erzählte, meinte er

schließlich voll Entrüstung : So ein Gauner,

dieser Miska! Und mir hat es fast leid getan,

daß ich ihm mit einer falschen Banknote gezahlt

habe."

"

Ein Franzose und ein Engländer schreiten um

eine Bagatelle zum Duell. Es war ein harm-

loser Vorfall gewesen. Der franzöſiſche Offizier

hatte sich mokiert, daß die Engländer als Söld-

ner für Geld kämpften. Sie, die Franzosen,

kämpften freiwillig, um die Ehre.

Worauf der Engländer troden bemerkte :

„Jeder um das, was er braucht.“

Dem Franzosen stand als Beleidigten die

Auswahl der Waffen zu. Er brachte zwei große

Kanonen mit. Der Engländer verbat sich der=

artige Späße.

,,Gut. Bestimmen Sie die Entfernung," machte

der Franzose Ernst.

Ich schlage mich in jeder beliebigen Entfer

nung. Sowie einer verwundet ist, ist die Sache

erledigt."

„ Ausgeschlossen. Einer muß am Plate blei-

ben."

,,So bleiben Sie da," ging der Engländer

fort, ich habe dringende Geschäfte."
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT

Geschäftsstelle

der N.§.I.N.P.
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Arbeiterge

Deutsche

Mädchen,

DeeGurmee

euch nichtmit Juden

oder anderenfrempreses ab,

Balint euerBlut rein!

Lest unsere Zeitung!

"

sam aber sicher das Wachsen der nationalsozialistischen Bewegung

fördern.

Im Jahre 1925 ist die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter-

Partei neu gegründet worden. Das Jahr 1926 muß als der erste

große Abschnitt in der Neuorganitation der wiedergegründeten

Bewegung bezeichnet werden und die Bilanz dieses Abschnittes

darf als ein voller Erfolg angesprochen werden. Tausende von

Versammlungen, öffentliche und geschlossen, wurden abgehalten,

Millionen von Flugblättern in unermüdlicher Werbearbeit unter

das Volt gebracht. Neben dem Zentralorgan der Partei, dem

Böllischen Beobachter " und dem im Jabre 1926 zur

großen Freude der Parteigenossen geschaffenen ,, lustrieren

Beobachter" baben zahlreiche neue Parteiblätter den Kampf

gegen die jüdische Pressevergiftung aufgenommen. Die Organisa tion

der Partei, aufgebaut aut dem Prinzip der absoluten Autorität der

Zentralleitung, bat zusehends an Festigkeit gewonnen und die aus

der großen Arbeit des vergangenen Jahres heraustristallisierte

Einigkeit der gesamten Bewegung und ihrer Führer darf als die

grölte und schönste Voraussetzung zum tommenden Sieg des

Nationalsozialismus betrachtet werden.

Die entscheidende Bedeutung aber des verflossenen Kampfjabres

liegt in dem Fortschreiten der nationalsozialistischen Bewegung

besonders in den Industriegebieten. Wer hätte es noch vor Jahren

für möglich gehalten, daß in einer Stodt wie Essen , der Zentrale

der bolichemistischen und anarchistischen Berufsdemagogie, eine

deutsche Kundgebung stattfinden fönne, an der sich über 7000

Arbeiter, fast alle aus den Bergwerkbezirken, beteiligen würden.

Und dennoch fand im Jahre 1926 in dieser Stadt eine national-

sozialistische Versammlung mit Adolf Hitler als Redner mit dieser

Beteiligung statt. Am schwersten war die Arbeit in jenen Gegen-

den Deutschlands, die heute noch als die Domäne der bürgerlich-zen-

trümlich-demokratischen Spießergesellschaft betrachtet werden müssen,

so z. B. in Baden. Aber auch dort bricht sich der Freiheitsgedanke langsam

Bahn und die zahlreichen Polizeischikanen und Unterdrüdungsversuche werden

genau wie wo anders letzten Endes doch erfolglos sein.

Geschäftsstelle der Ortsgruppe Schmalkaden (Thür.), genannt „Der Judenschred"

Wieder liegt ein Jahr politischer Arbeit hinter uns. Außen- und innen-

politisch ist mit erschreckender Deutlichkeit eingetroffen, was die National-

sozialisten seit Jahren vorausgesagt haben. Die Folgen der Unterzeichnung des

Tawes-Vertrages und die Auswirkungen der verhängnisvollen Abmachungen von

Locarno und Thoiry haben das deutsche Volt in den Abgrund geführt. Die

moralische Entwaffnung nach dem Eintritt in den Völkerbund als Endglied in

der Kette aller Maßnahmen zur vollständigen Wehrlosmachung der deutschen Deutschland

-Erwache!--

Propagandamarsch der S. A. in Plauen

Nach einer Versammlung der

N. S. D. A. P. in Karlsruhe

Nation hat jene Folgen gezeitigt, die allen

Einsichtigen von vornherein klar waren.

Grenzenlose Not und furchtbares Elend überall,

wohin man blidt. Wirtschaftlicher Zusammen-

bruch und moralische Auflösung an allen Eden

und Enden und dazu ein Heer von Arbeits-

losen in der vierfachen Stärke der ehemaligen

deutschen Friedensarmee. Die Nationalsozia=

listische Deutsche Arbeiter-Partei hat mit ihrem

fanatischen unb unerbittlichen Kompf gegen

eine Reichspolitik, die Deutschland der jüdi-

schen Börse und dem internationalen Kapita-

lismus ausgeliefert hat, recht behalten und

mehr denn je tann diese Bewegung mit Zu-

versicht in die 3 funft sehen. Die Unfähigkeit

der heutigen Machthaber und die Schamlosig-

feit, mit der die parlamentarischen Schacherer

mit dem deutschen Schidsal uma ben, wie sie

sich gerade in diesen Tagen wieder in den

Verhandlungen zur Neubildung der, weiß Gott

wievielten, Reichsregierung zeigen, wird lang-

NSDAP

DEUTSCHLAND

(5

Eine Abteilung der S. A. Spandau
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Nationalsozialismus in der Tschechoslowakei

as deutsche Sudetenland in der tschechoslowakischen Republik ist eine Hoch-

Dourg des deutschenNationalsozialismus. Die Bewegung in denGubectenländern

geht in ihren Anfängen bis auf das Ende der 80er Jahre zurück. Sie entstand

damals als ein Teil der von

Schönerer ins Leben gerufe

nen Alldeutschen Bewegung,

die als eineZusammenfassung

deutscher Arbeiter, Bauern

und Bürger gedacht war.

Diese ursprünglich sozial ein-

gestellte Bewegung, welche

unter anderem gegen das

Börsen- und Bankkapital

scharfStellung nahm und den

sozialen Ausgleich versocht,

wurde imLaufe derZeitimmer

mehr fleinbürgerlich und in

sozialer Beziehung rückschritt-

lich. Deshalb tam es schließ-

lich im Jahre 1904 zur Grün-

dung einer selbständigen

Deutschen Arbeiter - Partei

für Österreich. Im Jahre 1913

legte sich diese Partei den

Titel: Nationalsozialistisch"

bei und im Jahre 1918 wur-

den die von Rudolf Jung

vorgeschlagenen national-

sozialistischen Grundsätze als

Programm angenommen und

gleichzeitig die Änderung des

Namens in Deutsche Natio-

nal Sozialistische Arbeiter-

Partei" beschlossen.

Die sudetenländische natio-

nal-sozialistische Parteistimmt

in allen grundsätzlichen An-

den Umsturztagen des Jahres 1918 den unmittelbaren Anschluß an das Deutsche

Reich verlangte. Heute ist die Deutsche Nationalsozialistische Arbeiter - Partei

in der Tschechoslowakei der einzige aktivistische Rückhalt, den das Deutschtum dort

noch hat. Die deutschen Na-

tionalsozialisten haben den

Sudetendeutschen ein Pro-

gramm gegeben, welches kurz

dahin lautet: Kampf um die

Erhaltung der deutschen

Sprache und Schule, der

deutschen Scholle und des

deutschen Arbeitsplatzes. Ge-

waltig ist der Aufschwung,

den die Bewegung in der

jüngsten Zeit genommen hat.

Während bei den Gemeinde-

wahlen 1919 rund 40 000

Stimmen für die National-

sozialisten abgegeben worden

sind, betrug die Zahl der ab-

gegebenen Stimmen im Jahre

1923 bereits 120000 und bei

den letzten Parlamentswahlen

im Jahre 1925 170000, das

ist ein Zehntel aller deutschen

Stimmen in der Tschecho.

slowakei. Die Gliederungen

der Partei haben sich ge-

waltig vermehrt und zählen

weit über 600. 2000 Ver-

treter der Nationalsozialisten

ſizen in den Gemeindestuben

und 10 Mann vertreten den

deutschen Nationalsozialis-

mus im Prager Parlament.

Zähe ihreHeimat verteidigend

und um den Bestand des

deutschen Volkstums in den Sudetenländern ringend, lenken die deutschen Na-

tionalsozialisten ihren Blid in die Zukunft und sehen aus dem Elend der Gegen-

wart durch unsere gemeinsame Kraft den nationalsozialistischen Staat empor-

steigen, das freie, soziale Alldeutschland.

Propagandafahrt sudetendeutscher Nationalsozialisten durch das Aussiger Industriegebiet

ichauungen mit der reichsdeutschen unter der Führung Adolf Hitlers vollständig

überein. Von geschichtlich-historischer Bedeutung ist die bekannte staatsrechtliche

Erklärung des nationalsozialistischen Abgeordneten Knirsch, der in der damaligen

fonstituierenden Nationalversammlung für Deutsch Österreich als Erster sofort in

Die Fraktion der deutschen Nationalsozialisten im Prager Parlament

F

Sißend von links nach rechts : Leo Wenzel, Dr. Kottschald, J. Patel

Stehend von links nach rechts : Dr. Fr. Jesser, Hugo Simm, Rudolf Jung, E. Taschner, Fahoner, Hans Knirsch, H. Krebs
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Nationalsozialistische Weihnacht in den Bergen

Die letzten Winter brachten faſt durch-

wegs zur Weihnachtszeit nicht das,

was dem Chriftfest so recht den außerlichen

stimmungsvollen Rahmen gibt, den Schnee.

Der Winter 26/27 scheint nun endlich Einsicht

zu haben und lustig wirbeln seit Wochen

die Floden. Zu Tausenden und Aber-

tausenden ziehen sie hinaus, die Menschen

der Großstadt in die herrliche, winterliche

Gottesnatur, lüften ihre Lungen in der flaren

Luft und stäblen ihre Körper in allen den

verschiedenen Sportbetätigungen, die der

Schnee ermöglicht.

Unter den Massen, die an den Weihnachts-

feiertagen sich im Münchner Hauptbahnhof

stauten und einen Plaß erkämpften in den

zahlreichen Wintersportzügen, die in die

Berge abgelassen wurden, befanden sich

auch die S. A.-Leute der Münchner Rad-

fahr-Abteilung Roßbach. Im Spätsommer

1926 hatte die Abteilung, bekannt durch

ihren Radreiſemarsch, den sie seinerzeit von

München aus in das Herz Deutschlands

machte, bei einer ihrer sonntäglichen Wan-

derungen in einem romantischen Tale

zwischen Lenggries und Tegernsee eine

Hütte entbedt, die als Ideal-Stützpunkt für

den Wintersport erfannt, um billiges Geld

sofort erworben wurde. Sonntag für

Sonntag schleppten nun einzelne Gruppen

Tannen im Schnee Fritz Scherbauer

verschneiten Tannen, den in der Winter-

sonne glänzenden Schnee, grüßte auch die

Neuankommenden, die in beschwerlichem

Marsche durch die Steinbachschlucht herauf-

stiegen, um Weihnachten zu feiern im Kreise

der Kameraden, weit ab vom Haften und

Jagen der Großstadt.

Christnacht in den Bergen! Der Raum

der Alm faßt kaum die erschienenen S.A.-

Leute. Dämmerig wird es, die Nacht bricht

an. Im traulichen Scheine der Petroleum-

lampe wird ein Gabentisch hergerichtet und

am Herd brodelt der Punsch im Kessel.

Unterm brennenden Christbaum spricht der

Führer der Abteilung, Pg. Leutnant a. D.

Heines Weiheworte Kampfesworte.

-

—

Stille Nacht, heilige Nacht" tönt

es hinaus in das winterliche Tal und

dann das Lied des Nationalsozialisten :

„Kamerad, reich mir die Hände !" Ge-

schenke werden verteilt, frohe übermütige

Stimmung herrscht bis spät in den Abend.

Endlich werden die Nachtwachen eingeteilt,

und auf Stroh in Zeltbahnen eingehüllt,

träumt so mancher von Weihnachtsstunden

einst im Felde, Soldatenweihnacht.—

Die Feiertage gehören dem Sport,

manch herrliche Leistung wäre zu buchen.

Frohen Mutes und mit gehobener Stim-

mung geht's nur allzubald wieder ins Tal,

dem Alltag, neuer Arbeit und neuem

Kampfe entgegen.

5

Die Schihütte der S.A.-Abteilung Roßbach-München bei Lenggries, 1495 m

der Abteilung Baumaterial und Einricb tungsgegenstände in das Lenggrieser Tal und brachten es

1500 Meter hoch zur Hütte, um sie wohnlich herzurichten und auszubauen. Kurz vor Weih-

nachten war die schwere Arbeit beendet und am Heiligen Abend fand die Einweihung der Schihütte

statt. Das Hakenkreuzbanner flatterte vom Dachfirst, grüßte die stillen Berge, die immergrünen,

KommtzuAdolf Hitler!

Weihnachten auf der Schihütte

Tretet ein in die

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei

Geschäftsstelle München, Sch-llingstraße 50/0 Fernruf 29031

Hauptschriftleitung: Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils: Hermann Esser; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler.

Für Anzeigen: Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Eber Nachf., G. m. b. H., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel. 20647. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, München.
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Schöner als in Davos: Blick von der Zugspitzbahn
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AUS ALLER WELT

Atlantic

T
Das höchste Hotel im deutschen Sprachgebiet

Am Endpunkt der Zugspitzbahn wurde fürzlich in 2800 Meter

Höhe ein Hotel eingeweiht, das fast 100 Betten bat.

Das hat noch gefehlt!

Atlantic

Seit einigen Wochen gastiert in Berlin eine zionistische Theater-

gesellschaft,um, wie es heißt, die jüdisch -orthodore Theaterliteratur

auch in Deutschland populär zu machen.

50 Tonnen in 2 Minuten
Phot. Rosenkranz

Zum Abtransport der Kohlen aus den rheinisch-westfälischen Koblenbezirken hat die Reichs-

bahn nunmehr sogenannte Großraumgüterzüge eingestellt, deren einzelne Wagen rund 50 Tonnen

fassen und in längstens 2 Minuten entleert werden können .

Ade,

Rabindranath !

Atlantic

Der in seiner Heimat unverstandene Erich Mühsam von Indien, Rabindranath Tagore, kommt

öfter nach Berlin, um unter dem Beifall der gesinnungsverwandten Hornbrillenintelligenz vom

Kurfürstendamm sein Licht leuchten zu lassen. Sein letzter Vortrag galt der Bekämpfung des

Rassenhasses". Unser Bild zeigt den Tagorezirkus bei seiner Einschiffung in Kurhaven.

Photothek

Hörfing macht Vorübung

zum Reichswehrminister

Der Magdeburger Oberprä-

fident, ObergenosseHörsing, wird,

wie die Blätter melden, sein

Amt am 1. April zurücklegen,

um sich ganz seiner Aufgabe

als Führer des Reichsbanners

Schwarz-Rot-Gelb zu widmen.

Es ist aber ein offenes Geheim-

nis, daß berMagdeburger Papp-

helmgeneral auf den Posten des

deutschen Reichswehrministers

geschoben werden soll - früher

oder später - um die berühmten

,,Entpolitisierungsmaßnahmen

in der Reichswehr durchzuführen,

die bekanntlich darauf hinaus-

gehen, aus der Reichswehr eine

demokratisch sozialdemokratische

Parteitruppe ähnlich wie in

Deutschösterreich zu schaffen.
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Anstellen um ein Nachtquartier vor dem Berliner Obdachlosenasyl ABC

Dinge, die der Jude nicht macht!

MASSENELEND

IN DER REPUBLIK

„Das deutsche Volk hat auf der

ganzenLinie gefiegt! " riefder Bolls-

beauftragte Scheidemann von der

großen Treppe des Reichstagsge=

baudes einer Massenversammlung

der Revolutionäre im Dezember

1918 zu . Alle aber fönnen derSieges-

früchte nicht teilhaftig werden, denft

sich der Pensions- und Diätenemp=

fängerScheidemann heute und gibt

mit seinen Genossen seelenrubig die

Zustimmung zur dauernden Erfül-

lung der Daweslasten, die imJahre

1927 bald ein-und eine halbe Gold-

milliarde ausmachen. Daß unter

solchen Umständen die Republik zur

Linderung der furchtbaren Not der

breiten Massen nichts übrig hat,

Statt Freiheit und Brot Zuchthausasht und Hunger ABC

Der Eingang zum Schlafraum des Berliner Nachtasyls

istselbstverständlich.Und während diesozialdemokratischen und kommunistischenFührer

in holder Eintracht mit denVertretern derBanken und Börsen in denSalons jüdischer

Millionäre schwelgen, stehen Tausende von ihren Anhängern obdachlos auf der Straße.

Dasjüdische Warenhaus, der Ruin des deutschen Geschäftsmannes
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Metallarbeiter bei der Montierung des 100 m hohen Mastes des neuen

Rundfunksenders in Langenfeld i . Rhld. Phot. Rosenkranz

Der Berliner Tietzpalast in der Leipziger Straße Photothek

Kampf gegen den Kapitalismus wollen die Massen des deutschen Volkes überall.

Nichts aber hält sie ab, in die Warenbäuser der jüdischen Goßkapitalisten hinein-

zulaufen und ihre wenigen Groschen für nicht immer billige, dafür aber auch

schlechtere Ware binzulegen. Der Jude sei preiswerter, heißt es gleichsam zur Ent-

schuldigung. Von nichts und mit nichts und obne Riesengewinne baut man aber

Paläste, wie sie die jüdischen Großwarenhausbesitzer heute errichten, nicht. Das

sollte unserem Volk zu denken geben.
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Da lag der Pug von gestern, der mühsam

zusammengestoppelt worden, hingeworfen,

und in Hannas ungeduldigen Händen

bauschte sich das neue, billige , weiße Un-

schuldskleidchen.

Lori Frapp stand einen Augenblick still

und sah sich das Bild an. Zwei vornehme

Mädchen. Sie kannte die beiden sehr gut .

Die Herren bewunderten Hanna und be-

dauerten, daß sie ein „ Exzellenzmädchen"

sei. Die Kleine hätte Aussichten gehabt in

den Verhältnissen einer LoriFrapp . Auf der

Promenade, bei Bazars und Réunions ver-

drehte man das kleine Lockenköpfchen mit

wohlfeiler Courmacherei und schenkte ihm

heimlich kostspielige Vielliebchen, wie einer

Schauspielerin Geschenke zum Benefiz . Sie

hatte schon gelernt anzunehmen ; einegefähr-

liche Schule. Lori ſtudierte das samtweiche

Gesichtchen mit dem Pfirsichhauch auf junger

Wange und herrlichen Augen. Diese

Art Mädchen, aus gutem, ſehr gutem

Hause, Kind eines hochverdienten Offiziers,

wohlerzogen und dabei so schön, das war

etwas, was ein Emporkömmling wie Lori

haſſen mußte. Und wenn ein solches Geschöpf-

chen herunterkam, von seiner Höhe stürzte,

seine Aussichten verspielte, wie freute sich

dann eine Lori Frapp. Und wie erbar=

mungslos war sie da. Nach einer Weile

hob Hanna die Augen, ihr Blick und der der

Beobachterin kreuzten sich. Über das Ge-

sichtchen des Kindes ging ein fahles Erblas-

sen, die Schere entfiel klirrend ihrer Hand.

Adele sah auf. „,Was hast du, Hanna?"

,,Nichts, nichts, nur die Schere ist gefal-

len."

―

Die Schauspielerin ging langſam weiter.

Ein spöttischer Ausdruck machte ihre Züge

hart. Nicht nur in Jchteles auf der Prome

nade hatte sie die kleine, schöne Exzellenz-

tochter gesehen. Auch in Wien war sie ihr

begegnet. Nur einmal freilich aber das

hatte genügt. Die Kleine entsann sich auch.

Man sah es.

Und Lori raffte ihre Spizenröcke hoch

über den Staub der Straße, die sie paſ=

sierte. Leise auflachend, entsann sie sich einer

Zeit, als Baron Alf sie kniefällig gebeten,

sie möge die Villa bewohnen. Er war ihr

zu gemein und zu knickerig gewesen. Siehatte

immer auf sich gehalten und nur für den

Meistbietenden eine Schwäche gehabt. Ja,

sie war klug und vernünftig. Sie verstand zu

wuchern mit dem Kapital ihrer Perſon, wie

unweltläufige, arme, kleine Mädchen aus

guten Familien es nicht verstehen . Wenn die

zu gleiten beginnen, stürzen sie in den Ab-

grund. Unten sind Steine. Eine Lori Frapp

aber läßt sich ganz sanft, gemütlich hinunter

tragen. Überall ein Ruheplätzchen, ein

,,Standerl“. Und unten sind Rosen, ist ein

seidenes Bett.

Wie etwas gemacht wird, das ist der Ca-

jus.

„ Pastrell Franzl, Sie sind's ! Du bist's,

Kollega! Ja is denn das die Möglichkeit, daß

du hier bist, Franzl?"

Der also von der Schauspielerin Angere

dete saß auf einer einsamen Bank, im dich-

ten, abgeblühten Busch einer Traubenbeere,

an dem ein kleiner Seitenweg vorbeiführte.

Es war Pastrell, der berühmte Charakter-

darsteller und Komiker, ein großer, schlanker

Mensch von etwa vierzig Jahren. Er hatte

den Hut neben sich ins Gras geworfen, die

Sonne warf ungewisse Lichter auf sein kurz-

geschnittenes Haar und auf das weiche, merk=

würdig mobile Gesicht mit den dunklen, sehr

hübschen Augen. In manchem fast knaben-

haft, dann wieder alt und müde in den fei-

nen Kummerlinien um Stirne und Mund,

bot er so recht das widerspruchsvolle Bild

eines großen Künſtlers und zerfahrenen

Menschen.

Die Börse und das Judentum umwarben

Pastrell, um ihre Salons mit ihm zu zieren,

Kein Prinz, kein Aristokrat wagte ihnen ge=

genüber, was der Künstler sich erlaubte. Bis

vor wenigen Monaten war seine Stellung

eine ganz ungewöhnlich herrschende ge=

wesen.

Dann waren plötzlich Stürme gekommen.

über das Leben des Mannes, der immer zu

lachen gewohnt war, rauschten sie hin; spät,

aber mit zermalmender Wucht überkam ihn

die Gewalt, die über jeden einmal kommt,

der Ernst des Daseins.Daseins.-

Der auf der einſamſten Bank der Ichteles-

heimer Promenade ſaß und gleichgültig, faſt

stumpf auffah, als Lori Frapp ihn anrief,

war ein Mann, der ſehr alt ſchien, ein Mann

mit heißen, überwachten Augen und einem

brütenden Sorgenblick.

,,Freil'n Lori? O je, sind heuer denn die

Hundstag so früh, daß schon die Stechfliegen

kommen?" sagte er spöttisch in parodiertem

Wiener Dialekt und zog die Mundwinkel

herab. ,,Da lesen wir ja morgen in der Zei=

tung, die allerhöchsten und höchsten Herr-

schaften sind eingetroffen.“

Sie nickte burſchikos.

„Laß mi ' a Bissel bei Dir verschnaufen,

Pastrellerl, ' s hat schon a Viechhit."

Er machte ihr widerwillig Platz. Weder

Wohlwollen, noch das geringste Intereſſe

lag in seinem Wesen ihr gegenüber. Der

Heliotropgeruch, der ihren Kleidern ent-

strömte, schien ihn widerwärtig zu berühren .

„Nein, ich kann mich nicht d'rüber erholen ,

daß Du hier bist, Franzl ! Und wohnst in

Dein Paradiesschlössel?"

,,Ja. Ich wohn ' nach wie vor - im Para-

dies."

,,Schön is schon bei Dir. Und was Du da

alles ang'sammelt hast an Raritäten und

Erinnerungen! Dein ganzes Leben.“

„ Ein ganzes Sündenregister."

,,Wer das a mal friegt!"

„ Die Hölle, die alle Sünden kriegt.“

,,Geh Du, Du bist no' allweil der alte

Wiener Pit."

,,Der alte Witghaspel, der aufgezogen und

abgewickelt wird .“

Lori streifte nach längerer Pause das

müde Gesicht des Schauspielers mit einem

Blicke, unter dessen falscher Gutmütigkeit

sich brennende, boshafte Neugier verbarg.

Er sah plötzlich auf und ihr gerade in's Ant-

liz.

„ Und Du, Du hilfst noch immer dem Käu-

zerl und nebenbei dem Nandl-Prinzen re-

gieren lernen?"

Sie lächelte, verschämt schweigend.

,,Der derlernt's nie. Was Schön's habt's

3'sammregiert heuer da droben, Jhr Volks-

beglücker. Auf allen Breddeln seid's in die

Couplets vergaſſenhauert word'n, und 's

ganze Resultat von die wichtigen Minister-

debatten sind zwei neue Wizzblatteln g'wen ,

bei denen zwei neue Jüderln Masematten

machen." Pastrell pfiff höhnisch vor sich hin.

Lori war dunkelrot vor Zorn geworden,

schwieg aber kluger Weise.

,,Und die Völ-ker ju-beln und be-zah-

len wieder etwas mehr, ' s geht nig über a

stein-beindl, gesunde loyalische Veran-

lagung ! die halt' an Puff aus. Haſt ſcho'

g'hört, Lori. Ach freili' , Du mußt 's ja

wissen. Das neue Ministerkabinett soll bei

nächster wiederkehrender bösartiger Neubil-

dung, a Leiden, das bei uns chroniſch wird,

aus den reuig gebesserten Inſaſſen von

Steyr-Garsten rekrutiert werd'n."

„Pastrell, Sie werd'n no' a Mal ein-

g'sperrt."

,,Ich? o nein. Ich darf alles sagen. Ich

bin ja derHofnarr. Mich nimmt keiner ernſt.

J' dürf' wenigstens alles red'n , i ' , dafür daß

ich nicht verlangen kann, daß mir einer oder

eine ein gegebenes Wort hält .“

Wieder traf ihn aus Lori's Augen der

falsche, spähende Blick voll versteckter Bos-

heit. Den Kopf auf die Brust gesenkt, sah

er vor sich hin auf den Boden und zeichnete

Buchstaben in den Sand.

„Es hat eine Zeit 'geben,“ sagte er lang=

sam , eintönig, wie im Selbstgespräch, „ da

bin ich a junger, bettelarmer Schmiedbua

g'wesen und hab' einen ganzen reichen Him-

mel da in der Bruſt g’habt, in der jezt alles

so wurmstichig und ang'fault is, wie Mot-

tenfraß. Bloßfußig, mit 'm zerrissenen

G'wand und die Kopfstückeln vom Meister

um die Ohrwascheln, hab ich 'n Tag an-

g'lacht und die Nacht durchg'ſchnarcht wia ' r

ja wia ' r wer denn? Wie keiner mehr

heutzutag'. G'schmeckt hat mir alles und mit

ſo an dummen, verrückten G'lachter voll Le=

bensfreud' hab'i umananda g'schaugt, daß

s'mi' ' n feigenden Franzl g'nennt hab'n.

Glaubt hab i' alles , was zum Glauben nur

aufz'treib'n is , bet' hab i' mit ganzer Söl'

und hoch g'schrien mit einer Mordslungen,

wo nur a G'legenheit zum Schrei'n war.

A hell Glückseliger ist der junge Mensch in

meiner blaug'fleckten Haut und mein' zer-

rissenen G'wandl g'wes'n. "

Lori Frapp gähnte verstohlen . Sie machte

das sehr niedlich, ganz ,,grande dame", in's

feine Spitzensacktuch und maskierte es mit

einem Seufzer. Pastrell beachtete sie nicht .

Er sprach vor sich hin, wie ein Traumwan-

delnder.

,,Denn so 'was Innerlich's , das ganz

glaubt und ganz vertraut, so 'was muß der

Mensch hab'n, daß er kein Viech wird. An

g'sternten Himmel, zu dem er aufjauchzen

kann, a paar Augen, in die er andächti'

schaut, irgend ' was Großes, ' was Rein's,

weißt, ah na, du weißt ' s ja nöd! Ich hab'

vergessen, mit wem ich red' . — Du hast ja

in solche Sachen keine Erfahrung nicht, du

Kulturmädchen."

Der verlegende Hohn, in den der sonder-

bare Sprecher vom schmerzlichsten Ernſte

plöglich umgeschlagen, empörte Lori, die

nur an Weihrauch Gewöhnte. Aber der

Geist zu einer schlagenden Replik fehlte ihr.

,,Warum bist kein Geistlicher worden,

Pastrellerl," sagte sie spöttisch. Er fuhr zu

ihrer Überraschung heftig auf.

„Ja warum nicht? Geistlicher oder Bauer

oder Handwerker. A ganzer, g'sunder, un-

verkaufter Mensch, in dem einfachen Stand,

wo ich geboren bin. An nig schuld und nie-

mand was schuldig. Der blaue Holler an

mein Vaterhäus'l in der kleinen Stadt blüht

noch alle Jahr frisch. Und ich bin ab-

g'welft, mit absterbende Wurzeln. Warum

habt's mi' außig'riss'n aus mein Heimat-

boden, der mir Kraft geb'n hat, bis ich a

reicher Nix-Nut, a moderner Lump und

Spaßmacher word'n bin, a Judenwurstel,

der aufzog'n wird?"

,,Geh' du , mit deine Talenter."

(Fortsetzung folgt . )
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Billys großer Fischzug in Detroit

Eine verdammt wahre Geschichte von Hans Hesse.

Billy, der gehenkte Pferdedieb, die Fahr-

farte und ein Entſchluß.

Die Boys hatten soeben einen Pferdedieb

gehenkt und Billy fand in den Taschen des-

selben eine Fahrkarte nach Detroit. Jhr

fragt, was Billy in den Taschen des gehenk-

ten Pferdediebs zu suchen hatte? Nun -

Billy, die alte, gutmütige Haut, dachte in

seinem biederen Sinn, daß der Gehenkte

vielleicht Papiere bei sich gehabt hätte, die

er, Billy, dann den evtl. Angehörigen, mit

einem pietätvollen Nachruf, übersandt hätte.

Das heißt, vorausgesezt, daß auch genügend

Geld für das Porto und sonstige Unkosten

dabeigelegen hätte. Aber Billy fand nichts,

außer einem falschen Zehncentstück (davon

hatte er selbst genug) und der erwähnten

Fahrkarte. Über diese Fahrkarte fiel Billy

in tiefes Nachdenken.

Und da dies eine ungewohnte Beschäfti-

gung für Billy war, folgte er den anderen

Boys in Jacks Salon, um sich davon zu er-

holen. Jack, der alte Gauner, hatte gerade

beim Pokern vier Asse angeblufft und eine

Lokalrunde verloren, als Billy mit ernſter

Miene den Salon betrat, seinen Kautabak

auf den Schenktiſch spuckte und sich von dem

Waiter einen doppelten Wisky einschenken

ließ. Nachdem er diesen hinabgegossen

hatte, wischte er sich mit dem Rücken seiner

Faust den Mund und tat den Boys kund

und zu wiſſen, daß er morgen, evtl. noch

heute nach Detroit fahren wolle, um sich mal

zu amüsieren und gleichzeitig den Detroi-

tern zu zeigen, daß in den „, Distrikten“ auch

noch Leute wohnen.

Ihr könnt Euch denken, daß die Boys in

den farbenprächtigsten Aussprüchen, pikant

garniert mit Flüchen, bei deren Anhören

der selige Gerſtäcker vor Neid erblaßt wäre,

ihren verschiedenen Empfindungen Aus-

druck verliehen. Ihr könnt Euch ferner

vorstellen, daß Billy sich durch nichts in

seiner Ruhe erschüttern ließ, und daß ſeine

breite, rauhhaarige Brust vor Stolz über

seinen Unternehmungsgeist, mächtig ge=

schwellt war. Und Jack, der Wirt? Nun, der

machte an diesem Mittag noch glänzende

Geschäfte.

Der alte Natan.

Taumelnd und johlend zogen am Nach-

mittag etwa zwanzig Boys, mit dem

seligen Billy in der Mitte, zum Store des

alten Natan, um Billy ſtadtfein zu machen.

Und der alte Natan schleppte schmunzelnd

und mit dem zahnlosen Munde sappernd

seine Herrlichkeiten herbei . Mit viel Lärm

und nach endlosem Anprobieren, war Billy

endlich eingepuppt. Er sah verdammt nobel

aus! Neue Stiefel erglänzten in strahlender

Schwärze an seinen Füßen. Die neue Hose

wurde durch einen mächtig seinen Leder-

gürtel zusammengehalten. Das blaue Woll-

hemd wurde durch ein leuchtend rotes Hals-

tuch , welches eine Nadel mit blitzenden

Similidiamanten schmückte, am Halse abge-

schlossen. Ein neuer, breitrandiger Hut mit

Nickelbeschlägen im Band, bedeckte Bins

Struwwelkopf und unter den Ärmeln S

verteufelt feinen, dunkelgrauen Jacketts,

lugten nagelneue Ledermanschetten hervor.

Stolz besah sich Billy im Spiegel. Dann

fragte er nach dem Kostenpunkt. Der

Hebräer forderte aus alter Freundschaft“

,,nur" 100 Dollar und erst als Billy er-

klärte, ihm seinen vollgefressenen Bauch mit

Bleikugeln wie einen Kentuckykäse zu durch=

löchern, wenn er nicht einen anständigen

Preis mache, und die Boys drohten, ihm die

ganze Bude zu demolieren und ihn bis an

sein Lebensende mit Schweinefleisch zu füt-

tern, machte Natan, unter ungeheurem

Wortschwall, dabei mit den Beinen Char-

leſton tanzend und mit den Händen mensen-

dieckend, Konzessionen . Nach vielem Debat-

tieren, wobei seitens des Juden alle Prophe=

ten des alten Testaments angerufen wur-

den, während ihm von den Boys sämtliche

Todesarten, mit dem Teeren und Federn

als humanste, angefangen, in Aussicht ge=

stellt wurden, einigte man sich auf den Ge-

samtpreis von zwanzig Dollar.

Seufzend sah Natan die Bande endlich

abziehen und nahm sich fest vor, das nächste

Mal noch 200 Prozent mehr aufzuschlagen,

um wenigstens 100 Prozent verdienen zu

können.

Der würdige Gentleman.

Billy saß im Abteil des Detroiter Zuges,

der stampfend und puſtend die kleine Sta-

tion verließ. Auf dem „,Bahnsteig“ verhallte

das Abschiedsgebrüll der Boys, knallten

die lezten Abschiedsschüsse. Die Insassen

des Zuges, die zuerst an einen räuberischen

Üüberfall glaubten, als die schreienden und

schießenden Boys auf der Station auftauch-

ten, hatten sich beruhigt auf ihren Plätzen

niedergelaſſen . Man hörte jezt nur noch den

rhythmischen Klang der rollenden Räder ..

Billy legte seinen Hut ins Gepäckney,

ſchnitt sich ein daumengroßes Stück Tabak

ab, schob es hinter die gelben , gesunden

Zähne, warf noch einen flüchtigen Blick auf

den ihm gegenüberſizenden, verdammt wür-

dig aussehenden Gentleman, streckte seine

langen Beine aus und war in Kürze in

einen tiefen, durch Whiskygeister hervorge=

rufenen Schlaf versunken.

-

Er mochte einige Stunden so geschlafen

haben. Denn als er erwachte, war der Zug

erleuchtet, und durch die Fenster drohte die

Schwärze der Nacht. Noch etwas entdeckte

Billy beim Erwachen : der würdige Gentle-

man saß neben ihm und hatte ſeine Hand in

Billys Hosentasche, wo dessen Geldbeutel

ruhte, versenkt. Zog sie aber jetzt, mit ver-

legenem Stammeln, schleunigst, leer heraus.

Es dauerte nur einen kleinen Moment, bis

der schlaftrunkene Billy die Situation erfaßt

hatte. Dann ein blitzschnelles Zu-

schlagen und der Gentleman lag, von

einem wohlgezielten Kinnhaken getroffen ,

am Boden des Abteils. Mit Umſicht und

Gemütsruhe, zog Billy ihm Uhr, Brieftasche

und Geldbörse heraus, setzte sich wieder an

seinen Platz und erwartete, mit dem Colt=

revolver in der Faust, das Erwachen des

Gentleman. Der kam bald wieder zu sich und

sah ängstlich-trotzig auf Billy . Dieser wälzte

zunächst seinen Priem von der linken in die

rechte Backe, da er dann besser reden konnte,

zeigte mit der linken Hand auf die Abteil-

tür und sagte nichts als „ raus !“

,,Aber, lieber Herr . . ." begann der Gent-

leman.

,,Raus !" schnitt Billy ihm das Wort ab

und man sah, daß es ihm bitterer Ernst

war. Der Gentleman blickte auf den drohend

erhobenen Revolver, erhob sich stöhnend und

trat an die Tür : „ Ich werde mir Hals und

Beine brechen." „Hoffentlich! " meinte Billy.

Der andere öffnete die Tür und sah schau-

dernd in das Dunkel, welches der Zug durch-

raste, hinaus. „Raus ! " kommandierte Billy

nochmals. Der Fremde warf noch einen ver-

zweifelten Blick auf die in Billys Bereich

befindliche Notbremse.
befindliche Notbremse. Dann trat er auf

das Trittbrett und ließ sich hinabfallen . . .

Billy schloß die Tür hinter ihm , stellte

vergnügt fest, daß er etwa 200 Dollar in

bar und eine Uhr im Werte von 50 Dollar

erbeutet hatte und streckte sich dann schmun-

zelnd wieder zum Schlafen aus.

Fünf Meilen vor Detroit wurde er vom

Zugsbegleiter geweckt : „ Eh, Sir ! wo ist

denn der andere Gentleman?"

,,Weiß ich nicht," knurrte Billy , „mußte

unterwegs plöglich aussteigen.“ „Aber seine

Reisetasche liegt doch noch im Gepäcknek,“

erwiderte erstaunt der Schaffner. ,,Oh, geht

zur Hölle und laßt mich schlafen!" grämelte

Billy und schloß die Augen.

Der Schaffner nahm die Reisetasche an

sich und verließ kopfschüttelnd das Abteil.

Mit den ersten Strahlen der Morgen-

ſonne lief der Zug fahrplanmäßig in Detroit

ein. Billy war am Ziel seiner Fahrt.

Billy läßt sich verschönern.

Billy saß in der Bahnhofbar und wun-

derte sich über zweierlei. Erstens über die

merkwürdig kleinen Whiskygläser und zwei-

tens darüber, daß alle Leute, die ihn an-

sahen, vergnügt vor sich hin grinsten . Auch

der Barkeeper, der ihm eben den zehnten

Whisky eingoß und dafür kaſſierte, grinſte

dauernd. Billy betastete und besah sich ver-

stohlen, konnte aber absolut keinen Grund

zur Heiterkeit entdecken.

,,Warum, bei allen Teufeln der Hölle,

feigt Ihr denn eigentlich immer?“ fragte er

endlich den Barkeeper. Dieser neigte sich über

den Bartisch und flüsterte : „Weil Ihr Euren

ganzen Urwald mitgebracht habt, Mann.

Laßt Euch um Gotteswillen rasieren und die

Haare schneiden, meinetwegen auf meine

Kosten. Ihr ruiniert mich, Mann. Die

Gäste können ja vor Lachen nicht mehr trin-

fen." Billy mit seinem strohgelben Haar-

schopf und den dreizentimeterlangen Bart-

stoppeln im Gesicht, bot in Verbindung mit

seiner, nach Hinterwäldleransicht „ verdammt

noblen" Kleidung, inmitten der gepflegten

Stadtmenschen, fürwahr auch einen drolli-

gen Anblick.

Jezt aber fragte er trocken : „ Wo wohnt

der nächste Barbier?"

,,Hier direkt gegenüber vom Bahnhof.“

,,Was kostet Haarschneiden und Rasie-

ren?"

,,Na, etwa einen Dollar.“

,,Her mit dem Dollar!"

,,?????"

,,Her mit dem Dollar, Sir ! Habt Ihr

nicht gesagt, ich soll mir auf Eure Kosten die

Haare schneiden laſſen?“

Schmunzelnd steckte er dann den Dollar

ein, welchen ihm der Barkeeper lachend aus-

händigte, nahm seinen Hut, spuckte respekt-

los auf den Boden und ging hinüber zum

Barbier.

(Fortsetzung folgt. )

1

-
-
-
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sind 19 Wörter zu bilden, deren 1. und 4. Buchstaben,

beide von oben nach unten gelesen, einen Mahnruf

Adolf Hitlers ergeben.

jüdischer Reichs-

Finanzminister a D.

weiblicher Vorname

Stadt in Thüringen

chemischer Prozeß

Baumart

Fluß in Norddeutsch-

land

Rösselsprung

ei- Tag Hän- Mensch

nen ber=

mag und er

1.

2.

Urfunde

Südfrucht

den fen Du nicht nur

3. Mittelgebirge in Bayern

glaubst den wen= das mag fann Blut

4. Getränk

mit
ein hat

har- was glaubst star- fal

5. Edelstein

6. jüdischer Verlag
ten Mut an Mensch er fen ein

7. germanischer Volks-

stamm
ei- nicht kann hat ver durch nem

8.
Bezeichnung für

9.

10.

11.

12.

13.

Kartoffel (Mehrzahl)

deutsche Stadt

historischer Ort in

Schleswig-Holstein

ideale Wohngelegenheit

Ort, an dem es laut

zugeht

Schlachtort von 1806

Schlag er was heißem star- Schick Du

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 1

Wagrecht :

1. als, 4. hat, 7. Ariosa, 9. König, 11. Hall,

12. Lira, 13. Ana, 14. Stall, 17. Gau, 18.

Sticker, 20. Asta, 21. Ära, 22. Anstand, 23. Burg,

24. dein, 26. Remisen, 29. Alb, 31. Neger, 32.

neo, 34. Jllo, 36. Mode, 37. Reeder, 38. Leiter,

39. nie, 40. Mar.

Senkrecht :

1. Aranka, 2. lila, 3. Sol, 4. Hel, 5. Anis, 6.

Tirana, 7. aha, 8. Asti, 9. Kalk, 10. Gau, 14.

Stangen, 15. achtzig, 16. Leander, 18. starr,

19. Reden, 23. Ballen, 25. nieder, 27. Meer,

28. Seil, 29. Air, 30. Blei , 32. Nota, 33. Ör,

35. Ode, 36. Mia.

Auflösung des Silbenrätsels in Nr. 1

1. Sarotti, 2. Taifun, 3. Ägid, 4. Raupe, 5.

Krater, 6. Erker, 7. Leinefelde, 8. Jswolsti, 9.

Eramen, 10. Gizeh, 11. Tenne, 12. Nagasaki,

13. Instinkt, 14. Crefeld, 15. Haake, 16. Tripolis,

17. Inowrazlaw, 18. Naphtali, 19. Duell, 20.

Esel, 21. Rose, 22. Magen, 23. Albatros, 24.

Jericho, 25. Olymp, 26. Rudolf, 27. Irene, 28.

Thor, 29. Äquivalenz, 30. Thurgau, 31. Sieb,

32. Oder, 33. Nikolai, 34. Dresden, 35. Erl

könig, 36. Ranke, 37. Nathan.

Stärke liegt nicht in der Majori-

tät, sondern in der Reinheit des

Willens, Opfer zu bringen.

Heitere Ecfe

Unüberlegt.

Gerichtspräsident zum Angeklagten : „Führen

Sie sich nicht so frech und flegelhaft auf; Sie

tun ja so, als ob Sie hier der Vorsitzende

wären."

Moral nicht bekannt.

Ein Bezirksamtmann vom badischen Muster-

ländle erließ an die Gemeindevorsteher einen

Ukas und verlangte zu einem bestimmten Ter-

min Meldung darüber, ob und welche Beobach-

tungen in den ihm unterstellten Gemeinden

über das Sinken der Moral gemacht worden

seien. Prompt antwortete ein biederer Ge-

meindebürgermeister zum Termin : ,,über die

Moral ist in hiesiger Gemeinde nichts bekannt."

Die Reichswehr nach der „,Reform“ durch die Abgeordneten Löbe und Koch

TA
0

Das Mitglied der von den Demokraten und Sozis gewünschten parlamentarischen Beschwerdekommission Siegmund Rosenblüth: ,,Was woll'n Se halten,

Leitnant, Ordnung ? Se ham zu halten nir als Ihr Maul, verstehn Se!
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT

S
U
A

Phot. Rosenkranz

Riesenkundgebung der N.S.D.A.P. auf dem Marktplatz in Essen. Reichstagsabgeordneter Gregor Straßer spricht !

4

111

Puot. Rosenkranz

Die Judenblätter behaupten, die nationalsozialistische Bewegung gehe zusehends zurück. Ein Bild vom Rückgange".

Maffenkundgebung unter freiem Himmel in Eſſen.

1

1
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Propagandamarsch der S.A. der Ortsgruppe Elberfeld Die Sturmabteilung der Ortsgruppe Hattingen im Ruhrgebiet

Die Geschäftsstelle des Thüringer nationalsozialistischen Organs

,,Der Nationalsozialist" in Weimar

Theod. Fritsch, der 71jährige antisemitische Vorkämpfer, soll in nächster Zeit eine

mehrmonatliche Gefängnisstrafe antreten

Julius Streicher spricht in München

Der Führer der nordbayerischen Nationalsozialisten, Stadtrat und Abg. Julius Streicher sprach am 14. Januor in einer Massenversammlung im historischen

Bürgerbräufeller in München. Die riesigen Ausmaße des Saales verlangen, daß die Redner in der Mitte der Längswand sprechen
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DER WAHLKAMPF IN THÜRINGEN

Am 30. Januar finden im Lande Thüringen

die Wahlen zum Landtage statt. Für uns

Nationalsozialisten, die wir den Wahlkampf

nicht zu führen brauchen um einige Mandate

mehroder weniger zu erschachern, ist die Wahl-

zeit nichts anderes als eine günstige Gelegen-

heit zur Verbreitung unserer neuen staats-

politischen Weltanschauung. Kämpfen wir ja

doch nicht wie die sämtlichen anderen Parteien,

die sich in diesen Tagen um die Gunst der

Thüringer bewerben, um die machtpolitische

Sicherung der Geldbeutelinteressen mehr oder

weniger jüdischer Börsenkreise, sondern um

einen neuen deutschen Staat, begründet auf

der Grundlage rassischen Gemeinschaftsgefühls .

Bei der furchtbaren rassischen Trübung des

deutschen Volkes, die in Mitteldeutschland

besonders schwieriger Natur ist, ist es kein

Wunder, daß der reinen Volkstumsidee des

Nationalsozialismus vielfach mit getrübten

Instinkten entgegengetreten wird. Trotzdem darf

die junge, im Frühjahr 1925 neugeschaffene

Organisation der N. S. D. A. P. unter der tat-

kräftigen Führung des bekannten völkischen Vor-

fämpfers Dr. Artur Dinter auf eine Entwicklung

zurüdbliden, die ein erfolgreiches Weiterschreiten.

gewährleistet, wenn nur alle Kräfte mit der

bisherigen Zähigkeit und Beharrlichleit auch

weiterhin am Werke bleiben. Und so ist sich in

diesen Tagen jeder Nationalsozialist in Thü-

stellt. Mehr wie anderswo besteht in Thüringen

die Notwendigkeit für den nationalsozialistischen

Kampfund in wenigen Gegenden Deutschlands

ist die Sehnsucht nach Erlösung aus der jüdisch-

marristischen und börsenkapitalistischen Knecht-

schaft sostart, als wie in diesem Lande. Niemand

anderer aber wird diese Sehnsucht befriedigen

fönnen, als der kommende nationalsozialistische

Staat, der getragen wird von dem Freiheits-

willen der vereinigten Kopf- und Handar-

beiter des deutschen Volkes, geführt nicht von

bereingewanderten vollsfeindlichen Börsen-

bütteln, sondern deutschen Männern, die er-

fannt haben, daß die Sicherung des sozialen

Wohlstandes eines Volkes abhängig ist von

der Erhaltung der nationalen Freiheit einer

Nation nach außen.

Die nationalsozialistische Partei im Thüringer

Landtag hat, unbeschadet ihrer an sich noch

geringen Fraktionsstärke eine wichtige Aufgabe.

Sie kämpft nicht nur in vorderster Linie gegen

die inThüringen gefährliche marxistische Berufs-

demagogie, sondern muß auch dafür sorgen,

daß im Lande Thüringen eine auf nationale

Belange eingestellte Regierung zustande tommt,

die auchin sozialer Beziehung guten Willens ist

und die wie die bisherige wenigstens die

Einsicht hat, daß das Reich wie die einzelnen

Der nationalsozialistische Spitzenkandidat
Länder unrettbar im marxistischen Sumpf und

Dr. phil. nat. Artur Dinter
in der Verelendung versinken, wenn man der

nationalsozialistischen Partei als der einzigen aktivistischen Gegenbewegung

gegen den Marrismus nicht die notwendige Bewegungsfreiheit läßt. Niemals

dürfen mehr, das ist die Parole der Nationalsozialisten am 30. Januar und

ringen flar, daß weniger die Stimmenzahl der Landtagswahl am 30. Januar, als

vielmehr der anhaltende, unbeugfame Wille zumEnderfolg beim letzten Anhänger

dieGrundlage für den einstigen Sieg der nationalsozialistischen Weltanschauung dar-

auch im weiteren Kampfe, wie im Jahre 1919, an einer Stätte, die

der Genius eines Goethe und Schiller beherrschte, wie das Weimarer

Nationaltheater, Leute vom Schlage eines Preuß, Scheidemann und

Erzberger stehen.

Thüringer S. A. in Weimar

Leser und Freunde des

Illustrierten Beobachters"

wählen am 30. Januar

Lifte 5

(Nationalsozialistische Deutsche

Arbeiterpartei)

WEM SOLL ES GEHÖREN?

Das Deutsche Nationaltheater in Weimar

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler.

Für Anzeigen : Ernst v. Westernhagen. Verlag: Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel . 20647. Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, München.
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Voraussichtliches Ende des Barmatprozesses:

Barmat klagt die Richter an

(Weitere Bilder vom Barmatskandal auf Seite 33)
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Bankier und Proletarierführer!

Der Bankier

O. David Mosley,

Schwiegersohndes

Lord Curzon, fan-

didierte bei der

Unterhausersatz-

wahl in Smeth-

wid für die eng-

lische Arbeiterpar-

tei und wurde ge-

wählt. Unser Bild

zeigt,wie derBan-

fier -Sozialdemo-

frat den Arbeitern Photothek

Atlantic

die Notwendigkeit

des Kampfes ge-

gen den Kapitalis-

mus erklärt.

Indienfahrer und

Proletarierführer

Der Genosse und Ober-

präsident Noste hat eine

,,Erholungs- und Badereise"

nachÄgypten undIndien an-

getreten. Unser Bild zeigt den

Führer der Sozialdemokraten

Hannovers vor seiner Ein-

schiffung in Hamburg. In

den indischen und ägyptischen

Bädern wird Noste bestimmt

auch jene vielbeachtete Er-

scheinung sein, die er seiner-

zeit im Ostseebad Hafffrug

war, wo er sich mit Ebert zu-

sammen erholte und von der

,,Berliner Illustrierten" in

ihrer Nr. 34 vom 24.8.1919

festgehalten worden ist.

Dr. Rosenfeldt,

dersozialdemokratische Reichstagsabgeordnete und

Rechtsanwalt, einer der Hauptheßer gegen die

völlische Bewegung

Atlantic

Wieder zum

Schutz der

Menschenrechte
?

England rüstet zum Krieg

gegen China, um die Geschäfte

der Börse und der Banken an

den chinesischen Handelsplätzen

zu sichern.

Da man diesmal nicht gut

wie 1914 sagen kann, daß man

die Freiheit der kleinen Nati-

onen" verteidigen wolle, begrün-

det man das neue Unrecht mit

der Notwendigkeit des Schutzes

der europäischenKulturinAsien."

Unser Bild zeigt die Ver-

ladung englischer Truppen in

Southampton.
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Stehend von links nach rechts : Koch, Vertebr (Dnt.) ; v Keudell , Polizei (Dnt ) ; Köhler, Finanzen (3. ) ; Schiele

Landwirtschaft (Dnt ) ; Curtius , Wirtschaft (DVP) ; sigend von links nach rechts : Brauns, Arbeit (3.); Stresemann,

Auße.es. (DVP); Marg, Kanzler und bejeßte Gebiete (3.) : Hergt, Justiz (Dnl.) ; Geßler, Reichswehr (Demokrat). A-B-C.

Durch den Friedensvertrag von Versailles wurden dem deutschen

Bolt neben anderem bekanntlich auch die noch im Besitze des Reichs be-

findlichen Zeppelinluftschiffe geraubt Natürlich beanspruchten die Fran-

zofen die Schiffe damals für sich und bekamen sie auch, mit Ausnahme eines

Luftkreuzers, der Italien zugesprochen wurde. Aber die Fähigkeit, ein l. nt-

bares Luftschiff zu bedienen, lonnte mon seinerzeit nicht stehlen und auf

andere Weise konnte sie sich niemand in Frankreich aneignen, weshalb man

mit den geraubten Luftschiffen tein Glüd hatte. Ein Kreuzer ging, wie

erinnerlich vor zwei Jahren durch Sturm im Mittelme r unter, ein anderer,

„Mediterranee", u sere frühere „Bodensee" wurde jetzt in Marseille

zum Abbruch versteigert.

Dinge, die der Jude nicht macht

MEDITERRANEE

HABEMUS

PAPAM

Marx ist wieder da

Endlich, nach zwei Monaten, ist es ge-

lungen, dem deutschen Volk eine neue

Regierung zu geben. Herr Mary, der vor

faum 14 Tagen noch im Namen des Zen-

trums betonte, daß eine Koalition mit

den Deutschnationalen niemals in Frage

komme, erklärte plötzlich Hier stehe ich,

ich kann auch anders" und wurde Kanzler

einerRechtsregierung. Im neuenKabinett,

dem die Sozialdemokraten im Reid,stag

ein langes Leben gewünscht haben, weil

dann ihr Weizen blühe", sitzen neben

den alten Veteranen Mary, Brauns und

Stresemann und dem unvermeidlichen

Tr. Geßler, vier deutschnationale Ab-

geordnete, darunter Hergt und v. Keudell,

der wegen seiner Stellungnahme beim

Kapp-P tich bereits in der ersten Sizung

des Reichstags, zu der er als Minister

erschien, von den Judenparteien wütend

angepöbelt wurde.

Unrecht Gut

gedeiht

nicht

So schützen die Juden ihren Raub

Atlantic

Das Anbohren und Niederlegen eines Fabrikschornsteins setzt Mut und Ge-

Ichidlichkeit voraus. A-B-C.

Moderne Schatzkammern A-B-C.

5/6 des Goldbestandes der ganzen Erde haben die jüdischen Großbanken noch

Neuport geschafft und in ihren Tresors aufgespeichert. Zur Eicherung des Roubes

find geradezu phantastische Vorkehrungsmaßnahmen getrofien . Unser Bild zeigt einen

Riesentrelor der First-Bank von Jers y-City. Die Trefortüre hat ein Gewicht von

96Tonnen. Über der Panzertüre ist eine Reihe von Löchern, aus d. nen bei unbefugtem

Eintritt überhitzter Dampf ausströmt. Der ganze Tresor ist mit elektrischen Eicherungen

umgeben.
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DER JUDENSPIEGEL

FREIMAUREREI UND JUDENTUM

Es ist eine welthistorische Tatsache, daß seit ungefähr 200 Jahren im Verlaufe aller

Katastrophen im Leben der einzelnen Völker stets das Problem der Freimaurerei

mit Leidenschaft erörtert wurde. Etcts aber

flauten diese Erörterungen dann ab, wenn

die Gefahr bestand, daß allzu erschütternde

Zusammenhänge der Freimaurerei mit

Völlerta aſtrophen die Massen veran-

laßten, sich mit dem Problem zu beschäfti-

gen. Leute, die von der Macht des Frei-

maurertums, vor allem über diePresse kine

Ahnung haben, bezeichnen diesen Vorgang

als merkwürdig. Wer aber weiß, daß z.B.

in Deutschland die Freimaurer von unge-

fähr 40000 periodisch erscheinenden Drud-

schriften über geistig vollständig be-

herrschen, begreift, daß ein Probl.m und

eine Angelegenheit, die gestern noch Milli-

onen innerlich erregte, morgen schon längst

wieder vergessen ist, wenn die Intereſſen

der Freimaurerei gefährdet sind. Und so

gelingt es der Freimaurerei immer wieder,

in entscheidenden Momenten die Opposi-

tion gegen ihre verderblichen politischen

und verhängnisvollen weltanschaulichen

Bestrebungen zur rechten Zeit zu unter-

drücken.

Was ist eigentlichFreimaurerei? werden

viele unserer Leser fragen. Bruder Oskar

Leschhorn (Leipzig) sagt : ,,Jhr (der Frei-

maurerei) Inhalt ist Geist. Ihr Wesen

ist Freiheit. Ihr Wirken ist Liebe.

Ihr Streben ist Licht. Ihre Symbo-

lit enthüllt die ganze Tiefe der sitt-

lichen Weltordnung. Ihre Kraftübung ist das

ſittliche Bauen, das fille, crnste Bauen von innen

heraus, das alle geistigen und sittlichen Kräfte regt

und in jedem einzelnen und in der wesamtheit einen

Tempel zu erbauen trachtet, in dem Glaube und

Reue, Liebe und Opferfinn, Gered,tigkeit

und Wahrhaftigkeit und jede Tugend wohnen

und wirt.n . . ." Gut gebrüllt, Löwe. Aber es

gibt auch andere Äußerungen über die Freimaurerei

und ihr Wesen. Wir führen hier nur an (nach

Dr. Peter Gerhard, Freimaurerci und Politif",

S. 43), was der hochehrwürdigste Bruder A. Pide,

33. Grad, zu sagen hatte über die fürstlichen Frei-

maurer, die bis zur Revolution Mitglieder der deut-

schen Logen gewesen sind : „ Di: Häupter unserer ge-

heimen Gesellschaft ließzen die Mächtigen dieser Erde

an den maurischen Arbeiten t.ilnchmen, ohne ihnen

mehr Einblid zu gewähren, als sie für gut fanden.

Man hat dies zwar nicht, um ihren Schutz zu er-

langen, sondern bloß, umsich ihre Duldung zu sichern .

Die Häupter der Freimaurerei Jaben ruhig zu, wie die

Freimaurerei scheinbar in eine möglichst bedeu-

tungslose Wohltätigkeits- und Unterstüt-

zungs-Gesellschaft verwandelt wurde, welche die

Fürsten Deutschlands ganz in ihren Händen zu haben

glaubten, und ließen erklären, daß Religion undPoli-

til der Freimaurerei völlig fremd seien." Dies tlingt,

wie niemand leugnen wird, erheblich anders als die

Tugendfanfaren des Bruders Leschhorn.

Es tann tein Zweifel darüber sein, daß Zehntausende von deutschen Spießbürgern,

die heute den sogenannten nationalen deutschen Logen angehören, gar keine Ahnung

haben von dem letzten & inn und dem Zwed

der Weltfrcimaurerci : der Schaffung einer

großen freimaurerischen Weltrepublit, wie

wir sie heute in großen Umrissen schon vor

unserenAugen sehen . DieseMen chen bilden

sich ein, Gott weiß was für verdienstvollen

„bumanen“ und „tugenbbaften" Bestre-

bungen zu dienen. Sie wissen ja nicht, daß

die Leitung der Weltfreimaurerei und auch

die Leitung der deutschen Freimaurerlogen

sichin denHändendesJudentums, d.b.jener

Rassebefindet, deren Urziel ebenfalls dieEr-

richtung einer auf den Trümmern aller Na-

tionalitäten errichteten Weltrepublik ist, de-

ren durch Weltkriege und Ausplünderung

geschwächte Einzelglieder cin gefüges Werk-

zeug inderHand derObersten dieses Volkes

darstellen, dessen einzige irdische Sehnsucht

und dessen Gott Geld und Geldesmacht ist.

Der Tempel der Deutschen Landesloge in Gotha

Der Tempeleingang der Loge zu Gotha

Das
Judentum fernt bu

durch diese Literatur fennen!
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An sich wäre es nicht schwierig für jeden

Denkenden, die Zusammenhänge zwischen

Freimauerei und Judentum zu erkennen,

ja, zu begreifen, daß die beiden Begriffe

überhaupt nicht zu trennen sind. Hat

man doch den ganzen sogenannten frei-

maurerischen Ritus fast ausnahmslos

dem Judentum entnommen. Der „Illu-

strierte Beobachter" bringt in seiner vor-

liegenden Ausgabe zwei Bilder von dem

Gebäude der Deutschen Landesloge in

Gotha in Thüringen. Auf den ersten

Blid glaubt man, eine Synagoge vor sich zu haben.

Der flammende Stern frönt den Giebel des Ge-

bäudes, weithin sichtbar als Kennzeichen dafür, daßz

das Haus Bestrebungen dient, die alles andere sind

als deutsch. An den beiden Flügeln der Haustüre

aber glänzt der 6zadige Duvidstern. Und wenn

auch die große Landesloge von Deutschland. deren

GothaerGemeinschaft in diesemHause sichversammelt,

angeblich sogar Nichtarier, d. h Juden von der Auf-

nahme ausschließt, der Davidstern amPortal und hoch

am Giebel zeigt, wes Geistes Kind die Leute sind, die

dort zusammenkommen. Daß der ganze Fre maurer-

schwindel im Tempel (auch cine jüdische Bezeichnung)

nach ausgesprochenen jüdischen Gebräuchen vor sich

geht, daß B. die Gelübde abgelegt werden zwischen

2 Säulen, die den hebräischen Namen Jachin und Boas

tragen, und daß sich in jedem Tempel ciner jeden Loge

einesogenannte Bunceslade befindet, zeigt wchl zur

Genüge, wie weit jüdisches Wesen und jüdischer

Geist in der Freimaurerei beherrschend ist, und wie

glaubhaft daher auch die Beweisführung jener

Wissenschaftler und ert abener Vorfämpfer der ver-

schiedensten Nationen dieser Erde sind, die gemein-

schaltlich den Nachweis dafür geliefert haben, daß

dieWeltf eimaurerci nichts anderes darstell als ein

Werkzeug der jüdischen Weltbörse zur Bert umm-

ung der Intelligenz der nichtjüdischen

Völker und damit zur Sicherung jüdischer

Weltherrschaft und Börsenausbeutung.

Fritsch, Handbuch der Judenfrage

geb. M. 3.60

Bed, Die Geheimnisse der Weisen

von Zion . . . . . geh. M. 1.50

Eder, Der Judenspiegel" im Lichte

der Wahrheit .... geh. M. 2.50

Ford, Der internationale Jude, geh.

M. 3.-, geb. Halbl. M.4.25, Ganzl. M.6.-

Meister, Judas Schuldbuch

geb. M. 5.50

Rosenberg, Unmoral im Talmud

geh. M. -.60

Paumgartten, Juda. Kritische Betrach-

tungen über das Wesen und Wirken des

Judentums .. geb. M. 3.20

Rohling, Der Talmudjude, geh . M. 2.-
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Meine Talenter, ja ! Ich kann jezt

alles, weil ich nig mehr kann. Glaubst, ich

g'spür das nicht, du? Ich weiß wohl, was

ein Talent is. 3'erst, wie ' s mich ,, ent-

deckt" haben, da, da hab' ich a Talent

g'habt, a so a großes! Keiner von euch

weiß das recht, den vor euch hab' ich's in

seiner Wahrhaftigkeit nie so recht auslassen.

Mir is Ernst g'wes'n um ' s Theaterg'spiel,

denn 's G'spiel war mir Wahrheit. Und

groß hab' i'ang'fangen, mit dem Humor,

der ' n Ernst des Lebens zum Hintergrund

und die Tränen im lachenden Aug ' hat, mit

'n G'müt, wie 's lustig und herzentraurig

im Volk lebt. Mit ' n Volk halt. Und da

haben 's mi' nicht verstanden. Da bin ich

fad g'wes'n und ,,alte Sauce", da haben 's

mir nicht zug'hört, deine Anbeter, Lori.

,,Wo die einfachen Leut' an meine Lippen

g'hängt sind in die kleinen G'sellentheater

und ich statt Lorbeerblatteln Tränen hätt'

aufsammeln können für mein Spiel, da hat

die Blüte der Menschheit, die Noblesse des

Geistes gegähnt und is soupieren ' gangen.

Ach ja! Und ich bin dag'standen mit mein'

naiven G'müt und die großen, begeisterten

G'fühle, die kein Kurs mehr haben. Mein

Impresario, der mich entdeckt hat, hat mich

ang'raunzt und ang'schnauzt, er kommt nicht

auf sei ' Rechnung. Die Kollegen hab'n

giacht. Das alte Leben in der g'sunden

Einfachheit ist tot hinter mir g'leg'n. O

wie oft hab i' damals in der ersten Zeit

z'rückrennen wollen, dorthin, wo alles grob

aber echt war, fort aus der Pappendeckel-

welt mit die Kreideng'sichter. Aber g'schamt

hab' ich mich. Ich hab' kein verunglückt's

Genie und a glücklicher Mensch sein wollen.

So bin ich lieber ' s Umkehrte word'n.

G'müt und Ernst und Wahrheit hab' i'

dahin g'schmiss'n, wohin ' s g'rad z'lieg'n

kommen sind. A frechnaives Gesicht hab' ich

mir ang'lernt, bin beim Fiaker-Schani und

bei die Schrammeln in d' moderne Hochschul'

g'gangen, wo die vornehmen jungen Herrn

ihre geistige Kost genießen. Dann hab' ich

mir die Sechser" hereing'strichen, ' n Hut

auf eine Seiten eindetscht, wie a Hallodri

im Wirtshaus, hab' ' s reine Wiener Deutsch

red'n g'lernt und in bissige G'stanzeln etliche

Leute grobe Wahrheiten g'sagt. Wia ' r i'

glaubt hab' , sie werd'n mi' durchwichsen

lassen, haben's mi' abbusselt als a Genie.

Wie ich s' mit Verachtung ang'spuckt hab',

haben's sich wie narrisch in mich verliebt.

Und wann ich ihnen Steiner an Kopf

g'schmiss'n hab', haben's Gold aufmich regnen

lassen. Jeder hat sich bei meine Wahr-

heiten und Karikaturen für den andern

'troffen g'fühlt und a liabe christliche Scha-

denfreud' g'habt. Ich bin a großer Mann
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word'n. Ernst denken, tief fühlen, ehrlich

verachten, begeistert 'was vertreten, mit

einem Wort: a guter Mensch sein und an

solchen Menschen wieder geben, lebendig

hinstellen mit all ' seine Licht- und Schatten-

seiten, das hab' ich verlernt, denn das ist

langweilig. A Spaßmacher ersten Ranges

bin ich ' word'n, bissig aber duldsam. Ich

hab' ' n schlechtesten Kerl an flotten Spezzi,

an Lebenskünstler g'heißen und die ver-

worfenste Dirn' a pikante Individualität.

Ich hab' Talente, die ' s ernst g'meint haben,

unterdrückt und mich am großen Nichtauf-

kommenlassen von 'was wirklich Gutem, das

unsre Spezialität is, mitbeteiligt. Unter-

drüd'n muß man das Starke, Echte, das oft

unangenehm wird, bis es schief geht und

auch auf Abwege kommt. In d' Höh mit

der schwächlichen, galanten Mittelmäßig-

feit! Hoch der Schwindel ! Alles das hab'

ich g'lernt, schlecht bin ich ' word'n. Mit-

getan hab' ich bei allerhand vornehme feine

Sacherin, die eigentlich nur sehr gemeinSacherln, die eigentlich nur sehr gemein

und sehr fad waren, und mir mit eing'red't,

ich genieße das Leben im höchsten Stil.

Mich hat ' s g'freut, daß sich die oberen

Zehntausend, degeneriertes Blaublut, Ju-

dennoblesse und Kunstaristokratie, von dem

sogenannten genialen Künstler auf ' n Kopf

treten lassen. Wie ' s um meine Kunst in

Wahrheit bestellt is, das hab' ja doch nur

ich allein g'wußt. Ich hab' mich selber nicht

g'foppt über mein verfehltes, gemeines

Leben, das so schön hätt' sein können, das

so ehrlich ang'fangen hat."

Lori Frapp schwieg ganz betreten, da-

neben kämpfte sie mit starker Schlafsucht.

Pastrell schöpfte tief, zitternd Atem. Es

lief wie Fieberschauer über sein zerarbei-

tetes Gesicht, seine Augen brannten in

trübem Feuer.

Aber die ganze Zeit, wo ich so auf mich

g'sündigt hab', hab' ich gewußt, was ich tu'

und 's Heimweh nach frischer Luft, nach

einem besseren Leben is nicht still 'worden

in mir. Immer noch hab' ich g'wußt, was

echte Kunst is, und hab' 'glaubt, was einer

so recht mit ' n ganzen Herzen spielt, das is

er auch im Herzen. So is es kommen, daß

ich auf meine alten Tag' der Esel und der

G'foppte worden bin, der Hausnarr, auf den

alle mit Fingern zeigen. Ich hab' mich

verschaut und vergriffen! Und jezt is ' s

aus! aus!"

Aufstöhnend vergrub Pastrell seinen Kopf

in die Hände. Lori's Interesse schien neu

erwacht.

,,Daß Sie aber auch g'rad hierherkommen

sein, heuer, jezt schon, wo die G'schicht noch

so frisch is."

Pastrell fuhr wild auf.

Richtig gekocht

„Ich? zu was soll ich mich verstecken?

Bin ich der Teil, der sich lichtscheu verkrie=

chen muß, wenn sich heutzutag noch über-

haupt einer verkriecht, der a Schuft is.“

,,Das mein' ich ja nicht, Pastrell, Sie stehen

ja glänzend da. Und frei wieder, ganz frei ."

,,Geschieden, ja."

99Aber ich denk' halt nur, z'wider is doch,

g'rad hier unter lauter Bekannten. Sie is da,

das wissen's do'?"

„Ja“, sagte Pastrell kurz, mit weißen Lip-

pen. Lori schien enttäuscht über seine Ruhe.

Seit einer langweiligen Stunde ließ sie alles

mögliche, ihr ganz unverständliche Pathos

über sich ergehen, um endlich zur Belohnung

mit der Sensationsnachricht herausplagen zu

dürfen. Und jetzt wirkte diese nicht einmal.

,,Und sie wohnt ganz frech beim Blauyher

in seiner Prachtvilla."

,,Warum nicht ? Ich bin ja auch einmal

dem Juden, der die Börs' macht, der die Re-

gierung um den Finger wickelt und alle Jahr'

Tausende ruiniert, sein Freund und Spezi

g'wes'n, sein Schmarozer. In mein' gast-

freundlichen Haus hat sich das saubere Ver=

hältnis g'macht mit der berühmten, der gött-

lichen Tàlan, die halt so nebenbei noch mo-

mentan meine Frau war."

,,Ja, ja, a Skandal", sagte Lori mit reizend

tugendhafter Entrüstung. So a Korrup-

tion."

"

Pastrell sah das Persönchen verdut an

und lachte dann kurz auf.

,,Is doch die Welt a Narrenhaus", sagte er

leise und fuhr dann mit furchtbarer Bitter-

keit fort: Mir ekelt vor keinem Menschen

so ganz, wie vor mir selber. Wann ich denk',

wer ich heut' sein könnt' und wer ich bin!"

,,'s is ja noch glimpflich ab'gangen, Sie

sein ja wieder frei", tröstete die Lori.

Er sah sie finster an.

,,Frei? Glauben S' , ich will frei sein, so

auf die Art? Hab' ich d'rum g'heirat ? Mir

is das Theater so z'wider g'wes'n, das Leben

auf die Art so ekelhaft, so verächtlich, daß ich

bald g'mütskrant word'n wär vor Sehnsucht

nach an reinen, stillen Winkel auf der Welt,

nach an z' Haus und einer Person, die mir

allein g'hört, auf die ich ' was halten kann.

Mir steckt der Handwerker im Blut, der

neben der Werkstatt die stille Stuben braucht

mit Weib und Kind, etwas zum Ausruhen

und ehrliche Luft zu atmen."

,,Da hätten S' aber nicht eine vom Theater

nehmen sollen", bemerkte Lori mit großer

Offenheit.

,,Krieg' ich denn eine andere?" rief er hef=

tig. Ich bin so hoch hinauf'kommen, ich hab'

so große Karrière g'macht, daß für mich nun-

mehr das Schlechteste gut g'nug is. Als

Schmiedg'sell hätt' ich das beste, ehrlichste

Mädel heimg'führt ; als Künstlerkönig -!"

schmeckenalle Speisengut. Beachten Sie des-

halb bitteauch beimZubereiten vonMAGGIS SuppendiejedemWürfelaufgedruckte Koch-

anweisung, die naturgemäß nicht für iede der vielen Sorten die gleiche sein kann; dann

schmeckenMAGGISSuppenvorzüglich.
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„Na ja, Sie haben's halt schlecht ' troffen,

Pastrell, so ' was kommt vor."

„Ich hab' das Beste g'nommen, was ich

g'funden hab' . Es war was Ehrlich's für mich

in dem G'sicht mit die großen hellen Augen,

und das G'spiel hat mich hing'rissen ! Ich

hab' mir denkt : Madl, ich gib dir alles, was

ich hab', mein Bestes! Aus dir mach ich noch

'was. Wann ich, der Mann, das Theater-

elend so g'spür und den Schmutz und die

Lüg' , wie mußt du dich erst nach ein g'schüß-

ten z ' Haus, nach ' n Halt von einer ehrlichen

Hand sehnen. So hab' ich denkt und so is mir

weisg'macht word'n. Geld hab i ja und an

Ansehen. O ja, mich nimmt ma' schon, wann

ma' eine vom Theater is, die ihr ganz Gerstl

in die Fez'n und ' n Schmuck stecken hat, und

allweil a Defizit.“

,,Sie hätt'n sich halt sollen um die Kom-

tesseln umschau'n, oder um die Madeln aus

gutem Haus."

,,Ja freilich, da heirat eine, an der was

dran is, den Komödianten, den Komiker.

Mir haben s' allweil g'fall'n, die Mäderln.

Ich hab' an ehrliche Mutter g'habt und auch

an Anstand, auf a Feinheit bei einer Frau

gib' ich was, a solche hat mich in der Hand

wie a Kind, da bin ich an andrer, da kann

ich ordenlich reden, da wach ich auf, der alte,

der bessere Mensch. Aber, wenn wir auch in

der Zeit der höchsten Aufklärung leben und

der Sozialismus mit ' n roten Krawattl alle

Jahr sein' Namenstag hat ; lieber heirat an

anständig's Mädel aus rechtem Haus den

größten Lumpen als einen Schauspieler, der

halt doch was g'lernt hat und ehrlich sein

Brot verdient. Und die vornehmen Weiber,

ja, die hocharistokratischen Damen mit ihrem

permanenten: Das tut man nicht und

,Das kann man nicht'. Unsereins muß man

fragen, was die tun, und was die können.

Wir wissen's.
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Nachrechnen tun s' uns bis zur Herunter-

würdigung, Verhältnisse haben s' mit denen,

die ihnen zum Heiraten z' schlecht sind. Von

ihnen lernen wir die elende, miserable Mei-

nung von der Frau, die sie uns von der ver-

worfensten Seiten zeigen. Schlechter sind s'

wie die Madln beim Theater."

,,Franzl, du bist a sehr g'scheiter Menschen-

kenner", sagte Lori mit großer Anerkennung.

Er sah sie schief an.

-

„Du? Na, wenn ma' von dir reden wollt,

weißt." Er brach kurz ab. Nach längerer

Pause fuhr er mutlos müde fort: „Für's

Alleinsein ohne Heim und Haus, ohne Lieb'

und an warmen Lichtschein fürs Herz bin ich

halt nicht. Ich bin a Mensch, der muß sich

ausleben, ausjauchzen und ausweinen, für

seine aufrichtige Red ' a Gegenred' haben und

für sein G'fühl a Bethaus, wo's still und

rein is. Ich werd' närrisch mit dem Allein-

bleiben. Das flotte, lumpige Leben is mir an

Etel, daß ich's hinausschreien könnt' in die

unreelle, auf'pußte G'sellschaft dahier. Ich

veracht' euch alle aus ganzer Seel' . Meine

Schulkollegen sind Schmied', Schlosser und

Schuster 'worden mit an Packl Kinder und

wenig Geld in Sad, aber ganze Menschen

sein f' , nöd Narren; Männer! Und ich, der

Karriere gemacht hat, ich bin der misera

belste von ihnen. Für a Jahr reines, echtes

Menschenglück geb' ich alles her, was ich

bis jetzt mit meiner Kunst g'macht hab',

alles!"

Lori lächelte liebenswürdig und verständ-

nislos, dann stand sie auf.

,,Du bist an Auffrischer, besser wie Seewas

ser, Pastrellerl. So a Selbsterkenntnis und

so a couragiertes Mundwerk. Kolossal. Aber

jetzt muß ich heim. Kann ma' dich in dein

einsamen Paradies amal besuchen?"

Er sah sie an, wie sie dastand mit ihrer fal-

schenFreundlichkeit in den kecken, pikanten Zü-

Browning

(deutsche) KI.
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gen, sorgen- und gewissenlose Lebenslust im

sinnlichen Gesicht. Sie rüdte den Hut zurecht

und zupfte an den Spizenröden.

,,Darf ma' kommen, dich trösten?" fragte

sie kokett.

,,Nein", sagte er hart. Wie zur Entschuldi-

gung fügte er hinzu : „Du entschuldigst, daß

ich dir so lang und toll vorg'redt hab'. Es

fallt mir jezt erst ein, daß ich mit dir g'redt

und dich g'langweilt hab'."

Sie lachte auf.

,,Aber nu' geh' doch. Komifer san im Le-

ben allweil tragisch und grobe Lackeln san s'

aa. Servus, Pastrellerl."

Er setzte sich wieder und sah ihr nach. Die

war aus dem festen Material gemacht, das

nicht biegt und nicht bricht, sondern sich ge=

gen die harte Wand des Lebens anstemmt,

bohrt, bohrt, Fugen und Rinnen bohrt und

dann durchschlüpft. Jedes unvernünftige Tier

war mehr seelisch zu leiden imstande als sie.

Die stand auf der Höhe der Situation und

lachte mit rotem, genußsüchtigem Mund gie-

rig ins Leben. Eine gesunde Kernnatur

nennt man das heutzutage. Egoismus ist die

geistige Gesundheit unserer Epoche.

Pastrell aber fühlte sich im Innersten krank

und gebrochen. Es war ihm, daß er sich bald

hinlegen und sterben müsse, wenn nicht eine

Vorsehung in seine Existenz käme, eine weiche

glückliche Hand auf seine heiße Stirne, etwas

Friedvolles, Schönes inFriedvolles, Schönes in seinen inneren.

Kampf. Wenn er an diese Ehe zurückdachte,

die eben mit unliebsamem Aufsehen gelöst

und in aller Leute Mund gebracht, brachen

hundert blutige Wunden auf und überström-

ten ihn mit roher Lebensflut, die seine

Kräfte fortschwemmte.

Grete Tàlan hatte ihm ehrlich gefallen.

Sie war eine Künstlerin, die mit Talent und

Fleiß gearbeitet hatte. Wenn sie in ernsten

Stücken spielte und er war frei, saß Pastrell

Volksgenosse!
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regelmäßig im Theater und vertiefte sich in

ihr Spiel. Er studierte sie. Was sie leistete,

nahm er nicht immer nur als Kunst, sondern

oft als Innerlichkeit und echte Empfindung.

Diese Neigung für das Ernste, ja Düstere, für

packende Charakterschilderung trat bei dem

Künstler immer schärfer hervor, je frivoler

und loser die Rollen wurden, die er zu ge=

stellen hatte. Besonders das schwerwiegende

Volksstück Anzengrubers, die direkte Sitten-

und Charakterkomödie aus dem Volke, zogen

ihn magisch an und weckten ein heißes Heim-

weh nach diesen Rollen, die er einst verför-

pern gewollt, in seiner Brust. Er wurde ein-

seitig. Wenn die Tàlan in Salonstücken ihren

wahren Charakter üppig und keck zur Schau

trug, wenn sie durch Toiletten verblüffte, die

sie in Schulden stürzten, sah er sie nie . Er

ging nicht ins Theater. In vielem ein Kind

des Volkes geblieben, dabei mit dem Leben

der großen Stadt verhängnisvoll vertraut,

liebte er das fein anzügliche Lustspiel nicht.

Seine Natur ergriff das Leben stark und

heftig.

Durch mehrere Jahre unterhielt er mit

Grete Làlan einen mäßigen Verkehr, gab ihr

Winke für ihr Talent und hielt sie von man-

chen Torheiten ab. Sie zeigte sich ihm ein-

facher als sie war, ihre schlaue Beobachtung

erkannte bald, woran dieser Mann zu pak-

fen sei . Sie liebte ihn nicht ; wie sie später

sogar selbst mit frecher Naivität gestand, war

er ihr eigentlich nie sympathisch gewesen. Er

hattekindischeinfache Passionen, kleine Eigen-

heiten, träumerische Einfälle, deren hilflose

Poesie sie nicht verstand ; pedantisch, sehr

ordentlich, mit einem wahren Haß für das

Exzentrische und für dasBühnenleben, sprach

er nie vom Theater, wenn er nicht dazu ge-

zwungen wurde. Die Schauspielerin verstand

ihn zu nehmen. Er erschien ihr als eine Ver-

sorgung, sie achtete darauf, daß ihr Ruf kein

allzu schlechter wurde und hielt scheinbar

auf sich.

Allgemach spann sie Pastrell in ein Nez

ein, aus dem er nicht mehr entrann. Daß

sie so gänzlich Komödie spielte, wenn sie sich

ihm angenehm zeigte, ahnte er nicht. Als sie

vom Altare gingen, glaubte er fest, eine

ruhige Häuslichkeit vor sich zu haben, und die

Spannung seiner gequälten Nerven löste sich

in der Vorahnung dieses heißerstrebten Hei-

matfriedens. Sehr bald zerfielen die Illu-

sionen. Sie war den Verkehr mit Kavalieren

gewöhnt und wollte keinen Spießbürger zum

Gatten. Vor der Trauung hatte er ihr mit

ernster Güte gesagt : „Weißt Mädl, um dein

vergangenes Leben frag ' ich wenig. Messa-

line bist keine g'wesen und ich weiß selber,

daß es nicht leicht is beim Theater. Aber von

heut' ab, Gretl Pastrell, is das vorbei. Ver-

sorgt bist, deine Kleider kannst a noch der=

zahlen und wo ich für das arme Madl Nach-

sicht ohne End' hab' , da verzeih ' ich der ver-

heiraten Frau nie, aber gar nie, das merk'

dir. Du hast ' s nicht notwendig, a verheirate

Frau muß musterhaft sein." Sie hatte ihn

damals mit niedergeschlagenen Augen ange-

lächelt. Innerlich tochte sie vor Wut. Der

Vorschriftenmacher! Das sollte er ihr büßen!

Das Zusammenleben begann mit kleinen

Zwistigkeiten. Pastrell war genau in Geld-

sachen, pünktlich, hielt bestimmte Stunden

ein und zeigte sehr häuslichen Sinn. Das an-

mutige Gretchen zeigte sich finanziell ganz

unzuverlässig und ohne Verständnis für Ord-

nung. Mahlzeiten hielt es irgendwie und

irgendwo, im Vorübereilen, eine Hauswirt-

schaft kannte es nicht und heim kam es nur,

um sich zu Bette zu legen. Von einem häus-

Neuerliche Beschlagnahme

des Illustrierten Beobachters"W

Nach einer Mitteilung aus Magdeburg wurde dort

im Auftrag der Polizeidirektion die letzte Ausgabe

des Illustr. Beob." wegen des Bildes Ermordung

des Gymnasiasten Winter in Konit" beschlagnahmt.

Wir lassen uns aber auch durch diese Maßnahme in

dem Kampf gegen den Ritualmord nicht beeinflussen.

Eorgt Ihr für den Erfolg unserer Arbeit durch

Massenberbreitung und Bestellung des Illustrierten

Beobachters" durch die Post zum Preise von

1 Mark vierteljährlich

stenz, halb bemitleidet, halb bespöttelt. Sie

thronte als Königin der Mode, von jüdischer

Großmacht gestützt, berühmt und berüchtigt.

Der Skandal hatte sie hoch empor gehoben.

Tas Theater faßte die nicht, die kamen, um

sie spielen zu sehen. -

Pastrell bezog seine Junggesellenwohnung

wieder und spielte weiter Komödie an seinem

Theater.

Dann ging er nach Ichteles zur Erholung.

Er hatte nicht immer verzweiflungsvolle

Stunden, der unruhige, suchende Mensch. Mit

findischem Eigensinn sagte er sich, daß eine

Vergeltung für ihn kommen müsse, ein „ Gut-

machen". Und er wartete darauf.

2. Kapitel.

Auf der Höhe.

„ Jhr Menschen, hintappend im Finstern,

3hr Eintagsfliegen, der Flügel beraubt."

(Aristophanes)

,,Guten Morgen, Herr Pastrell."

,,Prinz Joseph.“

Der Schauspieler stand hastig auf und ver-

beugte sich tief. Vor ihm stand ein junger

Mann in Uniform, mit scharf markiertem

Gesicht und geistreichen Augen. Er wandte

sich zu seinem Adjutanten.

,,Wollen Sie jetzt ihre Kommissionen ma-

chen, Graf Glümen. Ich sehe mich zu Pa=

ſtrell."

Der Offizier verneigte sich langsam,

zögernd. Er war ein weder hübsch noch an-

genehm aussehender Vierziger mit reservier-

tem Wesen und weltmännischer Glattheit.

Formell wachsam für alles, was um ihn vor-

ging, immer gleich kühl und etwas ironisch

in seinem Lächeln, sprach er mit schnarrendem

Tone durch die Nase und hatte rasche Seiten-

blicke, die nicht angenehm berührten. Er blin-

zelte den Schauspieler aus zusammengezwick-

lichen Zusammensein war keine Rede, Be-

haglichkeit und Ordnung, ein Heim miteinem

Worte gab es nicht. Zu einem Gespräch, das

nicht das Theater, die Toiletten, die Kollegen

und ihren Lebenswandel betraf, kam es nie

mehr. Das häusliche Leben wurde abge=

macht", keine Eigenheit, kein Wunsch, keine

Gewohnheit des Mannes respektiert, der fas=

sungslos auf das Weib blickte, wie es wirkten Augen schläfrig und unverschämt an,

lich war. Mit großer Geduld suchte er sie grüßte militärisch und ging. Kaum außer

zu leiten und zu lehren. Da wurde sie heftig, Sicht der beiden Herren, fehrte er um und

ja gemein. Er sah ihre Kunst in ihrer eigent trat, einen Seitenweg verfolgend, hinter die

lichen Gestalt, tofett bis zum äußersten, fri- Büsche. Dort hörte er noch zehn Minuten

vol berechnend. Ihr Luxus war fabelhaft.lang dem Gespräche der beiden zu und beob

Pastrell wurde heftig, dann streng, unbeug- achtete sie spähend durch das Laub, dann

sam. Von diesem Augenblick an ignorierte erst zündete er sich eine 3igarette an und

sie ihn. Sie sah über ihn hinweg und gingchritt nachlässig der Hauptstraße zu. Er sah

ihren Weg. Sehr vertrauensvoll im Punkt, gereizt aus.

der

der Ehre, forschte er nicht nach. Er vertraute.

noch, als längst sein Name in aller Mund ,,Wie gefällt Ihnen mein neuer, mir aller-

war. Dann kam das jähe Ende. Es kam plöggnädigst beigegebener Polizeispitel,

lich, gewaltsam und brachte ihn in Lebensmeine noch ungeborenen Taten und unge-

gefahr. Sie erklärte ihn für geistesgestört. Er

war auch nahe daran, den Verstand zu ver

lieren. Als er wieder zu ruhiger Besinnung

kam , stand er an den Trümmern seiner Eri-

dachten Gedanken für mich zu fündhafter

Vollendung ausreift und beim Hochgericht

meldet?" fragte der Prinz mit Ironie.

SONDER-POSTEN

Loden-Joppen

relne Wolle M. 26.- 29.-

warm gefüttert M. 32.-

Winter-Ulster

(um darin zu räumen)

statt M. 54.- bls 140.-

(Fortsetzung folgt)

Jetzt M. 36.- 48.- 88.- und 105.-

LODEN-FREY

München, Maffelstraße 7-9 - Man beachte unsere 24 Schaufenster
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Barmat

das Protektionskind der Republik

vor Geri
cht

In Berlin findet zur Zeit ein Prozeß statt. deffen

Ausgang zeigen und beweisen wird . inwieweit Deutsch-

land beute eine Republit ist, ein „Volksstaat", in dem

die „res publica", d. h. das Wohl aller Volksgenossen

unddasIntereſſe der Allgemeinheit, noch einige Rücksicht

genießt. Julius Barmat mit seinen Gehilfen

sigt auf der Anklagebant. Neun Monate soll die Ver-

handlung dauern, zu der am dritten Tage nach ihrem

Beginn von insgesamt vierzehn Angeklagten fünf zu er-

scheinen gerubten. Am sechsten Tage waren nur drei An-

getlagte erschienen . Die moralisch Schuldigen aber der

größtenSchiebung diesichje in Deutschland abspielte, die

erlauchten Genossen Bauer, Scheidemann, Richter,

Heilmann, befinden sich nicht auf der Anklagebant.

Sie werden aber voraussichtlich dafür sorgen, daß

der Prozeß nach neun Monaten auf unbenimmte Zeit

vertagt und, wenn irgend möglich, der Ausgang so

sein wird, daß die beteiligten Richter und Staats-

anwälte abgebaut werden und den Brüdern von

Schwanenwerder eine angemessene"Entschädigung für

den erlittenen Schreden zuteil wird.

In der Nähe von Hannover aber ist fürzlich ein

erwerbsloser Arbeiter zu zwei Jahren Gefängnis ver-

urteilt worden, weil er in seiner größten Not und

Sorge um seine Kinder einen Wohltätigkeitsverein

um 10 Mark geprellt hatte.

Die Republik jedoch ist der Vater aller Armen und

Gefnechteten und der Schutz des Volkes vor ungerechter

Ausbeutung.

Zu nebenstebendem Bild: Nach einer Presse-

meldung füllen die Aften des Barmatprozesses zwei Säle

des Gerichtsgebäudes vollständig aus. Das Alten-

studium macht deshalb erhebliche Schwierigkeiten.

Unser Bild zeigt, wie die zahlreichen Verteidiaer

1

Barmats

dennoch die

Aufgabe des

2ttenstudi-

ums spielend

erledigen.

Julius Barmat ABC

der sympatische und von Biederkeit

stroßende Freund der Sozialdemo-

fraten Bauer, Wels und Genossen Blick in den Schwurgerichtssaal Berlin-Moabit, den Schauplag des Barmattheaters ABC
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DIE STADT DER JOHANNITER

Rund um Valletta

Von Dr Friedrich W.,Wien

Von der Barracca Superiore, der hohen Bastion

im Sürwinkel von Valletta, überblickt man ein Gutteil

der Insel Malta.

Erinnerungen an Konstantinopel werden wach, an

den B.id von Pera tiel hinunter aufs Goldene Horn.

Hier wie dort eine schmale Wasserstraße unter der steilen

Höhe, von Ansiedlungen umdrängt. In Konstantinopel

steigt über die Bucht das Märchen von Etambul auf,

mit Minaretts und Moscheekuppe n und Palästen

der Orient, all seine beglückende Pracht in einem Blid

vereint. Aber jenseits des Grand Harbour in Malta

lebt der nüternste Olzident, mit Fabriten, Lager-

häusern, Dampfmühlen, Echlachthäusern, Werftanlagen

und Kasernen. Und darüber steigt das maltesische Land

an bis zur fernen Höhe, die von den Türm n der alten

Hauptstadt Notabile getrönt ist Eine Wüste, grau

und gelb, für den ersten Blid des Fremden nichts

als ein Steinchaos ohne Leben und Sinn. Nur a l-

mählich lösen sich Einzelheiten aus der Wirrnis die-

ses trostlosen Bildes. Hohe Mauern umschließen

fleine, terrassenförmig ansteigende Felder. Aber diese

Mauern, die dieFrucht gegen

Stürme schützen, sind so boch,

daß die Felder unsichtbar

bleiben. Und überall, durch

das wunderliche Land

verstreut, liegen die

tleinen, gelben Wür-

fel der flachgededten

Häuser.

Der Große Hafen mit der terrassenförmig aufsteigenden Stadt Valletta

Malta ist unfruchtbar, unergiebig und doch überaus dicht besiedelt. Aber die Armut des kleinen Inselstaates fällt

menig ins Gewicht Die Bedeutung Maltas für das britische Weltreich liegt in der beherrschenden Lage, genau

im Zentrum des Mittelmeerbedens, zwischen Italien und Nordafrika, zwischen Gibraltar und Euez.

Der Grand Harbour, von der Barracca Supriore gesehen, ist ein kriegerisches Bilderbuch ohnegleichen. Die

britische Mittelmeerflotte liegt hier, graue Etablfestungen, Rumpf an Rumpf, rüdwärts das große Schwimm-

dock eine deutsche Reparationslieferung und bescheiden nur, wie ichüchterne bürgerliche Gäſte

in dieser Versammlung panzerbewehrter Ritter, an der tiefsten Stelle der Bucht einige Frachtdampfer, Levante-

und Indienfahrer.

—

In der Nähe der Barracca Superiore steht das alte Stadttor, die Porta Reale, geschmüdt mit den Stand-

bildern der beiden ruhmreichen Großmeister des Johanniterordens L Isle Adam und Jean de la Valletta ;

im sechzehnten Jahrhundert haben sie vor Malta, dem südlichen

Edturm der abendländischen Front, den Ansturm des Halbmonds

gebrochen.

Das Schwimmdod im Kriegshafen ist eine neue deutsche Reparationslieferung

Grunde bloß eine übersetzung bildet, ist alles gesagt:

Die unvergleichliche Pracht dieses Domes hat keine

Beziehung zur Gegenwart, ist nicht viel anderes

mehr als eine Sehenswürdigkeit vonmusealemRang.

In der Strada Reale sammelt sich das laute

und bunte Leben der Stadt Drei Elemente wir-

beln hier durcheinander, ohne je zu verschmelzen :

Die britischen Beamten und Kaufleute und die

britische Marine, sie sind das Herrentum, dem

Malta nur als irgendein Kolonialland gilt. Tiefe

Wurz In bat das italienische Element geschlagen,

ein selbstbewußtes Bürgertum, das aus der räum=

lichen Nähe des erstarkenden Mutterlandes wach-

sende Kraft schöpft. Liegt doch Malta wie ein

Spitzer Stachel im neurömischen Imperium, das

dom Brenner bis zur Sahara reicht. Aber ein

Irredentismus nach Südtiroler Vorkriegsart wagt

sich hier nicht hervor ; die Freundschaft des see-

beherrschenden, fohlenreichen Englands ist für

Italien mit seinen offenen Küsten und seinem un-

stillbaren Kohlenhunger wertvoller als abenteuer-

liche Ansprüche auf die maltesische Felsenburg ...

Das dritte Element sind hier die Eingeborenen,

ein Mischvolt mit phönizischem, griechischem ara-

bischem, italienischem und jüdischem Blut,

Katholiken von e frigfter Glaubenstroue, ibre

Sprache aber ist ein arabischer Dialekt. In der

Bei der Porta Reale beginnt die Strada Reale, die schnurgerade,

schöne Straße, die die Stadt in zwei gleiche Hälften teilt. Die Zeit des

Johanniter- und Malteserordens hat hier nichts als einige wuchtige

Bauwerke zurüdgelassen, die unter der diden Schichte englisch-italieni-

scher Geschäftigkeit ihr altes ritterliches Antlitz wie unter einer trivialen

Maste bergen. Da stehen sie noch, die Häuser, in denen die einzelnen

„Nationen" des Ordens daheim waren, da steht noch die Auberge

d' Avignon, die Auberge de Provence, tie Auberge d' Italie, die Au-

berge de Castille sie sind heute britische Amts- und Klubhäuser.

Der Großzmeisterpalast ist zum Museum des Ordens geworden. Die

Ruhmeskirche der Johanniter, die Cattedrale San Giovanni, heißt

heute St. John's Church, und mit dieser Namensänderung, die ja im

Strada Reale
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Strada Reale nun und ihren steil

abfallenden, engen Seitengaffen fin-

den sie alle ihre Arbeit, ihre Er-

bauung, ihr Vergnügen : die Han-

delsherren, die kleinen Kaufleute

und die armseligsten Straßenhändler,

die Frauen, die in schwarzer Tracht

wie Nonnen aussehend, in dieKirchen

drängen, die blonden britischen

Matrosen, für die sich Bar, Tingel-

tangel und Kino mit Musik und

bunten Lichtern schmücken.

Vor dem hoben Turm des Forts

San Elmo endet die Strada Reale.

Valletta, die Stadt, ist an schmaler

Landzunge ins Meer vorgebaut. Im

Süden liegt der Grand Harbour,

der Heimathafen für die großen

Kampfeinbeit n der britischen Mittel-

meerflotte, zugleich auch eng um-

schriebener Ankerplatz für die Schiffe

Der ruhmreiche Großmeister La Valletta, nach der italienischen, deutschen und eng-

dem die Hauptstadt von Malta ihren

Namen führt.

lischen Mittelmeerlinien. Nördlich

der Stadt aber liegt der Marsamu-

ſcetto Harbour.

Ein Mauertor führt an den felsigen Strand. Hier, angesichts des offenen Meeres,

fern dem Großstadtlärm der Strada Reale, ist der Ort für die Feierabend-

freuden der kleinbürgerlichen Familien. Die Männer sitzen pfeifenrauchend auf

den Steinen der Uferlände ; die Frauen stehen plaudernd in Gruppen bei-

sammen, von Kinderschwärmen umdrängt. Zwischen den steil aufgetürmten

Festungsmauern der Stadt und dem hohen Fort Tigné öffnet sich die schmale

Einfahrt in den tiefen Marsamuscetto Harbour. Nicht anders als der Grand

Harbour greift er mit seinen Buchten fingerförmig ins Land ein. Auch hier

Schiff an Schiff ! Die kleineren Fahrzeuge der Mittelmeerslotte, Zerstörer und Ka-

nonenboote, Torpedoboote und Jachten, zwischen den grauen Stablleibern die schloh-

Dampfer der deutschen Levante-Linie im Großen Hafen,

vor dem Fort S. Angelo

bat. Die neuen Befestigungen liegen, wenig sichtbar, als lauernde Wächter an

der großen Straße, die England mit Jndien verbindet.

Abends belebt sich der Bootsverfehr im Marsamuscetto Harbour. Kleine

schwimmende Omnibuſſe befördern die dicht gedrängten Mengen der Angestellten

und Arbeiter aus der City zu ihren Wohnflätten in den Vororten. Von den

Kriegsschiffen klingt das abendliche Trompetensignal herüber, während der Un'on

Jad, die britische Kriegsflagge, langsam an Maft und Flaggenstange abwärts

gleitet. Motorboote, Dampspinassen und Ruderboote bringen Offiziere undMatrosen

zum städtischen Abendkorso nach Valletta.

Auf den dunklen Friedhof, dessen Denkmale aus dem abendlichen Dunkel des

grünen Gräberschmuds wie blafſe Gestalten hervortreten, wendet sich die Hafen-

straße steil bergan. Sie mündet auf der Hochfläche zwischen der Stadt und

dem VorortFlorianna. Eine breite Brüde führt über den Festungsgraben in den

Torbogen der Porta Reale.

Der Rundgang um Valletta ist beendet.

Die Standbilder der beiden Großmeister hüten den Zugang zur Stadt der

Johanniter, zur Hauptstadt dieser seltsamen Insel, die heute Britanniens Lebens-

nerv mit Stahlpanzern und Geschützen dect.

Der 80 Meter lange Waffenfaal im Großmeisterpalast

weiße Gestalt eines Lazarettschiffes, mit großen, roten Kreuzen gekennzeichnet. Wieder

bescheiden auf einen ergen Raum verwiesen, antern beim Vorort Sliema die britischen

Ostafi nfahrer. Das wuchtige Fort Manoel, jenseits der schmalen Wasserstraße, springt

weit in den vielgebuchteten Hasen vor.

Am Fuße der Stadtmauern der Marsamuscetto Harbour entlang zu gehen,

das ist, als wäre man aus der Gegenwart in jene beldische Vergangenheit ge-

raten, die Maltas Ruhm und Glanz bedeutet Dicht über uns ragen die Baftionen

auf wie aus dem steilen Felsen gewachsen, Fels und Mauerquadern eine ge-

waltige Einheit, ein harter Panzer, ein Kinn mit aufeinandergebissenen Zähnen,

eine troßige Stirn. Wahrhaftig, in diesen Bastionen lebt noch der unbeugsame Wille

der Verteidiger, hier lebt noch, zu Stein geworden, die unerschütterliche Kraft der Ab-

wehr, der starke Glauben an ein gottgewolltes Muß.

An diesen Mauern, die hier in spitzem Winkel vorspringen, wie Etichwaffen,

die den Gegner erwarten, dort wieder tief zurücktreten, wie schlaue Finten, die

den Feind ins Kreuzfeuer loden sollen, an diesen Bastionen und Kasematten und

Türmen ist die osmanische Flut blutig zersplittert. Die Mauern hier waren die

Südflinke der riesenhaften Front des Abendlandes. Die Nordflanke war - Wien.

Die Festungswerke, die das Weichbild der Stadt umrahmen, sind wohl heute

nur mehr Denkmale. Den modernen Forts, rings um die beiden Häfen, fehlt

das Monumentale einer Heldenzeit, die ihre Kräfte noch im Nahkampf gemessen
In den Mauern über dem Marsamuscetto-Hafen
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Billys großer Fischzug in Detroit

(Fortsetzung und Schluß)

Eine verdammt wahre Geschichte von Hans Hesse.

Die elektrische Maschine sowie Kamm und

Bürste machten ganze Arbeit. Billy konnte

im Spiegel seinen glänzenden Scheitel be-

wundern und nebenbei feststellen, daß er

eigentlich ein verdammt hübscher Junge

war. Unter den wuchtigen Streichen des

scharfen Messers fiel das Gestrüpp des Ur-

waldes. Die zweite Nachrasur war geschehen

und der Friseurgehilfe bedeckte das braune

Gesicht des ahnungslosen Billys mit dem

üblichen heißen Tuch. Dieser brüllte wie ein

Stier, sprang auf und fuhr dem erschrocke-

nen Haarkünstler an die Kehle. Mit Hilfe

sämtlicher Gehilfen und Kunden gelang es,

dem erbosten Billy klarzumachen, daß der

Gehilfe, der sich noch immer den von dem

Eisengriff schmerzenden Hals rieb, keines-

falls ein Attentat geplant hatte, sondern

daß das heiße Tuch zum Rasieren gehöre.

,,Komische Angewohnheit das, ehrlichen

Christenmenschen das Fell zu verbrühen !"

schimpfte Billy und nahm wieder Plaz, die

weiteren Handlungen des Barbiers

aber jetzt mißtrauisch beobachtend , während

dieser ebenso mißtrauisch an Billy herum-

hantierte und offensichtlich froh war, als der

rabiate Kunde endlich abgefertigt war.

Die süße, kleine Here.

Beefsteak wäre viel vorteilhafter. Worauf

Billy zwei Finger in den Mund schob und

mit einem gellenden, der erstaunten Gäste

Mark und Bein erschütternden Pfiff den

Kellner zurüdrief und die Bestellung im

Sinne der Kleinen abänderte. Sehr selbst=

zufrieden lehnte er sich dann zurück, strecte

seine Beine auf einem leeren Stuhl aus

und starrte schweigend die kleine, süße Here

an. Die nahm vorerst gar keine Notiz von

ihm, sondern war eifrig mit Spiegel und

Puderquaste beschäftigt. Nur verstohlen warf

sie kurz lächelnde Blicke auf Billy . Sie war

gespannt, was der täppische Bär noch weiter

anstellen würde. Sie war ferner aus

Gründen, die wir hier nicht näher erörtern

wollen, die uns aber später verständlich

werden, entschlossen, Billy fürs erste nicht

aus ihren zarten, wohlmanikürten Händen

zu laſſen. Daiſy, ſo hieß die Kleine, hatte

gute Freunde. Und diese Freunde beschäf-

tigten sich mit Vorliebe mit Bären à la

Billy. Doch ich will nicht vorgreifen.

Die intime Bar.

Wenn Ihr das lebhafte Geschäftsviertel

Detroits durchquert habt, kommt Jhr in

ruhige Gegenden. Breite Alleen mit Villen

und Gartenhäusern, darinnen sich die De-

troiter Dollarjäger von ihrer Jagd erholen,

empfangen Euch. Doch schüttelt Ihr auch

den Staub dieses lieblichen Stadtteils von

Euren mehr oder minder großen Füßen und

lenkt Eure Schritte weiter, so kommt Ihr in

eine Gegend, die sich am besten mit dem

Londoner Whitechapel, dem Hamburger St.

Pauli, dem Fristoer Verbrecherviertel oder

den Pariser Apachenquartieren vergleichen

läßt .

reklame vor wüsten Spelunken. Verschwie-

gen erleuchtete Freudenhäuser neben den

armseligen Mietskasernen eines freudlosen

Großstadtproletariats . Grinsendes Laster

neben spielenden Kindern. Mauſchelnde,

feilschende Juden, Mongolen mit ihrem

schleichenden,schleichenden, kazenartigen Gang, ewig-

lagende Neger und trunkener, fluchender

Abschaum aller Nationen .

In diesem Viertel befindet sich eine

lauschige , verschwiegene Bar, in welche wir

jezt einen Blick hineinwerfen wollen .

Billy hatte eine halbe Stunde an der

Ecke Frontstreet und Eduardſquare geſtan-

den. Geduldig wartend, daß der endlose

Strom der Autos, Straßenbahnen und son-

ſtigen Vehikel einmal abreißen würde. Bis

ihm auf Befragen ein Vorübergehender

verriet, daß der Übergang für Fußgänger

zwanzig Schritte weiter läge, wo ein hü-

nenhafter Verkehrspolizist, wie ein General- Hohlwangige Armut neben bösartiger

stäbler, das Heer der Fahrzeuge und Fuß- Eleganz. Geschminkte Weiber, Baſſer-

gänger, in wechselnder Reihenfolge, würdig, mannsche Gestalten aller Art. Grelle Licht-

faltblütig und umsichtig dirigierte, und

Bun war heilfroh, als er endlich die

Straße überquert hatte und jetzt, Hunger

verspürend, ein Gasthaus suchte. Er

wollte gerade ein solches betreten, als er

mit einer jungen Dame, einer süßen , kleinen.

Here, welche die gleiche Absicht hatte, zu

ſammenrannte und die Billy, der unbehol-

fen sein ,,Excuse me" stammelte, aus zwei

braunen, lustigen Augen einen strafenden

Blick zuwarf. Doch der verfehlte seinen

Zweck, denn Billy stand wie ein ausge-

trockneter Heuschober sofort lichterloh in

Flammen. Nun müßt Ihr wissen, daß

Billys Benehmität Damen gegenüber, in-

folge mangelnder Unterrichtsobjekte, viel zu

wünschen übrig ließ. Das wußte er . Und

so war er, der inzwischen der jungen Dame

ins Lokal gefolgt war, absolut mit sich im

unklaren, was er mit der „ verdammt süßen

Here", die kennenzulernen er übrigens fest

entschlossen war, reden sollte. Er beschloß,

zunächst gar nichts zu sagen und alles weitere

dem Zufall zu überlassen . Schweigend nahm

er also bei der Kleinen, die belustigt auf-

ſah, am Tisch Play, nahm seinen Priem aus

dem Mund, stedte ihn fein säuberlich in die

Hosentasche und bestellte beim Kellner zwei

Doppelwhisky mit Soda und zwei kalte

Platten. Die Kleine fragte nun aber sehr

empört, was er sich eigentlich einbilde und

wofür er sie halte und außerdem tränke sie

keinen Whisky, sondern Eislimonade und

zweitens seien die Platten hier so klein,

Der eigentliche Barbetrieb befand sich im

vorderen Raum, welcher sich in keiner Weiſe

von anderen Barräumen unterschied und

daher wohl auch nicht näher beschrieben

zu werden braucht. Der hintere Raum, zu

welchem nur Stammgäste und Eingeführte

Zutritt hatten, war mächtig vornehm mit

Ledermöbeln und großen und kleinen

Mahagonitiſchen, ausgestattet. Die Wände

waren in Weinrot mit Gold gehalten und

gaben dem Raum im Verein mit dem aus

roten Tischlampen schimmernden diskreten

Licht einen intimen, beruhigenden Ton.

Dieser Raum diente faſt ausschließlich dem

Spiel und es geht die Sage, daß mancher

harmlose Fremde, der dort durch irgend-

einen Schlepper eingeführt wurde, ruiniert

wieder von dannen ging. Es sollen auch

einige überhaupt nicht wieder zum Vor-

schein gekommen sein . . .

Die heute abend anwesenden Gäste waren

sämtlich um einen Tisch gruppiert, zum

großen Teil als Mitspieler, einige als

Kiebite. Außer kurzen Zurufen, gesprochenen

Zahlen und schwerem Atmen war lautlose

Stille im Raum. Eine Welle von seelischer

Hochspannung schien alle Anwesenden zu

umfangen. Auf jeden Fall bot der Tisch

einen intereſſanten Anblick. Bleiche, junge

und alte, glattraſierte, verlebte Gesichter,

teils mit unruhig flackernden Augen -

Grimassen der Spielleidenschaft, teils mit

starren, gebändigten Gesichtszügen. Die

drei anwesenden Frauen zeigten wohlondu-

lierte Bubiköpfe, reichen Schmuck und vor

Aufregung entstellte, rotüberfladerte Ge-

sichter. Die Kiebize gaben sich etwas be-

herrschter, doch waren auch sie in den Bann

des Spiels gezogen, handelte es sich doch

heute darum, den Hinterwäldler zu „ figen“.

Dieser aber, unser Freund Billy, saß, die

Shagpfeife zwischen den festen Zähnen, die

Karten in den eisernen, braunen Fäusten,

die Blicke aus seinen hellblauen Augen nach

Jägerart unablässig umherschweifen lassend,

wachsam, mit Daisy an einem Ende des

Tisches.

Er wußte bereits, daß Daisy mit den

Spielern unter einer Decke steckte, wußte,

daß man ihn jezt gewinnen ließ, um ihn

sicher zu machen, wußte, daß die Karten ge:

zinkt waren, wußte, daß er hier verraten

und verkauft war, und daß ihn nur eiserne

Geistesgegenwart und Brutalität vor diesen

Großstadthyänen, denen er sich jedoch von

vorneherein überlegen fühlte, retten konnte.

Ja, Billy war sogar überzeugt, daß er die

ganze Gesellschaft bis aufs Hemd ausplün=

dern würde.

Die Bank hatte Jackson, ein Gentleman

von etwa dreißig Jahren, mit einem sehr in-

telligenten Gesicht.

Man hatte den Einsah auf 2500 Dollar

heraufgetrieben. Die Banknoten lagen vor

Jackson aufgestapelt. Dieser gab die Karten

aus. Aller Augen ruhten fiebernd auf ihm,

als plötzlich Billy, in der Linken den Revol-

ver, mit der Rechten über den Tisch langend

und die Banknoten ergreifend , blitzschnell

aufsprang und nach einigen Säßen mit dem

Rücken an der Tür stand . Dieses alles war

das Werk eines Augenblicks . Man saß einen

Moment wie gelähmt, dann sprang Jackson

als erster auf, als Billys scharfe Stimme

ertönte : Gentleman ! Wer eine Bewegung

macht, die ich ihm nicht befehle, ist ein Kind

des Todes. Mr. Jackson, Ihr seid wohl so

liebenswürdig und nehmt wieder Plaz.

Laßt Euer Schießeisen steden, Mann. Daisy !

Du wirst so freundlich sein, Deine Handtasche

zu entleeren und darin von den Herrschaften

deren Bargeld einzukaſſieren !“

""

In Daisy war inzwischen ein, der weib-

lichen Psyche ihrer Kreise entsprechender

Seelenumschwung eingetreten . Billy, den sie

für einen ausgemachten Hinterwäldler-

Trottel gehalten hatte, entpuppte sich ihr

als ein Mann, der mit den berüchtigsten

Spielern Detroits nicht nur anband, son-

dern sie auch mit großer Frechheit und Kalt=

blütigkeit begaunerte. Da kamen ihre ge-

schniegelten bisherigen Freunde nicht mit .

Vor diesem urwüchsigen, frischen, starken

und göttlichen Kerl mußten sich die andern

weit verstecken. Sie warf ihm einen schwär-

merischen, anbetend -verheißenden, und der

übrigen Gesellschaft einen vernichtend-ver-
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Aus obigen 49 Silben sind 20 Worte zu bilden,

deren Arfangs- und Endbuchstaben von oben nach

unten gelesen eine nationalsozialiſtiſche Forderung

ergeben.

achtenden Blick zu, schüttete den Inhalt

ihres Stadtkoffers auf den Boden, daß

Puderdose, Manikures und die sonstigen

Nichtigkeiten fröhlich auf dem Boden herum-

follerten und begann bei ihren früheren

Freunden zu sammeln, während Billy wie

ein Baum an der Tür ſtand, den Revolver

auf den Tisch gerichtet, mit Adlerblicken

beobachtend . Es war ihm ein Hauptſpaß,

die vor Wut entſtellten Gesichter der Über-

listeten zu studieren.

-

aber laß mich nicht

Klein-Daisy aber ging von einem zum

andern, zauberte durch ihre blinzelnden

Blicke, welche sagten: Gib doch das Geld

raus, ich werde es dem Bären schon wieder

abjagen, aus den geheimsten Taschen die

Barbestände ihrer Freunde heraus und

fonnte dann mit dem, mit Silber- und Pa-

piergeld bis an den Rand gefüllten Köffer-

chen vor Billy hintreten. ,,Billy , oh Billy ,“

flüsterte sie,,,Du lieber Kerl - mach mit

mir, was Du willst

wieder von Dir!“

Billy hatte die Augen während dieser

verdammt schmeichelhaften Liebeserklärung

nicht von dem Spieltisch gelassen. Er ant-

wortete jezt im gleichen Flüstertone : „Geh

raus in die Bar und sieh zu, daß wir den

Weg nach der Straße frei haben. Ich komme

gleich nach.“ Daisy ging mit ſtrahlendem

Blick, den Koffer wie ein Heiligtum unter

dem Arm , durch die Tür, welche Billy ihr

freigab. Dieser aber hielt noch folgende

Rede, wohl die längste , die er in seinem

Leben gehalten hatte und die noch heute

in Detroiter Spielerkreisen erzählt wird :
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Zimmereingang, 36. Blumenanlage, 38. Frauen-

name, Rufform, 39. Nebenfluß der Themse.
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Wagrecht :

129

X

1. Seeräuber, 7. französische Romanschriftstel=

ler, 8. Gemüsefrucht , 11. Bodenſenkung, 12. euro-

päische Silbermünze, 14. südamerikanischer

Staat, 16. Fürwort, 18. Gegenteil von kurz,

20. Hundename, fremdsprach g, 21. reglos, 23.

Verneinung, 24. aromatisches Getränk, 25.

Baumgattung, 26. Form von ,,tuen", 27. Besitz

anzeigend, 29. Gattung, 30. Haustier, 32. jezt ,

33. Metall , 34. Elend, 36. Windstoß, 37. Figur

aus Wallenstein", 40. fünf gleiche Selbstlaute,

41. Sprenggeschoß.

Senkrecht :

2. Abgott, Götze, 3. alkoholisches Getränt, 4.

Frauenname, 5. Handlung, 6. wie 30 wagrecht,

8. starkes Seil, 9. Strom in Afrika, 10. die Zahl

der Tage vom Neumond im Dezember bis zum

1. Januar, 11. grüne Berghänge, 12a . Spektakel,

Unfug (Mehrzahl) , 13. Geſchäftsvertretung, 15.

biblischer Ort , 16. Baumaterial, 17. Baumgat-

tung, 19. inneres Organ, 21. Gewässer, 22. aſia-

tische Scheidemünze, 28. breite, starke Bänder,

31. Auszeichnung, 33. chemisches Element, 35.

Ihr Söhne und Töchter von Hunden ! Ihr

milchgesichtigen Kreaturen dieser verdammt

seinen Stadt, die Ihr noch dämlicher seid

als der dämlichſte Ochse bei uns in den Di-

strikten ! Ihr habt heute mich, Billy vom

Nelson-Distrikt kennengelernt und seid Euch

hoffentlich klar darüber geworden, daß Ihr

die größte Schande unseres glorreichen

Jahrhunderts darstellt, und daß jeder an-

ständige Gauner mit tiefem Abscheu vor

Euch erfüllt werden muß ! Ich verlaſſe jezt

dieses denkwürdige Lokal, in welchem Jhr

Euch zur Unsterblichkeit blamiert habt und

warne Euch, mir zu folgen, denn es sollte

mir leid tun, einer Eurer Hundeseelen den

Weg zur Hölle zu zeigen !“

Er spuckte verächtlich aus, verließ rück-

wärts den Raum und wurde in der Bar

sofort von Daisy in Empfang genommen,

welche ihn mit fliegender Hast am Arm

hinaus auf die Straße zog. Hier kaum ange-

langt, stürzten auch schon die geprellten

Spieler aus dem Lokal, voran Jackson, in

jeder Hand einen Browning schwingend.

was jest kam, rollte sich mit der Geschwin-

digkeit eines Films ab. Zwei fliehende Ge=

stalten , Verfolger, Rufe, Pfiffe, Polizei-

beamte . . . Ruhe . . . ein Auto . . . der

Bahnhof •

Heimwärts

Der Zug fuhr in zwei Stunden. Wieder-

um saß Billy in der Bahnhofsbar. Wieder

um trank er Whisky und wiederum grinste

der Barkeeper, wenn auch diesmal nur aus

Nebenstehende Buch-

ſtaben sind so zu ord-

nen, daß der Kamm

eine deutsche Stadt,

die Zähne folgendes

bedeuten:

1. rechter Nebenfluß

des Rheines, 2. Windrichtung, 3. Körperorgan, 4. Lin-

fer Rebenfluß des Rheines. M. Dr.

Auflösung zum Röſſelſprung in Nr. 2

Du glaubst nicht, was ein Mensch vermag,

Mit heißem Blut

Und harten Händen.

Er kann durch einen starken Schlag,

Er kann an einem starken Tag,

Hat er nur Mut,

Das Schidsal wenden.

Du glaubst nicht, was ein Mensch vermag.

(Bog. v. elchow)

Auflösung des Silbenrätsels aus Nr. 2

1. Dokument, 2. Ananas, 3. Spessart, 4. Kakao,

5. Opal, 6. Mosse, 7. Markomannen, 8. Erdäpfel,

9. Neumünster, 10. Düppel 11. Einfamilienhaus,

12. Judenschule, 13. Auerstedt, 14. Hilferding, 15. Re-

gma, 16. Sonneberg, 17. Oxydation, 18. Lebens-

baum, 19. Leine.

Das kommende Jahr (1927 ! D. R.) joll uns

als Kämpfer finden. (Adolf Hitler).

Heitere Ede

Steiniger Boden.

Lehrer (am Schluß einer längeren An-

sprache): Ich habe Euch gezeigt, wie gottlos .

es ist, für erlittenes Unrecht sich rächen zu

wollen. Was würdet Ihr tun, wenn Euch ein

anderer Knabe schlüge?"

Die ganze Klaſſe einstimmig : „Es ihm heim-

zahlen!"

Freundlichkeit. Doch war es nicht der alte

Billy. Dieser Billy , der dort saß und

stumpfsinnig vor sich hinſtierte, war sehr

traurig. Wehmutsvoll gedachte er der klei-

nen, süßen Daiſy . Wie war es doch noch ge=

wesen? „ Billy, lieber Junge, lauf zu. Ich

kann nicht mehr. Hier ist der Koffer." Dann

hatte sie ihm diesen in die Hand gedrückt.

Billy sah noch die Müßen von zwei Poli-

zien auftauchen, sah, wie Daisy ihnen in

die Arme lief, um sie aufzuhalten, dann

rannte er weiter . . . . und jetzt saß er hier

und trank seufzend einen Whisky nach dem

andern, aufs Wohl der kleinen Daisy . In

der Stadt bleiben und sie suchen, war zu ge=

fährlich und zudem aussichtslos. Er würde

Daisy wohl nicht wiedersehen und aus dieser

trüben Erkenntnis heraus hätte Billy am

liebsten geheult wie ein Schloßhund ....

Muß ich erzählen, wie Billy auf der

heimatlichen Station eintraf? Wie ihn die

Boys empfingen? Muß ich erwähnen, daß

Billy einige tausend Dollar mitbrachte?

Und daß sehr viel Wisky getrunken wurde,

in Jacks Salon? Daß Billy mächtig viele

Geschichten erzählte und daß ihn die Boys

für einen verdammt geriſſenen Hund er-

klärten.

Troy alledem war Billy ein anderer ge-

worden, man kannte ihn nicht wieder. Klein-

Daisy spukte ihm im Gehirn. Daiſys Ge-

sichtszüge schimmerten ihm aus dem Whisky

entgegen und Daisys Geist erschien ihm

nachts im Traume . . . Vielleicht erzähle ich

Euch ein anderes Mal , wie Billy und Daiſy

sich wiederfanden ...
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT

Was wir brauchen, sind nicht

hundert oder zweihundert ver-

wegene Verschwörer, sondern

hunderttausend und aberhundert-

tausend fanatische Kämpfer für

unsere Weltanschauung . Nicht

in geheimen Konventileln soll

gearbeitet werden, sondern in

gewaltigen Massenaufzügen, und

nicht durch Dolch und Gift

oder Pistole kann der Bewe-

gung die Bahn frei gemacht

werden, sondern durch die Er-

oberung der Straße. Wir

Standmusit der S.A.- Kapelle

des Ruh gaues in Hattingen

haben dem Marrismus beizubringen, daß der fünftige

Herr der Straße der Nationalsozialismus ift, genau so,

wie er einst der Herr des Staates sein wird."

Mit diesen fundamentalen Säten hat Adolf Hitler

in dem 2. Band seines Buches Mein Kampf" (Eher-

verlag München) die Aufgaben der Sturmabteilungen

(S. A.) umrissen. Unsere Aufnahmen zeigen, daß sich

die Organisationen mit Erfolg bemühen, dieser Aufgabe

gerecht zu werden.

Phot. Rosenkranz, Hattingen
Die Hakenkreuzler fommen!

Anteilnahme der Bevölkerung an den S.A.-Aufmärschen in Hattingen

111

G.A.-Kundgebung in Hattingen a. d . R.
Phot. Rosenkranz, Hattingen
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DURCH PROPAGANDA

ZUR POLITISCHEN

Die Echihütte der Ortsgruppe Echleching (Oberbayern)

DOROTHEUM

Schmid, Garching

$5

Ticketer

Strederismen

JUDERBIRAUS!

4

HEUTEMIETER

Casthof PETZ Ball!

KEJ.Ring

MACHT!

BACKER

S. A. der Ortsgruppe Hindenburg/Schlesien

Bersammlungspropagando durchfilometersteinartige Plakatständer

in den Straßen von Baden bei Wien.

Die Sturmabteilung der Ortsgruppe Koburg
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WAS DER

NOVEMBERVERRAT

UNS STAHL!

Südtirol

Ganz Südtirol ist mit italienischen Truppen überschwemmt

Gebirgsinfanterie in Taufers

Fritz Scherbauer

Bozen: Marktplatz mit dem Denkmal Walters von der Vogelweide

Heimatliebe und Heimatbrauch

fann den Südtirolern nicht ge-

nommen werden:

Trachtenfest in Sand

Blick aufBozen,

Hauptstadt Südtirols bzw. der neuen italienischen Provinz

Atlantic

Wenn wir in den Tagen der

Neugründung einer italienischen

Provinz Bolzano" voll Web-

mut und Trauer unserer deutschen

Landsleute in Südtirol gedenken,

so ist es notwendig, sich daran

zu erinnern, daß auch dieses

deutsche Gebiet genau wie das

Elsaß,dasSaarland. Schleswig-

Holstein, Westpreußen usw. nicht

durch Waffengewalt vom Feind

erobert worden ist, sondern durch

den Habsburger- und Juden-

verrat des Jahres 1918 ver-

loren ging.

Hauptschriftleitung: Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Esser; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler.

Für Anzeigen: Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Éher Nachf., G. m. b. H., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbebaus M. Müller & Sohn, München.
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Der eine unter 60 Millionen,

dem bis heute das Reden verboten wurde.

AdolfHitler imBraunhemd der S.A.
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METHODEN DES MARXISTISCHEN LANDESVERRATS

V. b. b.
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VI.JAHRGANG

DIEARBEI ER-ILLU RIERTE ZEITUNG ALLERLANDER

NR. 6

Eine Bildfälschung

Wenn auch die Genossen der verschiedenen mar-

giftischen Richtungen in Deutschland aus Brot-

neid sich manchmal in die Haare kommen, so sind

fie doch einig beim Verrat am Deutschtum. Nach

der bekannten Rede des Scheidemann im Deutschen

Reichstag, die alle Kennzeichen eines ausge-

sprochenen Landesverrats trug, und dem neuen

Gastspiel des Genossen Wels, der es fertig brachte

in Paris vor wenigen Tagen eine geharnischte

Rede gegen die deutsche Reichswehr zu halten,

und deshalb immer noch nicht in Untersuchungshaft

wegen Landes- und Hochverrat sißt, läßt der neue

Ruhm der Sozialdemokraten die kommunistischen

Brüder nicht ruhen. Und so finden wir als letztes

Produft margistisch-bolichewistischer Dolchstoß-Po-

litik in der kommunistischen Arbeiter-Jilustrierten

Zeitung (A. 3. 3) ein Titelblatt Deutsche Greuel

in China", das eine ausgesprochene Fälschung dar-

stelit, nur zu dem Zwede, neuerdings in der Welt

gegen einen angeblichen deutschen Militarismus zu

heßen. Daß die Fälschung so plump ausfiel, liegt

wohl daran, daß die verschiedenen Bolichewisten,

die dieHerausgabedieses sauberenOrgans bejorgen,

noch nicht lange genug in Deutschland sind, um zu

wissen, daß von den im Jahr 1900 nach China ge-

schickten deutschen Truppen - die übrigens nicht

zur Eroberung sondern lediglich zur Verteidigung

deutschen Lebens nach Ermordung des deutschen

Gesandten nach China geschickt worden sind nicht

ein Mann den deutschen Spitzbelm trug, sondern

alle mit Tropen-Ausrüstung weggeschidt worden

sind. Die in das Titelbild der A. J. Z. in die üb-

rigens nicht mehr neue Aufnahme einer chinesischen

Hinrichtung bineingestellten deutschen Soldaten in

Paradeausrüstung waren nie in China. Das Bild

stellt somit eine zumZwede der Heruntersetzung des

deutschen Ansebens in der Welt bestimmte Fälschung

dar und wir sind gespannt, was das neue nationale

Reichsinnenministerium gegen solche, in ibren

Wirkungen an Landesverrat grenzende Machen-

schaften unternehmen wird.

Todes:

strafe

für

99

DEUTSCHE GREUEL IN CHINA

Hinrichtung Aufständischer im Boxeraufstand auf Befehl der deutschen

Unterdrückungsführer und unter Assistenz der deutschen Truppen.

MODERNE" NEUBAUTEN IN BERLIN

Motto: Möglichste Ähnlichkeit mit einem Gefängnis ; fein Licht und wenig Luft

Buderer

in China

Der Kopf eines

wegen Wucher

Hingerichteten

wird in Hankau

öffentlich zur

Schau gestellt.

Senneke A-B-C
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DER KOMMENDE MANN!

Im Ring :

Auf einer Wiener

Schönheits-

fonfurrena wurde

zur allgemeinen

Überraschung die

Frau mit dem

schönsten Haar mit

dem 1. Preis aus-

gezeichnet, wäh-

renddieBubilöpfe

leer ausgingen.

Aber auch aus

anderenModezen-

tren der Welt

für die deutsche

Dame gilt immer

nur das, was vom

Auslandkommt

mehren sich die

Nachrichten, die

von einem lang-

Jamen Abkommen

des Bubitopfes

sprechen.

DAS ENDE DER BUBIKOPFMODE?

C

Atlantic

Der Regierungsdirektor, Jude Dr. Bernhard Weiß, wurde

zum Berliner Vize-Polizei-Präsidenten ernannt. Er ist der

Sohn des verstorbenen Vorstehers der Neuen Synagoge

und Mitglied des Kuratoriums der Hochschule für die Wiſſen-

schaft des Judentums (Talmud!) Das Judentum erhofft sich

von Weiß mit Recht noch große Dinge.

Pressephoto

Militarismus - der anderen

Der neue Regent in Japan besichtigt die militarisierte Jugendwehr in Tolio

GIEBT ES MEHR FRAUEN ALS MÄNNER ?

IN EUROPAKOMMENAUP INAFRIKA 1000MÄNNER INAMERİKA AUP INAUSTRALIEN AUP

1000MÄNNER 1024 FRAUEN AUF 968 FRAUEN 1000 MANNER, 973 FRAUEN 1000MANNER 822FRAUEN

INASIEN KOMMEN AUP

958FRAUEN 1000MÄNNER

DEUTSCHLAND

FRAUEN LEBEN LÄNGER

ALS MÄNNER :

1910 KAMEN AUF 793000

MANNER, DIE ÄLTER ALS

70 JAHRE WAREN ,1040000
FRAUEN

AUF CA. 5000 MÄNNER,

DIE ALTER ALS 90JAHRE

WAREN, CA. 9000 FRAUEN.

Pressephoto

Keystone View

DINGE, DIE DER JUDE NICHTMACHT.

17720KI

Einbau des Steuers in den neuen deutschen Riesendampfer Cap Arcona",

Hamburg-Südamerikanische Dampfschiffahrtsgesellschaft
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DER JUDENSPIEGEL

DER JUDE UND DAS DEUTSCHE WEIB

In einer früher gut deutschen Zeitschrift für die Familie, die aber seit

einigen Jahren vollständig in ein Fahrwasser übergeschwenkt ist, das man

heute mit dem Wort iüdisch zu bezeichnen pflegt, in ,,Velhagen und Kla-

sings Monatsheften", veröffentlichte im Jahre 1923 der jüdische Schrift:

steller Bernhard Kellermann einen Roman ,,Der Tunnel". In einer Fort-

Sebung fand sich die folgende Stelle :

,,S. Woolff war das Muster eines Gentleman. Er hatte nur ein Laster

und er verkarg es sorgfältig vor der Welt . Das war seine außerordent-

liche Sinnlichkeit . Das Blut begann in seinen Ohren zu knaden, sobald

er ein junges, hübsches Mädchen sah. Er kam jedes Jahr einmal min-

destens nach Paris und London und in beiden Städten hatte er seine

Freundinnen. Häufig brachte er von seinen Reisen Nichten" mit, die

er auch nach Neuyork verpflanzte. Die Mädchen mußten schön, iung

und blond sein. S. Woolff rächte auf diese Weise den armen Samuel

Woolffsohn (seinen Vater !) , den die Konkurrenz gut gebauter Tennis-

spieler und großer Monatswechsel vor Jahren bei allen schönen Frauen

aus dem Felde geschlagen hatte. Er rächte sich an jener blonden Rassſe,

die ihn früher mit dem Fuße getreten hatte. Und er entschädigte sich

vor allem für eine entbehrungsreiche Jugend."

So schreiben iüdische Schriftsteller über das Verhältnis des Juden

zum deutschen Weib, zum blonden Weib, zur arischen Frau. Ist es unter

diesen Umständen nicht geradezu erschütternd und empörend, daß es

immer noch deutsche Frauen gibt, die geringschäßig lächeln, wenn man

zu ihnen über die Rassenfrage spricht? Genügt nicht, was der Heidel-

berger Jude Paul Meyer im Jahre 1913 in der jüdischen Zeitschrift

„Die Aktion" in die Welt posaunte als „ Ahasvers, des ewigen Juden

fröhliches Wanderlied":

Meiner Seele glatte Häute

Bergen, was ich bettelnd büßte,

Doch es türmt sich meine Beute

Und es jauchzen eure Bräute

Mir, dem Auswurf fremder Wüste."

Sollte man glauben, daß es in Deutschland noch Frauen und Mädchen

gibt, denen solche Geständnisse in der Literatur noch nicht genügen? Aber

cs hat den Anschein, daß selbst die grauenhafte Praxis und die Unmenge

von gerichtlich festgestellten Fällen iüdischer Frauenschändung gewissen

Leuten nicht langen, um endlich zur Einsicht zu kommen, daß im Vorgehen

des Judentums System liegt, daß eine Absicht da ist : Die 3erstörung

und die Verschlechterung der arisch deutschen Rasse.

Es gibt für diese Auffassung ein jüdisches Geständnis, das man nicht

eifrig genug verbreiten kann. So schrieb der Jude Kurt Münzer in

seinem Werk ,,Der Weg nach 3ion":

-

=

,,Nicht nur wir Juden sind langsam entartet und am Ende einer aus-

gesogenen, aufgebrauchten Kultur. Allen Rassen von Europa

vielleicht haben wir sie infiziert haben wir das Blut verdor =

ben. überhaupt ist heute alles veriudet . Unser Geist regiert die Welt,

unsere Sinne sind in allen lebendig .... Mag man uns hassen, uns

fortiagen, mögen unsere Feinde nur über unsere Körperschwäche trium-

phieren : Wir sind nicht mehr auszutreiben. Wir haben

uns eingefressen in die Völker, die Rassen durchseßt,

geschändet, die Kraft gebrochen, alles mürbe, faul und morsch

gemacht mit unserer abgestandenen Kultur . . . . Das war die Rache."

Und gleichsam , als ob das Judentum dauernd für eine praktische Be-

stätigung dieser in der jüdischen Literatur gegebenen Richtlinien zur

Zerstörung aller anderen Rassen, und vor allem der deutschen, sorgen

möchte, vergeht fast keine Woche, wo nicht irgendwo im deutschen Vater-

lande ein Verbrechen ans Tageslicht kommt, in dem ein deutsches Weib

dieser jüdischen Rachsucht und Rassenzerstörungsgier zum Opfer gefallen

ist. Man denke nur an die Serie von Schändungen deutscher Mädchen,

die in dem vergangenen Jahre 1926 allein in der Stadt Nürnberg ihre

Sühne gefunden haben. Vielleicht das Grauenerregendste, was sich in

dieser Beziehung in den letzten Jahren ereignet hat, ist der Fall des jüdi-

schen Schandbuben Schwarz in Gerolzhofen in Unterfranken, der ein

Dienstmädchen in rohester Weise, nachdem er es geschändet hatte, mit

Mühlsteinen und Revolverfugeln zu Tode trattiert hat. Unser Bild zeigt

das Opfer iüdischer Brutalität, wie es am Tatort von der Polizei ge-

funden worden ist. Die Aufnahme ist die erste und einzige, die von diesem

furchtbaren Verbrechen überhaupt gemacht worden ist. Eine ungeheure

Erregung bemächtigte sich seinerzeit der Bevölkerung Frankens und eine

Zeitlang war es um die Aussichten der jüdischen Verführer schlecht be-

stellt. Aber vergeßlich, wie die Masse unseres Volkes immer ist, spricht

man heute schon nicht mehr von diesem unerhörten Verbrechen. Ja, viele

lassen sich von den jüdischen Ablenkungsversuchen beeinflussen und schwät-

zen gedankenlos nach, was der Jude mit Berechnung in seinen Zeitungen

vorsagt: Solche Verbrechen kämen überall vor; sie seien bedauerliche

Ausschreitungen einzelner Individuen, für die man keine Gesamtheit ver-

antwortlich machen könne. Wenn aber die Gesamtheit, in diesem Falle

das Judentum, sich immer noch zu einer Sittenlehre bekennt, die

die Schändung eines nichtiüdischen Weibes nicht nur

billigt, sondern, man darf sagen, geradezu zur Pflicht macht,

dann wird die Berechtigung unserer Forderung nicht bestritten werden

können, die verlangt, daß die schärfsten Ausnahmegeseße und vor allem

Todesstrafe dafür sorgen, daß die Schänzung unserer Rasse und damit die

dauernde Vernichtung der Zukunft unserer Nation eine Ende nimmt. So=

lange das Judentum sich zu Sittengeseßen bekennt, die u. a. fordern:

,,Die Schändung ter nichtiüdischen Frauen ist keine Sünde" (Talmud Tr.

Sanh. 52 b. ) ; ,,alles, was der Jude mit einem Weibe tun darf, das kann

er tun, wie mit einem Stück Fleisch, das vom Mekger kommt. Das kann

er essen gebraten, gekocht, geschmort usw." (Talmud Tr. Nedarim 20 b. ),

solange bleibt allen Deutschen , die ihr Volk lieb haben und in der deut-

schen Frau und dem deutschen Mädel die Trägerin der deutschen Zukunft

sehen, nur eine Möglichkeit :

Kampf mit allen erlaubten und gesetzlichen Mitteln bis an den Tag,

wo dieses Judentum unter Fremdenrecht gestellt wird und jeder Versuch

eines Angehörigen dieser unter Fremdenrecht gestellten Rasse, sich einem

deutschen Weib zu nähern, so geahndet wird, daß selbst dem gierigsten

asiatischen Wüstensohn ein für allemal die Lust vergeht, nach einem deut-

schen Weib seine Finger auszustrecken.

BestialischerMordaneinen Christenmädchen

durchden Juden,Schwarz"Gerolzhafen.
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3. Fortsetzung

..KARRIERE"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Genial, etwas verlebt, mit dunklen Augen,

einem weichen Kinderlächeln und vielem_Troz

im Blick, so sah der oftgenannte, oft gestrafte

und getadelte Prinz Sepp aus, der nach unten

zu viel Sympathien hatte und es nach oben

nicht recht machen konnte. Es ging ein größerer,

oft romantischer Zug durch sein Denken und Han-

deln und eine kede Selbständigkeit. Er war nicht

so ganz nach der Schablone geprägt und zurecht-

gestust, als man es gewünscht hätte. Wiſſen-

schaftlich und künstlerisch gebildet, dagegen ganz

ohne Verständnis für Sport und Militarismus,

betrieb er mit einer gewissen Erzentrizität alle

möglichen Studien, verkehrte frei, mit wem er

wollte, und gab der Etikette viel Ärgernis. Er

besaß bei Ichteles das kleine Lustschloß See,

auf dem er oft im Winter einsam mehrere Mo-

nate verbrachte. Am Hofe war er eigentlich in

Ungnade. Oft schon hatten ihm die schärfsten

Strafen gedroht, keine Repräsentation, tein

Ehrenamt wurde ihm mehr anvertraut. So

mit einer großen Zerfahrenheit in seiner Le=

bensführung, bald aſzetisch streng, genügsam

wie ein Mönch, dann wieder fortgeriſſen vom

Strudel tollsten Genußlebens, war er eine fort-

gesezte Beunruhigung für jedes korrekte Höf-

lings und Fürstengemüt. Er gab gern und

viel, war ein Gegner des Kapitals, trat für den

Sozialismus ein, hielt und las revolutionäre

Schriften. Sehr wahrheitsliebend, voll scharfer

Ironie, überragte er an Bildung weit seine

Umgebung und pflegte herauszusagen , was er

dachte.

Es war an ihm etwas vom ungeduldig knir-

schenden Rennpferd, das man, statt es frei in

die Bahn zu laſſen, zum Ziehen des Lastwagens

zwingt. Einer falschen oder gemeinen Hand-

lung, einer Undankbarkeit wäre er nicht fähig

gewesen. Angeborene Ritterlichkeit adelte auch

seine Fehler. Moralisch hatte er nach einer

traurigen Liebesgeschichte, die er ernst genom-

men, jeden Halt verloren. Man hatte ihm den

Konsens zu einer Vermählung mit einem Mäd-

chen aus dem kleinen Adel verweigert. Das Mäd-

chen starb bald darauf. Der Prinz weigerte sich

ein für allemal, sich ebenbürtig zu verheiraten

und verkehrte nur noch mit berüchtigten Frauen

der Halbwelt.

Bei seiner Frage blitte etwas von dem alten

Humor in Pastrells Zügen auf. Er sah dem

Adjutanten nach.

,,Wie er mir gefällt, der Herr Graf? Wie

ein unzeitiges Apferl, in das ich beißen, und an

angebrannte Milch, die ich trinken soll, Hoheit.

Profit! Was haben denn Euer Gnaden schon

wieder ang'stellt, daß Sie den in's Schlepptau

nehmen müssen?"

,,Nichts Spezielles. Meine ganze Eristenz,

Geistesverfassung usw. ist überhaupt beanstandet.

übrigens ja! Ich habe bei einem Diner eine

unoffizielle Bemerkung über den Baron Kaub,

unseren Miniſterhäuptling, und über die Art

seiner Laufbahn gemacht . Ganz harmlos, wie

sich so 'was erzählt . Neben mir ſaß zufällig

Glah, der kleine Glah, wissen Sie, der neue,

große Protegé, unser jüngster Landeshaupt-

mann."

„ Der kleine Kerl, der den Nagel immer neben

ſein' Kopf trifft ! Das ist doch eine Protektion ,

jondergleichen! Was die hohen Herren im

Kabinett an dem finden!"

,,Oh, die finden nichts an ihm. Mein Vetter,

unser süßer Nandl, macht dem Glah seine

Karriere. Das kleine Staatsmanderl hat

wenig Kopf, aber sehr viel Rücken. Mit diesem

Rücken nimmt es dem Nandl schon in den näch-

sten Wochen eine lästig gewordene, süße Last ab.

Dafür wird das Glazerl Miniſter beim nächſten

Kabinettswechsel."

Pastrell sah verdußt aus .

„ Also heiratet der Baron Glah wirklich dieses

dieses patenteste Gallmeyer- Komtessel von

Österreich, die Lolly Fluggs?"

„Ach freilich ! das ist eine so naive Person,

dieses Rabenbrattl von einem Mäd'l, ſag'ich

Ihnen, Pastrell ! Was die alles erlebt vor

Lauter Naivität. Sie sind alle naiv, die

Fluggserln und sie erleben alle ' was. Aber

das Geschäft geht ! Die Hochzeit soll hier im

Laufe der Saison stattfinden. „ Der hochbe-

gabte, junge Staatsmann, der zu"Großem be-

rufen, bekommt die liebliche Blüte hohen Adels

auf den Dornenweg seiner ernsten Pflicht ge-

streut." Ich lese das Salonblatt schon im Geist,

passen's auf. Pastrell. Also ich mach ' beim

Diner gedankenlos eine Bemerkung über das

Haupt unseres Kabinetts, Kauz, und seine

Karriere und über seine Permanenz im Einneh-

men höchster Ämter. Er ist ein famoser Turner, sag'

ich. Wenn er bei einem Kabinettstürl hinaus-

voltigiert wird, turnt er beim nächsten über ein

paar Hindernisse wieder herein. Und dann, er

hat noch einen ſo erfolgsicheren Reserveweg, „ la

femme." Das Glazerl neben mir, frischverlobt,

mit einem naiven Ausdruck in den Augen, der

an seine Braut erinnert, glozt mich unbeschreib-

lich dumm und entsegt an, wie einen Hochver-

räter. Ich gratulier' ihm und dann packt mich

mein alter Freund, der Zungenbeelzebub damisch

an. Frag' ich das brave Unschuldsbürscherl, ob

schon fleißig an der Ausstattung gearbeitet wird.

Manches soll schon fertig sein, von hoher Seite

gespendet. Ich hab' die Hörner gemeint, wissen

Sie, der Kerl wird ja der reine Sechzehnender !

Und dabei taktlos sag' ich Ihnen! Stottert

er nicht ' was daher, daß ſein Gut_muſterhaft

verwaltet ist und er wenig zu kaufen braucht,

weil eine Masse Einrichtung schon da ist.“ -

Pastrell lachte laut auf, der Prinz lächelte .

,,Und so ' was wird bei uns Steuermann am

Staatsruder! Ich gehe also harmlos vom

Diner fort, nachdem ich bei einer Après-Soirée

dem Kaut noch zu dem neuen hochbegabten Pro-

tegé der Regierung, dem Glaz, gratuliert hab' .

WirsuchenMitarbeiter

sowohl für den literarischen Teil als auch

besonders zur Bildberichterstattung an allen

größeren Orten Deutſchl inds und des deutſchen

Sprachgebietes .

Unverlangt eingesandte Beiträge gehen nur zu-

rück, wenn Porto anliegt, auch übernimmt die

Schriftleitung für solche Beiträge keine Haftung.

„Illuſtrierter Beobachter“

Zwei Tage darauf las ich im Fremdenblatt, „ ich

sei im Begriff, meine durch die Influenza sehr

angegriffenen Nerven durch einen langen Auf-

enthalt in Sce zu stärken . Ich war paff, ſag' ich

Ihnen, tat aber nichts dergleichen. Am Abend

wird mir von maßgebender Seite bestätigt , daß

meine Nerven leiden und beschlossen haben

hierherzukommen. Alles Neue kommt von oben.

Also ich reiste ab, kam her. Was nuht's? In

höchstens acht Tagen sind sie ja doch alle hier

und die Glanzkomödie, in der ich aus Wider-

spruch der dunkle Fleck bin, ſpielt weiter.

Pastrell, ich sage Ihnen, so oft ich von der Stadt .

fortfahre und das steinerne Häuſermeer mit den

schwarzen Schloten und all' den verhaßten Ge-

sichtern hinter mir versinkt , pact es mich im

Innersten, daß ich aufatmen und fortstürmen

möchte, fort, weit, hinaus über Meer und Län-

der, die ich kenne, über die Reiche der zivilifier-

ten Unfitte und Überkultur.

Reine Luft atmen, Menschen die Hand schüt-

teln, die keine künstliche Ware sind, Wahrheit

reden hören und die überquellende Tatkraft in

der Brust zur Tat werden laſſen dürfen, ſein

können, was man ist, das muß schön sein, Pa-

strell, das möcht ich einmal, nur einmal."

Der Schauspieler warf einen forschenden Blick

auf das bewegliche Gesicht, dessen Ausdruck so

unvermittelt von frivoler Satire zu leiden-

schaftlichem Ernst überging.

Auch er wurde ernſter und sprach plöhlich fest,

ohne Dialekt, mit tiefer Empfindung, obschon er

noch eine gewisse Leichtigkeit des Tones festzu-

halten suchte: „Das Elend der Prinzen, Hoheit,

daß sie Masken tragen müſſen und sich statt mit

Taten mit Worten sättigen. Prinzen und

Schauspieler.“

,,Um mich ist's schade, Pastrell ! Ich habe gute

Anlagen gehabt, Talente und auch ein Herz.

Wirklich, Pastrell."

Ich glaube es Ihnen ja, Prinz."

„Der krasse Egoismus, der nie das Gute hören

und das Beste erleben will, ist mir fremd. Ich

liebe das Volk und seine Leiden machen

mich weinen. Ich liebe leidenschaftlich mein

schönes Vaterland und seine deutschen Be

wohner mit ihrem graden Sinn und fer-

nigen Wesen. Wenn ich Minister sein

könnte, es würde mich glücklich machen,_Gutes

zu stiften. Im hohen Haus meine Stimme

zu erheben für Recht und Wohlstand wäre mir

stolze Freude. Aber statt dessen zu ienen zu

gehören, die sich von einem Volke ernähren

laſſen, ohne es glücklicher, stärker zu machen;

statt dessen in ruhmlosem Wohlleben verkom-

men; immer schweigen müssen und der frechen

Unfähigkeit, der unmoralischen Versumpfung,

die das Vaterland zum Gespötte macht, die

Hand schütteln, Orden an die Brust heften, das

macht schlecht und das ist

66

„ Prinzenberuf, Hoheit. Hinter den Kulisſſen

stehen, das Feuer an die Bretter legen sehen

und_es_nicht hindern, nicht aufhalten dürfen.“

,,Solchen alle Macht in die Hand geben, die

das Volk zum besten haben, statt es zu regie-

ren."

,,Das ist bequem, Hoheit. Diese Art Staats=

männer meldet immer nur Günstiges und führt

nie einen Staatsstreich aus.“

„Ich schäme mich, auf der Höhe zu stehen, wie

ich dastehen muß, Pastrell. Ich habe manches

Mal etwas, das mich faßt wie mit glühenden

Zangen, etwas trozzig sich Aufbäumendes. Ich

möchte mich unmöglich machen, um fortzukom

men, nur fort, eh' die große Schande über

uns da oben hereinbricht.“

,,Wir kranken an einem Elend, Prinz, Sie

und ich. Sie möchten ein gemeinnütziger, mäch

tiger Mensch sein, ich möchte als Kind des Vol-

tes, aus dem ich stamme, ein ernster Schauspie

ler, ein Lehrer für dieſes Volk geworden sein,

statt ein Hanswurst für die bevorzugten Klas-

sen. Wir möchten Segen stiften : Aber für mich

ist's zu spät und Ihnen sind die Hände gebun-

den."

,,Sie, Pastrell ! Sie haben Ihr großes Talent,

haben Ihre Kunst, die Sie immer noch in wür-

digere Bahnen lenken können. Diese Kunst

macht Sie zum Weltbürger. Aber ich, ein

Schmarozer bin ich vom unrechten Gut, der

über eine unwürdige Regierung wütend schimpft,

aber unwillkürlich mit genießt an ihren Profit-

chen, ohne was zu riskieren ! Ich gehöre zu

den allzeit Geretteten", zu den Parasiten eines

Landes, in dem die Regierung jezt darin be-

steht, daß nur Skandale provoziert werden, und

die sich freut, wenn das Volk ausschreitet, um

im Trüben fischen zu können. Die Friedenser-

halter sind es , die bei uns die Erzesse provo-

zieren und die Nationalitäten aufeinanderheßen.

Man wird Minister, damit die Allmacht

Israels gnädigst zu einem kommt, um „ Geschäft-

chen" mit einem abzuschließen, bei denen hun-

dert Existenzen ruiniert werden und der Staats-

lenker durch das Ausstreuen falscher Nachrichten

und Beschlüsse zugunsten der Börse zum Mil-

lionär wird. Und man ist Prinz, um mit ſol-

chen Ministern allergnädigst zu speisen, um hof-

fähig gewordene Juden in ihren Villen zu be-

suchen und mit ihnen Tennis zu spielen. Ich

sage Ihnen heute das, und morgen werden Sie

mich sehen, wie ich Kauh die Hand drücke und

ihn bitte, sich hier zum Wohle des Landes, dem

er so nötig ist, zu erholen. Wie ich Glazens

Bräutchen, Nandls Vermächtnis, ein Bukett

schicke. Die Maitresse eines hohen Herrn auf-

zuheiraten, heißt jezt seinen Befähigungsnach-
weis zum Staatsmann zu erbringen, zum

Volksbeglücker."

„Hoheit ! Hoheit !“

Ja, mein Lieber, so wird das gemacht, sage

ich Ihnen. So degeneriert unser Adel und ver

kommt, bis die Menge Lynchjuſtiz an ihm üben

wird. Ich bin ein Sohn aus altem Adelsge-

ſchlecht, nehmen wir an, oder auch nicht aus al-

tem , wie Sie wollen; kurz, ich bin betitelt und

heruntergekommen. Ein hochgeborener Habe-

nichts, dazu ein Kannichts obendrein. Ich bin

mit einem Wort einer aus dem Heldenstamme

der Lur, Kauz, Glay und Konsorten. Ich soll

studieren und merke, es geht nicht. Ich wünſche

faul zu genießen und finde dazu die Mittel nicht.

Ich schwindlemich durch bis zu einem gewissen Grad,

von dem aus dann der Schwindel im Großen insze-

niert werden kann, und schlage dann die mir offe-

nen Wege ein, um Karriere zu machen und den

schlappen Beutel zu füllen . Entweder ich trete

mit meinem Titel bei den reichen Juden in Kon-

dition, die neben einem echten Stück Gemälde,

einigen Orchideen und einem Rennstall, auch als

Salondekoration einen echten Kavalier brauchen.

Fortsetzung auf Seite 48
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DER WEIBLICHE HEROS

Luise, Königin von Preußen.

IN DER GESCHICHTE

Von Ferdinand Bruger

Wenn wir die Annalen der Geschichte

und Kulturgeschichte durchblättern, so er-

scheint es uns fast, als ob der Begriff des

Helden undHeldentümlichen gewissen leisen

Schwankungen unterworfen ist. Kriege-

rische Zeiten haben eine andere ArtHeros

als die langen Alltage des Friedens; so

hat Ernst Zahn z. B. ein Buch geschrieben,

das er Helden des Alltags" nennt ...

Sogeläufig uns nun männlichesHelden-

tum ist, so ungewohnt erscheint der weib-

liche Heros in der Geschichte, und doch

finden sich die mannigfaltigsten Beispiele.

Freilich gibt es noch eine andere Art heldi-

scher Aufopferung, die wir die namenlose

nennen wollen. Man denke nur an die

fühnen Germanenfrauen der Zimbern und

Teutonen, die nach dem Tode ihrerMänner

ihr befestigtes Lager mit dem Mute der

Verzweiflung verteidigten und schließlich

einer schmachvollen Gefangenschaft den

Schwerttod vorzogen, oder an die Tiroler

Freiheitskämpfe, die angelsächsischen Wei-

ber am Ohio, die Spanierinnen in den

wilden Guerillakriegen gegen Napoleons Despotentum und nicht zuletzt die

deutschen Frauen im Weltkriege. Indessen ist es auch interessant, gewisse

Typen der heldischen Frau an bestimmten Persönlichkeiten alter und neuer

Zeit zu zeigen. Schon die mehr

sagenhaften Epochen der Weltge-

schichte nennen manche Namen. So

finden wir im Sanskrit, jener

Sammlung uralter indischer Sagen,

die lichten Gestalten des Nalas

und Damajantis. Diese Episode

des ,Mahabharata" behandelt die

Geschichte des Nishadakönigs, der

im tollen Würfelspiel sein Reich ver-

liert und in blinder Verzweiflung

mitten im wilden Walde sein treues

Weib verläßt. Hier offenbart sich

die fast mystische Kraft reiner Liebe.

Damajanti wandert ungefährdet

durch die Schreden und Gefahren

indischer Dschungel, überwindet

HungerundWildnis, reißende Tiere,

schlimme Menschen ; die schwache,

hilflose Frau ruht und rastet nicht,

bis sie den heißgeliebten Gatten

gefunden und nach mannigfachem

Leid selig mit ihm vereint ist. Durch

diese Liebe wächst ihm neue Kraft,

und er gewinnt sein Reich zurüd.

Dieses Heldentum der Tat findet

in der mehr passiv duldenden Treue

Penelopes,derGattindesferneLande

und Meere durchirrenden Odysseus,

eine Art Gegenpol. Hier siegen

Frauenlist und weibliche Zähigkeit

über die brutale übermacht der wer-

benden, praſſenden Freier. In düster

geheimnisvollem Glanze erstrahlt

das Bild der Zauberin Medea, die

ก

Katharina von Rußland

Jason zu dem „Goldenen Vlies" verhalf. Aus ihr droht das verderbliche

Rätsel, das in den Tiefen des Weibes schlummert, die Gefahren sphinxhafter

Dämonie. WasschrecktJason vor ihr zurück?War es ein leises, geheimes Grauen

Auguste Krüger erhält vor der Front ihres Regiments das Eiserne Kreuz

vor diesen unwägbaren Kräften,

den Imponderabilien der Weibes-

seele ? Enttäuscht offenbaren sie

sich in furchtbarer Kraft! Medea

tötet Jasons Geliebte Krëusa und

entflieht aufeinemSchlangenwagen.

Aber die alten überlieferungen

geben uns auch Proben von der

Frau als Kämpferin, als Heldin

der Schlacht. Um drei Namen bat

Fama den Kranz besonderen Rub-

mes gewoben: Semiramis, Tomyris

und Penthesilea. Alle drei Frau-

engestalten verdanken in gewissem

Sinne ihren unsterblichen Ruhm

der Liebe, die sie zu höchsten Taten

treibt, ja sie ihre ursprüngliche Natur

vergessen läßt. Am zwiespältigsten

erscheint Semiramis. Sie ist Gattin

eines Feldhauptmanns, des Königs

Ninus ... Was ist es, was sie

von ihm treibt? Ist es die Liebe

zu dem jungen Fürsten ? Blen-

det sie der Glanz seiner Würde?

Genug, ihrem flugen Rat verdankt

er die Einnahme der unbesieglichen

Feste Baltra, er nimmt Semiramis

ihrem Manne weg und heiratet

sie ... Als der frühere Gatte sich

mit dem Schwert entleibt, erwachen

in rätselhaften Urgründen ihres

Seins Gefühle der Rache. König

Ninus stirbt auf seltsame Weise

durch Gift, Semiramis aber sucht

in fabelhaften Kriegszügen Ruhe
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Pucelle

d'Orleans.c

Fortitudine sua rathinuit Rem.

Jeanne d'Arc (Jungfrau von Orleans)

und Vergessen. Tompris, die Königin

der rauben Skythen, treiben Gefühle

der Mutterliebe und Rachsucht zum

verzweifelten Kampf mit Persiens

großem König Cyrus. In einer Schlacht

war ihr Sohn in die Hände des Un-

besieglichen gefallen und hatte, schmäh-

liche Bedingungem erwartend, sich

selbst getötet. Als Tompris das erfährt,

rafft sie ihr ganzes Volk zusammen,

überfällt das Perserheer, Cyrus wird

im Kampf niedergestoßen, und die

Perser zerstreut! Ein ähnlich furchtbares

Ringen soll sich um Troyas Mauern

abgespielt haben zwischen Achilles und

Penthesilea, der Amazonenkönigin. Die

beiden redenhaften Erscheinungen pral-

len in furchtbarem Kampf zusammen,

suchen sich, mehrfach getrennt, immer

wieder zu treffen. Was zieht sie zu-

einander? Kleist meint : geheime, in

Haß verwandelte Liebe ! Penthesilea

fällt . . .

Zu noch gewaltigerer Größe redt

sichKriemhild, die

Gattin des ermor-

deten Siegfried

empor. Hier wird

dasrächendeWeib

zur rasenden Megäre, die Brüder und das ganze Volk der Burgunder

müssen sterben, damit sie den einen erreicht, der jenen Mord an ihrem

Gatten beging: Hagen !

Welch seltsamer Kontrast zu dieser schrankenlos entfesselten Dämonie

weiblichen Heldenfinns offenbart sich in Jeanne d'Arc, dem frommen schlich-

ten Hirtenmädchen, jener findlichen Heiligen mit den Energien stärkster,

zielbewußter Männlichkeit ! Um ihre Lilienfahne sammelt sich das ver-

worren-zerstreute, entmutigte Frankreich, dessen Helden und Führern sie

den ungeheuren Impuls einer großen Idee gab. An reinem Helden-

tum und an seelischer Höhe überragt sie alle weiblichen Heroen der

neueren Zeit.

Aber manch hohe majestätische Gestalt bietet der lange Zug weib-

licher Helden, und manch edelkühnes Gesicht leuchtet daraus hervor.

Wir sehen Katharina Sforza, „ die erste

Frau Italiens", auf Imolas und Forlis Wällen

fämpfen, jene Mutter, die ihre Kinder zu retten,

den Heeren Cesare Borgias unerschrocken stand

hielt und mit der Waffe in der Hand ge-

fangen wurde, - stolze Fürstinnen, Maria

Stuart und Katharina von Rußland, rau-

schen vorüber, Schlachtgetöse erschallt

und Spaniens Armada unterliegt der Flotte

der englischen Königin Elisabeth . . .

-

Wir durchwandern im Geiste die Ge-

schichte unserer Zeit und sehen die große

Revolution in Frankreich als Bringerin der

sogenannten neuen Morgenröte der Welt"

durch Ströme vergossenen Blutes schreiten .

Charlotte Corday glaubte nicht den schwül-

stigen Phrasen von Gleichheit und Freiheit.

Anmutig und ernst steht sie vor Marat,

dem Volfstribun, unerbittlich trifft die ent-

schlossene Faust des Mädchens mit ihrem

Messer den Feind. Leider vermochte ihr

schwacher Arm die Weltgeschichte damals

nicht aufzuhalten. Heldenhaft stirbt Charlotte

auf dem Schafott. Napoleon steht auf

und führt die Scharen der Revolution von

-

Maria Stuart

Sieg zu Sieg, Preußens Heldenkönigin muß fliehen und sieht nicht

mehr die Rettung ihres neuerwachten Vaterlandes. Auch die Freiheits-

triege haben Heldinnen, unter ihnen Eleonore Prohaska, die mit der

Waffe in der Hand kämpfen und für die Heimat bluten . . .

Sicherlich nur große gewaltige Epochen der Geschichte lassen solche

Heldenseelen leuchten, die der Alltag sonst verschlingt.

Hoffen wir, daß unser deutsches Vaterland bald wieder solche Hel-

dengestalten findet männliche und weibliche , die bereit sind, im

Ringen um das größte Ziel eines Volkes, die Freiheit, wieder Leib und

Leben einzuseßen.

—

DER ,,ILLUSTRIERTE BEOBACHTER"

ist das Blatt der Unterhaltung und Belehrung für jeden

deutschen Hand- und Kopfarbeiter. Er ist die wirkhamste

Waffe gegen jüdische Geistesknechtung. Der „Illustrierte

Beobachter" ist bei jeder Postanstalt zu bestellen und kostet im

Vierteljahr

zuzüglich Bestellgeld . Bestellt fofort.

Peter Paul Rubens : Die Amazonenschlacht
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Für Kost, Logis und spätere Versorgung mit

einer übriggebliebenen ältlichen Rebekka ver

vollständige ich des Jaiteles Einrichtung stil

voll . Aber der Jud' nimmt auch nicht mehr je

den Grafen. Er klaubt auch schon aus, wie der

Hund, unter den Ahnenknochen des Landes !

Hübsch, unbescholten, etwas talentiert, kleiner

Vergnügungskommissär muß der Hochgeborene

sein, sonst ist nichts. Dann bleibt als zweiter

Weg, wenn Protektion da ist, die Hofgunst, das

Auflesen und Bergen von überbleibseln à la

Glah, das Vertuschen und Aufsichnehmen . Da-

für darf man, wenn man brav ist, abwechselnd

mit anderen Musterbuberln „ ein bissel regieren“,

neben einer Lori Frapp natürlich, denn die

bleibt doch das alleinseligmachende Machtprin-

zip."

,,Hoheit, geben Sie acht," sagte Pastrell halb

humoristisch, halb besorgt. Sie tun nicht flug,

Sie reden

,,Entsezlich, das weiß ich, Pastrell. Viel und

entsetzlich. Meine Zunge ist das eine an mir,

das sich auslebt."

,,Sie sollten lieber ganz zum Privatmann

werden, Hoheit . Machen Sie Augen und Ohren

zu, Sie könnten viel Poesie in Ihr Leben brin-

gen."

„Die Poesie ist zu wenig im Leben eines Man-

nes. In das gehört die Tat, Pastrell. Ich bin

haltlos, eine Halbheit. Die böseste Zunge von

Österreich und sein ärmster Mensch."

Beide schwiegen eine Weile. Die Promenaden

waren still geworden, auf den englischen Rasen-

pläßen tanzte lustig das Sonnenlicht, es ſtreute

Goldstäubchen auf sattes Heu. Jasmin- und

Heugeruch verwehten süß in der Luft. Von den

Villen flatterten bunte Fahnen, gedämpft klang

das Rollen der Wagen vom Hauptweg.

,,Wir werden heuer die Poſſe des großen

Weltlebens, das hier die schöne Natur entweiht,

ja wieder mitmachen, Pastrell . In sechs Wochen

ist der Bazar für wohltätigen Zweck, von dem

schon jeder in Hymnen der Erwartung spricht.

Für eine ausgehungerte tschechische Gemeinde

irgendwo. Bis dahin sind die Aasgeier voll-

zählig versammelt und sehen sich's an, wie ein

gutmütiges Publikum für die Verwüstungen und

Berarmungen zahlt, die ihre Politik erzielt hat !

Der Wiener ist doch das vergnügungssüchtigste

Geschöpf der Welt. Alles tut er, nur zu Hause

bleibt er absolut nicht !

Wo's nur eine Hetz' gibt, muß er dabei ſein.

Kann er nicht seinen Sieg feiern, so feiert er

seine eigene Blamage und jubelt den Feind an,

wenn kein Freund da ist. Ein Volk, das dank-

bar und leicht zu regieren ist !"

„Bis zu einem gewissen Punkt,“ ſagte Pastrell

trocken.

„So viel herzig, aber halt a biſſel ſtark unver-

läglich."

Der Prinz versank in Nachdenken, dann sah

er plötzlich den Schauspieler scharf an.

,,Sie wissen doch, Pastrell, daß Ihre gewesene

Frau seit zwei Tagen hier ist."

„Ich weiß es, Hoheit.“

„Es macht Ihnen nichts .“

,,Die Toten sind tot.“

,,Sie ist mit Blaugher und sehr lebendig, so

viel ich höre." Er umfaßte die Hand Pastrells

mit scharfem Druc.

,,Da ! da sehen Sie hin."

Ein Wiener Fiaker, ein überaus fesches Zeugl,

fuhr langsam in der Nähe vorbei. Gute Pferde,

auf dem Bock ein Kutscher, der allgemein wegen

seines Anstandes der „falsche Gaw'lier“ genannt

Prima Wandbeleuchtung

(für Kammer und Klosett geeignet)

mit 40 Stunden - Batterie versendet

gegen Nachnahme p. Stück RM. 6.20

Ersatz batterie RM. 2.--

Pg. Walter Schuster, Markneukirchen (Sa.)

Schützenstraße 689

wurde, im Fond des Wagens eine Dame in

schwarzen Sp.zen, zarte La France-Rosen auf

erzentrischem Hütchen, daneben ein magerer

Herr mit scharfer Nase, blasiertem Ausdruck.

Frau Grete Talan, wie sich die Künstlerin jetzt

wieder nannte und Blaugher, der Börsenkönig.

Sie lachten und plauderten lebhaft. Frau Tà-

lan war nicht schön, nur pikant zu nennen. Ihr

findliches Augenspiel, eine gewisse Harmlosigkeit

des Wesens, die fast treuherzig war, machten

ihren Hauptreiz aus.

Der Prinz hielt Pastrells zitternde Hand in

warmem Drucke fest. ,,Gegen das Judentum

kommt heute kein ehrlicher Christenmensch mehr

auf," sagte er nachdenklich. „ Es krallt sich in

unser Fleisch, es trinkt unser Blut. In uns

selbst geht es über und vergiftet unsere Raſſe.

Ihr Rivale war der Erb- und Allfeind. Wun-

dern Sie sich nie, daß Sie gegen ihn nicht auf-

kamen!"

„Der oder ein anderer, Hoheit, es lag an ihr.

nicht an ihm. Sie spielte mir Komödie vor, ich

hielt sie für ein halbwegs ehrliches Mädchen.“

,,Sie müssen wieder heiraten, Pastrell, Sie sind

ein Gemütsmensch."

,,Der Schauspieler schwieg eine Weile.

„Warum heiraten Sie nicht, Hoheit?“

,,Wen denn? Eine verfehlte Zirkusreiterin

mit schlechtem Ruf, wie meine Cousine Beatrix,

oder ein sechzehnjähriges Prinzessinnengansel,

das erst lebendig wird? Nein, Pastrell. Was

da eben vorbeigefahren ist, diese Gattung von

Teufeln in Weibsgestalt regiert heute die Welt,

den Staat und gibt den Ton an. Die Maitres-

ſenwirtschaft spielt Fangball mit gekrönten Köp-

fen und sigt den Ministern im Nacken. Unsere

vornehmen Frauen haben ihre Art angenommen,

verkaufen sich und werden gekauft wie sie. Da

ist mir die Maitresse direkt lieber, wenn sie

hübsch ist, Verstand und gute Manieren hat."

,,Kommt Madame Aglas wieder nach See?"

Der Prinz biß die Zähne zusammen. „Ja“,

sagte er dann tiefaufatmend. Was wollen Sie,

Pastrell? Sie ist geistreich, auf ihre Art mir

sehr ergeben. Ich brauchte eine Aussprache

ohne Zwang und kurz: Lotte Aglas ist von

allen Abenteurerinnen für einen Abenteurer wie

mich der angenehmste Umgang. Ich denke, ich

bin ihre lehte Station. Da verweilt man sich

gern mit unwillkürlicher Treue, wird poetisch,

schaut zurück mit objektiven Blicken und ist, wäh-

rend man sich tragisch glaubt, sehr unterhaltend.“

,,Die Aglas ist älter als Sie, Prinz."

Ich bin auch nicht verliebt in sie. — Nicht

mehr. Es liegt in unserem Verkehr etwas Aus-

gebranntes von erschöpften Vulkanen. Wir philo-

sophieren, träumen und wenn unsere „Rabe-

laissche Viertelstunde“ kommt, feiern wir Baccha-

nalien der Bosheit.“

Armer Bub'," sagte Pastrell unwillkürlich.

Das ist Ihr Leben, das Ihr Glück!" Er fuhr

sich mit der Hand über die Augen. ,,Das sind

die Frauen, die uns alle in der Hand haben

und das beſte Teil unseres Lebens ausfüllen.“

Der Prinz sah starr vor sich hin.

,,Man demoralisiert uns zu früh. Wir be=

graben den Geschmack für das Gute, Echte und

Schöne, eh ' er noch recht geboren war. Ein

junges Mädchen, wie es sein soll, Pastrell, ſehen

Sie, ein junges Mädchen, dieses zarte, welt-

fremde Geschöpf, rein im Herzen, wie in Gedan-

ken, das gibt's ja noch, ganz gewiß, und ich

geb' es ja selber zu, das ist etwas Schönes, aber

uns gefällt's nicht, uns langweilt es."

Musik-

Instrumente,

Jazz - Neuh. , Akkor-

deu , sprec ma ch . , Platten

erstklassig, billig, nur

durch direkten Bezug
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,,Mich nicht. Wenn's über meine Straßen

gehen wollt' , ich möcht ' mich hinknien und 's an-

beten!" sagte Pastrell unwillkürlich und naiv.

,,Aber unsereins kriegt so ' was nicht. Es muß

unbeschreiblich schön sein, so ein flecloses Ge-

schöpfchen, das nichts zu erzählen hat.“

Er sprach das traurig, sah träumerisch vor sich

hin. Ein Komödiant lernt das nicht kennen.

Alles ! nur das nicht. Die schönsten leichten_Tü-

cherln beim Theater und die amüsantesten Sün-

derinnen der vornehmen Welt, aber nichts Fri-

sches, nichts, was geliebt zu werden wert ist.“

Der Prinz lachte und stand auf.

,,Sie wohnen in Jhrer Villa, Pastrell? Ich

begleite Sie ein Stüd. Der Graf Glümen, der

ſoll_mich_ſuchen, da hat er ' was zu tun. Wie

ich den Kerl hass', sag ' ich Ihnen!

Korrekt und niederträchtig. Früher war er

bei meinem Vetter Nandl, da hat er lustig ge=

lebt. Wie's der Nandl treibt, wiſſen Sie. Aber

der darf alles tun, weil er sich nie in Politik

mischt. Glümen war sein stiller Kompagnon,

Gelegenheitsmacher. Aus Bosheit wird er mir

zugeschanzt. Seitdem leb' ich wie ein afzetischer

Einsiedel. Und er hat sich ' was erwartet, flucht

sich innerlich_halb tot vor Langweil' und Ent-

täuschung. Na, in vierzehn Tagen haben wir

Hochsaison, da kommt schon Zerstreuung. Ich

bin neugierig, was für Skandale wir heuer er-

leben werden, denn das gehört ja dazu , zur

großen Komödie."

Sie gingen an dem Alfhäuschen vorbei.

,,Donnerwetter, das hübsche Mädel“, sagte der

Prinz.

Hanna Warmann stand zierlich wie ein Püpp-

chen im schmalen Vorgarten und steckte sich dun-

kelrote Nelken in den Gürtel ' des Kleides.

Pastrell sah sie kaum an.

,,Vornehmes Offizierstöchterchen, das herun

terkommt, weil es Arbeit als Schand' ansieht.

Das Apferl ist ang'stochen, wie beinahe alles

das Edelobst hier", murmelte er vor sich hin.

Nach einigen Minuten hatten sie die kleine

Villa des Schauspielers erreicht . Sie lag auf

einer Anhöhe mitten zwischen jungen Parkan-

lagen von Tannen und Föhren, deren Harzge=

ruch sich mit dem süßen Atem eben aufblühender

Linden mischte.

,,Sie wohnen reizend." sagte der Prinz

„Ja, aber links und rechts ist gebaut worden.

Leider! Dort in dem ziegelroten Häusl' wohnt

der Graf Lokritsch, der vor zwei Monaten die

Chansonette, die Girag, geheiratet und den Va-

terfluch in allen Zeitungen gelesen hat."

„ Ja , der dumme Lokritsch. Er ist so dumm,

sag' ich Ihnen. Kein Gedanke in dem Enten-

hirn. Und sie ist tagsüber Frau Gräfin Erlaucht

und abends wieder Chansonette. Untertags

streiten's, weil sie ihn ernähren muß, oder schwö-

ren sich Treue. Sié diktiert ihm Drohbriefe an

sein fluchendes Vaterl und läßt sich täglich be-

eiden, daß ihr Pifferl, so heißt er, doch das große

Majorat triegen muß, und dann tun 's Karten

schlagen. Auch so ein Zeitbilderl."

„ Lokritsch ist uralter Adel und_reich," sagte

der Prinz lachend. Eine nette Schwiegertoch-

ter. Und wer wohnt dort im Schweizerhaus ?"

,,Der aktive General Baron Kiel.“

,,Der? dieser originelle Mensch?" sagte der

Prinz interessiert. Ja ! Er ist ein verdienter

Soldat. Hat mich während meiner Militärzeit

ordentlich abgekanzelt. Ich will einmal hin-

übersehen."
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AUSDEN TAGENDER SCHANDE

DIE RHEINISCHE REPUBLIK

Der Hochstapler

Dr. Dorten

Führer der Separatisten-

bewegung, mit dem auch

einflußreiche Kreise der

Bayr. Volksparteisympa-

thisierten und in Verbin-

dung standen.

DIE AUSRÄUCHERUNG DERVERRÄTER IN PIRMASENS

"Die Fahne der Rhein . Republik", grün-weiß-rot, wurde unter dem

Schuße französischer Bajonette auf dem Koblenzer Schloß, dem Sitz

der preußischen Regierung, gehißt

EIN FEINES MINISTERIUM"

BranddesBezirksamtes in Pirmasens12.1.24

DasKrematorium &Blutbad Separatisten

In diesen Tagen jährt es sich zum dritten Male, daß vater-
landsliebende Deutsche unter Einsatz ibres Lebens trotz Be-

satzung und vollständigen Verlagens der Bebörden der deutschen

Republik in den beseßten Gebieten in entschlossenem Kampfe der

Separatistenschande ein Ende bereitet haben. Die National-

sozialistische Deutsche Arbeiterpartei ist stolz darauf, daß es

nicht zuletzt ihre Anhänger und Mitglieder waren, die, vor

allem in Pirmasens, dabei waren, a's es galt, dem sepa-

rotistischen Verrätergesindel das Handwerk zu legen. Nur

mit tiefer Beschämung und Ekel wird das deutsche Volk einstens

zurüddenken an jene Zeit, wo deutsche Volksgenossen es fertig-

brachten, im Solde und Dienste des Todfeindes der deutschen

Nation gegen das eigene Volk zu Felde zu ziehen. Noch

aber gibt es eine Gerechtigkeit. Heute schon weiß man, daß

einer der Hauptführer der Separatistenbewegung, der ver-

räterische Schurke Mathes, der nach dem Mißlingen seines

verbrecherischen Anschlags auf die deutsche Einheit nach Paris

floh, dort in größter Not seinem Ende entgegengeht. Auch

Die Minister" des Verrateistaates turz nach Aus-

rufung der Rheinischen Republik vor dem Koblenzer

Schloffe. Bon rechts nach lints: 2 Fran4ofen, Pfarrer

Krämer, Mathes (mit dem Franzosenkäppi), Dehmen

hier galt, wie man sieht, der Satz : Den Verräter braucht

man, aber man verachtet ihn Es ist ganz interessant zu wissen,

daß dieser Bursche, derso ungeheures Leid über deutsche Fami-

lien brachte, einst ein mehr oder weniger verhätscheltes Schoß-

find bayerischer bürgerlicher Kreise war. Und als er nach

seinem Hinüberwechseln zur Sozialdemokratie es als seine oberste

Aufgabe ansab, sich gegen gute Bezahlung im Jahre 1920

und 21 mit einem besonders zusammengestellten Sprengtrupp

gegen die langsam aufkommende Hitler-Bewegung zu ellen

und in deren Versammlungen Blutbad auf Blutbad zu pro-

Dozieren, da ging es lange ber, bis sich die bürgerliche bayerische

Regierung entschloß,gegen diesen Burschen vorzugeben. Daß die

separatinischen Verräter bei gewissen Kreisen in Bayern nicht

immer auf absolute Ablebnung stießen und vor allem auch zu

demHochſtapler Dr. Dorten eine Reihevon Fäden hinüberliefen,

fann leider nicht bestritten werden . Auch davon wird die

deutsche Geschichte einstens mit Entsetzen sprechen müssen.

„Minister" Mathes schreitet die Front der Rheinischen Garde" vor dem Schlosse

in Koblenz ab
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Die Sünde wider das Blut

Das bekannte Buch von Dr. Artur Dinter hat eine Auflage von 235000 Stück erreicht

Der weltberühmte Zeitroman „ Die Sünde

wider das Blut" von Dr. Artur Din-

ter ist soeben in völlig neubearbeiteter und

vermehrter Auflage, 231.-235. Tausend, er-

schienen.* ) Aus den 33 Kapiteln sind 40 gewor-

den.

Die kritischen Anmerkungen zur Zeitgeschichte

find bis auf den heutigen Tag ergänzt. Ein be-

sonderes Kapitel hat Dinter den Nürnberger

Judenskandalen gewidmet, die von unserem Par-

teigenossen Julius Streicher aufgedeckt worden

sind. Das Buch stellt die Rassenfrage außer-

ordentlich lebendig und anschaulich an einem

spannenden, aus dem Leben gegriffenen Romane

dar. Vor 10 Jahren mitten im Weltkriege er-

schienen, hat es damals ungeheures Aufsehen er-

regt. Durch diesen Roman ist die neue völkische

Bewegung bereits während des Krieges ins

Leben gerufen worden. Die unmittelbar nach

dem Kriege erschienene antisemitische Literatur,

sowohl die belletristische als auch die wissenschaft-

liche, ist durch dieses Buch angeregt worden und

verdankt ihm unmittelbar ihre Entstehung.

Millionen Deutsche sind durch Dinters Zeit-

roman über die Raſſenfrage und den Sinn der

völkischen Bewegung aufgeklärt und zu Antise-

miten gemacht worden. Über die Entstehung des

Werkes selber schreibt Dinter im Nachwort:

,Das Buch ist entstanden unter der Einwir

kung von Chamberlains „ Grundlagen des 19.

Jahrhunderts". Auf einer iener üppigen Geſell-

schaften des Berliner Kurfürstendammes , zu

denen ich als Spielleiter der Schillertheater in

Berlin und Charlottenburg und später als Direk-

tor des Theaterverlages des von mir in Verbin-

dung mit Max Dreyer und Heinrich Lilienfein

gegründeten Verbandes Deutscher Bühnenschrift-

steller öfters geladen war, hörte ich einen jüdi-

schen Arzt gewaltig über das Werk schimpfen.

Das veranlaßte mich, es durchzublättern. Aus

dem Durchblättern wurde ein Leſen, aus dem

Lesen ein Studium. Wie ein Magnet plößlich

Richtung und System in einen Haufen Eisen-

feilicht bringt, so ordneten sich unter dem Ein-

drucke des Buches meine Empfindungen und Er-

fahrungen, Gedanken und Vermutungen zur ge=

schlossenen Kette. Sofort schaffte ich mir Cham-

berlains übrige Werke an. Sein „ Kant“ war

mir eine Offenbarung, sein „ Goethe" wirkte auf

mich wie eine kopernikanische Tat, seine „ Worte

Christi“ wurden mein ständiger Begleiter. Es

vollzog sich in mir eine völlige geistige Neuge-

kurt. Ebenso wie ich stand Chamberlain auf

dem festgefügten Boden der Naturwiſſenſchaft,

ohne sich über ihre Grenzen zu täuschen oder

ihre Leistungen zu überschäßen . Das steigerte

mein Vertrauen zu ihm ins Grenzenlose . Mit

neuen Augen und Ohren durchwanderte ich nun

unter Chamberlains geistiger Führung in jahre-

langen, folgerichtigen Studien ein Gebiet, das

von den altindischen Heldengedichten über Hesiod

und Homer bis zur Edda und dem Nibelungen-

liede reicht, von den indischen Veden über Demo-

frit und Plato bis zu Goethe und Kant, von

Äschylos und Euripides bis zu Shakespeare und

Kleist, Schiller und Richard Wagner, von dem

altindischen und assyrisch-babylonischen Urkun

den über Herodot und Tacitus bis zu Momm

sen und Treitschke. Das Ergebnis dieser Studien

*) Mit neuestem Bilde des Verfaſſers. 400

Seiten, holzfreies Papier, eleganter Rotleinen-

band, Preis M 5.40 . 3u beziehen durch die

Buchhandlung Franz Eher Nachf. , München ,

Thierschstr. 15.

ist dieser Roman und meine übrigen Bücher die

ich danach schrieb. Man wird daher verstehen,

daß ich das erste dieser Werke meinem großen

Führer und Freunde gewidmet habe.“

Von der ungeheuren Büchermenge, welche die

bisher erschienenen Auflagen des Romanes dar-

stellen, kann man sich einen Begriff machen ,

wenn man sich vorstellt, die Bücher wären ein-

zeln aufeinandergetürmt . Alsdann erhielte man

eine Büchersäule von 5875 Meter Höhe. Das

Etraßburger Münster in der elsässischen Heimat

Dinters ist 110 Meter hoch, der Kölner Dom

147 Meter, der Pariser Eiffelturm 300 Meter.

Allein das alles ist noch kein ausreichender Ver-

gleichsmaßstab. Der höchste deutsche Berg, die

Zugspitze im Wettersteingebirge, ist 2968 Meter

hoch. Die Büchersäule von „Sünde wider das

Blut" würde die Zugspitę also nahezu um das

Doppelte überragen.

Dinters sämtliche Bücher und Schriften um-

fassen nicht gerechnet die Überseßungen in

fremde Sprachen - heute bereits mehr als eine

halbe Million Exemplare. Es gibt nur

wenige Autoren der Weltliteratur, deren sämt-

liche Werke so hohe Auflagenziffern bei Lebzei-

ten überhaupt erreichen. Würde man sämtliche

Auflagen der Bücher Dinters bei einer Durch-

schnittslänge von 20 Zentimeter aneinander-

legen, so ergäbe das eine Strecke von mehr als

100 Kilometer. Diese Strecke entspräche ungefähr

der Luftlinie München-Ulm oder Berlin-Wit-

tenberg. Der schnellste Schnellzug, den wir in

Deutschland haben, von Berlin nach Halle,

brauchte also mehr als Fünfviertelstunden, um

mit vollster Geschwindigkeit an dieser Bücher-

reihe entlang zu fahren.

Man braucht sich daher nicht zu wundern, daß

die jüdisch-demokratische Presse an den Büchern

Dinters kein gutes Haar läßt. Hören wir, was

Dinter selber zu dieser Beurteilung seiner Werke

zu sagen hat. In einer seiner kritischen Anmer-

kungen der Neuauflage von „Sünde wider das

Blut" schreibt er :

„Die Einkleidung in die Form des Romanes

ist das wirksamſte Mittel, an das breite Volk,

insbesondere an unsere Frauen, heranzukommen,

die es vor allem für die Raſſenfrage zu erwecken

(interessieren) gilt. Fachwissenschaftliche Werke

liest nie und nimmer das Volk, geschweige denn

die Frau, auch nicht die der gebildeten Stände.

Von den vielen Tausenden von Zuſchriften, die

ich auf meinen Raſſenroman hin aus allen Kul-

turländern der Erde erhalten habe, stammen die

meisten deutschen aus den unteren Volksschich

ten, die aus gebildeten Kreisen sind fast nur von

Frauen geschrieben. In nahezu hundert Briefen

wird mir dafür gedankt, daß mein Buch die

Briefschreiber noch rechtzeitig vor einer jüdischen

Heirat bewahrt habe. Ebenso sprechen mir meh-

rere Mütter, darunter auch die Witwe eines

Admirals, ihren Dank dafür aus, daß mein Buch

ihre Tochter veranlaßt habe, die Verlobung mit

einem Juden wieder zu lösen. Es ist mir ein

Fall bekannt, wo ein junger Adeliger, der sich

mit einer reichen Jüdin verlobt hatte, nicht

weniger als siebzehn Stücke meines Rassenroma-

nes von Bekannten zugeschickt bekam, wodurch er

sich veranlaßt sah, die Verlobung wieder aufzu-

geben. Mehr als ein Dußend Leserinnen bekun-

den, mein Buch habe ihnen endlich die Erklä-

rung für ihr eheliches Unglück gebracht . Meh-

rere davon haben daraufhin die Scheidung von

ihren iüdischen Ehegatten herbeigeführt . Die

Herren Fachgelehrten sollten daher den hohen.

Wert einer volkstümlichen Literatur über die

Raſſenfrage anerkennen. Der Fachgelehrte ist der

Handwerker, der die einzelnen Bauſteine seines

Sondergebietes bebaut. Der Volksschriftsteller

aber ist der Baumeister, der aus diesen Baustei=

nen erst den Tempel einer Weltanschauung auf-

führt. Der Weltanschauungskünstler kann ohne

die Vorarbeit des Fachgelehrten nichts ausrich-

ten. Das Werk des Fachgelehrten aber bleibt

tote Papierweisheit, wenn es nicht zum Baue

einer Weltanschauung Verwendung findet.

Zartbesaitete Kritiker, und auffallenderweise

nur solche männlichen Geschlechts, bemängeln an

meinen Romanen, ich „ trüge zu dick auf“ und

sei in meiner ganzen Darstellung „zu brutal“.

Jawohl, meine Herren, das tue ich und das bin

ich! Und zwar sehr absichtsvoll ! Wenn Ihnen

das auf die Nerven fällt, so beweisen Sie nur,

daß Sie der Wirklichkeit nicht gewachsen sind,

dem praktischen Leben fernstehen und von Volks-

seelenkunde (Volkspsychologie) nichts verstehen.

Ich schaffe in den Personen, an deren Erlebnis-

sen ich die Aufgaben (Probleme) entwidele, Ur-

bilder (Typen) , sozusagen übermenschen, um die

Gegensäße und die Erlebnisse auf allerschärfste

herauszuarbeiten. Ein Volksschriftsteller und

noch viel mehr ein Volksredner muß sich natür-

lich ganz anderer Mittel und Methoden bedie-

nen als ein harmloser Unterhaltungsſchriftsteller

oder ein strenger Fachgelehrter, um eine sogar

wissenschaftlich so schwer zu behandelnde Frage,

wie es die Rassenfrage ist, allgemein verständ-

lich darzustellen und Teilnahme (Intereſſe) , ia

Begeisterung dafür in den Maſſen zu wecken.

Darum schreibe und rede und male ich sehr ziel-

bewußt in Fraktur und im Plakatstil, weil es

für den angegebenen Zweck die wirksamste Me-

thode ist. Daß ich gleichwohl auch zartere Töne

auf meinem Farbenteller (Palette) habe und

auch einer streng wissenschaftlichen Darstellung

durchaus fähig bin, davon können jeden urteils-

fähigen Leser einzelne Abschnitte meiner Ro-

mane und meine rein wissenschaftlichen Fach-

schriften überzeugen. Wollte ich mich aber in see-

lischer Zergliederung (Analytik) und Stim-

mungsmalerei, wie ich sie in bestimmten Ab-

ſchnitten für erforderlich halte, durch das ganze

Buch ergehen, so müßte ich dußendbändige Ro-

mane schreiben. Sämtliche Rassenromane, die

nach dem meinen bisher erschienen, sind nichts

anderes als Sonderausgestaltungen einzelner

Motive und Kapitel meines Romanes. Soviel

Kapitel und Motive mein Roman hat, soviel

Romanbände hätte ich schreiben müſſen , hätte ich

in der gleichen Weise verfahren wollen. In mei-

nen Zeitromanen suche ich die Gesamtfrage (Ge=

samtprobleme) möglichst zu erschöpfen, zum

wenigsten aber in allen wesentlichen Teilen auf-

zudecken und abzuschneiden. Daß nach Erscheinen

meines Raſſenromanes Werke dieser Art wie

Pilze aus der Erde schießen würden, habe ich

bereits vor zehn Jahren im Kreise meiner

Freunde vorausgefagt, als ich ihnen die Hand-

schrift (Manuskript) vorlas .

Kritiker ähnlicher Art verpönen meine Zeit-

romane, weil sie „Tendenzromane“ seien . Sie

sprechen ihnen darum jeden Kunstwert ab. Sie

regen sich darüber auf, daß ich ganze Abhand-

lungen über bestimmte, künstlerische und wiſſen-

schaftliche Fragen einschalte, obwohl sie zur

Sache gehören. Merkwürdig! Was heißt das über-

haupt, Kunſt müſſe ohne Tendenz ſein. Eine Kunst,

die nicht ein bestimmtes Ziel verfolgt, ist über-
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haupt keine Kunst, sondern wertlose Asthetenmache.

Ein Kunstwerk, das den Menschen zu denken aufgibt

und geistige Stellungnahme erfordert, das eine fälsch-

lich Tendenz genannte Idee gestaltet, ist freilich unbe-

quem ; bequemer ist es, gesinnungslose Unterhaltungs-

literatur zu lesen, um der Notwendigkeit enthoben zu

sein, Gedanken nachzudenken und Stellung dazu zu neh-

men. Der rein formal-ästhetische Standpunkt, der heute

maßgebend ist für die künstlerische Wertung literari-

scher Erzeugnisse, ist bezeichnend für die jüdisch-deka-

dente Entartung unserer literarischen Kritik, die jeden

Wortakrobaten zum Genie stempelt, der die Form alles,

der Inhalt nichts ist. Das Vorbild Goethe werden die

Herren doch wohl gelten lassen! Er wäre der erste ge-

wesen, der solche Kritikastereien zurückgewiesen hätte.

In seinem Wilhelm Meister bringt er ganze Abhand-

lungen über Erziehung, Religion, Freimaurerei usw.;

in den Wahlverwandtschaften legt er sogar ganze Sei-

ten aus Ottiliens Tagebuch ein, dessen Inhalt zum

Teil in gar keinem, zum Teil in nur losem Zusammen-

hange mit der Ehefrage steht, die er in dem Romane

behandelt. Diese den jüdischen Germanistenseminaren

unserer veriudeten Universitäten entstammenden Kri-

tiker seien auch an Kant erinnert, der da gesagt hat :

Es gibt keinen empirischen Beweisgrund, das Ge-

schmacksurteil iemandem abzunötigen. Noch weniger

kann ein Beweis a priori nach bestimmten Regeln das

Urteil über Schönheit bestimmen' ... Es leuchtet ein,

daß die wahre Propädeutik zur Gründung des Ges

schmacks die Entwicklung sittlicher Ideen und die Kul-

tur des moralischen Gefühls sei .' Es kommt mir nicht

darauf an, wie es das Ziel von neun Zehntel der heu-

tigen Romanschriftsteller ist, meinen Lesern die Zeit

und die Langeweile zu vertreiben, sondern es kommt

mir darauf an, ihnen sittliche, religiöse und geistige

Werte und ein elementares Wissen über alle die Fra-

gen zu vermitteln, von deren Lösung oder Nichtlösung

die völkische Wiedergeburt und der Wiederaufstieg un-

seres unglücklichen Volkes abhängt. Meine Bücher sol-

len Lese- und Lehrbücher für das Volk sein, damit es

aus der stoffsüchtigen (materialistischen) Versumpfung

wieder den Weg zur Höhe findet."

Des weiteren sekt sich Dinter in der Neubearbeitung

seines Werkes ebenso sachlich wie gründlich mit Gün-

thers Rassenkunde des deutschen Vol-

fes" auseinander. Der Theorie Günthers, die ostische

und dinarische Rasse seien fremde, aus Asien eingewan-

derte Rassen, tritt Dinter aufs schärfste entgegen . Er

führt mit guten Gründen den Nachweis, daß diese Ras-

sen aus Asien nicht nur nicht eingewandert und der

nordisch-germanischen Rasse blutsfremd seien, sondern

daß sie ebenso wie die nordische Rasse auf ein- und die-

selbe, in Mitteleuropa einheimische Urrasse, die Auri-

gnacrasse, zurückgehe. Dinter führt überzeugend aus,

daß die ostische und dinarische Rasse nichts anderes dar-

stellen als Entwicklungsstufen der nordischen Rasse. Für

die Beurteilung des Rassenwertes des deutschen Vol-

tes und die Möglichkeit seiner Aufnordung sind diese

neuen Erkenntnisse von ganz unschäßbarem Werte. Die

Neuauflage von Dinters Buch „ Die Sünde wider das

Blut" gehört nicht nur in die Hand iedes National-

sozialisten, sondern jedes Deutschen.

W.D.
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,,Es ist eine Figur, an der man Charakterstu-

dien machen kann, der schönste alte Mann, den

Uniform und Orden je aufgepugt haben. So

'was Strammes durch und durch. Und dabei

ein Humor! Abends kommen zur Casa Lokritsch

drüben seit neuester Zeit so einige lose Mode-

fererln, schreien herum und machen der G'stanzl-

gräfin den Hof, oder der Pifferl spielt im Gar-

ten Tarock mit dem falschen Gaw'lier."

„Mit dem Fiakersohn Schmidl, dem sogenann-

ten noblen Fiaker, der hier die Saisonwagen

hat?"

,,Ja, der Schmidl-Schani ist befreundet mit

den ganzen nobligen jungen Herrn, Ho-

heit. Er kennt ihre G'schichterln, leiht ihnen

Gelderln, schmiert sie bei Pferdekäufen an, und

so oft so ein Windbeuterl dem letzten Fünferl

in der Brieftasche guten Abend sagen und vom

eleganten Leben abtreten muß, war der Schmidl

auch dabei, hat a biss' nachg'holfen, daß ' s

g'schwinder geht. Für die Leuteln, die mit Vies

cher 3 ' tun haben, Roßknecht, Kutscher, Zirkus-

reiter, hört bei dem hohen Adel hier zu Lande

der hochmütigste Hochmut auf. An studierten

Hofmeister behandelt man schlechter wie ' s Hun-

dert, die Gouvernante steht unter den Dienst-

boten, a Doktor, a Professor, a Schauspieler, das

is a Halbmensch. Aber für ihren Reitknecht hat

die hochgeborenste Komteß a g'wisse Achtung."

Prinz Josef saß auf einer Bank und lachte.

,,Giftig, Pastrell ! giftig !"

"Ist es nicht wahr? Die eigentliche Hoch-

schule des jungen Aristokraten ist die Reitschule.

Also wie gesagt, der gräfliche Pifferl und der

Fiaker-Schani spielen abends Taroc, trinken

und machen ein Riesen-Bahöl. Da schreibt ge-

stern der Baron Kiel dem Bifferl einen Brief!

einen Brief, Hoheit ! Die G'stanzlgräfin hat ' n

noch dazu jeden lesen lassen. Ich hab' ihr ge-

raten, sie soll ihn in ein' Couplet verwerten.

Der alte Herr hat eine Kraft des Ausdrucks, die

man mit schlagend" bezeichnen kann."

,,Seine Kinder sind nicht da, nicht wahr?"

,,Kinder? ja hat er denn welche?""9

,,Zwei Töchter und einen Sohn."

"Ist das möglich! Und die sind?"

""Nie zu Hause. Er will es so. Er hat sie

zur Arbeit erziehen lassen, zur Selbständigkeit,

etwas, das man bei unserem vornehmen Mili-

tärstand sonst gar nicht findet. Die Leute, die

da hoch hinaufkommen, Generäle, Feldmarschall-

leutnants werden, haben durchschnittlich einen

großen Gehalt und kein Vermögen. Den Gehalt

verbrauchen sie, ihre Kinder erziehen sie im Luxus

sorglosen Wohllebens mit großen Ansprüchen.

und keinerlei praktischen Kenntnissen. Die

Karriere des Vaters soll alles erhalten, alles

versorgen, unbrauchbare Modepüppchen und kost

Lungen- u.

Asthmaleidende!

Nymphosan ist das Heilmittel gegen alle Erkrankungen

der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie

neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die

Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das

sind die Urteile Ihrer Leidensgefährten üb. uns. allbek.

Art der Empfehlung überflüssig. Preis der Fl. 3.50.

Perubonbons -.80

peruvian. Lungenbalsam Nymphosan" ; sie mach , jed. Hermann

Alleinhersteller:

Nymphosan A.-G. München 38/U

Für unseren

„IlluſtriertenBeobachter“

suchen wir tüchtige

Anzeigen-Vertreter

an allenPlätzen gegen Provision.

Berlag Illustriert. Beobachter", München 2 NO,

Thierschstraße 15

Rheumatismustee

von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteten

Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298

J. Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.)

spielige junge Lebemänner bei Kavallerieregi=

mentern. Die Mutter ist eitel, ihr und den

Töchtern wird gehuldigt, die Ansprüche wachsen.

Der Vater, vielleicht ein Held im Feld, ist zu

Hause ein recht kleines Männchen, dessen Ver-

nunft nicht zu Wort kommt. Er weiß, die Lage

ist eine unhaltbare, ihm graut vor der Zukunft.

Aber der Kriegsmann liebt daheim den Frieden

und hat es versäumt, im Anfang Ordnung zu

schaffen. Er schließt die Augen . Eine kleine

Pension, ein winziges Gnadengehalt da und

dort, dabei Lurusansprüche, erschläffte Nerven ,

unbrauchbare Hände! graue Elend,

Pastrell! Und dann die Bettlerwirtschaft, die

versteckte Misere, die Entwürdigung. Der Vater

hat Karriere nach oben gemacht, die Kinder

gehen in Karriere hinunter."

Das

,,Wie diese hübsche, kleine Warmann, Hoheit,

die hier bald den Spitznamen haben wird : dem

Juden seine Baroness'."

Fort mit Schaden ! das ist dann die Losung.

Aber immer noch die alte Begriffsverwirrung!

Nur nicht arbeiten, nur nicht durch ehrlichen Er-

werb herunterkommen." Lieber sich ' was schen-

ken, sich mißhandeln lassen ! Also kurz, so

dachte mein Freund Kiel nicht, ein Self-made-

man wissen Sie, lebensfähig und tüchtig.

Seine Stellung verpflichtet ihn , zu repräsen

tieren, einen gewissen Hausstand zu führen, der

Kinder verwöhnt und sie über ihre Aussichten

irre führt. Mit spartanischem Ernst gab er die

Kinder daher in früher Jugend aus dem Hause

in gute Schulen ."

,,Und seine Frau?"

,,Sat sich fügen gelernt. Sie ist der liebens-

würdigste Schlag, den es gibt . Die Österreicherin,

die ein willensstarker, ernster Mann mit zielbe-

wußter Führung erzogen und sich angepaßt hat.

Kiel ist deutschen Ursprungs. Als seine Kinder

erwachsen waren, kam der Sohn weit fort in ein

einfaches Artillerieregiment. Von den Töchtern

steht die eine, ein junges, schönes Geschöpf

von vierundzwanzig Jahren, einem großen Pen-

sionat vor. Die andere leitet ein Waisenhaus.

Beide sind gemeinnützige Glieder der Gesellschaft ,

gesunde, frohe Kernnaturen mit dem glücklichen

Selbstbewußtsein der wohlversorgten Unabhän-

gigkeit, jung wie Kindergemüter. Hätten sie

daheim ihre sechs Saisons in der großen Welt

hinter sich, würden sie gefeierte, routinierte Pup-

pen sein; sie würden alt und giftig , undankbar

gegen die Eltern, die nur Wünsche in ihnen er-

weckten, ohne sie dauernd befriedigen zu können .

Wenn sie jest als fertige Menschen in den

Ferien heimkommen, blendet sie kein Lurusleben

mehr, es ist für sie ein kleiner, komischer Lebens-

zwischenakt mit Schaustellung von Karikaturen .

Dölling's Instrumente

sind die besten !

Streich-, Blas- u. Schlag-

Instrumente an Private

in bekannter Güte.

Niedrigste Preise.

Hermann Dölling jun. , Markneukirchen 328

Katalog frei unter Angabe des gewünschten Instrumentes

JUDENSPIEGEL

,,Der Jude nach dem Talmud"

Illustriert vom akademischen Maler
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36 Illustrationen !

Buchhandlung

Preis R.-M. 2.50

F. EHER NACHF.

G. M. B. H+

MÜNCHEN, Thierschstraße 15

Postscheck-Konto MÜNCHEN Nummer 11346

Eltern und Kinder haben gegenseitig Respekt

voreinander. Einer lernt vom andern. Bei

Kiel hören Sie ein Gespräch, Pastrell, in dem

Geist und das Herz der Zeit pulsieren, denn je=

der von denen, die da reden, lebt. Sie wissen

etwas und sie betätigen ihre Kraft zum allge-

meinen Wohl, das ist schön , Pastrell, das ist so

schön, ein so großes Gefühl, in dieser kleinen

Welt. Mir ist es verschlossen, aber ich ahne seine

Seligkeit."

Der Prinz sprach mit begeistertem Ernst.

Pastrell stand halb abgewendet und sah starr

in's Weite. Die Berge verschleierten sich in

goldigem Hochsommerdunst, Mittaggloden läu-

teten.

,,Was da unten laut wird, das ist unser bei-

der Stundenschlag, wir stehen im Mittag, Ho-

heit" sagte der Schauspieler langsam. ,,Die

halbe Mittagszeit ist vorbei und ' s ist nie viel

'worden damit. Bei Ihnen hat ' s nicht sein

dürfen, Sie stehen besser da. Aber ich, ich

hab's selber wollen. Und mir ist so leid, so

leid, zum Weinen. Ich möcht' umkehren und a

Besserer werd'n, den echten, ernsten Künstler in

mir möcht' ich herausblühen lassen aus der

Brust. Aber ich brauch' eine Hand, die mich stützt

und auf dem guten Weg erhält !"

-

,,Eine Frauenhand," sagte der Prinz leise und

träumerisch und fügte nach einer Pause hinzu :

Prinzen und Schauspieler, das sind die Men-

schen, die in der Regel nur den Abschaum von

all dem bekommen, was Weiblichkeit heißt. Sein

Bestes ist nicht für sie, sonst wäre vieles anders.

Die Frau ist etwas Gigantisches im Leben des

Mannes. Und nun will ich hinüber. Gott be=

fohlen, mein Freund."

Er bot Pastrell mit warmem Blick die Hand.

,,Ich komme nächstens herüber, dann lesen wir

zusammen Anzengruber."

" Und Sie bringen mir den Wurzelsepp, den

Meineidbauer."

,,Was wir auch reden mögen, Sie haben s

doch leichter, Ihnen bleibt Ihre Kunst."

Als der Prinz den kleinen Vorgarten der

Villa Kiel betrat, die von schmucklosester Ein-

fachheit war, sah er den General in einem alten

Dienstrod ohne Kappe in einem Wäldchen hoch-

stämmiger Rosenbäumchen stehen, die er begoß,

Malven, Reseden und Nelken blühten in dichten

Büschen um die gut gehaltenen Beete seltener

Blumen, eine Fülle schneeweißer Kletterrosen

umrankte dicht die Mauern des Häuschens. Eine

ganze blühende Wildnis scharf und süßduftender

Pflanzenköpfchen war da.
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(Fortsetzung folgt.)

wird erreicht durch unser

Neobella

das Mittel, welches die Haut

reinigt, v. Pickeln, Mitessern,

Flecken usw., hervorragend

begutachtet, glänzend beur-

teilt. Garantierter Erfolg.

Preis einer Packung RM. 3.60

franko Nachnahme.

ebral gesetzl. gesch.

beseitigt unter Garantie

eberflecke

ohne Schaden für die Haut

in wenigen Tagen. Packung

franko Nachnahme 5.60 RM.

S

prossol gesetzl.gesch .

beseit. b. vorgeschr.Kurd.

ommersprossen

in kurzer Zeit restlos u. ohne

Schaden f. d. Haut. Packung
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u. Gar. d. ältest. u . tiefsten

ätowierungen,

Warzen, Muttermale

usw. ohne Ausschneiden noch
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Nachnahme mit Garantie-

schein 7.60 RM.

Faltenlose, jugendfrische, straffe Haut erzeugt unsere

Vielmals

preisgekrönt

Gratis

Sauerstoffpaste

Glänzender

Erfolg

Große Packung RM. 5.60 franko Nachnahme

versenden wir unseren neuesten Prospekt über

unbedingt notwendige Artikel

für die Schönheits- und Gesundheitspflege

Roma-Manufaktur - KARL PAESLER - Berlin SO 16 NU
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Kreuzworträtsel Löſung des Kammrätſels in Nr. 3

MÜNCHEN

Röffelsprung

HEITERES

Gut gegeben.

13 4a 15 6
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8 19 10
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I R R H
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X2

20
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21

a= che- land ren reich tra=

26

x

30a

122 23 24 125

27
ve- schnö rer es sein dich

28 29 130

X

31 32 33
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།
ལ
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36 137

40 41 fer rei ner ge= doch dann

X

143

X

Die mein die= soll's fei ins-44

X

Wagrecht :

X38

42

134

Wejot

1. Tropische Schlingpflanze ; 4a . Seeräuber ;

8. ostindische Stadt und Insel ; 11. italienische

Stadt; 13. Fluß im Elsaß; 14. Stadt am Garda-

see; 16. türkischer Titel ; 17. franzöſiſcher Schlach-

tenort; 19. Schwarzwild; 20. Dampfpfeifen;

westeuropäisches Volk; 24. Schußgöttin ;

26. Gegensatz der Länge ; 27. Vogelkleid;

28. Vorfahre; 30. starker Strick ; 31. Kontinent ;

35. afrikanischer Strom ; 37. Notizbuch, Fremd

wort ; 38. Antilopenart ; 39. ägyptische Mond-

göttin ; 41. Gewässer; 42. Schubfach; 43. Wand-

ſchmuck; 44. biblischer Ort ; 45. Verzeichnis

Senkrecht :

1. Zuneigung; 2. italienische Weinstadt;

3. Verneinung; 4. Kohlenanhäufungen; 5. ver

wirrt; 6. erotische Feldfrucht ; 7. Fluß in Ober-

österreich; 9. schlechte Eigenschaft ; 10. ebene

Fläche, Play; 12. Herrscherin im Altertum ;

15. Heimat; 17. sidern, durchsickern ; 18. Rächerin;

20. Fluß in Frankreich; 21. Mehlspeise; 23. Rot-

wild; 25. Hilfszeitwort; 29. Schlangen;

30a . Mädchengrüße ; 32. Behälter ; 33. vier

gleiche Selbstlaute ; 34. Zuspeise, auch Tierfutter;

36. südamerikanische Hauptstadt ; 38. Schwimm-

vogel ; 40. wie 19 wagrecht ; 42. Balkanmünze.

A

Diamanträtsel

AAA

BGGHH

KLMMMMM

ORRRS
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U

Nebenstehende Buch-

staben sind so zu ord-

nen, daß die wagrech-

ten Reihen bedeuten :

1. Konsonant,

2. Gebirgseinschnitt,

3. Satzzeichen,

4. Deutsch. Hafenstadt

5. Starker Wind,

6. Körperteil .

7. Konsonant.

M. Dr.

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 3

Wagrecht :

1. Piraten. 7. Dumas. 8. Tomaten. 11. Tal.

12. Lir. 14. Peru. 16. sie . 18. lang . 20. Ami.

21. starr. 23 nie. 24. Kaffee . 25. Linden. 26. tut.

27. eigen. 29. Art. 30. Eſel . 32. nun. 33. Blei.

34. Not. 36. Bö. 37. Buttler. 40 e, e, e, e, e.

41. Granate.

Senkrecht :

2. Jdol. 3. Rum . 4. Amalia. 5. Tat. 6. Esel.

8. Tau. 9. Nil . 10. Epakten. 11. Triften.

12a . Randale. 13. Agentie. 15. Emaus. 16. Stein .

17. Erlen. 19. Niere. 21. See. 22. Rin. 28. Quo-

ten. 31. Lob. 33. Bor. 35. Tür. 36. Beet . 38, Tea,

39. Lea.

Lösung des Silbenrätſels in Nr. 3

1. Walachei. 2. Ipswich. 3. Ratte. 4. Fidschi.

5. Oberst. 6. Relief. 7. Dessau. 8. Eſſe. 9. Ruhr.

10. Newa. 11. David. 12. Indigo . 13. Eifel.

14. Rudolf. 15. Elisabeth. 16. Delagoabai.

17. Etikett. 18. Flanell . 19. Remise. 20. Elſter.

Wir fordern die Redefreiheit für Adolf Hitler!

Ein aufgeklärtes Fräulein prahlt in der

Eisenbahn, daß sie sich unbedingt verbrennen

lasse. Dieses langsame Verfaulen sei doch so

unappetitlich. Gewiß, Sie haben recht, Fräu-

lein," stimmte ein mitreisender Herr bei,,,dem

Teufel ist eine gebratene Gans auch lieber,

als eine verfaulte.“

Im Zeitalter des Bubikopfes.

Sie : Welche ähnlichkeit ! Der junge Mann

dort könnte Ihr Bruder sein ! " - Er : „Sie

haben einen sicheren Blick. Es ist meine Schwe-

ſter!"

Heimgezahlt.

Ein Herr saß im Wartesaal rauchend, als eine

Dame hereinkam und sich neben ihn sette. Sie

sagte: Mein Herr, wenn Sie ein Kavalier

wären, würden Sie hier nicht__rauchen."

„Meine Dame," sagte er,,,wenn Sie eine Welt-

dame wären, würden Sie ſich etwas weiter weg

sezen." Kurz darauf explodierte die Dame

wiederum: ,,Wenn Sie mein Mann wären,

würde ich Ihnen Gift geben.“ - „ Ausgezeich-

net," antwortete der Herr, wobei er große

Dampfwolken von sich stieß. ,,Wenn Sie meine

Frau wären, würde ich es nehmen.“

*

In der Oper sprechen ein paar junge Mäd

chen sehr laut. Da wendet sich ein alter Herr

zu ihnen: „ Meine lieben jungen Damen, bitte,

sprechen sie etwas lauter. Die Musik macht

so viel Lärm, daß ich kaum die Hälfte von dem

hören kann, was Sie sprechen!“

In dem von Königsberg kommenden D-Zug

unterhalten sich vier Deutsche nach Passieren

des Korridors über die polnischen Zustände,

ohne einen in Dirschau zugestiegenen fünften

Die zwölf Postkarten-Bohrlöcher, vier

glatte und acht mit Gewinde

Daß unsere Reichspost gleich ihrem Schwe-

sterninstitut auf dem Gebiete des Verkehrs, der

Eisenbahn in der Revolutionszeit mit einem

grauenerregenden Defizit zu arbeiten anfing

und dank teilweise ihrer rund fünfzigtausend

zu vielen Angestellten so gewirtschaftet hat , weiß

nachgerade jedermann . Wenn da nun ein fin-

diger Beamter in dem Bemühen, der Post mög-

lichst große Einnahmen zu verschaffen, darauf

verfiel, die Reklame in ihren Dienst zu stellen

und Geld daraus zu machen, so war das nicht

so übel . Also Geschäftsleute können die Ein-

richtungen der Post, als da sind : Briefkästen,

Postwagen usw. zu Ankündigungen empfehlen-

der Art benugen, wie dies z . B. bei Straßen-

bahnen schon lange geschieht .

In der Ausführung dieses Planes, die An-

fang Oktober 1920 geschah, ist nun folgendes

passiert : An den Postkästen werden Reklame-

schilder angebracht an den beiden Öffnungsklap-

pen des Einwurfs (wozu je zwei glatte Bohr-

löcher erforderlich sind) , und darunter auf den

beiden Seitenteilen (wozu man je vier Bohr-

löcher mit Gewinde benötigt) . Die Emaille-

schilder müssen immer die gleiche Größe haben.

In jeden Briefkasten Deutschlands sind mithin

einheitliche Löcher zu bohren : vier glatte und

acht mit Gewinde. Wie diese Einheitlichkeit der

Löcher in jedem Postdirektionsbezirk zu er

reichen gewesen wäre, hätte wohl jeder einiger-

maßen gewißte Schlosserlehrling oder minde-

stens geselle verraten können. Über in Berlin,

der Metropole der Intelligenz“, kam da

irgendein Geheimrat auf den genialen Gedan-

ken: Diese Löcher müssen im ganzen Reich ein-

"

Mitreisenden zu beachten. Einer der vier

Deutschen sagt: „Endlich muß doch der polnische

Staat zusammenbrechen.“

Da mischt sich der zugestiegene Herr ein und

sagt mit ausgesprochen polnischem Akzent : „ Ich

habe schon öfter Häuser zusammenbrechen sehen,

aber einen Misthaufen noch nie!"

*

Der Lehrer erklärt die Schöpfungsgeschichte,

als er von einem Jungen unterbrochen wird :

,,Mein Vater sagt, daß wir vom Affen abſtam-

men." ,,Das kann dein Vater halten wie er

will, eure Familienangelegenheiten gehen die

Schule gar nichts an."

*

Der Freund : Ihr Gatte beherrscht

sieben Sprachen, das ist ia sehr erstaunlich."

Die Frau : „ O, ich beherrsche noch viel

mehr."

Der Freund : Wie wäre das möglich?“

Die Frau: „Nun meinen Mann mit samt

seinen sieben Sprachen!"

Wie glücklich würde mancher leben, wenn er

sich um anderer Leute Sachen so wenig beküm-

merte, als um seine eigenen.

heitlich gebohrt werden, und das kann natürlich

nur von Berlin aus geschehen !

Also wurde der Amtsschimmel gesattelt. Man

engagierte eine Anzahl reichshauptstädtischer

„ Briefkastenbohrer", gab ihnen einen Anstel-

lungsvertrag, lautend auf Gehalt, Reisespesen

sowie Tagesspesen (die zur Zeit ja taum

nennenswert waren) , einen Handbohrer mit

zwei Einsätzen für glatte und Gewindebohrung

und schließlich die Ausmaße für die Entfernung

der Löcher voneinander. Dann wurden die

Leute hinausgeschickt in die weiten deutschen

Lande, alle Briefkasten anzubohren mit je zwölf

Löchern vier glatte und acht mit Gewinde.

Selbst bis nach Konstanz am Bodensee, der

Südkante der Südwestmark Deutschlands, famen

vier Exemplare ſolcher Berliner Bohrer; ich er-

wähne das insbesondere deshalb, weil von dort

aus die Kunde dieses postalischen Schildbürger-

stückchens zuerst in die Tageszeitungen gelangte.

Die Kosten der Briefkastenbohrerei sollen für

Konstanz allein etwa tausend Mark betragen

haben, und danach kann ungefähr berechnet

werden, wie der finanzielle Effekt ausgefallen

sein dürfte vom Ganzen. Mit Droschke, Auto

und Eisenbahn streisten die Bohrer die deutschen

Gaue ab und brachten in allen Briefkästen ihre

zwölf Löcher an - vier glatte und acht mit Ge-

winde.

Ich bezweifle, daß dem Postfiskus bei diesem

,,großzügigen Berliner Geschäft" ein Nutzen er-

wachsen ist. Eine Zumutung aber bleibt es,

uns glauben machen zu wollen , diese Art ,,Boh-

ren" sei eine spezielle Berliner Kunst, die man

selbst im lieben Vaterland nirgendwo verstünde.

Dem Erfinder dieser gloriosen Idee habe ich

gewürscht, daß die ausgesandte Briefkastenboh-

rerkolonne nach ihrer Heimkehr ihn aufsucht und

seinem klugen Schädel den „ Dippel“ angebohrt

hätte.



Geite 54 1927 /Folge 4
Illustrierter Beobachter

Preisausschreiben

des ,,Illustrierten Beobachters"

Verlag und Schriftleitung des ,,Illustrierten Beobachters" haben sich entschlossen, ein Preisausschreiben zu veranstalten, an

dem sich jeder Abonnent und jeder Leser des Illustrierten Beobachters" beteiligen kann.

Das Preisausschreiben verlangt die richtige Lösung von 2 Aufgaben, deren erste in der vorliegenden Nummer 4, und deren zweite in der

am 15. März erscheinenden Nr. 5 des Illustrierten Beobachters" gestellt wird.

Für die richtige Lösung der beiden Aufgaben setzt der Verlag des ,,Illustrierten Beobachters"

Gesamtpreise

im Werte von 500 Reichsmark

aus, und zwar einen:

1. Preis :

Die in Ganz-Pergament gebundene Prachtausgabe (2 Bände) des

Werkes von Adolf Hitler „Mein Kampf" mit eigenhändiger Widmung

des Verfassers

Wert M. 200.-

2. Preis:

Die in Saffianleder gebundene Gesamtausgabe des Werkes von Adolf

Hitler „Mein Kampf mit eigenhändiger Widmung des Verfassers

Wert M. 100.-

3. und 4. Preis:

Die in Leinen gebundene Volksausgabe des Werkes von Adolf Hitler

5. mit 10. Preis

Je ein Band nach Wahl der in Leinen gebundenen Volksausgabe

des Werkes von Adolf Hitler „Mein Kampf" mit eigenhändiger Wid-

mung des Verfassers

Gesamtwert M. 72.-

11. mit 20. Preis:

Je ein Frei-Abonnement für die Tageszeitung „Völkischer Beobachter"

(Reichs- oder Bayernausgabe) für einen Monat

Gesamtwert M. 30.-

21. mit 70. Preis:

Je ein Frei-Abonnement für den Illustrierten Beobachter" auf ein

Vierteljahr

Gesamtwert M. 50.—

„Mein Kampf“ (2 Bände) mit eigenhändiger Widmung des Verfassers Insgesamt 70 Preise im Gesamtwert

Gesamtwert M. 48. von M. 500.-

Sämtliche Einsendungen müssen im geschlossenen Briefumschlag bis spätestens 31. März 1927 erfolgen an die Schriftleitung des „Illustrierten

Beobachters", München 2 NO, Thierschstr. 15, und auf dem Briefumschlag den Vermerk ,,Preisausschreiben" tragen. Das Preisgericht besteht

auseinem Vertreter des Verlages des „Illustrierten Beobachters" und der Schriftleitung. Die Entscheidungen des Preisgerichtes sind endgültig, eine Beru-

fung ist nicht möglich. Sind mehrereGesamtlösungen vorhanden, so entscheidet das Los. Die Preisträger werden in derAusgabe vom 30. April bekanntgegeben.

Die für die vorliegende Ausgabe Nr. 4 des „ Illustrierten Beobachters" gestellte Preisaufgabe ist die folgende:

Auf dem untenstehenden Bild einer Schulklasse aus dem Jahre 1899 ist

Adolf Hitler herauszusuchen. Die richtige Lösung (Nummer, mit Buchstaben

geschrieben!) ist zugleich mit der Lösung der in der nächsten Ausgabe (Nr. 5)

gestellten Aufgabe einzusenden.

25

2
3

5
6

1613
10 12

11
14

15
8 9

47
18 19

20

2
0

2
6

26

27 28
29

3634

35

4
3

44

37 38

45

V.

99

2
1

21 22 23 24

3
0

30 31
32 33

39

40 41 42

46
47

48



927:
Bolg

Seite 55

n

1927 /Folge 4 Illustrierter Beobachter

DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT

en, an

in der

Freiheitstag in Cottbus : Aufstellung zum Propagandazug auf dem Berliner Plat

EMLE
R

115

Freiheitstag in Cottbus : Propagandamarſch durch die Stadt unter riesiger Anteilnahme der Bevölkerung
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DER FREIHEITS
TAG IN COTTBUS

5

Lin

Zin deutscher Freiheitstag in der Mark Brandenburg,

in nächster Nähe von Berlin : Wer hätte das

noch vor wenigen Monaten für möglich ge-

halten. Dort, wo seit fast zehn Jahren nur

mehr öffentliche Kundgebungen stattfin-

den dürfen, in denen die Sowjetslagge

oder höchstens noch die roten Fezen

der Scheidemann- und Wels-Partei

mitgeführt werden, plötzlich eine

Kundgebung mit schwarz - weiß-

roten Fahnen und der Hakenkreuz-

flagge, mit deutschen Märschen und

in dieser Gegend längst nicht mehr

gehörten deutschen Liedern, mit Diszi-

plin und Ordnung und als es not-

wendig war mit deutscher Entschlossen-
-

heit und Kraft. 35 Minuten dauerte der

Vorbeimarsch der nationalsozialistischen Kolon-

nen vor den Führern, unter ihnen der Held der Em-

den, der gefeierte deutsche Mann aus dem Weltkrieg,

Kapitänleutnant von Müde, jetzt nationalsozialistischer

Vorkämpfer im sächsischen Landtag, und der Gauleiter

von Berlin, Dr. Goebbels. Trotzdem die Ju-

den, wie nachgewiesen ist, Geld verteilt hatten,

um die schwarz-rot-goldenen Schußtruppen

der Börse gegen den nationalsozialisti-

schen Aufmarsch zu mobilisieren, trotz

den verschiedenen Parteibefehlen zu

einer Gegendemonstration, war die

ganze Stadt auf den Beinen,

um, wie unsere Bilder deutlich

zeigen, Anteil zu nehmen an der

Kundgebung der deutschen Frei-

heitsfämpfer. Die Versammlungen

in den Sälen und unter freiem

Himmel besuchten Massen, und als

am Abend des 30. Januar die ver-

schiedenen Kolonnen wieder heimwärts

führen, da war der rote Terror in Cottbus

gebrochen.

IRML
ER

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen:

Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., G.m. b. H., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel. 20647. Druck : Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Mjolnir

In schweren Kämpfen haben die Berliner National-

sozialisten den roten Terror gebrochen !

Näheres darüber Seite 70/71
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Glücklich ist, wer vergift...!

Rosenmontag in Köln

Der Kölner Fasching ist in seiner Prachtentfaltung und

Ausgelassenheit sprichwörtlich . Die Frage, ob es richtig

und angemessen war, taum nach Abzug der Besatzung,

aber immerhin unter den Augen des uns schlecht gesinnten

und feindlichen Auslandes, in diesem Jahre schon in

Köln ein friedensmäßiges öffentliches Faschings- und

Narrentreiben zu veranstalten, lassen wir offen. Der

Kazenjammer unter dem Drud der Daweslasten wird

nicht ausbleiben. Doch leicht ist der Sinn des Rhein-

länders und „Glüdlich ist, wer vergißt . . . ! "

23 24

12

4214

9 21
15 3

20

8 19 18 17

76
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16

17 4

Der Jubelwagen der Ehrengarde der Stadt Köln im gestzug

Müßiggang ist allen Unfugs Anfang!

A-B-C
10

11 1
9

,,Looping the Loop im Echnee",

ein neuer Sport" derer, die nichts arbeiten brauchen

Amerika, das Land der Autos

Presse-

Photo

Jetzt

schlägt's

dreizehn

6
5

Keystone

Mitdemneuen Sommerfabrplan führen die Dawesbahn und die Reichs-

post in ihrensämtlichen Betrieben die 24-Stunden-Zeitein . WoderJude

seineFinger drin hat, schlägt's dreizehn. Nicht erst seit dem 1.Mai 1927

Wagenauffahrt vor einem Vergnügungspart in San Franzisko, wo bald jede

Familie ein Auto besitzt Atlantik

Auf den letzten Spuren alter Zünfte

Immer mehr verdrängt die Maschine das ehrsame Handwert und seine

Romantik. Nur die Hamburger Zimmerleute und Maurer halten die

Tradition hoch und weden auf ihren Wanderschaften in der alten Tracht

ihrer Zunft die Erinnerung an eine vergangene, bessere Zeit. Presse-Photo
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DIE „ABRÜSTUNG" DER ANDEREN

Mobilisierung der Unterröcke in Polen

Gemeinsamer Schlaffaal in den Frauenfasernen

DIE REICHSBANNERPLEITE IN BERLIN

Atlantik

Arbeit in den Kammern Atlantik

Frechund impertinent,wie es von jeber die Art der polnischen Politil

war, bezt die offizielle Presse der polnischen Republit immer noch gegen

Die deutsche G fahr, den deutschen Militarismus". Und während die

Berliner Regierung unter Stresemanns Direktion entsprechend den Wün-

schen der Pollacken die Ostfestungen schleifen läßt, geht man in Polen

bazu über, auch die Frauen in die allgemeine Dienstpflicht einzubeziehen

und zum Kriegshilfsdienst systematisch in Kasernen auszubilden.

Keystone

Anläßlich der 3. Wiederkehr des Gründungstages des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gelb

fand im Berliner Luftgarten eine öffentliche Kundgebung stait, die einen bemerkenswert

schlechten Besuch aufwies.

DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT

Gießen in einer Bild- und Bronzegießerei

Photothek
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DER JUDENSPIEGEL

DER RITUALMORD

(Die bisher im „ Illustrierten Beobachter“ veröffentlichten Aufsäße über

das Kapitel „Ritualmord“ haben beträchtliches Aufsehen erregt. Das

Judentum hat, wie vorauszusehen war, prompt mit seinen alten Ablen-

kungs- und Vertuschungsmanövern eingeseßt. Gegen den Verfasser der

Aufsäte, unseren verantwortlichen Schriftleiter Hermann Esser,

wurden eine Reihe von Ermittlungsverfahren wegen angeblicher Auf-

reizung zum Klaſſenhaß und Beleidigung einer Religionsgesellschaft ein-

seleitet. Der „ Illustrierte Beobachter“ hat aber keinen Grund, nicht auch

weiterhin seine streng wissenschaftlichen und objektiven Betrachtungen über

die wie man zugeben wird - nicht ganz nebensächliche Frage „ Ritual-

mord“ fortzuſeken. — —.)

Von dem Kannibalismus der Rassen, die, wie die Neger im schwarzen

Erdteil auch heute noch den Menschenaffen weit näher stehen als dem

Europäer, wollen wir ganz schweigen, aber daß auch die arischen Völker

noch in ihrer Heroenzeit ihren Göttern Menschenopfer darbrachten, ist eine

geschichtlich erwiesene Tatsache. Sogar unsere Vorfahren , die Germanen,

huldigten, wie wir u. a. aus der „ Germania“ des Tacitus erfahren, dieſem

Brauche. Erst die Heilslehre des Christentums räumte mit dieser Barbarei

auf, von der auch das sogenannte auserwählte Volk Gottes nicht frei ,

sondern im Gegenteil mehr damit belastet war als andere Völker.

Das Alte Testament selbst verrät uns immer wieder die Blutgier der

Juden, die sich in grausamen Mekeleien austobte. „ Im 2. Jahrhundert ,"

berichtet &. B. Houston Stewart Chamberlain in seinen „Grundlagen des

19. Jahrhunderts", „sind die Juden auf der Insel Cypern in der Mehr-

zahl; sie beschlicßen, einen Nationalſtaat zu gründen und befolgen das

aus dem Alten Testament bekannte Verfahren : sie erschlagen an einem

Tage die sämtlichen übrigen Bewohner, 240 000 an der Zahl. Und damit

dieser Inselstaat nicht ohne einen sicheren Rückhalt auf dem Festlande

bleibe, erschlagen sie zugleich die 220 000 nicht-iüdischen Bewohner der

Stadt Cyrenc." Aber aus der Bibel selbst ersehen wir, daß die Juden

ihrem Gotte Jahve Menschenopfer darbrachten. So heißt es im Buche der

Könige 14, 23 : „ Denn entweder sie würgen ihre Kinder zum Opfer oder

pflegen Gottesdienst, der nicht zu sagen ist, oder halten wütige Freſſerei

nach sonderlichen Sakungen."

Jahve selbst befiehlt Menschenopfer, was wir aus der Legende von

Abraham ersehen , der seinen Sohn Isaak opfern soll. Schon hat Abraham

das Schächtmesser an die Kehle seines Sohnes angefekt, als der grausame

Gott im lesten Augenblicke einen Widder unterschiebt.

„Moloch und Kamos wurden," wie Erich Rudolf mit Recht in seiner

Flugschrift über „Ritualmord, Judentum und Freimaurerei" schreibt, „ die

Götter Israels ; sein Untergang war unvermeidlich geworden. Das Men-

schenopfer war wieder volkstümlich geworden, und so ward der Ritual-

mord das Verderben des Volkes, wie es die Propheten so oft und furcht-

bar angedroht hatten.“

Wie eingangs erwähnt, finden wir das Menschenopfer auch bei allen

arischen Völkern in ihrer ersten Kulturdämmerung, und verschwand auch

diese scheußliche Form des Gottesdienstes mit dem Durchdringen der Lehre

des Heilandes, so erhielten sich doch im Zeichen des Christentums bis

heute Sekten, deren Lehren und Gottesdienst im schärfſten Gegenſak zum

Christentum steht. So in Rußland die Skopzen mit der Selbstentmannung,

dis Mormonen in Amerika mit der Vielweiberei usw. Aber keinem Katho-

liken oder Pretestanten wird es einfallen, wenn die Behörden gegen solche

Setten vorgehen, sich derer anzunehmen im Namen des Christentums . Es

gibt überhaupt kein ausgeprägtes Gemeinschaftsgefühl unter den Katho-

liken oder Protestanten. Als 3. B. vor rund zwei Jahrzehnten der fran-

zösische Staat bei der Durchführung der Trennung von Kirche und Staat

die Kirchengüter in Frankreich säkularisierte — nebenbei bemerkt, dieſe

steckten die Juden ein da ging nicht ein Aufſchrei der Empörung durch

die ganze katholische Welt, sondern diese begnügte sich außerhalb Frank-

reichs mit etlichen wirkungslosen , lendenlahmen Proteſten.

-

Ganz anders beim Judentum. Wir erinnern nur an den Dreyfusprozeß,

der ganz Juda in der denkbar fanatischsten Weise alarmierte, obschon es

sich nicht einmal um eine religiöse Angelegenheit von internationaler

Tragweite handelte, sondern um einen ganz gewöhnlichen Spionagefall.

Und so verhält es sich auch mit dem Ritualmord.

Seit urdenklichen Zeiten tauchen immer wieder Mitteilungen über von

den Juden begangene Ritualmorde auf, und jedesmal sehen wir, wie

ganz Juda mit Hochdruck daran arbeitet, gerichtliche Prozesse über

jüdische Ritualmörder entweder niederzuschlagen oder ins Reich der Fabel

zu verweisen. Nun wollen die englischen Juden Engländer, die französischen

Franzosen, die deutschen Deutsche uſw. sein . Warum regen sie sich also

darüber auf, wenn in Rußland, Polen oder Ungarn Juden unter der

Beschuldigung, einen Ritualmord begangen zu haben, vor die Gerichte

gestellt werden? Es wäre doch ganz gut möglich, daß genau so, wie es

unter den Christen Sekten gibt, die nach unseren Anschauungen religiös

unmoralischen Gebräuchen huldigen wie der Selbstentmannung oder der

Viclweiberei, auch jüdiſche Sekten heute noch Ritualmorde begehen? Also

überlasse man solche Sekten ruhig der Zuständigkeit der betreffenden Ge-

richte und erkläre man : Wir, Juden, in Mittel- und Westeuropa haben

mit solchen iüdischen Sekten nicht das geringste zu schaffen ! Möge diese

der Arm der strafenden Gerechtigkeit erfassen, wir waschen unsere Hände

in Unschuld. Kein evangelischer Engländer z. B. würde sich darüber auf-

regen und seine eigene Religion in Gefahr wähnen, wenn die deutschen

Behörden nehmen wir an eine sich evangelisch nennende Sekte in

Ostpreußen oder Sachsen aufhöben, deren Gottesdienst darin bestände, daß

sie an einem bestimmten Tage des Jahres einen Menschen ans Kreuz

schlügen.

-

Anders die Juden. Wo irgend ein Mord aufgedeckt wird, der auf jüdiſch-

rituelle Gebräuche schließen läßt, dann gerät ganz Juda in die furcht-

barste Erregung und wendet alles daran, die Angeklagten freizubekommen .

Es bekundet also damit eine Gemeinschaft, aus der der Unbefangene

schließen muß, daß den Juden überhaupt alles daran liegt, solche Vor-

kommnisse um jeden Preis zu vertuschen, weil sich eben ganz Juda daran

ſchuldig fühlt!

Man wende nicht ein, daß alles , was über jüdische Ritualmorde berichtet

wird, auf bloßer Fabuliererei beruhe. Hat sich doch im Laufe der Jahr-

hunderte die Zahl solcher Fälle derart gehäuft, daß selbst der Skeptiker

ſich sagen muß, daß etwas Wahres daran sein müſſe. Nach dem bekannten

Werke „ Entdecktes Judentum“ von Profeſſor Eisenmenger haben die Juden

1250 in Arragonien einen Knaben von sieben Jahren gestohlen , an ihrem

Opfertage gekreuzigt und getötet, desgleichen haben die Juden in London

1257 ein Christenkind gleichfalls zum jährlichen Opfer umgebracht. 1262

hat eine Here den Juden in München ein Knäblein verkauft, das ſie am

ganzen Leibe zerstochen und grausam umgebracht haben. 1303 ist ein Knabe

in Weißensee in Thüringen und 1305 einer zu Prag auf Ostern von den

Juden in grausamſter Weise ums Leben gebracht worden . Und im Jahre

1345 ist wieder in München ein Knäblein, namens Heinrich, von den dor-

tigen Juden getötet worden ; dem Kinde hatten sie die Adern geoffnet und

bis 60 Stiche gegeben. 1475 haben die Juden in Trient ein Knäblein, das

noch nicht dreieinhalb Jahre alt war, in dem Hauſe, wo die Synagoge

war, schändlich ermordet. Ein bekehrter Jude hat in Trient anläßlich

dieses Falles erklärt, daß die Juden am vierten Tage der Karwoche das

ungesäuerte Brot zu backen und Blut eines Christenkindes hineinzumiſchen

pflegen. Dieses Blut mischen sie am Osterfeste, am fünften und sechsten

Tage der Woche, unter den Wein. 1486 haben die Juden in Regensburg

sechs Kinder mit ihren mörderischen Händen umgebracht . 1509 haben die

Juden in Bosingen in Ungarn ein kleines Kind aufs grausamste gefoltert,

indem sie ihm alle Adern aufſchnitten und das Blut mit Federkielen aus-

sogen. Unter der Folter haben sie das Verbrechen gestanden. 1540 ist in

Sappenfeld in der Oberpfalz ein viereinhalb Jahre altes Knäblein vor dem

Osterfest von den Juden gestohlen und nach Tittingen gebracht worden .

,,Denselben haben sie an eine Säule gebunden, drei Tage lang gequält,

demselben die Finger und Zehen vorne abgehauen, in den ganzen Leib

Kreuze geschnitten und denselben so zerrissen, daß er nicht weiter ver-

wundet werden konnte." Und so weiter. Bis auf unsere Tage die

Ritualmorde an dem Pater Thomas in Damaskus und seinem Diener,

an dem Gymnaſiaſten Winter in Koniz, an dem Knaben Beilis usw.

Dem Professor Eisenmenger wird von dem Königlichen Amtsgerichte zu

Berlin selbst das Zeugnis ausgestellt : „ Die von Eisenmenger aus klaſſiſchen

iüdischen Schriftstellern gelieferten Auszüge sind mit einer Treue geliefert

und überseßt, die iede Probe aushält." 1510 haben wir den ersten Ritual-

mordprozeß in Berlin, bei dem die Juden Salomon, Jakob, Aaron , Levi,

Isaak, Rabbi Mosch und Schlächter Jakob angeklagt erscheinen, einen drei-

bis vieriährigen Christenknaben für zehn Gulden von einem fremden

Manne gekauft, in einem Keller auf den Tisch gelegt und in die blut=

reichsten Adern mit Nadeln gestochen haben, bis er vollends von dem

Schlächter Jakob geschächtet wurde. Daraus entstand ein ungeheurer

Prozeß, so daß schließlich im Berliner Gefängnis hundert bei der Tat

beteiligte Juden saßen, die zum Teil u . a . zugaben, Christenkinder von

fremden Leuten gekauft, sie zerstochen, das Blut abgezapft und solches in

Krankheitsfällen getrunken und mit Tomaten, Ingwer und Honig ein-

gemacht zu haben . Einundvierzig Juden wurden auf ihr Geständnis hin

zum Feuertod verurteilt und auch hingerichtet.

Und bei allen diesen Hunderten von Fällen, die geschichtlich glaubwürdig

uns überliefert wurden, soll es sich um Märlein, um Verleumdungen

gehandelt haben? Nur ein Idiot oder ein unbelehrbarer Marrist kann

wirklich glauben, daß all diese Beschuldigungen gegen die Juden erfunden

worden seien.

Man wird vielleicht mit den Herenprozessen kommen und mit Recht

darauf hinweisen, daß alle die Weiber, die auf dem Scheiterhaufen unter

der Beschuldigung der Hererei ihr Leben lassen mußten, sicherlich unschuldig

waren. Das stimmt, allein es sind fast 200 Jahre vergangen, seitdem die

lekte „Here" gerichtet wurde, wogegen die Ritualmordprozeſſe bis in

die alleriüngste Vergangenheit hinein spielen, und niemand wird im

Ernste behaupten können, daß im 19. Jahrhundert sich Richter dazu her-

gegeben hätten, geheimnisvolle Mordtaten, bei denen den Opfern das

Blut bis auf den letten Tropfen abgezapft worden sein mußte, auf die

Möglichkeit eines Ritualmordes hin zu behandeln , wenn sie wirklich davon

überzeugt waren, daß derlei ausgeschlossen sein müßte.

Und warum dann stets die furchtbare Erregung in ganz Juda, wenn

sich dieses tatsächlich unschuldig fühlt? =St.=
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4. Fortsetzung

"

„KARRIER
E"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Obschon Kiel auch im Sommer seinen Urlaub

nur in Abteilungen genießen konnte und oft zu-

rück in die Stadt mußte, war er sein eigener

Gärtner. Nur ein junger Bursche vertrat ihn

in seiner Abwesenheit und besorgte das Nötigste,

der vornehme Offizier war ein alter Mann,

groß, schlank, sehr kräftig, mit vornehmem Äuße

ren und blühender Gesichtsfarbe. Seine Augen

von eigentümlich strahlendem Blau blickten

energisch, das weiße Haar war noch dicht, Le-

bensfrische und Entschlossenheit lag in jeder sei-

ner Bewegungen. Neben ihm saß ein schöner

Spitz mit schneeigem Fell und pfiffigen Augen,

der auf den Namen Praktisch" hörte. Prinz

Josef wurde von Hund und Gebieter lebhaft be-

grüßt. Sie betraten die Villa, deren Räume

dämmerig und kühl waren. Einfache Holzmöbel,

hübsche Waffengarnituren, viel Blumen und

Bücher machten die Zimmer wohnlich. An den

Wänden zahlreiche Gruppen Photographien,

Widmungen von Kameraden, eine ganze mili-

tärische Vergangenheit, die von der Bedeutung

des scheinbar so einfachen Mannes sprach. Da

zwischen hing ein schönes Pastellbild. Es stellte

zwei junge Mädchen in hellen Sommerkleidern

dar, vornehme Gestalten mit wahren Blumen-

gesichtern, strahlenden Augen unter kasta-

nienbraunem Haar. Eine Fülle vielfarbiger

Rosen war um sie, Frühlingsstimmung lag über

dem Bilde. Sein Gegenstück war ein junger,

hübscher Offizier, mit Schelmenaugen und doch

viel Energie in den feinen Zügen, der Prinz sah

ſtumm auf die Bilder. Die Augen des Generals

folgten seinem Blick.

,,Morgen kommen sie heim, auf Ferien. Ich

hab' drei freie Wochen vor mir," sagte er. Eine

Flut von Sonnenschein ergoß sich dabei über sein

Gesicht.

,,Sie freuen sich wohl sehr, Herr General?"

"Ja, jetzt freu' ich mich, Hoheit, schrankenlos.

Früher, als sie noch Kinder waren und dann

halbreife Menschen, da hab' ich sie nie gern zu

Hause geseh'n. Ich muß mit gewissen Kreisen

verkehren, muß repräsentieren. Ich fürchtete die

wechselnden Einflüsse auf unfertige Charaktere."

„Die sogenannte „ Gesellschaft" hat es doch nie

gewagt, Ihren wie sie sagt --,,originell erzoge=

nen Kindern" impertinent zu begegnen?"

,,Nein, obwohl sie ihre Noblesse und meine

Stellung mit Arbeit beflecken. Man, das

große, unklare „Man," das die ,,Welt" ausmacht,

sagt einfach, ich sei ein verrüdter Kerl. Meine

Mädeln sind mehr Damen, Hoheit, als die Kom-

tessen, die sich dort mit vornehmen Buben in

Hemdärmeln herumtreiben, mein Sohn hat die

besten Kavalierbegriffe. Er geht keine Verpflich

tung ein, die er nicht halten kann. Er ist nicht

der Ansicht, daß ein Offizier Schulden haben

muß."

Ihre Kinder sind fertige Menschen im schön-

sten Sinne des Wortes. Sie haben ein Exempel

statuiert, Herr General, zu dem wenige, die un-

ter dem Vorurteil gewisser Kreise leben müssen,

die Courage hätten. Sie haben ein Beispiel

gegeben. Möchte es Nachahmer finden! Weniger

scheinen als man tun könnte, weniger sein wol-

len, als man ist! In dieser Zeit des Größen-

wahns, wo jeder über seine Verhältnisse lebt.

ist das etwas ungeheures."

„Hoheit, ich hab' nur ſtrict mit Vernunft ge=

handelt, weder mich selbst, noch die Kinder ge-

täuscht. Ich hab' ihnen nichts versprochen, was

sich nicht halten läßt, und ihnen nicht erlaubt,

sich im Umgang mit Prinzen und Prinzessinnen

verwöhnen und beglücken zu lassen. Ich hab'

ihnen einfach das Leben gezeigt, wie es ist und

mit der uns zukommenden Bescheidenheit von

den Vorteilen eines Berufs, von den Schulen,

die ein Militärskind erziehen, Gebrauch gemacht.

Jetzt seh' ich die Kinder gern um mich. Wir

stehen uns ebenbürtig gegenüber, fie und ich,

Arbeitsmenschen. Ich lerne jezt von ihnen.

Sie bringen mir den Atemzug der Zeit mit, die

frische Luft tatkräftigen Wollens, die draußen

weht . Sie sind geistig kerngesund. Wer ist das

heute?"

„Wer ist das heute!" wiederholte der Prinz

gedrückt. Mit einem warmen Blick, der ihm sonst

nirgends eigen war, mit einer Ehrfurcht, wie sie

ein Sohn dem Vater zeigen soll, und wie sie

se.n Gesicht jung und sympathisch machte, fuhr

er fort: Sie sind ein großer Mensch, Herr Ge-

neral. Mit Ihrem Herzen haben Sie sich die frohe

Jugend im Hauſe verſagt, sind jahrelang ein-

sam gewesen, glauben Sie, ich versteh' nicht, was

das für ein Opfer bedeutet?"

Es ist ab und zu verdammt still um mich ge-

wesen," sagte Kiel nachdenklich . Heimweh ge-

habt hab' ich oft nach den Dreien, sag' ich Ihnen,

Prinz! Aber ich bin fest geblieben. Und_so

hab' ich auch sparen können für die Kinder. Im

Gegensatz zu der Lage meiner Kameraden kom-

men ihre guten Zeiten erst, wenn ich tot bin.

Alle diese hirnverbrannten, gesundheitstötenden

Bälle, auf die meine Mädeln nicht gerannt sind,

all' die ersparten Schneiderrechnungen, samt

Ürger, die ungegebenen faden Soiréen, wo ein

Hochgeborener dem andern Sottisen sagt, alle

die Badeaufenthalte, um die Bleichsucht nach

durchrasten Faschingen gut zu machen, liegen in

klingender Münze erspart da. Und was mich am

meisten freut, das ist : sie brauchen ' s nicht ein-

mal mehr. So ' was macht froh, Hoheit."

„Ich glaub' es Ihnen wohl!"

""

Der alte Mann sah träumerisch vor sich hin,

in den blühenden Garten hinaus, von dem der

Wohlgeruch in Wellen hereinfloß. Es ist ein

Zurüdversinken in die eigene Jugend. Ich bin

mit Leib und Seele Soldat gewesen, hab' von

der Pike auf gedient. Das war hart, der Sold

schmal, die Strapazen groß, Hoheit . Aber es

lag was d'rin in diesem Soldatentum, das ich

jezt bei den Jungen nicht mehr finde, oder nur

sehr selten, bei meinem Sohne zum Beispiel

noch. Im allgemeinen seh' ich eine ungeheure

Spaltung auch im Heere. Die Mannschaft hat

Sozialisten unter sich, die Vorgesezten sind ver-

lottert oder sind stumpfe Protektionskinder. Die

alte Begeisterung, die Einigkeit sind tot . Frei-

lich oben darf man das ja nicht laut werden las-

sen. Und doch, von wo kommt es just her, das

alles, alles, von

Er brach kurz ab. Sein Blick kreuzte sich sor

genvoll, scheu mit dem des Prinzen.

Die alte Loyalität, die eigentlich so tief im

Blute liegt, sie wird uns schwer gemacht, Ho-

heit."

„Ich weiß es, Herr General," sagte der Prinz

herb. Wir selbst sind schuld. Unsere Auf-

führung, unser Beispiel. Wir sind die erste Ur-

fache."

„Nicht alle, Hoheit, nicht alle," rief Kiel

hastig.

,,Doch! und die wenigen, die besser denken,

gemeinnütziger handeln, die die Wahrheit wiſſen

und das Rechte zu tun lernen möchten, die We-

nigen sind Parias in Acht und Bann, zur würde-

losen Untätigkeit verdammt!"

Der junge Mann ballte die Hand zur Faust.

In dumpf auflodernder Leidenschaft, die plötzlich

die verstedten Tiefen seiner Natur erschütternd

zeigte, wurde er totenblaß.

„ Es war eine Zeit, wo die Dauphins von

Frankreich tagelang vor einem leeren Tische

saßen und mit der Reitpeitsche auf seine Platte

schlugen, weil man ihnen nichts, aber gar nichts

anderes zu tun erlaubte. Hätten sie wenigstens

mit ihrer Peitsche wo anders hingeschlagen. Es

gab genug Rücken, wo das am Plage war.

Diese Situation erneut sich!"

„ Hoheit!"

Sie wissen, ich rede immer offen, General.

Sie kennen mich lange. Ich war Ihr schlechte-

ſter Soldat. Das Waffenspiel langweilte mich,

ich sag' es offen. Sie haben mich hart herge-

nommen und doch, Sie waren es dann, der ein

Wort für mich einlegte und mich vom bunten

Rod freikriegte."

„Es war unmenschlich, Hoheit, Sie zu dem zu

zwingen, was Sie nicht sind."

,,Nein, Kiel, alter Freund, dafür war ich nicht,

Gott verzeih' mir's! Aber für vieles, vieles

andere wär' ich gut gewesen, und man nahm

mir jede Gelegenheit zur freudigen Tat. Man

gab mir, der ich jung und toll, heißblütig war,

Schufte an die Seite, wie diesen Glümen, er-

bärmliche Gelegenheitsmacher, die mich grausam

dem Laster in die Arme drängten, man führte

mir Weiber zu. Lassen wir's ! Ich war sehr

jung und ganz unberaten, Kiel. Zuerst wie ein

Sklave gehalten, unerfahren, dann plötzlich frei

zu allem Schlechten . Ich wurde stumpf, meine

höheren Interessen erloschen. Man sah das gern.

Man freute sich, als die Sympathien, die mir in

gebildeten Kreisen, im Volke gelächelt hatten,

abstarben. Ein Lump, ein Genußmensch, wie die

andern.

Und ich war's doch nie im Innern, General.

Inmitten der bacchantischsten Lust bin ich todes=

traurig gewesen."

„Armes Kind !“ ſagte Kiel ernst. Vor ſeinem

Blick stieg das Bild seines Sohnes empor und

lächelte ihn mit glücklichen, lebensfrohen Augen

dankbar an. Ein Strom von Mitleid für den

Mann, der da neben ihm saß, quoll heiß in ſei-

ner Brust empor.

„ Armes Kind."

"Zuerst war ich ein schlechter Kerl, dann hat

mich das Luderleben angeekelt, und jezt bin ich

einsam. An meine Fersen heftet sich ein spio

nierender Mephisto, und mein bester Umgang

ist noch eine Frau, die sie zwar einst zur Halb-

welt zählten, aber deren Lebensstürme ver-

rauscht, deren Herz und Verstand nicht die

schlimmsten sind. Mit ihr kann ich wenigstens

reden. Schütteln Sie nicht den Kopf, General !

Lotte Aglas hat nie zu den Schlimmsten ihrer

Sorte gezählt."

,,Es gibt Dinge, Hoheit, von denen man nie

das Allerbeste beanspruchen soll, dazu gehört

das Wesen der Frau, mit der man verkehrt.

Denken Sie an das Mädchen, das Sie liebten."

,,Das ich mir nehmen ließ, damals, als ich zu

jung war. Heute geschähe mir das nicht mehr!"

„Ob es auch damals die wahre Liebe war,

Hoheit? Die eine, echte, die ein Leben aus-

hält?"

Der Prinz schwieg eine Weile.

,,Sagen Sie mir, General," fragte er dann,

,,wie erreichten Sie es, daß Ihre Frau die Tren-

nung von den Kindern ertrug? Die Eitelkeit der

vornehmen Dame bei der Erziehung bei Seite

sezte? Sie haben Wunder gewirkt."

Kiel lächelte. „ Unsere Kraft lag in dem,

was Ihnen fehlt, was Sie in Ihren Kreisen

nicht finden, Hoheit, in einer wirklich glücklichen

Ehe. Wir haben ohne stürmische Liebe gehei-

ratet, meine Frau hatte ein unruhig

romantisches Temperament, und manches senti

mentale Herrchen mit allerlei Phantasien hat

ihr früher gewiß besser gefallen, als der Mensch

nüchternen Ernstes. Sie hatte mich gern und

vertraute mir von Anfang an, weil sie die Fe-

stigkeit wohltuend empfand, mit der ich meine

Lebensstellung ergriff und hielt. Jedes Mädchen

dankt später Gott, wenn es davor behütet wurde,

einen unsicher taſtenden Träumer zu heiraten,

der vielleicht troß aller Talente mit dreißig

Jahren weder etwas besitzt noch ist. Im Mann

muß eine gewisse Härte sein, ein zielbewußtes

Wollen. Seine Weichheit wirkt widerlich, wenn

man sie ruhig beobachtet."

,,Sie haben Recht!"

"Ich spreche aus Erfahrung. Meine Frau ge-

fiel mir sehr. Ich ahnte in ihr einen guten

Kern, eine vornehme Natur. Aber sie war ver-

schroben, überspannt. Ich habe sie dem Einfluß

süßer Phrasendrechsler abgerungen. Mein Wag-

nis gelang. Es ist etwas eigen Schönes, Ho-

heit , um eine Ehe, die schlicht beginnt und sich

im Lauf der Wochen, der Menate täglich inniger

bewährt und ausgestaltet. Es liegt eine Weihe

indiesem „Sichineinanderleben", die unauflöslich

verbindet, mehr als das Wort am Altare. Im

Lauf der Zeit ward meine Frau ein Teil meines

Selbst. Ich wußte, daß, wenn ich auch in iun-

gen Jahren auf dem Schlachtfeld bliebe, fie

meine Lebensführung beibehalten würde und

das Opfer weiter brächte, ihre Kinder von der

Welt erziehen zu lassen. Sie lernte lächeln über

die Schwärmer, die sie einst ernst genommen.

Das Gefühls- und Gedankenleben eines Mäd-

chens ist ja überhaupt minderwertig, unreif. Erst

die Frau ist vollwichtig. Sie sieht die Menschen

mit klarem Blick. Wär' ich längst tot, ich lebte

fort in der Generalin, und ihre einstigen Bewer-

ber wären ihr nichts als Spielzeug, Puppen aus

der Mädchenzeit geworden. Ich habe mir meine

Gefährtin erzogen, bis wir eines Sinnes waren.

Jeht sieht sie ihre glücklichen Kinder an und

dankt mir die großen Opfer, die sie einst brin-

gen mußte. Und wir beide sind uns eins und

alles geworden."

,,Sie sind ein glücklicher Mensch, Herr Ge-

neral."

-
„Ich habe harte Zeiten gehabt, Hoheit. Und

auch jest. Mein Familienglück, das ich mir

mit Entsagen erkämpfte, muß mir über viel

anderes hinweghelfen.“

Er stockte.

Sie dienen nicht mehr gern?" fragte der

Prinz hastig.

,,Nein, Hoheit. Ich bin nicht mehr gern Sol-

dat. Ich! der es mit Leidenschaft gewesen. Wenn

es nicht feig wäre, iekt zu gehen, wo die Völker

sich untereinander bekriegen , Zerfahrenheit und
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Nationalitätenhaß täglich den inneren Krieg

bringen kann, so zöge ich mich zurück."

„Es ist ein neuer Geist in der Armee, nicht

wahr?"

,,Es sind da viele Geister. Und das alte, blind-

begeisterte Vertrauen ist fort. Man hat zuviel

darauf gesündigt, das neue Menschenmaterial ist

säh, widerspenstig. Disziplin gibt es nicht mehr,

Hoheit. Viele Köpfe, viele Sinne. Dazu eine Pro-

tektionswirtschaft ohne Grenzen."

,,Wie im Staatswesen!"

,,Ebenso, es ist kein blindes ,Sichverlassenkön

nen' mehr auf die Truppen. Ein Tag kann nahe

sein, Prinz Joseph," der Offizier erhob sich und

sprach mit zitternden Lippen : „wo gegenüber

den empörten Volksmassen, die ihre Rechte ver-

teidigen, die Armee den Dienst versagen wird,

weil Brüder nicht auf Brüder schieben wollen,

mit denen sie eines Sinnes sind. Es wird ein-

sam und öde um die Throne. Nur das unwür-

dige um sich

einst die Würdigsten drängten. Ich aber,

alter, echter Soldat, kaiser- und regierungstreu

bis zum äußersten, ich möchte tot sein, Soheit,

ehe die Erntezeit einer sehr schlimmen Saat ge-

kommen ist."

rieb die spike Schnauze an seinem Knie, legte

ihm die Pfote auf den Arm und wünschte sein

Taschentuch, das ihm entfiel, zu apportieren .

Blumenduft quoll herein, die Sonne tauchte den

Raum in goldene Nebel, das Glockenläuten drang

noch leise herauf, vermischt mit den fed plaudern-

den Vogelstimmen im Garten. Und zwischen die-

sen beiden Menschen, denen eine vollkommene

Reinheit des Denkens und Fühlens im Antlik

geschrieben stand, in diesem Zimmer voll Licht und

Wohlgeruch legte es sich wie der süße Bann im

Märchen auf das wunde Gemüt des Einsamen.

Er mußte immer wieder das Bild der beiden

Mädchen ansehen, die dunklen, sonnig ernsten

Augen des einen tauchten wie Märchen aus der

Flut von Rosen und sahen ihn sinnend an, Hor

tense Kiel. Er hörte den Namen zum erstenmal

,,Kommen Sie, so oft Sie wollen, Prinz."

„Es weht eine gesunde Luft in Ihrem Haus,

Herr General. Ich danke Ihnen und und

ich werde kommen. Auf Wiedersehn!"

Er ging rasch, den Hut lüftend, ohne sich

umzusehen. Und unten lag sie wieder vor ihm,

diese gemeine, häßliche Welt des Genusses mit

ihren entseblichen Disharmonien . Diese Welt,

die er für eine Stunde vergessen hatte.

3. Kapitel

Blaugher und die Fluggserln

Wär' diese Sorte nicht so lebensflug,

Man wär' versucht, Gesindel sie zu nennen .

(Anonymus .)

bine Simarobertum bleibt ihmedi,atsirſuchenMitarbeiter mindestens einmal ereignete, worn men lend

" General!"

"Und es hat nicht so fommen müssen, Prinz.

Wir sind kein Reich, in dem ein blutiger Sozia=

lismus sich wütend aus dem Schutt fallender

Kraft und Größe emporringt . Wir sind ein leicht-

lebiges, frohes Volk, nicht allzu tief im Denken,

nicht allzu heiß im Empfinden. Uns zu regieren

ist dankbar und leicht, aber es geschehen uner-

hörte Dinge, und man vergreift sich am Heilig-

ſten altbewährter Nationen. Subiekte, die reif

fürs Zuchthaus sind, ia ! reif fürs Zuchthaus sag'

ich, versehen die höchsten Ämter als privilegierte

Raubvögel, Aasgeier nennt sie das Volk. Das

Militär ist auch nur ein Teil dieses Volkes und

fühlt gleich ihm. Man muß nicht Unmögliches

von ihm verlangen. Es wird es nicht leisten!"

Die beiden Männer sahen sich beklommen an.

Schweigen sank auf das kleine, sonnige 3immer,

durch das ein düsterer Zukunftsgedanke wie ein

Schatten ging.

Robert! Hast du Besuch?"

Begleitet von Praktisch, der wie toll an ihr

hinaufsprang, trat die Generalin ein. Sie war

eine sehr hübsche, noch junge Frau und trug ihr

blaues Leinwandkleid von aristokratischer Ein-

fachheit mit echt österreichischer Grazie und An=

mut. In den Grübchen ihrer Wangen, im gold-

braunen Haar, das sich lose und eigenwillig träu-

selte, im sonnigen Blick der langbewimperten

Augen vibrierte frische Lebensfreude, angenehm

gedämpft durch die Vornehmheit der Manieren.

Angeregt, wie schon lange nicht, blieb der Prinz

viel länger als er beabsichtigt hatte. Praktisch

Rheumatismustee
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seit Jahren. Als Kinder hatte er die drei flüch-

tig gesehen. Hortense schien der Eltern Liebling.

Sie leitete allein das große Waisenhaus in

Schlesien, ihr Name war schon rühmlichst genannt

worden. Es lag etwas Bedeutendes in ihrem

Gesicht.

Der Prins raffte sich endlich fast gewaltsam

auf, um zu gehen. Kiel begleitete ihn hinaus.

Er hielt die Hand fest, die sich, fieberheiß, un-

ruhig in die seine legte.

"Es wäre ein schöner Tag für mich, Ihren alten

Lehrer, Hoheit, wenn Sie nicht mehr sagen müß-

ten, eine Abenteuerin sei noch Ihr bester Um-

gang!"

Er blickte den jungen Mann bittend an. In-

nigkeit lag in seinen strahlenden blauen Augen .

Joseph sah vor sich nieder.

,,Herr General, lassen Sie mich öfter zu Ihnen

kommen, wenn Ihre Kinder da sind", sagte er

plöslich hastig. Sie wissen, ich gehe sonst zu fei-

nem Menschen. Aber solch ein Umgang wird mir

wohl tun."
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Indessen machte Grete Talan bei der süßen,

allerliebsten Lori Frapp, der politischen Wetter-

macherin, ein kleines Visitchen. Wenn sie nicht

gerade Todfeindinnen waren, was sich monatlich

fie Busen-

freundinnen. Sie lagen sich in den Armen und

schimpften hinterrücks gräßlich übereinander. Sie

gingen sich gegenseitig um Geld an und ver-

schlechterten zum Dank mit böser Zunge ihren

Ruf noch tunlichst . Abersie hatten Anknüpfungs-

punkte. Trot Seide, Samt und Spiken, trok

Prachtwohnung, Wagen und dominierender

Cberherrschaft über die zwei Großmächte, Staat

und Judentum, waren sie ia im Herzen die lusti-

gen Kinder der Straße geblieben, Marktweibers-

töchterchen aus Hinterhäusern, mit zänkischem

Temperament, schreienden, groben Stimmen,

flatschsüchtig und schlampig. Von ihrem Glanze

erholten sie sich manchmal gerne mit ihresglei=

chen, sprachen in den alten Kraftausdrücken ,

stampften, schrien und aßen. die Ellbogen auf

dem Tisch, während ihr ungekämmtes Haar auf

einen schmusigen Schlafrock fiel, ein Fuß beklei=

det war und einer nicht. Sie behielten nur im-

mer die großen Brillanten in den Ohren und

freuten sich, ihre Dienerschaft umherzuheben, die

feiner war als sie. Ihre Natur mußte sich aus-

leben, grobsinnlich, lebenszäh. Schwere Arbeit

erschöpfte ihre Körper nicht , und geistig, seelisch

waren sie tot. So rieben sie sich nicht auf und

blieben lange iung. Der Geschmack vornehmer

und hoher Herren hat sich heute nicht verfeinert.

Das bewiesen neben vielen anderen Lori Frapp

und Grete Tàlan. In roben Zeiten selbst hatte

man vom regierenden Maitressentum mehr ge-

fordert. Die Pompadour war geistvoll gewesen,

die La Vallière verkörperte mit Poesie Sünde

und reuiges Gewissen zu gleicher Zeit. Das alles

verlangen die Träger eines vorgeschrittenen Zeit-

alters nicht mehr. Sie wollen lustig sein und

trivial; eine Traviata mit zartem Gefühl, eine

Fortsetzung auf Seite 66
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Schonbeit

wird erreicht durch unser

Neobella

das Mittel, welches die Haut

reinigt, v. Pickeln, Mitessern,

Flecken usw., hervorragend

begutachtet, glänzend beur-

teilt. Garantierter Erfolg.

Preis einer Packung RM. 3.60

franko Nachnahme.

L

ebral gesetzl. gesch.

beseitigt unter Garantie

eberflecke

ohne Schaden für die Haut

in wenigen Tagen. Packung

franko Nachnahme 5.60 RM.

prossol gesetzl.gesch.

beseit. b.vorgeschr. Kurd.

ommersprossen

in kurzer Zeit restlos u. ohne

Schaden f. d. Haut. Packung

franko Nachnahme 3.60 RM.

T

ätoversan (D.R.P.) entf.

u. Gar. d. ältest. u . tiefsten

ätowierungen,

Warzen, Muttermale

usw. ohne Ausschneiden noch

Hautschaden. Packung franko

Nachnahme mit Garantie-

schein 7.60 RM.

Faltenlose, jugendfrische, straffe Haut erzeugt unsere

Vielmals

preisgekrönt
Sauerstoffpaste

Glänzender

Erfolg

Große Packung RM. 5.60 franko Nachnahme

Gratis versenden wir unseren neuesten Prospekt über

unbedingt notwendige Artikel

für die Schönheits- und Gesundheitspflege

Roma - Manufaktur - KARL PAESLER - Berlin SO 16 NU
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An alle

Bezieher, Leser und Freunde

des „ Illuſtrierten Beobachters!“

In der Zeit vom 15. bis 24. März müssen bei der Post die Bestellungen für das 2. Quartal aufgegeben werden.

Nach diesem Zeitpunkt tostet die Bestellung 20 Pf. mehr. Es liegt also im Interesse jedes Beziehers, in der oben

angegebenen Zeit die Bestellung für das 2. Quartal beim Briefträger zu erneuern .

Die Bezugsgebühr beträgt auch für das 2. Quartal, alſo für die Zeit vom 1. April bis 1. Juli, nur M. 1.—

zuzüglich 12 Pf. Poſtgebühren.

Ausstattung und Umfang des „Illustrierten Beobachters" sind von Nummer zu Nummer verbessert worden.

Das war nur möglich dadurch, daß der Verlag keine Kosten geſcheut hat, um dieſe Bilderzeitung zu dem zu machen, was sie

sein muß ein hervorragendes Kampfmittel der nationalsozialistischen Bewegung. Wir danken allen Beziehern für

die im 1. Quartal in so hervorragender Weise geleistete Mitarbeit durch Übermittlung von Bildermaterial uſw., ganz beſonders

aber allen Beziehern, die durch unermüdliche Werbung uns schon jetzt in die Lage gesetzt haben, die einzelnen Nummern

16 Seiten stark, statt der vorher beabsichtigten 12 Seiten, erscheinen zu laſſen .

Die Werbung muß mit allen Mitteln fortgefekt werden?

Die heutige Auflage von 40 000 Exemplaren muß in aller Bälde auf unser erstes Ziel von 100 000 Exemplaren

hinaufgetrieben werden. Der bisherige beispiellose Erfolg läßt dieses Ziel erreichbar erscheinen, wenn, wie im ersten Quartal

des heurigen Kampfjahres, jeder Bezieher wieder Werber ist.

Benützt dieſe und die nächste Folge ganz besonders zur Propaganda ! Fordert kostenlose Werbehefte!

Der Kampfverlag (Gregor Straßer) in Berlin hat bisher seinen Zeitungen monatlich je eine Nummer des „Illu.

strierten Beobachters" beigelegt. Da der Kampfverlag leider nicht in der Lage ist, seinen Beziehern ab 1. April

den „Illustrierten Beobachter“ weiterhin zu liefern, bitten wir die Bezieher der Straßerſchen Zeitungen, mittels

untenstehenden Bestellzettels den „Illuſtrierten Beobachter“ in der oben angegebenen Zeit direkt bei der Poſt zu

bestellen. Jeder dieſer Bezieher erhält dann ebenfalls monatlich 2 Nummern, ſtatt wie bisher nur eine Folge zugestellt.

Die für die Werbung von Beziehern für den „Illustrierten Beobachter" ausgesetzten Preise werden nach wie vor

zugesprochen. Die Ehrenliste der hervorragenden Werker wird wie bisher im „Völkischen Beobachter“, dem Zentralorgan

der Beweguna, veröffentlicht.

Verlag „Sllustrierter Beobachter“
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Name:

Der Unterzeichnete bestellt hiermit

Stud IlluſtrierterBrobachter

für das 2. Vierteljahr 1927

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

(Nichizutreffendes iſt zu streichen.)

Stand:

Wohnort:

Straße u. Hausnummer :

An das Poftamt : ....
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Name:

Stand:

Der Unterzeichnete bestellt hiermit

Stüd IllustrierterB:obachter

für das 2. Vierteljahr 1927

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

(Nichizutreffendes ist zu streichen.)

Wohnort:

Straße u. Hausnummer :

An das Poftamt :

Nach Österreich und ins Ausland kann der „Illustrierte Beobachter“ nur im Umschlag versandt werden. Vorauszahlung Bedingung.

Preis pro Vierteljahr : Österreich M. 1.30, Ausland M. 1.50
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DAS ENDE DES REDEVERBOT
ES: ADOLE

Die Riesenkundgebung im

Preisa
usschr

eiben

des „Illustrierten
Beobachters

"

Verlag und Schriftleitung des ,,Illustrierten Beobachters" haben sich entschlossen, ein Preisausschreiben zu

veranstalten, an dem sich jeder Abonnent und jeder Leser des ,,Illustrierten Beobachters" beteiligen kann .

Das Preisausschreiben verlangt die richtige Lösung von 2 Aufgaben, deren erste in der am 28. Februar erschienenen

Nummer 4 (die gegen Einsendung von 20 Pf. nachbezogen werden kann) gestellt wurde, und deren zweite in der vorliegenden

Nr. 5 des ,,Illustrierten Beobachters" gestellt wird.

Für die richtige Lösung der beiden Aufgaben setzt der Verlag des ,,Illustrierten Beobachters"

Gesamtpreise

im Werte von 500 Goldmark

aus, und zwar einen:

1. Preis :

Die in Ganz-Pergament gebundene Prachtausgabe (2 Bände) des

Werkes von Adolf Hitler „Mein Kampf" mit eigenhändiger Widmung

des Verfassers

Wert M. 200.-

2. Preis :

Die in Saffianleder gebundene Gesamtausgabe des Werkes von Adolf

Hitler „Mein Kampf" mit eigenhändiger Widmung des Verfassers

Wert M. 100.-

3. und 4. Preis:

Die in Leinen gebundene Volksausgabe des Werkes von Adolf Hitler

„Mein Kampf" (2 Bände) mit eigenhändiger Widmung des Verfassers

Gesamtwert M. 48.-

5. mit 10. Preis

Je ein Band nach Wahl der in Leinen gebundenen Volksausgabe

des Werkes von Adolf Hitler Mein Kampf" mit eigenhändiger Wid-

mung des Verfassers

Gesamtwert M. 72.-
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HITLERS WIEDERAUFTRETEN IN BAYERN

rkus Krone am 9. März 1927

Rauchen

11. mit 20. Preis:

Je ein Frei-Abonnement für die Tageszeitung „Völkischer Beobachter"

(Reichs- oder Bayernausgabe) für einen Monat

Gesamtwert M. 30.-

21. mit 70. Preis:

Je ein Frei-Abonnement für den Illustrierten Beobachter" auf ein

Vierteljahr

Gesamtwert M. 50.-

Insgesamt 70 Preise im Gesamtwert von M. 500.-

99

Sämtliche Einsendungen (beide Lösungen ) müssen im geschlossenen Briefumschlag bis spätestens

31. März 1927 erfolgen an die Schriftleitung des ,,Illustrierten Beobachters", München 2 NO, Thierschstr. 15 ,

und auf dem Briefumschlag den Vermerk Preisausschreiben" tragen. Das Preisgericht besteht aus einem

Vertreter des Verlages des ,,Illustrierten Beobachters" und der Schriftleitung. Die Entscheidungen des Preis-

gerichtes sind endgültig, eine Berufung ist nicht möglich. Sind mehrere Gesamtlösungen vorhanden, so ent-

scheidet das Los. Die Preisträger werden in der Ausgabe vom 30. April bekanntgegeben.

Der für die vorliegende Ausgabe Nr. 5 des ,,Illustrierten Beobachters" gestellten Aufgabe liegt folgender

Gedanke zugrunde:

Zu der Propaganda- und Werbearbeit für die beiden national-sozialistischen Zentralorgane ,,Völkischer Beobachter" und

,,Illustrierter Beobachter" möchte der Verlag Franz Ehers Nachflg. gerne

einen guten, schlagkräftigen Zweizeiler

der sich leicht einprägt und sich zum geflügelten Wort eignet , verwenden. In dem Zweizeiler muß der Begriff

,,Adolf Hitlers Zeitung" in irgendeiner Form zum Ausdruck kommen. Eine Verwendung der Worte ,,Völkischer Beobachter"

oder ,,Illustrierter Beobachter" ist erwünscht.

Z. B.:,,Sorgt für größte Verbreitung

Von Adolf Hitlers Zeitung!"

oder: ,,Lese Adolf Hitlers Presse,

Unsere Preisaufgabe lautet nun:

Die andere werfe in die Esse!'

Wie heißt der beste, schlagkräftigste Zweizeiler zur

Propaganda für den Völkischen Beobachter" und

den ,,Illustrierten Beobachter"?

99
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pitante Lola Montes würde sie nervös machen.

Das moderne Laster ist frech und langweilig zu

gleicher Zeit, aber es ist bequem. Es trägt keine

gefälligen Masken mehr und es kennt keine Re-

serve. Lustig schwimmt sein Saatkörnchen in der

Gosse am Rand des großen Heerweges, bis eine

Hand es herausfischt und zur Ernte großzieht.

Vive la canaille!

Man sollte nicht so viel Wesens von dieser

Gattung machen, man sollte weder über sie schrei-

ben noch lesen. Aber sie ist der Ausgangspunkt

und das Endziel aller vollwiegenden Zeitinter-

essen, sie versammelt die Elite der Männlichkeit

unter ihren Fahnen. Wenige, und wären es

sonst die größten Menschen, die den Ausgeburten

der Gasse nicht wenigstens zeitweise den Tribut

menschlicher Schwäche zahlten ! Ja ! Extreme be-

rühren sich. Die Hefe kann sich rühmen, daß sie

vom Besten hat. Und so kann sie nicht totge=

schwiegen werden. Sie zwingt ihre Bedeutung

der Zeit auf, man muß mit ihr rechten. Die an-

ständige Frau erscheint als altmodischer, etwas

lächerlicher Lurusgegenstand. Der Mann zieht

die hübsche Eintagsfliege der Maitresse vor, das

Kind will von der Öffentlichkeit erzogen wer-

den. Wozu also Gattinnen, wozu Mütter,

Vive la canaille!

―

Lori Frapp war nach dem Gespräch mit Past-

rell bereits heimgekehrt . Sie empfing die Freun

din und Blaupßer in einem Rokokosalon, dessen

Wände lichtblau tapeziert und dessen Möbel

weiß und blaue Seide waren. Ein weißer Samt-

teppich, Vorhänge aus echten Spiken, Tisch

chen von Meißener Porzellan, kostbare Kästchen

voll Nippes, zierliche, fade Gemälde von Bou-

cher und Meissonier und große Sträuße weißer,

start riechender Orchideen paßten sich der Toi-

lette der entzückenden Trägerin an. Ein einfaches

Hauskleidchen aus blaßblauem Spiegelsamt, lok-

tere, weiße Straußenfedern als Halsrüsche und

Garnierung.

Das Köpfchen lugte wahrhaft süß aus ihnen

hervor. Lori schien ganz Kind. Unschuldig wie

ein Baby in Weiß und Blau, so lächelte sie

Blaugßer an, der feine Manieren und sehr viel

Geld hatte. Ganz Kind, wie gesagt. Nur die gro-

Ben Brillanten erzählten, daß sie doch schon

etwas vom Ernst des Lebens wußte, die Regie-

rungskleine.
——

Die beiden Herrscherinnen im Reiche der Mo=

derne hatten sich viel zu sagen. Die Börse riet

der Politik, was für Papiere sie festhalten solle,

und die Politik lieh ihr Ohr wieder der Börse

und versprach, daß diese ein Geschäft machen

werde. Sie saben da, zwischen Blumen, Gemäl-

den, Kunstwerken, hold im Rahmen, den die

Liebe ihnen geschaffen, und plauderten herzig

mit gesundem Realismus. Lori wußte zu sagen,

daß die politischen Größen Ende der Woche

fämen: Kaub, Glaß und die anderen. Das Par-

lament schloß würdig und nichtssagend seine

Pforten. Die Lage, die eigentlich überhaupt keine

mehr war, blieb unverändert in heiterem Un-

—

frieden. Nur daß auch im Reiche der Wuchteln

ein dumpfes Knurren laut geworden und auch

die aus dem Stamme der Waschlappskis davon

sprachen, sich zu waschen und zum Kampfe zu

ziehen. Wie eine Falbprophezeiung nahen Welt=

untergang's flang es!

Kaut war es gelungen, sämtliche Parteien

nicht zu befriedigen. Er war aber auch der ein-

zige Mann in Babel, der Orden in Brillanten

zu tragen hatte. Der Mann leistete sich das.

Lori sprach huldvoll, anerkennend von ihm. Er

sei sehr taktvoll, meinte sie,,,a treuzbraves

Schnackerl" , bei dem eben nur die ihm an=

vertrauten Völker aus dem Takt kamen. Blau-

ober lag in einem Lehnstuhl, die Beine bequem

und stilvoll übereinander geschlagen, die Zigarre

im Munde; aynisch hörte er dem Gespräch zu.

Er hielt zur Regierung, deren Vertreter ihm

höchst angenehm waren, er liebte den Hochadel,

die feschen, teden Komtessen, die in seinem Salon

lebende Bilder stellten und seinem Reichtum zur

Staffage dienten. Wie die herzigen, kleinen Cho-

ristinnen, die der neuen Ausstattungsposse an

der Wien einen Rahmen machten, liebte er sie.

Sie milderten den Nimbus der Aristokratie, die

Blauber und Konsorten längst hinter den Ku-

lissen ihrer Ahnengalerien wandeln und umber-

spüren ließ. Er fannte die Champagnerschulden

großer Staatsmänner und bezahlte sie so oft

als die Toiletten verschwenderischer Gräfinnen,

die nie austamen. Er hatte immer einiges Blau-

blut auf Lager, das herabgekommen war, und

dem er aufhalf. Seine Hausbettler standen nicht

bescheiden und bedürftig am Portal seiner Pa-

läste, der Suppe harrend, wenn es Mittag läu-

tete. Sie rekrutierten sich nicht aus dem armen

Volke, das längst hungern gelernt hatte, ohne sich

zu entwürdigen. Sie saben an seiner Tafel, an

ihrer zum Nehmen ausgestreckten Hand glänzten

Wappenringe, ihre Namen waren so groß als

ihre Entwürdigung. Und Blaugker gab und be-

zahlte für sie. Obwohl er ein genauer Geschäfts-

mann war, der das Geld abwog, tat er es

gerne. Eine Grete Talan, eine Lori Frapp, die

das Lebensglück von Fürsten und Ministern aus-

machten, hielt sich der Jude nur als momentanes

Spielzeug, als Reklame für die Gegenwart. Er

schätte sie nach ihrem richtigen Wert. Was er

aber für höher gestellte Schmaroßer verausgabte,

das betrachtete er als weise angelegtes Betriebs-

fapital für die Zukunft. Getreu der Habgier, die

seine Rasse zum Handeln und Riskieren trieb,

untergrub er langsam mit fester Hand die Macht-

stellung des Adels und gesunden Bürgertums.

Er serseßte und demoralisierte erfolgreich . Seine

Fühler streckten sich höher und höher, flammer-

ten sich oben an. Immer mehr Macht tam in

seine Hände. Noch ein paar Jahrzehnte und

- sie hatten Karriere gemacht, sie waren auf

der Höhe, die Seinen. Das war ia doch der Kern-

punkt des modernen Kulturkampfes, das wü-

tende, siegreiche Drängen des Semitentums nach

oben, das Einimpfen seines Geistes, das Ver-

mischen seines Blutes mit der noch herrschenden

Stamm,
Rasse, bis sie sant, ein durchfaulter

blüte und fruchtlos. Für diese fünftige Beit der

Herrschaft zahlte Blaunker, sablten seinesalei

chen. Sie unterstüßten diese hochverräterische Ge-

walt, die, statt das übel der Zeiten tiefer au

suchen, Hader um Hader im Volke ermutigte,

ten Nationalitätenkampf anspornte und Exzesse

lieber begrüßte als das Wehen der Friedens-

palmen im Innern des Reiches. Sie rechneten

damit, daß die Aufmerksamkeit von den Wurzeln

des Zeitelends, vom Erbfeind abgelenkt würde,

daß die Tat sich im Parteienkampf zersplittere,

statt einig gegen den Fluch eines groß geworde

nen Drudes von Judas Hand vorzugehen.

Blaugker, den Loris Aplomb reizte, blies ihr

eine Rauchwolke ins Gesicht und köpfte, um sie

zu ärgern, eine teure Orchidee. Sie schnitt ihm

ein herziges, ungezogenes Gesicht. Einer Durch-

laucht hätte sie eine Ohrfeige gegeben, einem

Fürsten aus Israel niemals . Sie war immer

,,auf der Höhe der Zeit", die Lori.

—

-

,,Haben Sie keine Angst, Freil'n Lori, daß der

Rorerl so familiär war Blaugßer, dessen Va-

ter Nägel und Stride verkauft hatte, mit den

Blumen der Menschheit daß der Rorerl ein-

mal heiratet? Aus ihrer Exzellenz Laffen macht

er sich nix mehr. Sie ist pensioniert und die Zei-

ten sind vorbei, in denen sie aus solchen Geistes-

pygmänen, wie er, Riesen hat machen können.

Er war einmal ein kleiner Schreiber in der Pro-

vinz. Sie begleitete ihren damals allmächtigen

Gemahl auf Inspektion, und der Rorert mit ſeiz

ner jungen Beamtenschönheit und seinem refer-

vierten Kavaliersgetue tat ihr's an. Ganz außer

sich soll sie gewesen sein. Er hat sie zappeln las-

jen, die vielseitige Dam', bis sie für ihn ganz ein-

seitig word'n is. Sie hat ihn ins Ministerium

gebracht, sie hat ihn lanciert, und sie leidet iest

alle Qualen der Eifersucht."

Ich hab' nie was davon g'merft."

Blaunker lachte und sagte ungezogen :

,,Auf Euch Serserin is man nicht eifersüchtig.

Ihr gehört's zum Nimbus."

,,Und wir sind auch nie auf an anzige Schach-

figur ang'wiesen, mei ' Lieber," gab Lori zurück,

indem sie die Arme mit einer gelungenen Geste

vom Naschmarkt in die Seiten stemmte. Dös

passirt nur deinen Komtesserln und Erzellen-

zerin. Die armen Waserln müssen halt zahlen,

damit ' s ang'schaut werd'n. Mir, was mir bes-

ser fituierte Leut' sein, mir kennen das nicht.

Mir werd'n 'zahlt, damit mir uns anschau'n

lassen. So liegt der Fall.

Nach Ausspruch dieser Wahrheit, die ein

Schlager" genannt werden konnte und sich in

ihrer gemütlichen Gemeinheit zu Rokokosalon

und Pariser Toilette orginell ausnahm, seufzte

Grete Talan. Sie hatte wenig Wik und fand

Lori gemein, wenn diese derb ins Schwarze

traf.

Blaunker blidte mit einer gewissen Sochach-

tung auf die Sprecherin.

(Fortsetzung folgt)
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PRISMEN-

FELDSTECHER

und

PHOTO-APPARATE

Fachanstalten für Augengläser

MUNCHEN

Bayerstraße 3 /Perusastraße 1

Kataloge kostenlos Portofreler Versand

Musik-

Instrumente,

Jazz -Neuh., Akkor-

deons , Sprechmasch. , Platten
erstklassig billig, nur

durch direkten Bezug

WILH. KRUSE

Markneukirchen 83

Künstler Katalog frei

Browning

(deutsche) KI.

7,65 M. 17.-

Kl. 6,35 M. 14.-

Schreibma-

schine M. 60,Jagdwaffen

Radioapparat. viel. Staat.
hörbar M. 35.-

Benekendorff, Berlin-

Friedenau B, Rheinstr. 47

Metallbetten

Stahlmatratzen,

Kinderbetten

günst. an Private.

Kat. 975 frei.

Elsenmöbelfabr.Suhl (Thür.)

Eine neue

nationalsozialistische Kampfbroschüre !

Im Parteiverlage erschien soeben die Schrift

Nationalsozialismus und Jungdeutscher Orden.

Eine Abrechnung mit Mahraun

von Alfred Rosenberg.

In allen nationalen Vereinen und Wehrverbänden ist heute eine

Gärung festzustellen, weil die politischen Wirklichkeiten immer

klarere Antworten erfordern, die über gefühlsmäßige Bekenntnisse

weit hinausgehen. So hat sich der früher grundsätzlich politisch

neutrale Jungdeutsche Orden unter der derzeitigen Führung Artur
Mahrauns in einer Weise betätigt, die in allen deutschen Kreisen

eine lebhafte Auseinandersetzung hervorgerufen hat.

In der vorliegenden Broschüre unterzieht nun der bekannte Schrift-

steller und Chefredakteur des ,,Völkischen Beobachters", Alfred

Rosenberg, die Verwässerung der ehemals völkischen Politik des

Jungdeutschen Ordens einer scharfen, aber stets sachlich unan-
fechtbar gestützten Kritik. Vernichtend für Mahraun ist die Gegen-

überstellung seiner jetzigen mit seinen früheren Reden, in denen

er jede Franzosenpolitik als VERRAT am Deutschen Volkstum

kennzeichnete.

Die Schrift wird zur Klärung in allen Deutschen Bünden und

Verbänden ungeheuer viel beitragen, und keiner ihrer Angehörigen

sollte es versäumen, sich diese Schrift zu beschaffen . Für jeden

nationalsozialistischen Kämpfer stellt sie selbstverständlich ein

unentbehrliches Aufklärungsmaterial dar.

Preise: 1 Exemplar 25 Pfennig, 10 Stück M. 2.-, 50 Stück M. 8.50

100 Stück M. 15.-

Bei Voreinsendung des Betrages portofreie Lieferung !
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Wie Daisy und Billy sich wieder fanden

Eine verteufelt rührende Sache. Von Hans Hesse

Daisy erhält eine Auskunft.

Daisy war schlimm dran. Seit der Affäre mit

dem Nelson-Distrikt-Billy in der Viktoria-Bar,

wobei ihre Freunde von dem geriebenen Hin-

terwäldler unter ihrer eigenen Mitwirkung

völlig ausgeplündert wurden, konnte sie sich in

der City kaum noch sehen lassen. Seit sie Billy

kennengelernt hatte, wollte sie übrigens von

der ganzen Bande nichts mehr wiſſen. Dieſe aber

desto mehr von ihr, und so lebte sie in der be-

ständigen Furcht vor der Rache ihrer früheren

Freunde dahin . Dazu kam ihr großer Kummer,

daß Billy nicht mehr in Detroit war.

Übrigens, eh ' ich's vergesse : die Stadt, von

der die Rede ist, sind eigentlich mehrere, durch

beständigen Bevölkerungszuwachs zu einer

Großstadt zusammengeschmolzene Städte, nord-

westlich vom Mackenzie-Flusse. Da die zum Teil

sehr rauhbeinigen Bewohner dieser sonst so net=

ten Stadt mir aber geschworen hatten, mich zu

lynchen, wenn ich es wagen sollte, über die für

sie so blamable Spieleraffäre zu berichten, habe

ich, fälschlicherweise, aus Sorge um meinen noch

ziemlich gut erhaltenen Skalp, den Namen De-

troit gewählt.

Also Daisy hatte Kummer. Sie konnte Billy ,

den göttlichen Kerl nicht vergessen und so fragie

sie Gott und die Welt und sonstige Leute nach

dem Nelson-Diſtrikt, ohne jedoch eine genaue

Auskunft erhalten zu können. Endlich traf_fie

am Bahnhof auf einen Beamten, der ihr Be-

scheid geben konnte, und ein zufällig dabeiſtehen-

der Gentleman, der ihre Frage gehört hatte,

fügte noch hinzu : ,,Die Hauptstadt des Distrikts

heißt Lucky-Flat, liegt zehn Meilen von der

Station am Mc-Allen-Pak entfernt, hat hun-

dertundzwanzig Einwohner. Alles Junggesellen

und nette Jungens, Mik. Glänzende Chancen

für Sie. Müssen aber vorher pokern , Schie-

ben und Whisky trinken lernen."

Lachend dankte Daisy und eilte dann davon,

um sich für die Reise vorzubereiten, da sie fest

entschlossen war, Billy aufzusuchen.

am

Die Station am Mc-Allen-Paß.

Eingebettet in unermeßliche Wälder,

Ausgang des Mc-Allen-Passes, welcher hier die

Rocky Mountains verlassend, die Bahnlinie

überquert, lag ein kleines Blockhaus, hart am

Schienenstrang. Ein Signalmast deutete auf

ein amtliches Gebäude hin . Die viermal täg-

lich hier durchiagenden Züge hielten schnaufend

für einige Minuten, bis die spärlichen Postsa=

chen für die umliegenden Distrikte entladen,

oder in Empfang genommen waren. Es kam

auch zuweilen vor, daß hier Passagiere den Zug

verließen oder bestiegen. Doch gehörte dies zu

den Seltenheiten. Tom, der Alleinbeherrscher

der kleinen Station hatte, trokdem er Stations-

vorsteher, Posthalter und Telegraphist in seiner

Person verkörperte, Ruhe, viel Rube. In sei-

ner vielen Freizeit beschäftigte er sich mit der

Hundezucht. Auf dem sonnigen Sandplaße hin-

ter dem Häuschen wimmelte es oft von Welpen.

Die Wolfshunde aus seiner Zucht waren in der

ganzen Umgegend beliebt und erzielte Tom

gute Preise, sowohl von den Farmern wie von

den Diggers. Daneben hatte Tom noch eine an

dere Leidenschaft : seine Pfeifensammlung. Dié

hatte einen beträchtlichen Umfang, iedes Stüd

war selbstgeschnitten und geschnitt. An ieder

Pfeife hing er mit einem fast kindischen Geiz,

und nur wenige seiner Freunde konnten sich rüh-

men, eine solche von ihm zum Geschenk erhalten

zu haben; und diese wenigen waren sehr stolz

darauf.

Abgesehen von dieser Eigenheit, war Tom sehr

beliebt. Bildete er doch neben Immy, dem Poſt-

reiter, das einzige Bindeglied zwischen den Di-

strikten und der Außenwelt.

Immy kam morgens und abends auf seinem

struppigen, aber erstklassigen Gaul herangeiagt,

meldete sich regelmäßig durch einen Revolver-

schuß, dessen Echo noch lange hallend durch die

Wälder rollte, an, worauf Tom ebenso regel-

mäßig aus seinem Haus, oder zwischen seinen

Hunden heraus auftauchte, sein : „Na, Immy,

alter Waschbär, auch mal wieder da?“ murmelte

und diesen mit in seine Behausung zog, während

der Gaul inzwischen die jungen Wolfshunde,

die spielend zwischen seinen Beinen herumkoller-

ten, beschnupperte .

Drinnen erhielt Immy seinen Whisky und er

ledigten die beiden dann die Postsachen. Nach

einer halben Stunde Plauderns, während wel

cher Immy nie unterließ, Toms Pfeifensamm-

lung mit versteckten Anspielungen, welche Tom

aber stets gefliſſentlich überhörte, zu bewundern,

bestieg Immy seine braune Stute und galop

pierte, von den größeren Hunden noch eine

Strecke Weges mit lautem Gekläffe begleitet,

von dannen . . .

So spielte sich das Leben auf der einfachen

Station einförmig und ohne Aufregung ab,

und man konnte sich nichts Gemütlicheres denken,

wenn Tom nach Dunkelwerden in seinem Hause

vor dem Kamin saß, die Pfeife im Munde, vor

sich einen Blechbecher mit dampfendem Whisky-

grog, eine Zeitung oder ein Buch in den Hän-

den, um sich herum gelagert seine Hunde, wäh-

rend draußen die Wälder ihr ewiges Lied

rauschten ....

Besorgte Freude.

Die Hauptstadt“ vom Nelson-Distrikt ist, wie

schon erwähnt, Lucky-Flat. Und der Haupt=

angelpunkt, beziehungsweise der Mittelpunkt

des gesellschaftlichen Lebens von Ludy-Flat, ist

der Salon zum winselnden Präriebund", den

einige von euch ia schon kennen werden ....

Es war sehr heiß. Die Boys arbeiteten noch

in den Claims oder lagen faul daheim auf ihren

Pritschen. In Jacks Salon war deshalb nicht

viel los. Jack, der Wirt stand in Hemdsärmeln

hinter dem Schenktisch, beide Ellenbogen auf

denselben gestüßt und buchstabierte, leise die

Lippen dabei bewegend, an einer drei Wochen

alten, zerlesenen und fettigen Zeitung herum.

Drei Boys, Billy, Joe und Jonny, saßen an

einem der rohen Tische und tranken gelangweilt

ihren Whisky. Spielkarten lagen unberührt vor

ihnen. Man war zu faul selbst zum Spielen.

Fliegen und Moskitos übten ihre unbeschränkte

Wirkung aus. Keiner wehrte ihnen und der

Pfeifenrauch, der heute nur spärlich seine blauen

Wolken durch die dumpfe Atmosphäre der Stube

308, störte sie nicht weiter.

Joe und Jonny hatten eben, wohl zum neun-

undneunzigsten Male festgestellt, daß mit Billy

seit seiner Rückkehr aus Detroit, absolut nichts

mehr los sei. „ 3um Henker, Billy ! Säuft der

Kerl nicht stundenlang, ohne ein verdammtes

Wort zu reden? Weiß der Teufel , welcher Un-

terrock ihn so benebelt hat. Die Peſt auf das

lapperige Weibervolk! Da sieht man's wieder,

was die Sorte, dieses Frauengeziefer, aus'm

ordentlichen Kerl machen kann !" Grollend hatte

es Joe gesprochen und mit beifälligem Stirn-

runzeln nickte Jonny zu der Rede. „ Und dann

diese blödsinnigen Angewohnheiten, die er mitge=

bracht hat. Wäscht sich jeden Tag und fuhrwerkt

sich dauernd mit'm Kamm auf'm Schädl rum .

Und ich will Gras fressen, wenn er nich jede

Woche ' n reines Hemd anzieht! Billy ! Billy,

was is bloß aus dir geworden. Fehlt bloß noch,

daß du dir die Zähne pukt!"

Und kummervoll fügte Jonny hinzu : „Neulich

hat er sogar ' n Taschentuch benust!"

Billy hörte die Klagen seiner Freunde ohne

eine Miene zu verziehen, an, bestellte eine neue

Flasche, stopfte seine Pfeife frisch, trank, rauchte

und schwieg weiter.

Jad betrachtete ihn mit besorgtem Kopfschüt

teln und sagte dann : „Hör mal, du verdammter

alter Narr, das geht so nich weiter mit dir!

Dir fehlt ne kleine Abwechslung . Wie wär's,

wenn ihr mal wieder ' n Zug abſtoppet, eh?" ,,Is

nich so übel," meinte Billy. „Was sagt ihr da-

zu?" wandte er sich an seine beiden Freunde.

,,Wenn sie uns man nich nachher ' n Polizei-

kommando auf'n Hals ſchicken," bedachte der vor-

sichtige Jonny.

„Ach was“, mischte sich Jack der Wirt ein,

„im vorigen Jahr hat sich auch keine einzige

Spürnase hier sehen lassen. Sie laſſen ein paar

Wochen die Züge mit Militär beseßen und nach-

her is alles wieder beim alten."

,,Auf jeden Fall woll'n wir's heute abend mit

den Boys besprechen“, beendete Billy die Unter-

haltung. Dann griffen sie zu den Karten und

waren bald eifrig und mit Inbrunst ins Pokern

vertieft .

Der Eisenbahnüberfall.

Der Lokomotivführer Ellington des Mittags=

zuges, sagte zu O'Flaherty , dem Heizer : „Nur

noch vier Stunden, Patrick, dann haben wir's

geschafft. Mein Magen schreit nach Ablösung.“

Der Heizer nickte und warf einige Schaufeln

Kohlen in den rotglühenden, unersättlichen Ra-

chen der Maschine.

,,Welcher Idiot läuft denn da vorne auf dem

Geleise rum!" rief Ellington auf einmal und

blidte angestrengt auf die Strecke. Patrick

drückte sein berußtes Gesicht neben ihm an die

Scheibe. Der schwenkt was“, sagte er dann,

„ich glaub, 'ne rote Fahne."

,,Verdammt, der Hund steht mitten auf dem

Strang! Das hat was zu bedeuten, Patrick!

Hölle! Da kommen ia noch zwei der Kanaillen

.....

Junge, das riecht nach Überfall!" Die bei-

den sahen sich, bleich geworden, an, während der

Zug sich in rasender Fahrt den Männern auf

dem Geleise näherte. Sie waren iekt deutlich

zu erkennen. Verwegen aussehende Kerls, Mas-

ken vor dem Gesicht und Revolver in den Fäu-

sten. Der Lokomotivführer wußte genug. Mit

einem Ruck warf er den Hebel herum

knirschend arbeiteten die Bremsen ..... der Zug

stand, im Nu von etwa dreißig wilden, bewaff-

neten und maskierten Gesellen bestiegen , die

ringsum aus dem Walde aufgetaucht waren.

Die Männer auf der Maschine wurden durch

einen, mit zwei Revolver bewaffneten Mann in

Schach gehalten. Den Gepäckwagen erstürmten

fünf Kerls, und er war im Handumdrehen ge-

leert, während die übrigen Banditen mit vorge-

haltenen Revolvern in die Personenwagen ein-

drangen und die erschreckten Passagiere ruhig

und höflich zum Sißenbleiben aufforderten und

fie dann liebenswürdig und sachgemäß ausvlün-

derten. Das alles spielte sich in zehn Minuten

ohne irgendwelchen Zwischenfall ab, denn ein

großer Teil der Reisenden hatte schon irgendwo

und irgendwann Bekanntschaft mit Eisenbahn-

räubern gemacht und wußte. dak Widerstand

vergeblich gewesen wäre und nur ein unnötiges

Blutbad hervorrufen würde. In diesem Sinne

wirkten sie auch auf ihre Mitreisenden ein und

so wickelte sich die Sache gemütlich, manchmal

sogar mit derben Scherzen und Wiken, ab.

Nach einer Viertelstunde war der 3ug weiter:

gebraust. die Boys in den Wäldern unterge=

taucht und der Schauplaß des Überfalls lag ſtill

wie zuvor da.

Tom, der Mann auf der Station am Mc-

Allen-Paß, gab am selben Abend grinsend ein

Telegramm weiter, welches folgenden Wortlaut

hatte:

,,3ug 2097, 4.20 Uhr, 20 Miles nördl. vom

Mc-Allen-Paß von 30 Mann überfallen.

Streckenpersonal hat alle verdächtigen Anzei-

chen sofort nach Detroit zu melden."

Und grinsend telegraphierte er nach Detroit :

,,Sier keinerlei verdächtige Anzeichen be-

merkt. Tom Mills, Stat . Mc-Allen-Paß."

Die Verschwörung.

Schwächer und schwächer klang das Rattern

und Brausen des soeben weitergeeilten Detroi =

ter Zuges aus den Wäldern heraus . Tom stand

mit offenem Munde vor seinem Stationsbloc-

haus. Seine Pfeife, welche er vor lauter Er-

staunen hatte ausgehen lassen, hielt er frampf-

haft in der linken Hand. Um ſeine langen Beine

herum krabbelten seine Welpen und die älteren

Hunde drängten sich schmeichelnd und schweifwe-

delnd um den Gegenstand von Toms grenzen-

loser Verwunderung . . . . . eine iunge Dame,

welche mit dem Zuge eingetroffen war und jekt

unschlüssig neben dem Geleiſe ſtand.

Tom starrte noch immer auf die hübsche, ele-

gante Fremde, die in dem enganliegenden

grauen Sportskostüm, den hohen Jagdschnür-

ſtiefeln und dem hellen Filzhut, direkt zum An-

beißen aussah. Und er wurde mächtig verlegen,

als diese Dame jezt auf ihn zutrat ´und ihn nach

dem Weg nach Lucky-Flat fragte. „Ich will

verd ... beg Your pardon, Miß, aber nach Lucky

könnt Ihr heute nicht mehr. Der Weg ist zu

weit, Ihr kämet erst spät nachts dort an.“

„Aber was soll ich denn machen, lieber Freund,

ich kann doch nicht hier im Wald schlafen. Übri-

gens, kennt Ihr Billy ?“

"" Alle Teufel, Mik! Zu Billy wollt Ihr??

Höll ' und Verd ..... hem, hem .... Donner-

wetter ....." Immer verwirrter werdend un-

ter den Blicken der jungen Dame, blieb Tom

hilflos stecken. Lächelnd sagte die iest : „ Ihr

seid aber kein Gentleman , Sir, daß Ihr eine

Dame hier so lange stehen laßt. Habt Ihr kei-

nen Aufenthaltsraum für Reisende in Eurem

Stationsgebäude. (Fortseßung folgt. )
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Zu Beethovens 100. Todestag

Ein Schattenriß Beethovens aus der

Jugendzeit (1786)

Von Dr. Hans Buchner

I.

Im 26. März jährt sich der hundertste

Am
Todestag Ludwig van Beet-

hovens , jenes Mannes, auf dessen

Lebenswerk die Scheide der abend-

ländischen Musik liegt. Als Mensch und

Künstler ist Beethoven von gleich ent=

scheidender Bedeutung für seine und die

kommende Zeit gewesen. Als schaffender

Künstler wird er ein Januskopf ge-

nannt, der schon in seinen Lehrjahren

die Errungenschaften einer vielhundert-

jährigen Vorarbeit zusammenrafft, um

sie als äußere Voraussetzung, sozusagen

als Form und Gefäß für die Eigenart

seiner Gedanken, zu gebrauchen. Als

Mensch ist er einer der prophetischen

Borboten heranziehender erregter, ent-

scheidender Zeitläufte, eine der fausti-

schen Seelen des 19. Jahrhunderts.

Wie er sich als Künstler von seinen

musikalischen Ahnen durch berufliche Un-

gebundenheit und Freizügigkeit unter-

scheidet, trennt ihn als Mensch von an-

deren Größen jenes Zeitalters eine rüd-

fichtslose Eigenart des Wollens und

Könnens.

Hier liegt auch der tiefere Grund dafür, daß er nicht nur heute noch zu

den umstrittenſten Erscheinungen der Geschichte gehört, sondern daß er

schon seinerzeit nach Persönlichkeit und Leistung oft eine mindere Be-

wertung erfuhr, die er besonders in späteren Jahren schwer empfand.

Trotz alledem blieb er dabei, seine Grundsätze und Anschauungen auf frei-

mütige, oft eigenwillige Art zu vertreten, weil er sich den dunklen, uner-

forschlichen Urkräften des Lebens anders ausgesetzt fühlte, als er es an

denwohlaffektionierten Arkadiern,

Künstlerbeamten und Mäzenaten

seiner Zeit sah!

Ihm aus diesen Gründen Nei-

gung zur Traditionslosigkeit und

zu umstürzlerischer Fortschrittlich-

feit an sich vorzuwerfen, ist völlig

abwegig. Daß er fünfundzwanzig

Jahre alt wurde, ehe er sich in

der Lage sah und verpflichtet

fühlte, sein erstes Werk zu ver-

öffentlichen, weist deutlich darauf

hin, wie tief in ihm das Be-

streben lag, sich mit Kunst und

Leben verantwortungsvoll unter

Berücksichtigung desVergangenen

und des Gewordenen ausein-

anderzusetzen.

Beethoven gilt in der Musik-

geschichte als erster, der das muſi-

kalische Künstlertum ,,von den

Fesseln des Handwerks und da-

mit auch von den gesellschaftlichen

Hemmnissen eines soliden Zunft-

wesens befreite und der Welt

kraft seiner Persönlichkeit frei

gegenüberstand". Es besteht kein

Zweifel, daß der Geist jener Zeit,

welche unter den Stürmen der

Französischen Revolution den so-

genannten Liberalismus des neun-

zehnten Jahrhunderts, eine Spät-

geburt des vormärzlichen Auf-

flärichts, erzeugte, in Beethoven

Fuß gefaßt hatte. Die Pariser

Umwälzung trieb ihre schäumen-

Ein Jugendbildnis des Meisters

den Fluten bis an seinen Geburtsort Bonn heran. Aber er war ein Ver-

ächter der Rebellion niedriger Instinkte. Seine Verehrung für den natio-

nalen Volkshelden, den Diktator Bonaparte, ehe dieser sich zum Kaiser

machte, und seine Begeisterung für den modernen, im ganzen Volk und in

der Souveränität des Volles veranferten nationalen Republikanismus

zeigt das mehr als deutlich. Er war ein freiheitsliebender, fortschritt-

licher, gesinnungsstarker Idealist, kein Umstürzler!

Beethoven nach dem bekannten Gemälde von Stieler-Vriehuber

Und hier ruhen nicht nur die

Wurzeln seiner Weltanschauung,

sondern auch seines künstlerischen

Lebensbekenntniſſes. Man hatmit

Recht von ihm geschrieben, daß

er nicht mehr nur Musiker sein

wollte, sondern Prophet, Pre-

diger und Verkünder ; und daß

ihm als beste Wiedergabe seines

Bekenntnisses die musikalische

Form erschien. Aber in dieser

Feststellung liegt auch eine große

Gefahr. Es gibt eine moderne

Richtung in der Musik, welche

Beethovens geniale Fortschritt-

lichkeit als Freibrief für das

eigene gestaltungs- und form-

lose Unvermögen benutzen möchte.

So wird zu beweisen versucht,

daß die Kraft der Beethovenschen

Melodien in ihrem dichterischen

Ideengehalt allein verankert sei ;

wird behauptet, daß ein Thema

nicht mehroriginell zu sein brauche,

da Beethovens Themen großen-

teils selbst nicht als originell an=

gesprochen werden könnten ; wird

behauptet, daß die Stärke dieses

größten absoluten Musikers in

den Programmen und Leitge-

danken seiner Symphonien und

Sonaten und nicht in der Musik

an sich liege.

Es ist allerdings kein Zweifel,

daß Beethoven die musikalische

Form im kraftvollen Selbstbe-
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Beethovens Arbeitszimmer im Schwarzspanierhaus (Wien)
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wußtsein seiner künstlerischen Sendung oft frei und fast unfaßbar handhabt und sie

der Logik der älteren objektiven Ästhetik entwindet. Es ist kein Zweifel, daß er

Ideen und Vorstellungen einen großen Einfluß auf Verlauf und Ablauf der Form

einräumt. Aber es wird kein Fall nach-

zuweisen sein, wo die formale Eigen-

gesetzlichkeit eines Werkes nicht in or-

ganischer Verwachsenheit mit ihrem ge-

danklichen Inhalt stünde. Es ist notwen-

dig, Werken wie der Dritten Symphonie

(dem Hochgesang vom Ethos der hel-

dischen Tat), der Pastorale (Schilde-

rung des seligen Sichversenkens in die

Natur und den Gehalt ihrer Erschei-

nungen) oder der Neunten Symphonie

(dem Hymnus auf Menschenliebe und

menschliche Verbrüderung im Geiste der

Gottheit) auch ihre musikalische Be-

deutung wiederzugeben und sie den

spekulativen Versuchen einer berechnen-

den Tendenzbewegung zu entziehen.

II.

Beethovens Leben war ein trauriger

und brutaler Kampf, den er, der Sohn

eines Chorfängers und einer Köchin,

von Jugend auf zu bestehen hatte. Sein

Vater wollte des Knaben musikalische

Anlagen für sich ausbeuten. Als Elf-

jähriger stand er schon mitten im Ringen

ums tägliche Brot, mit siebzehn Jahren

war er das Oberhaupt der Familie.

Die Trostlosigkeit seiner Kindheit, nur erhellt durch liebevollen Beistand

treuer Freunde, hinderte ihn nicht, den Stätten seiner fargen Jugendfreude

ein zärtliches Andenken zu bewahren. Er verließ Bonn, als der Krieg

hereinbrach, und auf dem Weg nach Wien kreuzte er die gegen Frankreich

marschierenden Armeen, gegen jenes Frankreich, dessen Nationalismus und

Freiheitssinn auch einen Beethoven eroberte.

Fechner

Beethovens Grabmal

wohl immer dunkel bleiben. Doch als die Liebe ihn verließ, nahte der

Ruhm und erfüllte ihn mit stolzem Machtgefühl. Sein Selbstbewußtsein

wächst, die Kühnheit und die freie Kraft seiner Werke nimmt schier un-

faßbar zu, so daß ein Mann wie Goethe die Gewalt dieser Musik zu

fürchten beginnt. Auf dem Wiener Kongreß wurde Beethoven als euro-

päische Größe anerkannt und gefeiert.

HEILIGENSTADT

Um die Wende seiner dreißiger Jahre traf ihn das furchtbarste Leiden,

welches einem Musiker zustoßen kann. Die Taubheit begann ihr Zerstö-

rungswerk. Dieses wahrhaft tragische Schicksal warf schwere Schatten auf

sein Leben und seine Werke, so sehr er

es vor allen Freunden zu verbergen

trachtete. Zu dem förperlichen Leiden

gesellten sich seelische, bis sich die

Krisis in dem verzweifelten Ausbruch

des Heiligenstädter Testaments entlädt.

Er war, 1802, nahe daran, Hand an

sich zu legen.

Aber seine Mission war noch nicht

erfüllt. Die Arbeiten jener Zeit um-

fassen einen ungebeuren Komplex von

Ausdrucksgegensätzen zwischen Leid und

Hoffnung, Stolz und Trübsinn. Doch

schon 1803 hat Beethovens titanische

Kraft die Depreſſion überwunden, und

start pulsierendes Leben strömt neu

durchseine Inspiration. Das Bekennt-

nis zu unbegrenzter menschlicher Frei-

heit und nationaler Unabhängigkeit

ringt sich in der Energie der Rhythmen

und Melodien unwiderstehlich ans

Licht. Als nationaler Republikaner

träumt er von der revolutionären Ver-

wirklichung plutarchischer Staatsan-

schauung . Überall drückt sich in seinen

Werken der Kampf jener Zeit aus,

dergestalt, daß Bismarck von einer

der Klaviersonaten (der Appassionata)

sagte: „Wenn ich sie häufig hören

würde, würde ich immer sehr tapfer

fein!"

Das Glück einer kurzen Verlo-

bungszeit übte vorübergehend wohl-

tuenden Einfluß auf den Ruhelosen

aus. Aber dies sollte nicht von langer

Dauer sein; was ihm von der „un-

sterblichen Geliebten" trennte, wird

Venerert

HEILIGENSTADT

NUSSDORP

00BADEN O

1827

Aber auf diese glanzvolle Epoche folgte eine düstere Zeit. Seine Gönner

enttäuschten ihn, die Taubheit nahm zu, Geldsorgen begannen ihn zu be-

unruhigen ; sein Neffe, an dem er mit väterlicher Liebe hing, machte ihm

die schwersten Sorgen ; der italienische

Stil, welcher sich in Wien durchzu-

setzen begann, fing an, seinen Ruhm

zu verdunkeln . Mit der Neunten

Symphonie und der Missa Solemnis,

den Höhepunkten seines Schaffens,

erlebte er zwar noch überwältigende

Triumphe, aber nur mehr für kurze

Zeit; er war ein Armer, Kranker,

Einsamer, als er seinen „Hymnus an

die Freude" anstimmte!
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ERBAUT: DAS NICHT

SEIN LIED DURCH

KLUNGEN HAETTE

DENAM

zu Beethovens 100. Todestag

HEILIGENSTADT

MOEDLING

MOEDLING

1927

Die offizielle Postkarte der österreichischen Regierung

Eine bobe, innere, über das Leben

siegende Freudigkeit, der selbst der

Schmerz nur noch ein Spiel war, ver-

tlärte in einer weihevollen heroisch

frohen Selbstbeglüdung Beethovens

lete Werke und Jahre : er hatte über-

wunden! Die Streichquartette dieser

letzten Zeit spiegeln eine überirdische

Welt wider, von der die letzten Schlafen

irdischer Hemmungen abgefallen sind.

Sie schlagen in einer unbegreiflichen

Verklärung eine Brücke vom geistigen

Walten eines Diesseitigen zu den Ge-

staden des unfaßbaren Übersinnlichen.

Selbst seine Todesstunde ist noch um-

dunkelt von einer geheimnisvollen

Ineinssetzung der Natur und des Geistes,

Während eines heftigen Gewitters starb

Beethoven, über dem Sterbenden rollte

der Donner und brauste der Frühlings-

sturm! Was Jrdisches an ihm war,

birgt ein schlichtes Grab, bergen die

Stätten der Erinnerung, welche seinem

Gedächtnis geweiht sind . In seinen

Werken lebt der Geist des Absoluten

fort und fort.
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Mobilmachung!

Öffentl.Versammlung

am: Freitag, den 18: Februar, 8 hr

imLokal: Paradiesgarten, Geegefelder Gif

ím

Thema: Faschistengefahr

Referent;Schreiner, Mitglied der Bundesleitung

Die

Materie Dentation
Ortsgruppenführung

besR.F.B.u.RJ.
6.15Uhr aufbem Lutherblat

Das Plakat zur Rot-Front-Demonstration gegen die Nationalsozialiſten

Die
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proletarier! Arbeitet

Deufiche Stiavent

Deutsche Arbeiterscho

Dr. Goebbels Ver

VEHARMONIE

ie Daweszentrale Berlin erlebte in diesen

Wochen einen gewaltigen Ansturm des Na-

tionalsozialismus, der bereus zu ungeahnten Er-

folgen gerührt hat. Spandau, die einstige marxisti=

sche Hochburg, ist zum festesten Bollwert unierer

Bewegung geworden. Wenige Großkampfver-

sammlungen, unterstützt von einer großzügigen

Propaganda haben genügt, die einst so stolze

rote Front zu zerbrechen. Heute sind wir dort die

Herren der Straße und die Mordbuben des

R.F.B., die so manchen unserer heldenoaften S.A.-

Leute gemeuchelt haben, wagen nicht mehr. sich

mit Abzeichen oder gar in Uniform in Spandau

sehen zu lassen. Auf unsere letzte große Massen-

versammlung hin wagten sie noch einen letzten

Versuch zur Gegendemonstration und riefen zur

Mobilmachung gegen die Faschistengefahr". Ganze

120 (einhundertzwanzig) Mann von denen, die nie

alle warden, folgten noch diesem Ruf. Ein fläg-

licher Zusammenbruch ! Im Zentrum aber des

roten Berlin, im berüchtigten Wedding, pflückte

der Adel des dritten Reiches, unsere herrliche

S.-A, ihre glänzendsten Lorbeeren. Die Schlacht

in den Pharusfälen hat den roten Terror end-

gültig gebrochen. Da warfen 300 entschlossene

Hakenkreuzler 2000 rote Frontkämpfer" aus dem

Saal. Seitdem wagen es die feigen Söldlinge der

Börse nur noch in dunklen Straßen, mit 50 facher

Übermacht einzelne unserer Parteigenossen meuch-

lings zu überfallen. Auch dieses Handwerk wird

ihnen und ibren hetzenden jüdischen Bonzen bald

gelegt sein. Freilich forderten diese Kämpfe auch

auf unserer Seite blutige Opfer. Und vor allen

Dingen: die Erfahrung zeigte uns, daß wir unsere

Verwundeten den Berliner Krankenhäusern mit

ihren jüdischen Ärzten nicht anvertrauen können . Da

griffnun in dankenswertester Weise der ,,Deutsche

Frauenorden" unter Elsbeth Zanders Führung

ein und nahm die Verwundeten bei sich auf, um

sie in liebevoller Pileae ibrer Genesung entaegen-

zuführen. Noch ist der Kampf nicht zu Ende. Ei

geht weiter und wird rücksichtslos und ohne Kom-

promiß durchgekämpft werden. bis Berlin eine

nationalsozialistische Hochburg ist. Dann ist der An allen Platatsäulen kleben die national-

Weg frei ins dritie Reich. D.

sozialistischen Wedrufplakate
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Der Eingang zu den Pharus"-Sälen in der Müllerstraße, dem Schauplatz schwerer Kämpfe gegen kommunistische Versammlungsstörer"
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Proletarier! Arbeiter!

Deutsche Stlaven!

das fozialistische Bollen unserer Bewegung

deutsche Schidfalsfragen

viersig feige Mordbuben

mit R.F.B.Abzeichen über einen

Bater Jos Cabrad Hofen wir Ne Bell and be

Deutsche Arbeiterschaft!

Jeder ehrliche Proleter mag Recall,ober Rational fein. Het
Duies lerad feiera berfalles

Deutscher Arbeiter ! über dies berpalates ?

Dal bie R.P.D. to großen Rebben bas e Einen von und te fort fch , wie Verpla

ren Relben?

Defiber bei ! Bieber rafen wir Dich auf zum geiligen Rampft

Am Dienstag, den 15. Jebruar, abends & ühr

Seits' Feftfälen, Spandau, co 2-4

Pg. Dr. Goebbels Berlin

Ober Dot Theme:

Jüdischmarristischer Betrug am deutschen Arbeiter.

Ronin,berteidige Bring Deine Bonges it her or folde, Ni bein Cole

Swing Deine Bensen ur Berantwortung, les midy nam!

Jeder, der to DondeBacin Fagring und ein Leifetreler!

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei

Seite 71

Ein Ehrenzeichen für unsere Kämpfer

EIFLE
Graber

Courtwag 25 Cettion Center Bateleubered 30 M. Cafe 10 DE

Zu nebenstehendem Bild:

Die Gauleitung der N. S. D. A. P. Berlin hat für die Verwundeten der

S. A. ein Ehrenzeichen gestiftet, das in dreifacher Ausstattung verliehen wird

VERWUNDET IM KAMPF UMS DRITTE REICH!

Eine vom Deutschen Frauenorden für die nationalsozialistischen Verwundeten eingerichtete Lazarettſtube

Von links nach rechts : Hansen, Genz, Tonal, Trostmann, Schubert

5
7
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DER MEUCHELMORDDERBÖRSENKNECHTE

Seit Bestehen der natio-

nalsozialistischen Bewegung

wird der Kampf gegen sie

mit zwei Waffen geführt:

Tolschweigen , Lüge und

Verleumdung auf der einen

Seite undTerror undbrutale

Gewalt auf der anderen.

Und je mehr Lüge und Ver-

leumdung verjagen, desto

grundlicher und rücksichts-

loser gebraucht das Juden-

tum und der Morrismus

im Kampfum die Erhaltung

der geistigen Knechtung und

wirtschaftlichen Ausplünde-

rung des deutschen arbeiten-

denVolles dentraditionellen

Blutterror, der von jeher

die ultima ratio, die letzte

Rettung der Börse ge-

wesen ist.

Und so beklagt die Na-

tionalsozialistische Deutsche

Arbeiterpartei in diesen

Tagen wiederum den Tod

eines ibrer bestenu . treuesten

Kämpfer, der durch eine

marristische Mordlugel aus

dem Hinterhalte niederge-

streckt worden ist. Es wäre

falsch, den vor ätzlichen

Mord an dem National-

sozialisten Otto Senft aus

Bochum als einen Einzel-

fallvertierterMenschen bin-

stellen zu wollen . Die in den

letzten Monaten fast täglich

erfolgenden Sprengungen

und Feuerüberfälle auf na-

tionalsozialistische Ber-

sammlungen und Versamm-

lungsbesucher in den

Städten des Ruhrgebiets,

aber auch in Berlin und

in anderen Teilen des deut-

schen Vaterlandes zeigen,

daß es sich um ein System

handelt, mit dem die Börse

und ihre Echutztruppe Der von Marristen am 10. Februar aus dem Hinterhalt erschossene Nationalsozialist

Otto Senft aus Bochum

glaubt, die Deutsche Frei-

beitsbewegung niederhalten

zu fönnen.

Erschütternd sind die

näheren Umstände, unter

denen der Nationalsozialist

Senft sein Leben lassen

mußte. In Dortmund, der

lebten marristischen Hoch-

burg im rheinisch-westfäli-

schen Industriegebiet fand

eine nationalsozialistische

Versammlungstatt, zu deren

Schutzfichu.a.506. A - Leute

aus Bochum eingefunden

hatten. Als diese National-

sozialisten auf der Rückfahrt

in einem Loftkraftwagen die

Stadt Dortmund verließen,

wurden sie auf freiem Feld

vonRotfrontüberfallen und

mit einem Kugelregen über-

schüttet. Senft erhielt einen

Bauchschußundstarb nochin

der gleichen Nacht im Dort-

munderKrankenhaus. Ber-

gebens wartete seine Gattin

auf seine Rüdtunft. Erst

am vormittag des nächsten

Tages erfuhr die tiefge-

beugte Frau, die vollständig

unversorgt mit einem Kind

zurückbleibt, den Mord an

ihrem Gatten, den Raub

des Ernährers ihres Kindes.

Wir Nationalsozialisten

aber wollen neben unseren

anderen Märtyrern auch

den gemeuchelten Partei-

genoffen, der in westfälischer

Erde begraben wurde, nicht

vergessen. Unser Kampf

geht weiter bis an den Tag.

wo der Satz zur Wahrheit

wird:

Auch aus seinen

Gebeinen entsteht

ein Rächer."

id
e

Grab des ermordeten Nationalsozialisten Senft in Bochum

Hauptschriftleitung: Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen :

Gruft v. Westernhagen. Verlag: Franz Eher Nachf., G.m.b.G., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Der Schädel des Herrn Abgeordneten

Viele sind berufen, wenige auserwählt!

Das gilt vor allem für die Unzahl von Parlamentariern, die heute die Welt beglücken. In Amerika will man nun durch Schädel-

messungen die Eignung und Befähigung der Parlamentarier nachprüfen. In Deutschland tut man so etwas lieber nicht.

Atlantic
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Indianerbesuch beim

Berliner Stadtrat

DIE FRAU IM ERWERBSTÄTIGEN LEBEN

IN DEUTSCHLAND. ESSIND TÄTIG :

IN DER LANDWIRTSCHAFT IN DER INDUSTRIE IM HANDEL VERKEHR IMÖFFENTLICHEN DIENST

5156000 FRAUEN 12 503000FRAUEN 1101 000 FRAUEN UND FREIEN BERUFEN :

Atlantic

336 000FRAUEN

ALS DIENSTBOTEN IM PRIVAT-

DIENST 382 000 FRAUEN

INSGESAMT 11 587000 FRAUEN .

IN ANDEREN BERUFSARTEN UND

OHNE BESTIMMTEN BERUF

2 109 000 FRAUEN .

Presse-Photo

So soll es auch in Deutschland kommen!

Mc. Garrahsagte, die Deutschen könnten dann ihre Verpflichtungen aus dem Dawes-

vertrag erfüllen, wenn die deutsche Frau eben neben dem ,,Pferd und der Kuh den

Pflug ziehen hilft" . Die deutschen Frauen sollen also das gleiche Schicksal erleiden, wie

die Negerweiber, die, wie unser Bild zeigt, schwerste Feldarbeit verrichten müssen.

Eine in Berlin gastierende Indianergesellschaft zog in zirkusmäßi-

gem Aufzug zum Rathaus, um den Stadtvätern einen Besuch abzu-

statten. Diese fühlten sich hochgeehrt und gaben ein ordentliches Früh-

ftüd. Die Erwerbslosen aber durften hungernd zuschauen.

WEG MIT DEN CHINESISCHEN MAUERN!

Atlantic

Die Chinesen wollen jetzt darangehen, die sogenannte chinesische Mauer, das gewaltigste Bauwerk von Menschenhand, zugleich das Zeichen der Abgeschlossen.

heit der anderen Welt gegenüber, niederzulegen. Der Nationalsozialismus fämpft für die Niederlegung der chinesischen Mauer, die der jüdische Klassenkampf-

gedanke zwischen dem schaffenden deutschen Volk errichtet hat. Presse-Photo
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Die Gardefahnen im Reichstag

Feme-Levi ärgert sich!

Pressephoto

Am Volfstrauertag für die im Weltkrieg Gefallenen

(13. März) fand im Sitzungs aal des Reichstages eine

Gedenkseier statt, zu der die Fahnen der ehem. Garde-

regimenter geholt und just an dem Platz aufgestellt

Reichsbanner-,,Garde" ehrt Spartakus

Keystone

wurden, von dem die Scheidemänner und Feme - Levi ihre

landesverräteri chen Reden halten. Nach der Feier schritt

der Reichspräsident alsdann die Front der Ehrenkompagnie ab.

KeystoneDie strammen" Reichsbannerkameraden des Herrn Marr an den Spartafusgräbern

350-Jahr-Feier des Straßburger Münsters

M
E

Im April findet die 350 - Jahr-Feier des Straßburger Münsters statt . Löhrich-Leipzig

Ein eigenartiger Bildstock zu Mainberg i . Unterfr . erinnert

an den Einfall der Franzosen in das blühende Frankenland

im Sommer 1736. Die Inschrift lautet : Jedes Unrecht

findet seine Vergeltung, Findet sie gewiß. 1736".
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DER JUDENSPIEGEL

BLUTMORD – ODER NICHT?

Der unaufgeklärte Mord in Konitz

Wir erhalten folgende hochinteressante Zuſchrift, die zu ver-

öffentlichen wir uns für verpflichtet halten. D. Schriftltg.)

Ich bin in der Lage, einen Tatsachenbericht über die Vorgänge in

Konis zu geben, die sich unmittelbar nach der Ermordung und Zerstücke-

lung des Gymnaſiaſten Ernst Winter ( 11. März 1900) dort abgespielt

haben

Ich war damals freier Journalist in Berlin. Als nun der Mord ge-

schehen war, und der Verdacht laut wurde, es müßte sich um einen soge-

nannten „Ritualmord“ handeln, gab ich in engerem Kreise meinen Kolle-

gen zu erkennen, ich könne an solchen Aberwit nicht glauben. Gerade des-

halb und weil man mich als einen Mann von starkem Gerechtigkeits-

gefühl kannte wurde beschlossen, mich jofort nach Konik zu schicken, um

auf eigene Faust Nachforschungen anzustellen und dann ganz obiektiv Be-

richt zu erstatten. Diesen Bericht will ich hier wiederholen. Ich werde nur

Tatsachen berichten, die Schlußfolgerungen überlasse ich dem Leser.

-

Der einzige medizinische Sachverständige, der die vorgefundenen Leichen-

teile des ermordeten Knaben gesehen und untersucht hat, war ein Koníber

Sanitätsrat und dieser hatte gutachtlich festgestellt :

Ernst Winter sei an Verblutung gestorben. Nicht an „ Erstickung“, wie

ein späteres Obergutachten wiſſen wollte, erstattet von Medizinern, die

die Leichenteile nicht gesehen hatten. Auf „Erstickung“ wurde hier ge-

schlossen, weil die Speiseröhre und die Luftröhre mit Speiſeresten verstopft

waren, eine Erscheinung, die durchaus nicht gegen Verblutung sprach, son-

dern als Nebenerscheinung gelten konnte.

Es gelang mir in Konik, Zutritt zu dem Krankenhauskeller zu erlangen,

wo in zwei großen Töpfen die aufgefundenen Leichenteile aufbewahrt

wurden. Wie mir das gelungen iſt , möchte ich nicht verraten, aus nahe-

liegenden Gründen .

Der Befund war dieser:

Vorhanden war der Brustkorb und ein Arm. Hier will ich einschalten,

daß die erste Drahtnachricht über den Mord (der doch im äußersten Osten

geschehen war) aus Frankfurt a. M. ( ?) an die Berliner Presse gelangt

war und dahin lautete : Die Leiche des E. Winter sei im Mönchssee zu

Konit aufgefunden worden, „ Uhr und Schmuchachen fehlen“. Das leuchtete

mir natürlich bei der Besichtigung ein ; denn an einem nackten Brustkorb

wird man selten eine Uhr finden. Jedenfalls ließ die Fassung der Depesche

auf Raubmord schließen — ich will kein Votum abgeben, ob das vielleicht

der Zweck des Frankfurter Telegramms war. War es der Fall, so war

der Zweck jedenfalls erreicht; denn ganz Berlin war von der Tatsache eines

Raubmordes überzeugt. Als ich nun aber die Leiche“ nämlich die

beiden Stücke sah, wurde ich allerdings ſtubig.

""Der Arm war vorschriftsmäßig“ von der Schulter abgetrennt. Nicht

allerdings im medizinischen Sinne; ein Arzt kam als Anatom wohl nicht

in Frage, eher ein Fleischer. Der hatte zunächst ein wenig zu tief ange-

sekt, davon überzeugte ein kurzer Fehlschnitt am Oberarm. Beim zweiten

Anseben hatte der Täter die richtige Stelle getroffen. Der Arm war blut-

leer; wir zogen mit einer Pinzette die große Schlagader ein wenig heraus

und stellten absolute Blutleere feſt.

Der Brustkorb bot ein interessantes Bild. Die Lunge war ein schlap-

per, grauer Gewebelappen, völlig blutlos . Aber nun sette mir mein Führer

folgendes auseinander : „In unseren östlichen Gegenden wird es mit dem

Ritus des Schächtens sehr genau genommen. Ist ein Tier geschächtet und

ausgeblutet, so macht der Schächter unterhalb des Brustkorbes einen Ein-

schnitt. In diesen fährt er mit der Hand hinein und nimmt das Messer

,,cachiert", in der hohlen Hand mit. Er arbeitet sich dann mit dem

Arm unterhalb des Zwerchfells durch den Körper. Hinten angekommen,

schiebt er aus der hohlen Hand das Messer vor und macht von unten in

das hintere Zwerchfell einen Stich. Durch das so entstandene Loch taſtet

er mit der Hand nach dem hinteren Ende der Lunge, also oberhalb des

Zwerchfelles. Ist dann die Lunge hinten angewachsen, so ist das Tier

,,trefer", wenn nicht, ſo iſt es „koscher“.

Nach dieser Erläuterung zeigte mir mein Führer an dem Brustkorb

Ernst Winters - den Einschnitt unter dem Brustbein und den Stich in

das hintere Zwerchfell ! Beiläufig : Ernst Winters Lunge war hinten an-

gewachsen ...

-
Dieses war die Besichtigung der beiden aufgefundenen Stücke ; die

ich,,Leiche ohne Uhr und Schmucksachen“. Mit ganz eigenen Gedanken

darf wohl sagen, einigermaßen erschüttert - ging ich weiter auf die Suche.

Inzwischen waren von unbekannter Hand zahllose Broschüren in die

Koniker Briefkasten geworfen und an alle möglichen Koniker Leute ver-

schickt worden. Broschüren, in denen beweglich dargelegt wurde, es gebe

feinen Ritualmord. Ferner wurde berichtet, der Rabbiner des Ortes sei

bei dem katholischen Oberpfarrer gewesen und habe ihn dringend gebeten,

seinen Glaubensgenossen das Ritualmärchen auszureden. Da habe der

Oberpfarrer auf das Bild des Gekreuzigten an der Wand gezeigt und ge-

sagt : Erst schaffen Sie mir diesen Ritualmord aus der Welt." So ging

die Rede; ob's stimmt, weiß ich natürlich nicht.

Am nächsten Tage wurde mir gesagt, ein Konizer Bürger namens Sch.

habe am frühen Morgen nach dem Morde, also am 12. März, ein ganz

merkwürdiges Gespräch zweier Juden mit angehört. Ich suchte sofort den

Sch. auf. Er mochte mich erst für einen Beamten halten; ich hatte das

Band eines (militärischen) Ehrenzeichens im Knopfloch. Wie ich nach ienem

Gespräche fragte, erwiderte er in großer Erregung : ,,Lieber Herr, lassen

Sie mich aus! Ich bin Geschäftsmann und werde ruiniert !" Aber ich ließ

nicht nach und so erfuhr ich folgendes :

Am frühen Morgen des 12. März wollte ich zum Bahnhof. Da standen

an einer Ecke (er zeigte sie mir) die beiden Juden L. und S. Ich hörte

folgende Säße: „Na, wie war's? Hat er sich gewehrt?" ,,Na ob!" „Wie-

viel wird's geben ?" „Sechs bis acht ." Dann war ich vorbei und hörte den

Rest nicht."

Natürlich schleppte ich diesen Sch. unverzüglich zum Rathaus vor den

Bürgermeister. Dem sagte ich, Herr Sch. hate eine wichtige Aussage_zu

machen. Der Bürgermeister fragte mich zunächst, was ich in Konik wolle ;

ich antwortete, ich interessiere mich für den Fall . Worauf er : „ Das habe

ich mir gedacht." Und dann sagte er, ich könne ia nun gehen, er werde

Herrn Sch. vernehmen. Aber so leicht ging das nicht ; denn nun erzählte

ich dem Bürgermeister den ganzen Inhalt des Gesprächs und stellte dann

an Sch. die Frage : ,,Stimmt das so, Herr Sch. ?“ Der beſtätigte es. „ So,“

sagte ich,,,nun kann ich ia gehen .“ Aber da hielt mich der Bürgermeister

fest und wurde gesprächig .

-

-
„Wie einfach,“ sagte er, „da haben eben zwei Juden vom Geschäft ge=

redet. Der eine fragt, ob er ' sich gewehrt habe nämlich zu zahlen. Der

andere sagt : Na ob' . Der erste : Was wird's geben?' nämlich Prozent

oder Mark Antwort : Sechs bis acht' also Prozent oder Mark.“

„Oder Liter !" warf ich ein. Da kam eine Stimme aus dem Hintergrund :

Nein, das haben wir schon nachgerechnet ; es kommen höchstens 5 Liter

in Frage!" Der das dazwischen rief, war der Berliner Kriminalkom-

miſſär.

Aber ich ließ nicht nach. Ich sagte : „Meine Herren, ob nur Mark oder

Prozent oder Liter oder Flaschen oder Stoof (ein ostpreußisches Hohlmaß)

Sie bekommen volle Klarheit, wenn Sie nur unverzüglich die beiden

Juden einzeln festnehmen und den einen auf Zimmer 1 , den anderen auf

Zimmer 4 vernehmen.

Dies geschah aber nicht, sondern wir konnten gehen. Noch am selben

Tag war dieses Rathaus-Intermezzo Stadtgespräch in Konik, und so

werden denn auch wohl die beiden jüdischen Mitbürger davon erfahren

haben. Nach vierzehn Tagen (!) las man in der Berliner Preſſe : es seien

die beiden durch ein Gespräch in Verdacht geraten ; aber der Inhalt des

Gesprächs habe sich als ganz harmlos herausgestellt. Was man ſich ſchließ-

lich denken kann .

In den nachfolgenden Tagen habe ich dann noch mancherlei gehört, was

man in Konit alles beobachtet haben wollte ; aber ich will nichts Unver-

bürgtes vortragen. Nur eines noch, weil es wirklich ganz merkwürdig ist.

In Konit lebte ein Jude namens Alexander Prinz. Er wurde „ der

dumme Alex" genannt, weil er, wie es hieß, geistig minderwertig war.

Von Ohrenzeugen wurde mir nun berichtet, der „dumme" Alex, der ia

dauernd in den Läden und Gaſtſtätten schachernd herumlungerte, babe am

Morgen des 12. März, als noch kein Mensch von dem Tode Ernst Winters

etwas abnte (1) ganz offen erzählt : „Wo der Winter ist, kann ich euch

sagen; er ist gestern abend in dem Keller des . . geschächtet worden.

Natürlich nahm das niemand ernst, es war ia der „ dumme" Alex. Aber

die Sache wird doch verflucht ernst, wenn sich nachher der Tatbestand so

herausstellt, wie ich ihn geschildert habe ! Wie konnte der „ dumme Aler"

auf solche Gedanken kommen? Als ich in Konik war, war der „dumme"

Aler nicht mehr am Orte; ich konnte nicht erfahren, wohin man ihn ge=

schickt hatte.

Und noch eins : Ich erfuhr, daß vor dem Mordtage ein ortsfremder,

lahmer Jude mit polnischem Namen und Akzent bei einem angesehenen

jüdischen Kaufmann in Konik erschienen sei, welcher ihm ein Schriftstück

zur Unterschrift vorgelegt habe. Der Kaufmann habe sich gesträubt ; ſeine

Tochter habe einen Blick in das Schriftstück geworfen und entsekt ausge=

rufen : „ Aber das iſt ia Mord !“

Besagter Kaufmann ist bald nach dem Mord mit Familie nach Berlin

übergesiedelt. Die Tochter ist dort ganz plötzlich gestorben, und ein jüdischer

Arzt habe als Todesursache Tetanus" (Starrkrampf) angegeben. Da

„Tetanus" im Symptom auch die Strychninvergiftung ist, wurde später die

Erhumierung der Leiche verlangt, war aber nicht zu erreichen. Vor Gericht

wurde dann ausgesagt, die Tochter habe eine ständige Redensart an sich

gehabt : „ Der reine Mord!" und so sei auch dieser Vorfall vollkommen

harmlos gewesen.

Daß der Sohn des jüdischen Schlächters Levy, genannt „der Kneifer-

moris" später zu zweieinhalb Jahren Zuchthaus wegen Meineids ver-

urteilt worden ist, dient zur Abrundung des Gesamtbildes. Er hatte be=

schworen, Winter nicht gekannt zu haben; dabei haben sie sich

gedust!! Nach seiner Verurteilung war Morik Levy ein Märtyrer und

Held; Postkarten mit seinem Konterfei wurden in ganz Deutschland ver-

trieben. Demnach scheint es Kreise zu geben, in denen der Meineid in

solchen Fällen als eine edle Tat gilt.

Mein Befundbericht ist nun zu Ende. Ich will aber doch noch kurz daran

erinnern, wie die Untersuchung dieses Mordfalles verlaufen ist, soweit ich

das vorhin nicht schon berührt habe. Kurz vor dem Mord an Winter war

in Polna die Agnes Hruza unter ganz ähnlichen Umständen ermordet

worden; man hätte eigentlich auf die dort gemachten Erfahrungen zurück-

greifen und sie nukbar machen sollen. Der Jude Hülsner war damals

wegen Beihilfe zum Morde verurteilt worden, ist aber, soweit ich weiß,

nachher begnadigt worden. Genau wie in Polna, waren auch in Konik

folgende Merkmale vorhanden : absolute Blutleere ; kurz vor der Tat wur-

den einige ortsfremde Ostiuden gesehen; irreführende Meldungen der

iüdisch versiggten Presse; sofortige Verdächtigung eines christlichen Flei-

schers in der gesamten Presse, dadurch Verzögerung der Untersuchung , weil

die Behörde in eine Sadgasse geriet ; ferner offenes Ausseßen der Leichen-

stücke (tein Verscharren ! ) — bei Winter wurden Bruſt und ein Arm im

Mönchshee treibend gefunden ; ein Bein wurde später über das Gitter in

den christlichen Friedhof geworfen ( !) und den Kopf fand man nachher

auf einem Ackerfelde. Endlich: beide Morde geschahen kurz vor Ostern (bei

den Juden Pessach genannt) . Jens Janssen.

Wir müssen es uns aus naheliegenden Gründen versagen , zu

dieser Schilderung eines Mannes, der seine Erlebnisse in Konik als

Zeitgenosse berichtet, einenKommentar zu geben. Die Schlüſſe aus dem vor-

stehenden Bericht bleiben jedem Leser selbst überlassen . (D. Schriftltg.)
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5. Fortsetzung

„KARRIER
E"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

,,Ja, ia, man weiß, daß Sie einen solideren

Hintergrund hab'n, als den Kaus, Freil'n Lori.

Er fangt an, so sentimental zu werden. Mir

scheint, er wird bald ' gangen werd'n."

,,Schmeißt 's ' n raus den Radibuam," sang

Lori von dem momentanen Erwählten ihres

Herzens gemütlich vor sich hin.

,,Bei uns a' Land bleibt sich das egal. Wenn

der Kaub geht, kommt das Glaserl und nach ' n

Glaserl kommt wieder der Kaut. Der Kaub

tommt nämlich immer wieder. Er is der Ein-

aige bei uns, der die Orden in Brillanten tra

gen darf. Den hat er kriegt, wie er sich nicht

hat derhalten können. Zur Feier von an großen

Fiasko, was er g'macht hat."

„Ich bitt' Sie, was wird der noch Alles

frieg'n ! denn's Fiasko-G'schäft kann er."

Loris Aussprache war so wahr, daß Blau-

nker herausplaßte. Er vergaß momentan seine

mühsam angelernten großen Manieren à la

Schwarzenberg und gab sich der tollen, sauner-

haften Luftigkeit hin, mit der der Emporfömm-

ling sich über die Schwächen höher Geborener

freut.

,,Sie haben Geist, Lori!"

,,Gengans, Sö Tschapperl."

Grete Talan hörte sehr verstimmt zu. Aber es

gelang ihr nicht, Blaunkers Aufmerksamkeit von

Loris fedem Geschwät abzulenten.

Noch eine Weile weidete sich Blaugher an den

Gesprächen der beiden Dämchen. Daß er die

dritte Possenfigur in der Parodie ihrer Existenz

ſci, empfand er nie. Er erhob sich und nahm Ab-

schied. Er wollte Besuche machen und Grete spä=

ter den Wagen senden. Dann hefties er seinen

Wagen, fuhr bei Prinzessin Beatrix vor, die ihn

sehr gern hatte, und stieg endlich vor einer tomi-

schen kleinen Villa aus, in deren Garten ein zer-

streuter Tennisplaß mit einer Kegelbahn stillos

verschnörkelt war. Ein Bedienter in gestreifter

3wilchiade und Hausschuhen klopfte, seine Ziga-

rette rauchend, ohne großen Eifer einen einst

wertvollen Angorateppich aus, der zerrissen und

dick verstäubt war. Jemand, der in den sten

des einzig vorhandenen großen Lindenbaumes

Jaß, unterhielt ein 3wiegespräch mit ihm, das

schnippisch befehlend und doch wieder sehr ver

traulich von einer Seite, von der andern halb

respektvoll, halb ermahnend klang . Der Jemand

im Baumgeäst war weiblichen Geschlechtes. Zwei

sehr hübsche Füße in Seidenstrümpfen und Ten-

nisschuhen hingen am Stamme herab das

übrige barg sich im Laubwerk. Mit demselben

Lächeln, das Blaunker von Lori Frapp mit-

gebracht, blieb er stehen und hörte zu.

,,Janos, du Mistvieh, du hast schon wieder dem

Papa seine Zigaretten gestohlen und rauchst fie

ganz frech unter meiner Nasen", sagte die schrille

Stimme aus dem Baumgrün. Noch dazu Ziga-

retten vom Nandl- Prinzen."

,,Die hat mir der Herr Baron Glaß beim lek-

ten Hiersein gegeben, Komtek."

So? Ehrenwort? Der Papa hat g'sagt, du

bist ein stehlender Rab'."

"

Ehrenwort. Komtek Lolly."

,Kruzi Türken, is da ein Dred drein", be=

merkte die Baumstimme, nicht ohne Sochach

tung ,

Und 's is doch erst zwei Jahr', seit ma ' s

leste Mal ausklopft hab'n. Wem seine Stie-

ferin können solche Mordsschweindeln g'wes'n

sein?"

Ich war's nicht. Die Lolly und die Lilli

sein's auch nicht, ' s Glaberl tragt Lad mit

Überschuh --halt! der Papa und der Nandl-

Prins! die werden ' s gewes'n sein. Sind das

Ferfeln."

,,Wird die gnädige Komteß heut' nicht üben?"

fragte der Janos, der in diesem Hause auch Gou-
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vernantenstelle zu vertreten schien, etwas be-

unruhigt umher spähend.

,,Heut' nicht. Die Lilli übt drinnen : „Ja beim

Souper" ein und die Mama hat Schädelweh.

Sei froh, wann ich mit dir reden tu, du

lernst was, Janos."

Der Diener verbiß ein Grinsen. Nach kurzer

Pause hörte man ein großes, geräuschvollès

Gähnen im Lindengezweig.

--h! Is mir fad. Nächste Woche

frieg'n mir für den Basar mit die lebenden

Bilder und Dilettantentheater Stunden beim

Pastrell. Das wird a Het werd'n."

Was wird denn die gnädige Komteß vor:

stellen?"

-
,,5m. Eigentlich bin ich noch nicht aufge=

führt, weißt, Janos aber weil ich so hübsch bin,

hat der Nandi Prinz es durchs'sest, daß ich auch

mitthu' bei dem einen Puppenfee-Bild. Ich

weiß no' nicht was ich sein werd' aber am

Liebsten möcht' i ' an Trommelhasen vorstell'n ."

Der Bediente sah verdust aus. Die schrille

Stimme fuhr fort:

,,Was sagst dazu, Janos?"

Janos, der die Trommel- und Schneehäschen

in der Oper gesehen und sich über die Eigenart

ihres durchaus nicht verschwenderischen Costüms

seine Gedanken gemacht, grinste nachdenklich.

,,Ob aber die Komtek dürfen wird,"

"Ja freilich! Diese Heiligkeit, das is das

Dumme. Ich bin ia erst 16% Jahr!"

,,Sm
66

„Aber fad sein's. Alles geht nicht. Ich könnt'

mir's schon erlangen. Möchst du ich sein,

Janos?"

,,Komtek, ich bitte!"

—

"Die Lolly heirat ein ' fünftigen Minister,

das is ganz gut, aber 's hat doch so 'was Un-

ficher's. Ein Glück, daß er sein Gerstl wenigstens

schon bald im Trodenen haben kann. Aber ich

studir', wen soll denn ich nehmen?"

„Eine Hoheit. Komtes." Janos versuchte

schelmischzu blinzeln.

Eine Hoheit ? Ah geh' ! ich pfeif' drauf. 3u-

erst is a G'schrei und a Lärm, dann geht's erst

nur über die linken Händ' und wenn er ein'

g'heirat hat, schaut er ein nimmer an. Das is

so bei die Prinzen. Die fann ma lieber viel an-

genehmer so hab'n, objektiv , als Freunde."
-

*

„Ich sag' dir was, Janos. Ich werd' a mal

probir'n, mit'n Pastrell tokettir'n. Er is a'schied'n,

und er g'fallt mir."

,,Komtes, ein Schauspieler!"

Der Bediente war tief entrüstet.

,,Ah was. Heutzutag' muß ma' freifinnig sein,

sonst wird ma abg'stochen. Er hat auch Renten,

der Pastrell, und er is so nett."

,,Komteß, geh'n S' herunter, es kommt ein

Besuch."

,,Wo? Aha! frag ' die Mama, ob sie zu Haus

is. Ich bin zu Haus."

""

Janos ging Blaunker entgegen; auf dem

Baume fracht es. Ein energisches Rutschen, das

Seidene Strümpfe stark zur Geltung brachte, das

Herabschleudern einer 3igarettenschachtel und

Zündhölzelbüchse, dann sprang Etwas" auf den

Boden, etwas, das behend, spinnenschlank und

selbstbewußt war. Ein kurzes Rödchen, hochrot

und weiß gestreift, rote Bluse mit Leinengürtel

bauschten sich um eine rassige, schmale Gestalt mit

feden, eleganten Bewegungen. Langes, straffes

Haar, trocken und rotbraun, flog wild um ein

bräunliches Gesicht mit inpertinentem Näschen

und betrügerischen, schwarzen Sammtaugen.

Große Naivität vervollständigte das originelle

Ganze des jüngsten Fluggserls.

,,Jeffas, Onkel Blaunker, du bist's ! die Mama

hat einen Mordskater von deiner Bowle gestern.

Du! ob's dich mit dem neuen Champagner nicht

ang'schmiert haben!" Naiv und gemütlich hing

Richtig gekocht

sich das hochgeborene, sternfreuzdamenfähige Kom-

teßchen an den Arm des Wahlonkels aus dem

Stamme Israels. Ein solcher Onkel war schlau

ausgedacht und zeitgemäß. Er schenkte den

Fluggserln, so lange sie Kinder waren, Pup-

pen in ihrer Größe mit Kleidern und Wäsche-

ausstattungen, die ihnen paßten. Wuchsen sie

heran, so verlor er Vielliebchen an sie in Gestalt

von Schmucksachen und Balltoiletten. Sie rech-

neten auf ihn bei künftigen Brautausstattungen ,

und sie vertrauten ihm lachend ihre kleinen,

niedlichen Schulden an. Die Familie Fluggs

hatte den Grundsak, Alles anzunehmen. So lebte

fie, ohne ein Einkommen zu besiben, sehr standes-

gemäß. Mit ihr bekannt sein, hieß zu ihrer Er-

haltung beitragen. Wer ihr nichts schenkte, von

dem entlehnte sie, was gerade zur Hand war.

Das tam so selbstverständlich, so ganz natürlich

..... Man sprach gar nicht mehr darüber .....

Es war ihre Individualität, so zu existieren.

Einst hatten sie Millionen besessen, ießt nuknie-

Ben sie, was ihnen als unveräußerlich geblie

ben war, ihren alten Namen, samt großer Ver-

wandtschaft. Den konnte man nicht veräußern,

nur herabwürdigen.

Seit drei Fluggserln herangewachsen und einen

glänzenden Herrenkreis um sich sahen, ging es

besser mit den Finanzen, das schwebende Ein-

kommen mehrte sich. Casa Fluggs war ein Haus

wo immer geraucht und immer Tennis gespielt

wurde, wo man von einem gewissen Standpunkte

aus Alles sagen konnte und sich nie zu genieren

brauchte.

Lolly, von den Intimen eigentlich Loll_ge=

nannt, von den Angehörigen krampfhaft im Kin-

desalter erhalten, fie trug halblange Kleider

und offenes Haar, fuhr mit beiden Händen

in Blaunter's Rocktasche.

","was mitgebracht Onkel?"

,,Ja, Loll, Crêmestang'In."

„Ich küss' die Füß' . Ausgezeichnet! Du, die

Mama hat g'sagt, ich soll iest bald Sie zu dir

jagen."

,,Oho! warum denn,"

Weil ich bald heiratsfähig bin. Wenn die

Lolly expediert ist, fomm' ich d'ran. Es is schon

höchste Zeit. Wenn die Schwestern so langsam

abgehen, wird ma ein alter Schinken."

,,Du wirst also heiraten, Loll. Wen denn?"

,,Dich, wannst mich willst "

,,Mich?“

,,D ia, mein'twegen. Wenn ' s auch zuerst faul

war mit dir, iest hast dich schon ganz passabel

verstandesgemäßert. Und 'n Rest gibt dir dann

schon noch ' ne Frau, die comme il faut is."

Blaunber schnitt ein Gesicht und sah ihr dann

feck in die Augen.

"Bist du auch comme il faut, Loll ?"

,,Natürlich. Ich kann ia Stiftsdame werd'n."

Auf diese Begründung, die Loll mit einem

impertinenten Seitenblid in Blaunber's Züge

begleitete, ließ sich nichts erwidern. Auch trat

der Graf aus der Villa, von zwei niedlichen

Grazien mit rotbraunem Lockenschopf gefolgt, die

wie Loll in groben weißen und roten Leinwand-

futten und billigen Hüten gesucht einfach und

sehr chic aussahen. Schlank, wie Spinnen, be-

weglich wie Eidechsen, traniert wie Bereiter, da-

bei hübsch, mit der Frische ihrer Jugend, hochmütig

und impertinent für zehn, so waren sie, die hoch-

modernen Fluggserln, die sich mit Lori Frapp

,,in's Tonangeben" teilten und die Wonne des

Nandl-Prinzen in müßigen Stunden ausmachten.

Lolly, die Braut, trug große Perlen in den

Ohren und stülpte das Näschen noch etwas höher

in die Luft. Sie hatte schon manches erlebt ;

Lilly befand sich im Stadium des Erlebens und

Lolly würde erleben. Alle drei hatten laute,

volltönende Stimmen, die das intimste Gespräch

ungeniert in alle Welt hinausschrien, lustige,

frech blinzelnde Augen, die grenzenlos naiv

schmeckenalle Speisengut. Beachten Sie des-

halbbitte auchbeimZubereiten von MAGGIS SuppendiejedemWürfelaufgedruckte Koch-

anweisung, die naturgemäß nicht für iede der vielen Sorten die gleiche sein kann; dann

schmeckenMAGGISSuppenvorzüglich.
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schauen konnten, und Sportsmanieren. Alle drei

machten Blaugßer den Hof. Sehr gut französisch

sprechen und dem reichen Judentum möglich

Avancen machen, darin bestand so ziemlich ihre

ganze Erziehung. Sie nahmen jedes Geschenk

an, wenn es wertvoll genug war, und die Her-

ren fürchteten ihr naives: „Kaufen's mir das."

,,Sie, das müssen's mir spendieren."

Der Graf, ein Lebemann mit bestechendem

Außeren, immer heiter und so ziemlich ganz ohne

Ansichten, lächelte jeden an, rauchte, die Hände

in den Taschen, Zigarren die er sich schenken

ließ und mit unbezahlten Rechnungen anzündete,

lieh sich aus, was er nur konnte, und grinste ver-

gnügt, wenn er an all das Geld dachte, das er

schon durchgebracht hatte. Seine ,,Mädeln" ent-

zückten ihn. Er fand sie mustergültig. Junge

Herren schwärmten für ihn, er war der liebens-

würdigste Spieler am Kartentisch, der flotteste

Trinker. Blaunker beneidete ihn heimlich um

seine sicheren Manieren und ging gern mit ihm

porschossen, fast alle von Juden erbaut und be=

wohnt. Er dachte der Zeit, in der die Kinder

seiner Rasse in den Städten ein enges Viertel

bewohnten und jährlich ihr Bleiben daselbst

Eniefällig erbetteln mußten.

*

Nun machten sie die einstigen Gebieter obdach-

los, von ihnen hing es ab, wie lange die noch

- Blaunberscheinbar die Herrschenden waren.

lächelte. Er brachte im Geiste dem Zeitalter des

Fortschritts ein Hoch aus, dann schweiften seine

Gedanken zu dem vornehmen Haus zurück das

er eben verlassen. Er mußte sich unwillkürlich

fragen, was für ein Unterschied zwischen weib-

lichen Individualitäten, wie Lori Frapp, Grete

nen gewesen, die das verstorbene Käferchen um-

schwirrt hatten.

Blaunker trauerte am Sarge von einem aus

seinem Hofstaat. Und als er in die helle Sonne

hinaustrat, freute er sich, daß er lebe, und

wünschte ein Ahasver zu sein, der durch die

Jahrhunderte schritte.
-

4. Kapitel.

Aus Janthe's Tagebuch.

Motto:

Die Lyrik ist der Jugend holdes Kind,

Die gerne träumend süße Schwermut spinnt,

Doch ein Erlebnis, eine erste Tat

Verzehrt als Flamme ihre zarte Saat.

Es muß doch schön sein, einen Minister oder al-

tiven Feldmarschalleutnant zum Vater au

haben. Wenn Papa nicht immer nur Graf und

Arm in Arm über die Straße. Es loftete im Wirsuchen Mitarbeiter Nuknießer eines recht altersschwachen Maiorats,

mer etwas und nicht wenis, aber der Börsengott

leistete sich das.

Nach stürmischer Begrüßung des Onkels er-

schien auch die Gräfin. Sie war ein Steinbild,

korrekt, nie über irgend etwas überrascht. Aus

der Fassung kam sie nie. Ihr Defizit war etwas,

das sie nicht beachtete. Kam wieder einmal Geld

herein, so war auch das selbstverständlich. Man

nannte das Familienleben der Fluggs char:

mant". Sie waren immer einer Ansicht.

*

Blaugher ließ sich feiern und onkelte sehr ge=

mütlich. Baron Glak hatte sich bei ihm das

Geld ausgeliehen. Er teilte ferner huldvoll mit,

daß die Proben für die Theaterfestlichkeiten des

bevorstehenden Basars im Kursaal stattfinden

würden, und daß Pastrell sich, launenhafter denn

ie, endlich nach langem Sträuben bereit erklärt

hätte, alles zu leiten. Die Zusammenstellung

des Programmes blieb ihm überlassen, er machte

ein Geheimnis daraus. Die Fluggserln führten

bei den guten Nachrichten einen Siegestanz mit

Indianergeheul auf, Blaunter lächelte breit,

behaglich. Er erzählte auch noch ganz flüchtig,

daß die interessante Künstlerin Grete Tàlan sich

bei ihm eingemietet habe, worauf das älteste

Fluggserl kichernd die jüngeren anstieß. Aber

sie lebe sehr zurückgezogen," Pastrell würde keine

Begegnung mit ihr haben. Hierauf erklärte

die Braut, welche ein Liebling und eine Art

Vorleserin der Prinzessin Beatrix war, sich zu

ihrer Gönnerin begeben zu wollen und benutte

dazu gemütlich Blaunker's Wagen. Er ging

zu Fuß in den Ort zurück, über dem die Mittags=

sonne glühte. Er sah sich die Villen an, die wie

Pilze jährlich in großer Zahl aus der Erde em-
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Talan und hochgeborenen Weltdamen, wie die

Fluggserln, eigentlich sei. Wo er hinblickte, sah

er Käuflichkeit, und er war in der Lage zu

bezahlen. Nur reiste selbst ihn der große Aus-

verkauf von Menschenwürde zu herabgesetzten

Preisen nicht mehr . Wiederholt stieg in ihm der

Wunsch nach einer preiswürdigen Ware auf, mit

der er triumphierend diesem Jahrmarkt von Min-

derwertigkeiten entgegentreten könne. Als er

an der Villa ,,Talfreude" vorbei kam, in welcher

der alte Hofmarschall aufgebahrt lag, sah er

Kondolenzbesucher vorfahren, elegante Kurgäste

sich in den aufliegenden Bogen einzeichnen . Alle

sahen sehr vergnügt aus. Blaunter erinnerte sich

spöttisch des kleinen Insekts in Höflingsgestalt,

das bis zum letzten Atemzuge all die Höfchen,

die ihm zugänglich waren, fieberhaft umschwirrt

und von Brosamen der Fürstengunst kümmerlich

gelebt hatte. Ein unendlicher Hochmut bäumte

sich berauschend in ihm auf. Er trat ein, schrieb

seinen Namen auf, schüttelte einige aristokratische

Hände und grüßte huldvoll mehrere Brüder aus

seinem Stamme. Er war ia auch einer von de-

ebral gesetzl. gesch.

beseitigt unter Garantie

L

ohne freies Vermögen gewesen wäre, so könnte

er iebt auch so weit sein. Armer Papa! Es ge=

bührt ihm nicht einmal der Titel „ Zeitgenosse“,

sagte er, denn er genießt unsere Zeit absolut

nicht mit. Er raisoniert und schimpft sich täg-

lich halb krank über die Moderne, soweit er sie

kennt und nicht kennt.

Denn er kennt sie eigentlich gar nicht, mein

lieber alter Vater, das merke selbst ich mit mei-

nen kaum siebzehn" und meiner Komtessener-

ziehung. Wir siken drei viertel des Jahres auf

unserem rumpeligen, einsamen Banneberg, wo

die Frösche sich gute Nacht sagen, und wir wohnen

ein Vierteljahr mühselig und unbequem in

Wien, in dem großen, alten Familienhaus, wo

die Zimmer so dürftig möbliert sind und so

schlecht heizbar. Jest wo ich in die Welt gehe,

wird es wohl fast ein halbes Jahr werden

seufzt Mama. Wir sind die Wibrechts auf Ban-

neberg, ein ganz uraltes Geschlecht, das immer

war und immer sein wird, wie Papa sagt. Ist

es nicht etwas unbescheiden, solch ein permanen=

ter Stammgast im Grand Hôtel des Lebens zu

sein? Immer nur zu nehmen und nie geben.

Immerhin freut es mich daß wir ein so bedeut=

samer Bestandteil des Weltalls sind, denn

bemerken könnt' ich's nicht, wenn mir's nicht ge=

sagt würde.

WirWibrechts unsererLinie sind nie etwas an

deres gewesen als Grundbesizer, auf einem Be-

sib, der immer kleiner wurde, weil er sich selber

aufzehrte. Unser Stammbaum blieb ganz rein,

meist heiratete ein Vetter eine Cousine. Wir

schen uns alle lächerlich ähnlich, von den Ahnen-

bildern herab bis auf Gordi, meinen Bruder und

mich.

Lungen- u.

eberfle
cke Asthmal

eidende!

ohne Schaden für die Haut

in wenigen Tagen. Packung

franko Nachnahme 5.60 RM.

S

prossol gesetzl.gesch.

beseit. b.vorgeschr. Kurd.

ommersprossen

in kurzer Zeit restlos u. ohne

Schaden f. d. Haut. Packung

franko Nachnahme 3.60 RM.

T

ätoversan (D.R.P.) entf.

u. Gar. d . ältest. u . tiefsten

ätowierungen,

Warzen, Muttermale

usw. ohne Ausschneiden noch

Hautschaden. Packung franko

Nachnahme mit Garantie-

schein 7.60 RM.

Faltenlose, jugendfrische, straffe Haut erzeugt unsere

Vielmals

preisgekrönt Sauerstoff
paste

Gratis

Glänzender

Erfolg

Große Packung , RM. 5.60 franko Nachnahme

versenden wir unseren neuesten Prospekt über

unbedingt notwendige Artikel

für die Schönheits- und Gesundheitspflege

Roma-Manufaktur - KARL PAESLER - Berlin SO 16 NU

Nymphosan ist das Heilmittel gegen alle Erkrankungen

der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie

neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Dit

Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das

sind die Urteile Ihrer Leidensgefährten üb. uns. allbek

peruvian. Lungenbalsam Nymphosan"; sie mach. jed

Art der Empfehlung überflüssig . Preis der Fl. 3.50.
Perubonbons -.80

Alleinhersteller:

Nymphosan A.-G. München 38/U

(Fortsetzung folgt)

Dölling's Instrumente

sind die besten !

Streich-, Blas- u. Schlag-

Instrumente an Private

in bekannter Güte.

Niedrigste Preise.

Hermann Dölling jun. , Markneukirchen 328

Katalog frei unter Angabe des gewünschten Instrumentes

ieSündewider das Blut

Neu-Ausgabe Preis geb. M. 5.40

EinZeit-

roman

Ganzlein -n

Völlig umgearbeitete und vermehrte Auflage. Aus 33 Kapiteln sind 40 geworden. /Die wissenschaft-

lichen Anmerkungen zur Juden- und Rassenfrage sind bis auf die neueste Zeit weitergeführt.

Mit Bildnis des Verfassers. Vornehm gebunden.

ARTUR DINTER

|| Die Sünde wider die LiebeDie Sünde widerden

Geist
pappband

Pappband

sendung

portofreie

Lieferung

56.-100. Tausend

M. 3.-

1.-25. Tausend

Von der Sünde wider das Blut" sind noch einige Exemplare

der früheren Pappband-Ausgabe vorhanden. Preis M. 3.-

M. 3.-

Postscheck-

konto

München

11346

Buchhandlung F. Eher Nchf. , G. m. b. H. München 2 NO, Thierschstr. 15

Katalog auf Wunsch kostenlos!
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Den Sparern ruft Herr Köhler zu:

Mit Auswertung laßt uns in Ruh',

Auch gibt es hier kein Voltsbegehr,

Solch' dumme Sachen stör'n uns sehr.

4.

Ergötzlich sind dann auch die Reden

Vom ewigschönen Völkerfrieden,

Dieweil in Frankreich jeder Lümmel

Besessen ist vom Rüstungsfimmel.
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2.

Zum Steuereinzug bewilligt man

Gern weitere zweitausend Mann ;

Und bald treibt man die letzte Kuh

Der Dawesräuberbande zu.

5.

Auch singt man dem Locarnogeist

Mit hellem Jubel Lob und Preis ;

Doch fragt man nach den Räumungspflichten,

So kann Herr Briand nichts berichten.

eit.
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Jart

e

*

3.

Bald tritt auch für die Mieterschaft

Eine Mietpreissteigerung in Kraft:

Wird Euch um 10 % schon bänger,

Zieht nur den Gurt noch etwas enger !

10baw20%

6.
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U
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WD.

Bei alledem die Hochfinanz

Tanzt weiter ihren Mammonstanz :

Wenn nur die Dividenden steigen,

Den üblen Rest bedede Schweigen. W. D.
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Wie Daisy und Billy sich wieder fanden

(Fortschung und Schluß)

Eine verteufelt rührende Sache. Von Hans Hesse

Blutrot werdend, stammelte Tom, daß das

Haus nur zwei Räume hätte. Einer wäre sein

Dienst , Wohn- und Schlafraum und der andere

wäre für Geräte usw. bestimmt. Beide ständen

natürlich zur vollen Verfügung.

Tom gestand später, daß er absolut nicht

wüßte, wie es gekommen wäre. Aber sie hätten

beide später in seiner Bude gesessen, vorm Ka-

min. „Erst dacht ich, sie wär ' n Polizeispiel, von

wegen dem letzten überfall, aber als sie mir

dann ihre Sache mit Billy in Detroit erzählte,

war ich beruhigt. Und verdammt will ich sein,

wenn sie nich ' n wunderbaren Grog gebraut

hat !" Und er hätte seine Pfeife, und die Mik

Zigaretten geraucht, und sie hätte ihn stunden-

lang von Billy erzählen lassen. „Ich wurde

weich wie Butter in der Sonne", erzählte Tom

nachher, „für die Kleine hätte ich mich in Stücke

hauen lassen. Nee, was Billy der Kerl für'n

Schwein hat!"

Auf

Also Daisy saß mit Tom vorm Kamin, braute

Grog, rauchte Zigaretten und verbreitete durch

ihre Anwesenheit eine unendliche Behaglichkeit

in der einsamen Junggesellenbehausung.

dem Schoß hatte sie einen der winzigen, wolligen

jungen Wolfshunde, welchen Tom_ihr sofort zum

Geschenk anbot. Wenn es angebracht gewesen

wäre, hätte er ihr sogar die besten Stücke seines

Heiligtums, der Pfeifensammlung zu Füßen ge=

legt. Jedenfalls legte Tom seine anfängliche

Unbeholfenheit unter dem Einfluß von Daisys

frischer Natürlichkeit vollkommen ab und gab

sich so wie er war, ein treuherziger, anständiger

Junge. Die beiden wurden schnell gut Freund

miteinander. Sie verabredeten, daß Daisy zu-

nächst auf der Station schlafen würde. (Tom

wollte solange in der Gerätekammer kampie-

ren.) Billy sollte auf irgendeine Art über-

rascht werden, wobei man sich nur über das Wie

roch nicht klar war.

Als die Dämmerung das stille Waldfleckchen

einzuhüllen begann, unterbrach ein langhallen-

der Revolverschuß die Ruhe. „Aha, das ist

Jimmy, der Postreiter", sagte Tom fühlte sich

aber viel zu behaglich, um wie sonst diesen drau

Ben zu empfangen. So kam Jimmy fluchend in

das Idyll hineingepoltert :

,,Tom, du alter, fauler Hund oh ver-

dammt .. ' n Frauenzimmer Dann

verstummte er. Doch er fand sich merkwürdig

rasch in die Situation und machte eine elegant

sein sollende Verbeugung, welche Daisy mit

freundlichem Kopfniden erwiderte. Tom klärte

den Postreiter über die Ursache der merkwür-

digen Tatsache der Anwesenheit der jungen

Dame auf und dieser war bald in dem Bunde

der Dritte. „ Also Ihr wollt Billy besuchen, Miß?

Nun geht mir auch ' n Licht auf, weshalb der

sich so verändert hat. Liebeskrank ist er also

und Ihr seid der Bazillus?" Und nach diesem

feinen Vergleich, blinzelte er, mächtig stolz über

seine gebildete Ausdrucksweise, Daisy aus dem

linken Auge schalkhaft_zu. Dann fuhr er fort:

„Ich kam eben von Jacks Salon. Billy saB

da mit seinen beiden Spezials , Joe und Jonny

und hatte das heulende Elend. Troßdem ſie neu-

lich ' n Zug abgestoppt haben und n ' Haufen

Dollars gemacht haben, ist er ungenießbar“.

,,3ug abgestoppt ?" fragte Daijo, „ ach ſo, Ihr

meint den überfall. Davon habe ich im Zuge

gehört. Alle sprachen davon und waren auf al-

les gefaßt. Darum auch das Militär im Zuge.“

„Haben sie tatsächlich Militär mitgeschickt ?“

grinste Jimmy, glauben die Kerle denn, der

Fuchs geht zweimal in denselben Hühnerstall?

Müssen die Boys für verdammt grün halten."

Und er wollte sich vor Lachen ausschütten.

"

,,Stopp ! " warf hier Tom ein, ich hab ne

Idee!" Paßt scharf auf, Miß," sagte Jimmy,

,,das erlebt Ihr in zehn Jahren nicht wieder,

daß er ne Idee hat.“ „Halts Maul, Jimmy.

Geh nicht so verschwenderisch mit Deinem Geist

um , sonst langt er für kein Jahr mehr. Also

hört zu : Du, Jimmy, machst morgen , auf deiner

Tour nach Lucky , Billy und ' n paar andere Boys

den Mund wässerig. Erzählst ihnen, daß bei mir

zwei Fremde wohnen, wahrscheinlich Detektive,

die Lucky-Flat mal bischen unter die Lupe neh

men wollen . Verdammt will ich sein, wenn sie

nicht anbeißen und die Detektive unschädlich

machen wollen! Siehst auch zu, daß Du in den

Plan eingeweiht wirst und kommst dann sofort

hierher. Dann wollen wir hier, ich hol mir noch

Ben und Tim, die beiden Holzfäller ran, Billy

und die andern, ' s dürfen aber höchstens zwei

oder drei sein, abfangen. Wenn dann Billy nied-

lich gefesselt hier im 3immer liegt, überlassen.

wir der jungen Miß das Weitere. Das is doch

' n verdammt feiner Plan, was? Der reine Ro-

man, nich?" Triumphierend sah Tom sich um.

Jimmy sprach anerkennend: Reich mir deine

Pfote, altes Fossil. Du bist doch noch nich ganz

so verkommen, wie du aussiehst. Deine Idee hat

Hand und Fuß, Mann.“

,,Glaubt Ihr denn, daß Billy in die Falle

geht ?" fragte Daisy . „ Unbedingt Mik", antwor-

tete Jimmy. „ Dafür laßt mich nur sorgen. Detek

tive hat er sowieso schwer auf'm Magen, seit ihm

mal einer mächtig übers Ohr gehauen hat."

Nachdem noch einige Einzelheiten besprochen

waren brach Jimmy auf. Daisy bereitete sich

dann ihr Lager auf Toms Pritsche und legte

noch fürsorglich, aber unnötigerweise ihren

Browning unter den harten Kopfkeil. Den klei-

nen, molligen Wolfshund , welchen Tom ihr ver-

ehrt hatte, bettete sie zu ihren Füßen. Tom hatte

die anderen Köter bereits hinausgetrieben. Daiſy

hörte ihn noch eine Weile im Nebenraum rumo-

ren, dann senkte sich tiefe Stille über das ein-

same Blockhaus. Der Mond spiegelte sich auf den

blizenden Gleisen und im Walde riefen die

Käuze ...

Billy beißt an

Jad, der schlaue Jude, hatte nicht umsonst

den Vorschlag gemacht, einen Zug abzustoppen.

Denn er wußte, daß er den Löwenanteil ernten

würde. In seinem Salon war auch wieder mal

seit einigen Tagen, und so auch heute, Hochbe-

trieb. Halb Lucky -Flat war prahlend, trinkend,

fluchend und spielend versammelt. Nur Billy , mit

seinem Liebeskummer, saß schweigend abseits und

rauchte sinnend seine Pfeife. Vor dem Schenk-

tisch standen mehrere Boys um den alten Natan

herum. Der Jude hatte ihnen die erbeuteten

Wertgegenstände für ein lächerliches Geld ab-

gekauft und war zur Belohnung, trok seines

Sträubens mit in den Salon verschleppt worden

und wurde jekt, unter dem lauten Jubel der

Boys, mit Gewalt voll Whisky gepumpt. Lallend,

mit stieren Augen stand er am Schenktisch und

trant auf Kommando einen Doppelwhisky nach

dem andern. Es war ein Anblick für Götter, dié

großen, urgesunden Kerle, die den Whisky wie

Wasser schluckten, mit dem kleinen, schmutigen

Hebräer in der Mitte. „ Natan soll tanzen!" schrie

einer. „Ja tanzen soll er, der alte blutige Gau-

ner!" iohlte die Bande, und schon hatte man

Plak gemacht. Eine Niggermelodie wurde in den

verschiedensten Tonarten gepfiffen, mit den ge-

nagelten Stiefeln der Takt dazu geſtrampelt und

dazu mit Pfeifen und Messern an die Gläser

und Flaschen geschlagen. Und unter Begleitung

dieses wüsten Orchesters schwenkte ein breitschul-

triger Hüne den blöde vor sich hingloßenden Na-

tan in rasendem Wirbel, ohne daß dessen Beine

den Boden berührten , unter den wiehernden

Lachsalven der Boys, herum .

Mitten hinein in diese Vorführung plaste

Jimmy, der Postreiter, dem sich gleich zwanzig

Hände mit Whiskygläsern entgegenstredten. „ Da,

trinke, altes Stinktier!" „ Jimmy soll leben !"

„Prost!" hagelten die Zurufe. Jimmy leerte

schmunzelnd der Reihe nach die Gläser und

schickte dann suchend seine Blicke umber. Endlich

hatte er Billy in der Ede entdeckt. „ Laßt mich

mal ' n Augenblick zufrieden, Jungens. Ich muß

erst mal mit der Nachteule dahinten ' n Wort

reden.“ „Laß dich nicht beißen“, warnte man ihn

wohlmeinend, aber er hörte es nicht mehr.

„Billy, alter Junge, ich hab was Wichtiges

mit dir zu besprechen."

,,Schieß los", sagte dieser grämlich.

,,Weißt du , daß bei Tom zwei Detroiter an-

gekommen sind ?“

Was zum Henker, geht das mich an?“ fragte

Billy mürrisch .

,,Weißt du auch, daß sie sich bei__Tom_ein-

gehend nach einem gewissen Billy Jenkins er-

tundigt haben,"

„Höll ' und Verdammnis," fuhr Billy auf,

stimmt das auch, Jimmy, Was wollen die

Kerle von mir?"

,,Das weiß der Teufel", erklärte Jimmy . „ Ich

halte sie für Detektive. Tom tat sehr geheimnis

voll und gab mir nur ' n Wink, damit ich dich

warnen soll.“

Billy knirschte mit den Zähnen . „ Dieſe drei-

mal verdammten Spürhunde. Die Schufte sol-

len sich nur nicht hierherwagen !"

,,Morgen früh wollen sie weiter, ich weiß nich

wohin, aber jedenfalls is die Sache nich rein,

Billy."

„Wenn man die beiden doch unschädlich ma-

chen könnte. Wer weiß, was die Kerle schon wie-

der rausgeschnüffelt haben."

,,Gott, so schwer wäre das nich," meinte

Jimmy.

Billy rief Joe und Jonny heran und teilte

ihnen das soeben Gehörte mit.

„Sofort hin und die Schnüffler kaltmachen,

is meine Meinung“, erklärte Joe.

„ Ich kalkuliere auch, daß es das beste wäre,"

sagte Jonny, „ aber das machen wir drei allein

ab. Is besser, daß es die andern gar nich erst

erfahren. Und Jimmy hier wird ja wohl das

Maul halten können?" Was dieser eifrigst be-

stätigte. Als die Nacht hereinbrach, sprengte ein

einsamer Reiter den Weg nach der Station_am

Mc-Allen-Paß entlang . Es war Jimmy, der Post-

reiter, der den vollständigen Plan Billys urd

seiner Freunde in der Tasche oder vielmehr im

Kopfe hatte.

„Billy! Oh, Billy !"

Drei Stunden später nahmen drei andere

Reiter denselben Weg. Ohne zu reden, ritten fie

durch den nachtdunklen Wald. Aus der Ferne

ertönte das langgezogene, melancholische Heulen

eines einsamen Wolfes . Zuweilen flatterten

lautlose Fledermäuse über den Weg, und aus

dem Waldinnern heraus schallten die unheim-

lichen Laute der nächtlichen Tierwelt. Schmun-

zelnd schaute der Mond auf die drei Reiter, die

mit ernsten Mienen und zusammengebissenen

3ähnen ihrem Ziel entgegengaloppierten. Ge=

dämpft nur hallten die Hufschläge auf dem

Waldboden wider.

Auf einer am Wege liegenden Lichtung wurde

Halt gemacht und die Pferde mittels Laſſos an

Bäumen festgekoppelt. Die drei Männer, Billy,

Joe und Jonny gingen geräuschlos den Weg

weiter, bis sie nach einigen hundert Schritten

auf den Schienenstrang stießen. Drüben lag,

dunkel und still die Station. ,,Verdammt

wir haben nicht an die Hunde gedacht !" fluchte

Billy leise, die Bestien werden einen Höllen-

lärm machen."

,,Die sind sicher bei Tom in der Gerätekam-

mer, meinte Jonny,“ raus können sie jedenfalls

nich und Tom wird schon Bescheid wissen und sie

beruhigen, denn Jimmy wollte doch noch vorbe-

reiten."

„Auf jeden Fall müssen wir die Stiefel aus-

ziehen und so leise als möglich ' ranzukommen

versuchen. Wenn wir erst mal im Haus find,

dann laß die Köter kläffen, soviel sie wollen."

Barfuß, Schritt für Schritt, den Revolver in

den Fäusten, arbeiteten die drei sich an das

Blockhaus heran. Jetzt waren sie dort. Kein

Hund schlug an. „Das is komisch", wunderte sich

Joe,,,ob Tom die Köter mit Absicht wegge=

schafft hat?"

Billy huſtete leise, aber noch immer meldete

sich kein Hund. Also denn los," flüsterte er

und die drei drückten die Tür, die nur loſe ver=

riegelt war, ein. Dann ſtanden ſie in dem Gang,

der die beiden Räume trennte und verhielten sich

atemlos. Kein Laut ertönte und das Kleeblatt

zog mit gezüchtem Revolver in den Stations-

raum, dessen Tür gleich vorne links vom Gang

abging. Plöglich blizte hinter ihnen eine

Taschenlampe auf, gleichzeitig tönte eine

Stimme aus dem Gang, welchen sie eben ver-

laſſen hatten : Revolver fallen laſſen und Hands

up!" Die drei, völlig überrascht durch die

überrumpelung, zögerten. Da krachte ein

Schuß, welcher Jonny das Schießeisen aus der

Hand schlug. Das war verdammt ernst ge-

meint. Billy und Joe ließen jezt ebenfalls

ihre Revolver fallen und streckten die Arme hoch.

Und wieder kommandierte die Stimme: „ Ein-

zeln hierher kommen!" Jonny trat auf den

Lichtkegel der Taschenlampe zu. Sehen konnte

er nichts. Er fühlte sich nur von kräftigen

Fäusten gepackt, mit handfesten Stricken ge-

fesselt und in die Gerätekammer gestoßen. Joe

und Billy erfuhren nacheinander das gleiche

Schicksal, jedoch mit dem Unterschiede, daß Billy

in den Hauptraum zurückgeführt und auf die

Pritsche gelegt wurde. Dann schloß sich die Tür.

1
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Wagrecht:

1. Geistlicher ; 4. Anruf; 6. Atomzeichen der

Tantal; 8. Adriafisch; 9. Land im Deutschen

Reich; 11. Vorwort; 12. Brunftor ; 14. Depot;

16. 3art ; 18. Bewohner der Nieder- und Ober-

lausit ; 20. Milchprodukt ; 22. Fürwort ; 23. 3ei-

len; 24. Männername; 26. auch hier, gerade

hier ; 28. Blütenform; 30. Blumenanlage ; 32. be=

rüchtigtes Volf; 34. Teil des Rodes; 36. Musik-

note; 37. mittellos ; 38. Holzgewerbe; 40. Ostsee-

bewohner; 42 = 22 wagrecht ; 43. Tiroler Maler ;

44. Vorwort; 45. Pflanzengattung.

Senkrecht:

1. Silberlöwe ; 2. germanischer Gott ; 3. nor=

dische Scheidemünze ; 4. Göttin des Todes ;

5. Fürwort; 6. Freiheitsheld ; 7. Vorwort ; 8. rus-

sische Industriestadt ; 9. Wald poetisch; 10. Hilfs=

zeitwort; 12. Seuche; 13. Kohlenprodukt; 15.

Pferd; 16. Fürwort; 17. Umstandswort des Or=

tes ; 18. Gespinst ; 19. Frauenname; 20. Ver-

wandte; 21. Pastenbehälter; 22. Teil der

Schmiede; 23. Fluß in Holland ; 24. Paradies ;

25. flach; 26. Schicksalsgöttin ; 27. 3iffer ; 29.

Leid; 30. Knochen ; 31. Geschöpf ; 32. Schüler-

requifit; 33. Verneinung ; 34. Gefäß; 35. Hab-

sucht; 36. Stadt in Mitteldeutschland; 37. Gruß;

38. Kursform für Beniamin; 39. Artikel ; 40.

französischer Artikel ; 41. Atomzeichen für Titan .

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 3

Wagrecht:

1. Liane; 4a. Pirat ; 8. Singapore; 11. Este ;

13. J ; 14. Riva ; 16. Bei ; 17. Sedan ; 19. Sau;

20. Sirenen; 22. Iven; 24. Muse; 26. Breite ;

27. Federn ; 28. Ahne; 30. Seil ; 31. Erdteil;

35. Nil ; 37. Notes ; 38. Gau ; 39. Isis ; 41. See;

42. Lade; 43. Malereien; 44. Emaus ; 45. Liste.

Sentrecht:

1. Liebe ; 2. Asti ; 3. nie ; 4. Salden; 5. irr;

6. Reis; 7. Traun ; 9. Gier; 10. Plan; 12. Semi-

ramis ; 15. Vaterland ; 17. ſintern ; 18. Neme=

Und

Billy lag, noch geblendet von der Lampe, in

dem stodfinsteren Raum und lauschte angestrengt

auf die flüsternden Stimmen draußen. Doch

fonnte er nichts verstehen. „ Jimmy, der Schuft ,

hat geplaudert," dachte er ingrimmig, na

warte, Freund, wir sprechen uns noch.

leise fluchend dachte er über einen Ausweg aus

seiner verzweifelten Lage nach. Mit einem

Male öffnete sich die Tür wieder, die Taschen-

lampe blitte auf. Jemand näherte sich der

Pritsche, nahm auf dem Rand derselben Plak

und die Lampe erlosch. Billy fühlte, wie ein

weicher Arm sich um seinen Kopf legte und hörte

eine liebe, langentbehrte, traute Stimme, die

da sprach: „Billy ! oh Billy !" und dann ver-

schlossen füße, warme Lippen seinen Mund.

„Das soll mir verdammt recht sein!"

Der nächste Morgen fand eine zahlreiche,

fröhliche Gesellschaft in Toms sonst so einsamer

fis ; 20. Seine ; 21. Nudel ; _23. Reh ; 25. sei ;

29. Ottern; 30a Knire; 32. Doſe ; 33, e , e, e, e ;

34. Rübe ; 36. Lima ; 38. Gans; 40. Sau ; 42. Lei.

Auflösung des Röſſelſprungs Nr. 4

Diener tragen insgemein ihrer Herren Liverei ;

Soll's dann sein, daß Frankreich Herr, Deutsch-

land aber Diener ſei ?

Freies Deutschland, ſchäm' dich doch, dieser

schnöden Kriecherei !

(Logau.)

Löſung des Diamanträtſels in Nr. 4

H

TAL

KOMMA

HAMBURG

STURM

ARM

G

HEITERES

Geschäftskn i ff.

Herr (zur Besizerin eines Fleischerladens) :

„Warum haben Sie denn den großen Spiegel da

in Ihrem Laden? Sind Sie so eitel geworden?"

,,Ach nein, der ist für meine Kundinnen be-

stimmt. Wenn sie sich darin betrachten, geben sie

nicht auf die Wage acht."

Gemeinsamer Besit

Lehrer: Den Aufsak „ Unser Hund" hast du

wörtlich von deinem Bruder abgeschrieben."

„Ja, es ist doch derselbe Hund, Herr Lehrer!"

Aus der Schule

Im Naturunterricht erklärt der Lehrer den

Wert und die guten Eigenschaften der Haus-

tiere, wobei er auf den Hund zu sprechen kommt.

Er rühmt die Klugheit, Treue und Wachsamkeit

des Hundes und fährt dann in strengem Tone

fort : Es ist aber eine abscheuliche Unfitte man-

cher Person, sich von Hunden beleden zu laſſen."

Da hebt ein Knirps in der ersten Bank den

Finger hoch : „Herr Lehrer, das tut meine Tante

auch!"

Pfui," fährt der Lehrer in seinem Gedanken=

gange fort, wie abscheulich und gesundheits-

schädlich ist so etwas auch."

„Ja, Herr Lehrer," meint darauf der kühn ge-

wordene Kleine, „der Hund ist auch kaputt ge=

gangen.
"

Das Abendkleid,

„Ich möchte gern das entzückende_rosa Kleid

im Schaufenster haben," sagt die Dame. „Tut

mir leid, meine Dame," erwidert der Verkäufer,

„das kann ich Ihnen nicht geben, das ist der

Lampenschirm."

Das Kennzeichen

„Minna, woran merken Sie, daß ein Huhn

alt ist?"

" An den Zähnen, gnädige Frau.“

,,Wie dumm, Hühner haben doch keine Zähne!"

„Aber ich!"

Behausung beisammen. Außer Daisy , Billy und

Tom waren noch Joe, Jonny, Ben und Tim

und nicht zu vergessen unser Freund Jimmy, der

Postreiter, um den kleinen Tisch in Toms Haus

gruppiert. Der Kaffeetopf war bereits leer und

die Whiskyflasche machte ihre häufige Runde.

Daisy rauchte Zigaretten und die Männer Pfeife

zwar die besten Stüde aus Toms

Sammlung!

und

,,Nun sagt uns bloß noch, wo ihr die Hunde

gelassen habt," fragte Billy, nachdem er den

Redeſchwall der andern, welche alle durchein-

ander auf ihn einredeten, da jeder die Rolle,

die er in der Komödie gespielt hatte, in ein

heldisches Licht setzen wollte, geduldig hatte

über sich ergehen lassen.

,,Das kann ich dir sagen, Billy ," antwortete

Tom, die sind bei Ben zu Hause eingesperrt

und ich schätze, daß sie jetzt schon seine sämtlichen

Der franke Trinker

Seite 81

Doktor: „Haben Sie schon über Durst zu fla=

gen gehabt?"

Patient : „Nein, Herr Doktor, über den hab' ich

mich immer gefreut!"

Berechtigte Frage

„Gehen Sie doch_ruhig_über den Hof, der

Hund tut Ihnen nichts. Sie kennen doch das

Sprichwort : Hunde, die bellen, beißen nicht ."

„ Allerdings, ich kenne das Sprichwort, und Sie

kennen es auch; ich weiß aber nicht, ob der Hund

es kennt."

Vater : „ Mädels, eure Mutter hat sich nie so

rausgepukt, um einen Mann zu kriegen, wie

ihr."

Tochter: ,,Na, du siehst ia auch, was dabei her-

auskam."

*

Frau zu ihrem Mann: ,,Lieber Karl, heute

mußt Du Dich zum Frühstück mit einem Kuß

begnügen. Johanna hat nämlich den ganzen

Kaffee verschüttet." ,,Na ja, dann laß Jo-

hanna mal kommen!"

""
66

Lehrer: Was stellst du dir unter einer

Hängebrüde vor,"

Fris: Waffer !"

*

Kunde: Und Sie können mir garantieren,

daß dieses Haarwuchsmittel wirklich gut ist."

Friseur : „Wenn ich Ihnen das sage, Herr!

Einer von meinen Kunden konnte den Korten

nicht rauskriegen und hat mit den Zähnen daran

gezogen, am andern Tage hatte er einen Schnurr-

bart."

*

Denke dir, liebe Mutter, gestern auf unserem

Schiausflug hat mein Doktor zum ersten Male

„du“ zu mir gesagt !"

da gesagt, Kind?"

eigentlich mit, Frieda?"

-
Und was hat er denn

Wieviel kriegst du denn

Ein Münchner Bierfuhrwerk fährt mitten auf

dem Straßenbahngeleise. Der Führer des hinter-

herkommenden Straßenbahnzuges läutet wie be-

ſeſſen. Der Bierführer jedoch hört nicht. Erst als

der Wagenführer mit einem kräftigen Pfiff

durch die Finger sich bemerkbar macht, hört ihn

der Lenker des Bierfuhrwerkes und gemächlich

lenkt er seine Rosse auf die rechte Straßenseite.

Als die Straßenbahn ihm langsam vorfuhr,

konnte es sich der Führer nicht versagen, dem

Fuhrknecht einige rauhe, aber herzliche Worte

zuzurufen : „Kannst net rechts ausweichen, blöda

Kerl?", worauf der Bierfuhrmann gemütlich zu-

rückruft : „I scho, aber du net.“

Strafe.

Auf dem Ball trat der Hausherr zu einem

Lohnkellner und klopfte ihm auf die Schulter.

,,Das ist recht, mein Lieber," sagte er,,,daß Sie

auch für schlechte Tage etwas zurücklegen. ,,Spare

in der Zeit, so hast du in der Not“. Und damit

Ihnen das Huhn, daß Sie in Ihrer Mantel-

tasche verstedt haben, auch gut schmedt, habe ich

gleich noch eine ordentliche Portion Mayonaise

darüber gegossen.“

Stiefel und sonstige Kleinigkeiten zerfaut

haben."

„Das muß Billy bezahlen," äußerte sich Ben

gemütlich und schenkte sich einen Whisky in den

Blechbecher.

Daisy aber schmiegte sich zärtlich an ihren

Billy und flüsterte ihm ins Ohr: Du, jezt lag

ich dich aber nicht wieder los! Jezt gehören wir

zusammen, du und ich."

,,Das soll mir verdammt recht sein!" bekräf-

tigte Billy und spülte die aufsteigende Rührung

mit einem großen Schlud Feuerwassers hin-

unter.

Zum Schluß kann ich noch etwas berichten :

Joe und Jonny haben sich mit dem Frauen-

geziefer" vollkommen abgefunden. Wer Klein-

Daisy nur schief ansieht, hat es mit den beiden,

die sich zu Daisys Rittern erklärt haben, zu tun.

Denn sie ist wirklich ein verdammt netter Kerl!"

Ende
-
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Nach Aufhebung des Redeverbotes:

Adolf Hitler spricht in Augsburg

Phot. Hoffmann, München

Während die Preſſe der bayerischen Regierungskoalition, vor allem der bayerischen Volkspartei, nach Kräften das Wiedererstarken der nationalsozialiſtiſchen Bewegung

in Bayern umfälscht in ein langsames Aussterben einer überholten Inflationserscheinung", sind wir heute wiederum in der Lage, ein photographisches Dokument

vorzuweisen, das wohl die beste und nicht zu widerlegende Antwort auf den roten und schwarzen Zeitungsschwindel darstellt. Wenn man überlegt, daß Augsburg

eine ausgesprochene Industriestadt und rote Hochburg ist, kann man den Erfolg des Auftretens Adolf Hitlers in der Augsburger Sängerhalle erst richtig beurteilen.

Wegen der riesigen Ausmaße des Versammlungsraumes mußte Hitler von der Mitte der Halle aus sprechen.

Photo-Spezialgeschäft

Apparate für Sport und Beruf

Entwickeln , Copieren

Vergrößern

Carl Bodensteiner

München Karlsplatz 17

Tel . 52443 (Sonnen-Apotheke)
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Eine neue

nationalsozialistische Kampfbroschüre !

Im Parteiverlage erschien soeben die Schrift

Nationalsozialismus und Jungdeutscher Orden.

Eine Abrechnung mit Mahraun

von Alfred Rosenberg.

In allen nationalen Vereinen und Wehrverbänden ist heute eine

Gärung festzustellen, weil die politischen Wirklichkeiten immer

klarere Antworten erfordern, die über gefühlsmäßige Bekenntnisse

weit hinausgehen. So hat sich der früher grundsätzlich politisch

neutrale Jungdeutsche Orden unter der derzeitigen Führung Artur

Mahrauns in einer Weise betätigt, die in allen deutschen Kreisen

eine lebhafte Auseinandersetzung hervorgerufen hat.

In der vorliegenden Broschüre unterzieht nun der bekannte Schrift-

steller und Chefredakteur des ,,Völkischen Beobachters", Alfred

Rosenberg, die Verwässerung der ehemals völkischen Politik des

Jungdeutschen Ordens einer scharfen, aber stets sachlich unan-

fechtbar gestützten Kritik. Vernichtend für Mahraun ist die Gegen-

überstellung seiner jetzigen mit seinen früheren Reden, in denen

er jede Franzosenpolitik als VERRAT am Deutschen Volkstum
kennzeichnete.

Die Schrift wird zur Klärung in allen Deutschen Bünden und

Verbänden ungeheuer viel beitragen, und keiner ihrer Angehörigen

sollte es versäumen, sich diese Schrift zu beschaffen. Für jeden

nationalsozialistischen Kämpfer stellt sie selbstverständlich ein

unentbehrliches Aufklärungsmaterial dar.

Preise: 1 Exemplar 25 Pfennig, 10 Stück M. 2.-, 50 Stück M. 8.50

100 Stück M. 15.-

Bei Voreinsendung des Betrages portofreie Lieferung !

Verlagsbuchhandlung F. Eher Nachf. , G. m. b. H.
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7,65 M. 17.-
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schine M. 60,Jagdwaffen

Radioapparat. viel . Staat.

hörbar M. 35.-

Benekendorff, Berlin-

Friedenau B. Rheinstr. 47

Musik-

Instrumente,

Jazz-Neuh.. Akkor-

deons, Sprechmasch. ,Platten

erstklassig, billig, our

durch direkten Bezug

WILH. KRUSE

Markneukirchen 83

Künstler Katalog frei

Rheumatismustee

von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteter.

Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298

1. Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.)

Das Schrifttum des

Nationalsozialismus

fannst Du restlos durch uns beziehen!

Katalog fostenlos !

BuchhandlungF. Eher Nachf. G.m.b.H.

München 2 NO. /// Thierschstr. 15
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DER NATIONALSOZIALISMUS MARSCHIERT

SPENDETE BAUSTEINE!

Abgeordneter Hans Krebs

der nationalsozialistischen Bruderpartei in Sudetendeutschland,

wurde wegen Veröffentlichung von Aufsätzen über die sudeten-

deutsche Freiheitsbewegung im Auslande vom tschechischen Kreis-

gericht in Leitmeritz neuerdings zu einer Kerkerstrafe von 1Monat,

verschärft durch 2 Fasttage, verurteilt. Alle Beweisanträge hat

das Gericht abgelehnt. Tschechische Justiz !

FURDAYNEVE BRESLAU DES HAKENKREUZES

7UM WIEDERVERKAUF NICHT BESTIMMT/

BAUSTEIN NR..........

PREIS

Shrenstück

Vorwärts mit vereinter Kraft!

Die Breslauer Ortsgruppe der Nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei gibt zum

Ausbau der Organisation und der Parteipreffe sogenannte Bausteine aus, deren künstlerisch

wertvolle Ausführung allgemeinen Beifall findet

$55

$5

Das nationalsozialistische Argernis“

in Ulm ist nach einem Judenblatt unser dortiger Zeitungsverkäufer Jakob Sted. Seine „auf-

dringliche Art", den Passanten und friedlichen Bürgern" die nationalsozialistischen Setzblätter"

aufzudrängen, sei nachgerade ein Standal". Wir gratulieren unserem Parteigenossen zu dieser

Anerkennung seines Wirkens und wünschen unserem Blatt noch viele solcher ergernisse"

Die Aftawahlen in Frankfurt

Bei den Wahlen zum Frankfurter Studentenausschuß (Asta-

wahlen) erzielten die Nationalsozialisten, die eine gewaltige

Propaganda entfalteten, einen durchschlagenden Erfolg „Hitlerjugend“ marschiert durch Plauen i. S.

E
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Niederbayerische S.A. in Vilsbiburg

MOLL
Guentoudung

BVinzenzBee

Rheinische S.S. im Gefängnis

zu Koblenz, anläßlich der Propagandafahrt nach Naſtätten (Rhld .)

Niederbayerische S.A. in Vilsbiburg anläßlich der ersten Hitler-Versammlung in Bayern

Die sächsischen Ortsgruppenführer beim Landesparteitag in Chemnitz

am 6. März 1927

Dr.Fricks 50. Geburtstag

In der untersten Reihe von rechts Landesleiter Mutschmann, Plauen, R.-Abg. Feder, L. -Abg . Tittmann

Transocean

Unser Parteigenosse Abg. Dr. Frid seierte am.

12. März seinen 50. Geburtstag. Das liebenswür-

dige und entgegenkommende Wesen Dr. Frids, seine

stete Hilfsbereitschaft und sein mannhaftes Eintreten

für den Nationalsozialismus im Reichstag haben

ihm die Verehrung aller Nationalsozialisten erworben

Vorwärts geht es auch im Rheinland

Tooden Mareis

T

Unermüdlich zieht der rheinische Gauführer Pg. Dr. Len mit seiner S.A. aufs Land zur Propagandaarbeit, die, wie der Fall in Nastätten zeigt, nicht ungefährlich iſt

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Berantwortlich: Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen:
Ernst v. Westernbagen. Rering : Arona Eber Rachi.. G. m. b. ., München 2, NO 2. Tbieridfir. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbebaus M. Müller & Sobn, fämtliche in Münden.
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Spezialaufnahme für den ,,I. B." von Heinrich Hoffmann-München

Deutsche Ostern 1927
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Die neueste Mode – der Nasenring

Atlantic

Faulenzende Damen" der Gesellschaft

wollen jetzt als neuesten Modeschlager

den Nasenring einführen. Die Neue-

rung ist wohl ein Symbol dafür, daßz

der Jude uns an der Nase herumführt

Der Fortschritt" in Berlin

Stapellauf des Kreuzers ,,Königsberg" in Wilhelmshaven
Atlantic

Für die Börse

nach China

Das Geheimnis der Zahl 1927

Atlantic

Generalmajor Duncan

nimmt die Parade der

britischen Marinesol-

daten in Schanghai ab

Sennecke

In der Berliner Funkhalle wurde eine Sli- und Rodelbahn einge=

richtet. Der Schnee ist eine von dem Engländer Ayscought erfundene

Masse, die dem Schnee ganz ähnliche Eigenschaften besitzt und

ganz billig in einer deutschen chemischen Fabrit hergestellt wird. Eine merkwürdige Naturerscheinung bei Oberstaufen im Allgäu E. P. S.

In Oberstaufen lebt seit Jahren die Sage, daß das Jahr 1927 für unser Bolt die Wendung zur Freiheit bringen werde. Dieser Volksglaube hat seinen besonderen

Grund. Wenn man nämlich beim Verlassen des Bahnhofes den Blid nach Süden wendet, stehen vor uns die Bergriesen mit dem Hochgrat. Das Besondere an

dem Berg ist, daß alljährlich zur Zeit der Schneeschmelze an den jäh abfallenden Felsenschroffen in weißen Riesenlettern die Zahl 1927" erscheint und sich oft

bis in den Sommer hinein erhält. Ist es da zu verwundern, daß sich im Volke die Vorstellung gebildet hat, als habe eine überirdische Macht der Menschheit

diese Mahnung vermerkt? Die Naturerscheinung gewinnt natürlich heuer erhöhtes Interesse.
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Auf Befehl des Juden: Weg mit § 218!

B

Keystone

Seit Jahren bemühen sich die jüdisch-demokratiſch-ſozialistischen Parteien, den Abtreibungsparagraphen mit
Atlantic

seinen schweren, aber berechtigten Strafen zu Fall zu bringen. Dann erft ist der jüdischen Gier nach den Nu' kann's nich' mehr fehlen

deutschen Frauen Tür und Tor geöffnet. Unser Bild zeigt eine Demonstration Berliner Genossinnen" für

die Abschaffung des § 218. Niemand wird leugnen, daß hier das Wort gilt : „Herr verzeih' ihnen ... usw." In Dresden wurde eine Frauenpolizei eingeführt

DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT

Atlantic Atlantic

Auf den Pfänder am Bodensee wurde unter großen Schwierigkeiten

eine Seilschwebebahn gebaut.

Im Großkraftwerk Golga-Zschornewitz werden täglich 3 Millionen

176 000 Kilowattstunden erzeugt.
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DER JUDENSPIEGEL

DIE JUDEN IN DER MUSIK

Gleichzeitig mit der politischen und wirtschaft-

lichen Emanzipation des Judentums durch den

Liberalismus sekte die Eroberung aller Ge-

biete der Wissenschaft und Kunst durch die Ju-

den ein. Wie aber eine in Wahrheit künst

lerische Produktion nicht möglich ist ohne völ-

tische Verwurzelung des Künstlers (denn iede

Kunst erwächst auf dem Boden des Volkstums,

das zeigen schlagend die völkischen Stil-

schulen Deutschlands, Italiens, Rußlands,

Frankreichs, Englands in teratur, Malerei

und Musik), so haben sich die Juden wohl als

Kunsthändler, Kopisten, also nachahmend, nach-

empfindend und wiederbelebend betätigt, aber

nicht selbstschöpferisch. Mit grobem Instinkt und

falter Berechnung erfaßten sie das künstlerisch

Wirksame und steigerten es zum Effekt ; das

künstlerisch Bedeutsame übertrieben sie bis zur

Entstellung; das Sinnvolle rissen sie aus dem

notwendigen Zusammenhang ; das Planvolle

verwirrten sie bis zur Unkenntlichkeit ; kurz eine

erschlichene Beherrschung der Äußerlichkeiten,

des Formelhaften, des Erlernbaren und Er-

spürbaren sette sie instand, mit den sorgsam

gesammelten künstlerischen Schäßen und Gütern

der Wirtsvölker Schacher und Handel zu trei=

ben wie mit alten Kleidern oder kostbaren

Kleinodien. Ihre Fremdheit im geschlossenen

Kulturkreis des Gastvolkes entwickelte mit

Naturnotwendigkeit den Nachahmungstrieb,

die beste Mimitry des Schwächeren im Kampf

ums Dasein.

Mit rascher Hand bemächtigte sich der Jude

des Handels mit Musik, wie ieden anderen

Kunsthandels. Er organisierte die Herausgabe

der Werke, das Auftreten der Solisten, lancierte

Rassegenossen als Stars und schuf in den Agen-

turen die Börsenpläße des Musikbetriebes. Die

Kunst wurde faufmännisch durchorganisiert wie

der Warenhandel oder der Geldmarkt oder der

Sport, die heute alle zu großen Turfpläßen der

Finanz geworden sind. Der pietätvollen Pflege

als Heimstättenfunst, der repräsentativen Auto-

rität glanzvoller Höfe und erhabener Kathe=

dralen entrissen, der sorgsamen Verwaltung

durch handwerklich geschulte Meister entzogen,

geriet die Musik unter dieHände des dilettieren-

den jüdischen Kaufmannes, der nach Absatz und

Umsat kalkulierte und auf die Massenwirkung

spekulierte. Die Folge war eine furchtbare Ver-

flachung, Vergröberung und Zersekung aller

ernsten, langsam entwickelten und durch Genera-

tionen fortgepflanzten überlieferung aller lang

bewährten ästhetischen Gesebe; die Herabwürdi=

gung der Musik als einer erbauenden, erziehen-

den und erhebenden Kunst, als eines edlen Tei-

des des Volkstums zum Kaschemmenbetrieb der

Abendunterhaltung und mechanisierten Auf-

reizung niederrassiger Instinkte. Die Rückent-

wicklung der musikalischen Urtriebe, des Rhyth-

mus und der Melodie zum Jazzkult, die Zurück-

drängung und Verwischung der völkischen Mu-

sikkulturen zur mischblütigen Internationale

des Saxophon- und Synkopenfetischs wird aus-

schließlich von Niederrassigen getragen und be=

fördert.

Betrachtet man die Betätigungsversuche des

Juden in der Musik als Komponisten, so

fällt sofort auf, daß er schöpferisch im eigent-

lichen Sinn des Wortes nicht begabt ist. Er

bleibt Nachahmer, Schüler und Kopist, wie wir

es an Mendelssohn, Brühl, Bruch, Mahler,

Korngold, Schrefer, Schönberg feststellen fön-

nen, die sich die Ausdrucksmittel eines Meisters

oder einer Stilrichtung zu eigen machten, aber

die Größe ihrer Vorbilder nicht erreichten, son-

dern deren Eigenart zersekten und auflösten.

Weder in der absoluten noch in der angewand-

ten Musik findet sich eine starke iüdische Be=

gabung, die an die Größe und Kraft ihrer er-

rafften Vorbilder heranreichte; weder die Oper

noch die Konzertmusik erfuhr durch sie eine Be-

reicherung; sie blieben im Grunde Komposi=

tionsschüler, die das Erbe des Lehrers, in Ein-

zelteile aufgelöst, verkauften. Lediglich eine

Fähigkeit ist bei dem jüdischen Komponisten

stärker entwickelt : der Hang zur Parodie, zur

Bruno Schlesinger genannt Walter,

viel auf Gastspielreisen in allen Weltteilen

Karitierung und Verwikelung alles Ernsten

und Großen. Auf diesem Weg kommen Dut-

zende von Juden zur sogenannten leichteren

Muse, zum Singspiel, Sketsch, zum Kabarett und

zur Operette. Angefangen von dem Ahnherrn

der Opernparodie, Offenbach, bis herunter zu

den dekadenten Schlagerkomponisten Nelson,

Holländer, Ascher, den Operettenkönigen Kal-

man, Gilbert, Fall und den Parodisten der ern-

sten Muse, die eine klassische Melodie mit der

gleichen Skrupellosigkeit veriazzen als einen

Kirchenchoral oder eine Königshymne, wie die

Krened, Berg, Weiner, Webern.

Die jüdischen Theoretiker und Musik-

schriftsteller unterstüßen durch bewußte Auf-

loderungsarbeit die zerseßende Praris des Sy-

stems, ebenso wie sie unermüdlich Propaganda

für ihre Rassegenossen treiben. Während der

eine Teil sich auf die Erschütterung der über-

kommenen Grundsäke konzentriert, wie Ludwig

(Cohen) , Bekker und Korngold, bearbeitet ein

zweiter das Erbe der Vergangenheit anscheinend

wissenschaftlich objektiv, wie Adler, Welleß,

Mendelssohn, Kapp, Dahms, Kahn, Jadassohn;

in Wirklichkeit ist aber auch hier die Reklame

für die jüdischen Komponisten und Dirigenten,

soweit sie aus der Historie profitieren, unver-

kennbar.

Die Zahl der jüdischen Kapellmeister ist

groß. Ihre Tätigkeit erstreckt sich natürlich vor

allem auf die Wiedergabe von Werken ihrer

Rassegenossen; in Oper, Operette und Konzert

findet man den jüdischen Dirigenten und Kom-

ponisten Hand in Hand. Skrupellos parodiert

und triebhaft, überfeinert und übertrieben,

verweichlicht und aufgelöst erscheinen die Werke

unserer großen Klassiker der Oper und Sinfo-

nie ; überbetont und herausgearbeitet alles,

was der nachschaffende Jude als ersprießlich

und profitabel Nachahmenswertes erhorcht und

erfühlt hat. Namen wie Blech, Kleiber, Klem-

perer, Walter (Schlesinger) , Fried, Ochs, Levi,

Porges genügen, um zu erinnern, daß auch der

Verantwortungsvollere unter ihnen bald von

dem Geschäftstüchtigen abgelöst wird, der im

Verein mit den rassegenössischen Stars unter

den Spielern und Sängern eine ununter-

brochene, internationale Konjunktur von Land

zu Land, von Erdteil zu Erdteil sich geschaffen

hat.

Den ausgesprochenen Hang zur Reproduktion

zeigt die große Zahl der jüdischen Sänger

und Instrumentalisten, die außer in

Jazzkapellen nie anders denn als Solisten auf-

treten. Die musikalische Tagesarbeit in Chor

und Orchester überlassen sie gerne anderen. Das

war schon so zu Zeiten von Moscheles, Taussig,

Joachim Lazarus, Popper, Sauer ; das ist heute

in den Zeiten der Moszkowsky, Flesch, Huber-

mann nicht anders.

Bruno Walter (Schlesinger) war ein

Schüler des Wiener jüdischen Dirigenten Gustav

Mahler. Er hat mit seinem Lehrer die soge=

nannte moderne Wiener Schule begründet, die

ihr bestes Ziel darin sah, die Freiheit der Werke

Beethovens als Freibrief für ihre eigene künst

lerische Zügellosigkeit, um nicht zu sagen ihr

künstlerisches Unvermögen, zu benußen. Sie wur

den darin von jüdischen Theoretikern wie Paul

Bekker aufs eifrigste unterstützt. Die zer-

sehende Tätigkeit dieser einflußreichen Richtung

scht sich bis in unsere Tage fort, wo die Schön-

berg, Korngold Schreker das Erbe der deutschen

Meister in rücksichtslosester Weise an sich gerissen

haben. Die innere Unsicherheit dieser ganzen

Richtung, welche lehterdings auch stark politisch

denkt und arbeitet, äußert sich zum Teil in

katastrophalen Versagern, zum Teil in verzweif-

lungsvollster Persiflage und hilflosestem Ko-

pistentum .

Bruno Schlesinger, der besonders die Werke

Mahlers und Schrekers begünstigt, wurde Gene-

ralmusikdirektor der königlich bayerischen Oper,

blieb aber auch nach dem Umsturz an diesem

leitenden Posten. Die sich in München ent-

wickelnde völkische Bewegung scheint dem

Manne nicht ganz zugesagt zu haben. Er ging

in der damaligen Zeit monatelang auf Gast=

spielreisen, so daß die maßgebenden Stellen

schließlich den Vertrag mit ihm lösten. Sein

Auftreten in valutastarken Ländern war finan

ziell sicher hinreichend, um ihn eine kurze Zeit

der Stellenlosigkeit gut überdauern zu lassen.

Heute leitet Schlesinger die städtische Berliner

Volksoper und hat dort mehr Gelegenheit, seine

Wiener Richtung zu pflegen, als in dem „ klein-

städtischen" München.

Mit der vorliegenden

Ausgabe 7 beginnt das

2. Quartal 1927
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KARRIERE”

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Mama hat Papas Nase und Papa lächelt

mit Mamas blauen Augen in die Welt. Wir sind

hübsch, ſagt man, wir Wibrechts. Aber wenn ich

Gordi und mich so recht objektiv ansehe- ichhabe

überhaupt Anlagen zur Obiektivität, die meine

Tante Res unaristokratisch findet wenn ich

also Gordis und meine Erscheinung mustere, dann

bemerke ich, daß wir etwas fadenscheinig aus-

sehen, wie Figürchen aus dem leßten Reſt eines

Teiges, der zu fein ausgeknetet worden ist, oder

wie Abziehbilder, die zu oft vervielfältigt

wurden.

Ich bin groß und zerbrechlich dünn, blaß, mit

dunklen Augen und sehr lichtem Haar. Zu viel

Haar und zu wenig Fleiſch, sagt Papa, der einen

Geschmack für Rubensbilder hat . Mama nimmt

ihm das übel. Rubens ist unschicklich, scheint es.

Es ist so viel unschicklich auf der Welt, daß ich

manchmal nicht begreife, wie der liebe Gott,

der doch der Korrekteste von uns allen sein muß,

sich dazu hergeben konnte, es zu erschaffen. Halt !

das ist ein sündhafter Gedanke.

Also mich hätte der alte_Rubens nicht ge=

malt. Das steht fest. Obwohl__ich eine

Nase habe, auf deren feinen Schnitt ich

stola sein kann, behauptet Gordi, und

einen hübschen, weichen, sensitiven Mund",

jagt mein Better Gerold Helbik, der

fich's mit allen verdirbt und ein Entarteter un-

serer Aristokratie ist. Sein einziges, sequestriertes

Maiorat stößt an unser Banneberg . Es iſt

ein Rokokoschlößchen, das im Zusammenbruch

erscheint, in einem großen, verwilderten Part

mit grauen Götterbildern, denen Schlingrosen,

weiß und rosa, über die zerbrochenen Glieder

kriechen, und violette Klematis die Köpfe um-

ranki, bis sie poetisch aussehen. Dann ist ein

Teich da, auf dem Gerold menschenfeindlich Kahn

fährt, ein schlammiger Teich, in dem gelbe Was-

serrosen schwimmen. Sie riechen stark, aber ihr

Duft macht mich traurig. Er ist wie ein Gräber-

atem auf den Wassern. Gerold hat zu leben,

wenn er auch nicht reich ist. Er hat mehr als

wir, das ist immer noch nicht viel. Seine Unab-

hängigkeit ist sehr wichtig für ihn . Armer, hüb-

scher, rebellischer Gerold! Immer liegt er mit

Gott und der Welt im blutigſten Hader, immer

ist er hoch oben in den Wolfen oder ganz tief

unten im Abgrund, begeistert oder verbittert.

Sie fliehen ihn in seinen Kreiſen. „ Er denkt sich

was, der Kerl," das ist nicht gemütlich, und er ist

nicht einverstanden mit Weltordnung und Völ-

terregierung, das ist un comme il faut. Er hat

viel studiert, seinen Doktor mit Vorzug gemacht

und ist nichts geworden. Weil ein anständiger

Mensch bei uns überhaupt nichts werden kann,

behauptet er. Das ist eine seiner starken Reden,

über die Papa schaudert. Papa ist loyal, konser

vativ, bigott. Damit er ia nicht anders wird ,

liest er gar nichts, als eine Zeitung über Spar-

gelkultur und fängt jedesmal laut zu ſingen an,

wenn von Politik die Rede ist ; daher steht er

seiner Zeit mit rührender Unwiſſenheit gegen-

über. Und Gerold ſucht ihn noch immer zu be-

lehren, hört täglich die Drohung an, daß „ich dich

aus mein' korrekten Haus hinausschmeißen werd',

du sozialistischer Bub', du!" und kommt immer

wieder. Armer Gerold! 3weiunddreißig Jahre

alt, bildhübsch, leidenschaftlich, haltlos und so

ganz einſam ; dabei gefühlvoll wie ein Kind und

zornig, ironisch über diese eigene, unausrottbare

Empfindlichkeit. Drei Jahre hat er gedient und

dann, als er endlich den ersten Gehalt be=

ziehen sollte, über Hals und Kopf seine Stellung

hingeworfen. Es hieß, daß er seinen Vorgesetzten

über einen eingerissenen Mißbrauch die Wahr-

heit gesagt habe. „3 ' viel gered't hat er wieder,

der verfluchte Bub'," donnerte mein Vater. Ge

rald zog sich nach Halbheim ins Privatleben zu-

rüd. Jest schreibt er Broschüren , die zu seinem

Stolz in Österreich verboten werden, und ein

Buch, das hier nicht erscheinen kann. Daher wei-

chen ihm seine Kameraden aus, die Offiziere und

Beamte geworden sind. Er hat als lichtesten

Punkt in seinem Leben sein beginnendes, ver-

femtes Renommee und das Hochgefühl, zu den

verpönten Autoren zu gehören, die man in

Österreich als gefährliche Männer nicht liest und

in Deutschland als mit dem Feuer spielende Kin-

der belächelt. ' s ist ja etwas, solch ein Renommee,

wo die Courage das Talent vertritt, aber doch

ein trauriger Ersatz für echten Ruhm, für war-

mes, sonniges Menschenglück, meine ich. Und

Gerold könnte mehr sein. Er ist hochbegabt,

manchmal genial, aber nie zielbewußt . Wenn er

ich am meisten als blutroter Sozialist beträgt,

schlägt ihn der geborene Aristokrat, der Halt=

und Hilfelose, dem heutzutage der Boden unter

den Füßen fortgezogen wird, unbewußt am schärf-

sten in den Naden. Er ist ein Mensch, der sich

ausleben, der vielleicht sterben solli ' in einer

großen Idee, aber was er ießt vertritt, das

glaubt man ihm nicht. Die rote Müße steht nun

und nimmer zu ſeinem dunklen, vornehmen Rem-

brandtgesicht, de rauhen Reden passen nicht

zu seinem hübschen , einnehmenden Wesen. Er

ist ein Mensch, der vielleicht ein Verbrechen be-

gehen könnt ' , aber nie eine Gemeinheit; den man

in Bedrängnis anredet auf sein warmes, beseel-

tes, junges Gesicht hin. Ein Mensch, dem man

Tür und Herz aufmacht und nur die Vernunft

verschließt. So einer von denen, die in den Him-

mel schauen - und auf Erden nie auf einen

grünen Zweig kommen.

Ich rede viel von Gerold und wollte von uns,

von mir sprechen, denn ich bin iung, das ganze

Leben liegt vor mir, ich bin mir natürlich sehr

wichtig. Gordi und ich sind Wibrechts, die Kar-

riere machen sollen, hat Pava entschieden. Es

muß endlich einmal sein. Wir sind vor lauter

passiver Vornehmheit zu sehr herunter, scheint

es. So müssen wir uns so weit herablaſſen, hi-

naufkommen zu wollen ; ein Zugeständnis

nach der Ansicht unserer Eltern . Sie stellen sich

das überhaupt so leicht vor : das „Karriere-

machen". Ich werde also eine große Heirat“

eingehen müssen, daher ziehe dich in dich selbst

zurück, kleines Herz , wenn du einmal ſelbſtändig

schlagen willst und so vermessen bist, deinen

eigenen Weg gehen zu wollen. Gefühlsfreiheit

gibt's nicht für dich, du mußt Karriere machen.

Und Gordi? mein großer, blonder, magerer

Gordi, mit der Unausgeglichenheit seiner Jahre

in allen Bewegungen, mit dem ſchläfrigen Blick

seiner hübschen, matten Augen, die zu treuber-

sig sind, um flug zu sein, mit seinem hoffnungs-

les schlechten Studiengang? Er soll auch Kar-

riere machen? Er wird sich nie Alles mit die

Leut' verderben", wie Pava von Gerold sagt;

er wird auch niemanden durch Geistesblike er-

schrecken, durch kühne Taten beleidigen. Ich weiß

vieles, das er nicht tun wird, mein guter Gordi,

aber was, was wird er tun? Das ist die Frage.

Niemand von uns hat sie noch beantwortet.

Sein Hofmeister, Dr. Gimel, am wenigsten. Die-

ser Arme, der als brotloser Philologe mit pracht-

vollen Zeugnissen und einem höchst ehrenwerten

Charakter als einzigem Betriebskapital, im Le-

ben gescheitert ist, beschäftigt sich nun damit, aus

Steinen Wasser zu schlagen, das heißt, er unter-

richtet vornehme Jünglinge, mit denen es in

der Schule nicht vorwärts ging, privat. Wenn ich

Dr. Gimel wäre, ich klopfte lieber direkt Steine.

Gordi und er ſizen ſich ſtundenlang ratlos gegen-

über. Darin besteht der Unterricht. Keiner be=

greift den anderen. Wenn sie Mann und Frau

wären, hätte es aus gegenseitiger Verständnis-

losigkeit eine moderne Ehe werden können . Ich

begreife Gordi nicht. Er ist ein Mann, er hat

so viel Chancen ! Es ist schön zu lernen, studieren

zu dürfen zu etwas Bestimmtem, Herrlichem,

noch Unerschöpftem berufen zu sein. Mein Gott!

die Wissenschaft steht vor mir wie ein großer,

sonnendurchleuchteter Baum, deſſen blendende

Wipfel in balsamischer Lenzluft zittern. Sinn-

verwirrend stehen sie da, denn Gott hat sie ge-

füßt. Schwer ist der Aufstieg zu ihnen, aber

oben, oben ist's' himmliſch ſchön. Und so dornig

ihr Weg sein mag von Ast zu Ast, die Luft, die

die stacheligen 3weise umweht, ist immer sehr

rein, süß und kräftig, wie treibender Frühlings-

atem, der jung macht. Wenn ich an all die Mög-

lichkeiten im Leben eines iungen Mannes dente !

Ist er doch der angreifende Teil. Er wirbt, er

fämpft, er kann alles erreichen ! Ich dagegen!

ich, das Mädchen ! Mein Kopf ist flug, ich denke

selbständiger, ernster als diese Buben, die ihre

besten Jahre zwischen fünfzehn und fünfund-

zwanzig beim Trunk und Spiel, bei Gigerltum

und tausend Albernheiten vergeuden. Aber was

hilft das? Ich kann den Kahn nicht lenken

durch's Lebensmeer. Eine seiner Wellen muß

mich aufnehmen und forttragen. Früher hat es

mich gefreut, daß alle sagten. ich hätte ein hüb-

sches, ein ungewöhnliches Talent zur Malerei !

Ich habe auch fleißig gelernt , mit glühendem

Eifer. Jest macht mich mein Können oft zor-

nig oder traurig. Talente sind ja erlaubt in der

Gesellschaft, aber sie müssen Spielerei bleiben.

Darauf angesehen zu werden, daß man durch sie

zu Geld komme, ist höchst undistinguiert. Man
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wird überhaupt nichts. Man ist, man war und

man wird sein. Das vollkommen Erschaffene

kann sich nicht mehr vervollkommnen.

So sibe ich still vor meinen Bildern in der

Rumpelkammer, die ich Atelier_nenne. Die gro=

Ben Gebelfenster lassen helle Sonne und roten

Rosenglanz herein, unsere wildwuchernden, gro-

Ben Gemüsegartenrosen", wie Gerold sie nennt.

Sie schießen üppig auf in unserem Part, der ein

Küchengarten ist. Ich habe immer eine Schwäche

für Küchengärten gehabt. Ihre__altmodischen,

halbwilden Blumen, Ranunkeln, Geranien, Mo-

natsrosen und Nelken kriechen schüchtern, nur

geduldet zwischen großen, großen Mistbeeten

herum, in denen Gurken-, Salat-, Kraut- und

Kartoffelpflanzen sich paßig machen. Mich er-

innert's an das Leben, wo auch das Anmutige,

Hübsche vom gemein Nüßlichen unterdrückt wird.

Ein feiner, herber Kerbel- und Dillgeruch

schwebt über allem, wenn die Sonne scheint.

Hellgrüne Kresse, roter Mohn, Bohnen und

allerlei Grün_ranken sich bunt durcheinander.

Ein warmer Sommerduft schwebt zu mir her-

auf. Ich sehe meine Werke" an, kleine Phan-

tasiegemälde, Köpfe, Skizzen und Geschichtchen im

Bilde. Stilleben, Landschaften mag ich nicht.

Ich liebe das Leben, wie es sich im Menschen-

gesicht ausprägt, liebe Schicksalsmomente, große,

volle. Sterben müssen ist mir so traurig, als

dieses Sichnichtauslebenkönnen, das ich um mich

sebe.

*

Mein Pinsel ist besser als meine Feder. Ich

rede und schreibe das schlechte „ elegante“ Deutsch

meiner Kaste, die vornehme Gaunersprache, die

unser Freimaurerzeichen ist.

-

Aber mein Pinsel spricht die Sprache des Her=

zens, die ist bei allen gleich; bei allen Jungen

sehnsüchtig iung froh, erwartungsvoll : Still!

Ich soll ja Karriere machen. Bei jedem meiner

Bildchen sage ich mir: Aus dir könnte etwas

werden, und Gerold wiederholt : Es könnt', aber

es kann nicht. Armes Komtessel. Privilegiert,

verpflichtet zur Nutlosigkeit. Deine gute Erzie-

hung zeigt sich in deinen Manieren und in deiner

Leistungsfähigkeit ; aber ich möchte etwas leisten ;

möchte, möchte ! Einmal hab' ich ein Bild

verkauft, um Gordis Schulden beim Zuckerbäcker

zu bezahlen. Heimlich verkauft. War das eine

aufregende Zeit. Ich bin so mager geworden bei

all ' den Heimlichkeiten, daß der alte Rubens bei

meinem Anblick Hungers gestorben wäre, und

so nervös, daß ich sehr distinguiert erschien. Da

teiner von uns in Wien allein ausgehen durfte,

so besorgte das Stubenmädchen das Geschäft

durch den Hausmeister, deſſen Sohn es seiner

Base, einer Trödlerin, für den Kunsthändler

übergab. Gordi und mir ſtand drei Tage der

Angstschweiß auf der Stirn. Das Bild war

hübsch, es brachte auch eine große Summe ein,

35 fl . 23 Kr. Aber wir mußten den vier Unter-

händlern so viel Trinkgeld zahlen, daß uns nur

8 fl. 50 Kr. blieben, und es war gut, daß Gordis

Schulden nicht 8 fl. überſtiegen. So hatten wir

noch jeder fünf Indianerkrapfen mit Schlagobers

zur Abkühlung. Aber es war mühsam gewesen.

Gordi achtet mich seit der Zeit sehr hoch und

pumpt mich öfter an als mir lieb iſt.

*

15. Juni.

In unser einförmiges Leben kommt eine große

Veränderung. Papa hat eine Villa in Ichteles,

dem Weltbad und Sommerkurort, geerbt, in dem

sich während des Sommers die Creme der Wie-

ner Gesellschaft, Staatsmänner, Künstler, Diplo=

maten, mit einem Worte die intereſſanten Men-

schen zusammenfinden, die das Leben machen.

Papa ist wütend über die Erbschaft des boshaf-

ten, uralten Großonkels ; die Villa trägt nichts,

sondern kostet nur, sie darf nicht vermietet und

muß jeden Sommer mindestens drei Monate von

uns bewohnt werden. Mama findet die Sache

für Gordi und mich sehr vorteilhaft. Wir wer

den in unsere Kreise“ kommen, Konnexionen

haben, unſeren Weg machen, und das billiger,

bequemer als in Wien. Bei uns muß nämlich

alles billig sein. Das Leben kommt mir für uns

wie ein permanenter Ausverkauf vor. Alles zu

herabgeseßten Preisen ! Auch das Glück vielleicht?

Gott behüte! In vierzehn Tagen verlassen wir

Banneberg. Ich weiß nicht, ob ich gerne gehe.

Der Flieder hat heuer so schön geblüht. Es war

mir, als sähe mich die ganze Welt aus füßen,

tiefblauen Kinderaugen an und atme Verhei-

ßung aus. Bei uns wuchert der Flieder. Er iſt
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im Ausverkauf, scheint es, denn wir können ihn

erschwingen. Man, die große Welt nämlich, hat

iest andere Blumen. Orchideen, wie ich sie in

Wien bei Kühnel sah, unheimliche Blumen, die

eher Menschen als Blumen ähnlich sahen.

Atherische, schlanke Gliederpüppchen, in Pflan-

zenhülle, kühle, lebendige Geschöpfe mit langen,

geneigten Hälsen und zarten Blütenköpfen in

den Modefarben ! Blumen, die sich ein Modeiour-

nal halten, die traurig aussehen oder liebes-

trunken, oder üppig ſtolz wie Königinnen . Sie

duften, sie glänzen. Und graziös ſind ihre schlan=

ten Leiber. Wie Nymphen! – Man wird lachen,

wenn ich sage, ich habe Furcht vor Orchideen.

Sie sind so wunderlich, wie blaſſe Sirenen, wie

fühle Flammen, so, so überlebendig ! man möchte

nicht gern mit ihnen im 3immer allein bleiben.

Sie haben Launen und Laster, und ihre Gegen-

wart ist die Geschichte einer Vergangenheit.

Wächsern blaß, wie schöne Vampyre, oder rot

wie Blut, nixenblau, regenbogenfarbig gestreift

und geflect in phantastischen Formen, wie die

verberte Märchenwelt! diese Blumen schenken

fich iekt vornehme Brautpaare, reiche Genußmen-

schen, Künstler, moderne Dichter und Maler. —

In Banneberg weiß der alte Gärtner nichts von

ihnen. Heute stellt er mir mein kleines,

dunkel getäfeltes Erferzimmer voll Jasmin und

bleichrosige Federnelken, Lavendelgeruch schleicht

sich träumerisch aus den Kasten und Linnenbe-

zügen meines schmalen, schneeweißen Bettes.

Wir sind uraltmodisch. Jest sollen wir neue

Menschen werden. Die Eltern sind sehr aufge-

regt, Briefe gibt es in Menge ; Mama korrespon-

diert seit Jahren zum erstenmal wieder aus-

führlich, steif, liebenswürdig mit ihrem Bruder,

Onkel Sepp Wagris, der in Ichteles ein Som-

merschlößchen hat. Im Winter in Wien war

seine Herzlichkeit bis iekt sehr mäßig. Er ist vor

fünf Jahren Minister gewesen, ießt lebt er in

Pension. Böse 3ungen sagen, er hätte fletten-

artig allzulange festgehalten an seinem hohen

Posten. Seine Familie soll an Größenwahn lei-

den und sich mit der ſtarrköpfigen Behauptung

verlorener Posten beschäftigen. Ich kenne sie noch

faum. In Wien machten wir eine Unzahl Be-

suche und wurden wieder besucht. Zu arm, um

Haus zu machen, zu stolz, sich nur einladen zu

lassen, gingen wir wenig aus und hatten keine

Intimen. Nur ,,Fühlung mit allen", Anknüpfung

mit den höchsten, nur mit diesen Kreisen. wie

Papa befriedigt sagt. In Ichteles soll ein Näher-

rüden an diese Kreise stattfinden, scheint es. Die
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Villa des alten Hofmarschalls gibt uns einen

neuen Nimbus. Mein Onkel schreibt liebenswür-

dig, würdevoll, Tante und Kusine schütten süß-

liche Freundschaftsbilletts auf Blumenpapier, das

viele Eden, große, bunte Chrysanthemen und

wenig Worte aufweist. Sie werden uns einfüh-

ren, bekannt machen, scheint es.

Mama fährt fortwährend nach S. in die Kon=

fektionen, weil ießt die Saiſon der Ausverkäufe

ist, kämpft harte Schlachten mit unserer billigen

Schneiderin aus der Hupfau, dem Marktfleden

in der Nähe, und pudert täglich sechsmal ihr

abgebranntes Gesicht. Pava rechnet mit dem Ver=

walter, schimpft über alles und probiert dazwi-

schen seinen alten Frack, der ihm so hübsch und

vornehm ansteht, obschon er ein Jubiläum feiern

könnte. Bei Tisch sieht Pava Gordi und mich

drohend an und verspricht uns das Fürchterlichste,

,,wann die G'schicht mit dem Indieweltführen"

teine Resultate hat. Gordi, der zum Freiwilli-

gen nicht tauglich war und die Matura nicht ge-

macht hat, studiert ießt siellos Landwirtschaft.

Immer sofort ohne Absehen. Er iagt und reitet,

spielt Tennis, schläft gern und raucht immer.

Statt Kenntnisse hat er Anlage zu Vorurteilen,

die ihm den Umgang mit Gerold erschweren.

,.Mein Bub' is ein Esel, aber ein Aristokrat, er

hält auf sich." sagt Papa, wenn Dr. Gimel wi-

tend vom Unterrichte kommt. Gordi revidiert

seine Garderobe und Gewehre, lernt gar nichts

mehr und liest ein englisches Buch : High life, wenn

er nicht vor dem Spiegel sitt und seinem Bärt-

chen zuredet zu wachsen. Alle sind sie in voller

Vorbereitung für das neue Leben, nur ich nicht.

Ich habe nichts zu tun. Mein Spiegel sagt mir

nichts und meine Garderobe beſorgt Mama. Die

Zukunft, die so viel bringen soll , kenne ich nicht,

aber die Gegenwart ist voll blühender Rosen.

Ich wandere durch das alte Haus mit den ſchwar-

zen Ahnenbildern, blinden Glaslüstern und wert-

losen Möbeln. Noch einmal, Leben, laß mich

stille stehen und hier verweilen , wo ich jung im

Herzen, gesund und glücklich war. Ich werde ia

zurückkommen, ich weiß es, aber wie? Neue Ein-

drücke verwandeln den alten Menschen. Neue

Welten werden sich eindrängen in meine kleine,

törichte, reiche Kinderwelt. Hier waren wir vier

oder fünf, die Eltern, Gordi und Gerold. Dort,

wie viele werden wird dort sein? Und wird

die Quantität die Qualität erseken? Werde ich

nie Heimweh haben, nach mir selbst, wie ich jetzt

bin, wenn ich Morgens ins feuchtperlende, rosige

Grau des Tages hinauswandere, frei über die

Einzige Fabrik und Bezugsquelle

der echten

Loden
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In allen Apoth . u. Drog . erhältlich .

nassen Wiesen, wo blaue Vergißmeinnicht in

diden Büscheln an geschwäßiger Quelle stehen?

Die zerlesenen Bücher da, die mich überall be-

gleiten, Didens, Tennyson, Stieler und Hense,

werden sie mir später noch sagen, immer wieder

sagen, was sie mir bis iekt erzählt? Wird sich

nichts Fremdes unruhig zwischen mich und sie

drängen? Ich fürchte mich. · Ein Geschöpf werde

ich wiedersehen, auf das ich mich freue. Es ist dies

nur ein kleines Bauernmädchen, nicht viel älter

als ich, die Seis-Margret . Ihr Vater war Päch-

ter bei uns, iekt hat er sein Vatersgut bei

Ichteles übernommen. Pava hatte ihn gern. Er

war so ein echter Bauer vom alten Schlag , flei-

Big und einfach ; die Margret habe ich lesen ge=

lehrt. Ob sie hübscher geworden ist, als ich bin?

Ob sie etwas erlebt hat? Habe ich denn eigentlich

schon etwas erlebt?

Mein erster Fasching in Wien, der ist spurlos

an mir vorübergegangen. Die paar großen Bälle,

ein Chaos von Licht, Brillanten, grellen Far-

ben, heißer Blumen- und Parfumgeruch haben

mich in ihrem Strudel fortgerissen ; ich bin mir

in all der Größe klein vorgekommen und habe

das Gefühl bekommen, ich hätte zu wenig Kraft

in mir für all das Leben, das auch gelebt werden

soll. Die süße, blöde Ära , wo man jedem

Tänzer ehrfürchtig verpflichtet ist , weil er mit

einem tanzte, jedes Kotillonbukett getrocknet als

Schwabenfutter aufhebt und bei dem Ton bla-

sierter Männerstimmen in der Nähe eines gut-

geschnittenen Frades Herzzittern bekommt, ist in

ihrer ersten Elementargewalt nun doch vorbei,

Gott sei Dank. Auf sieben Bällen war ich , habe

ebenso oft geliebt und entsagt; siebenmal das

Leben abgeschlossen und neu angefangen und

war endlich froh, als in den weinerlichen Ge-

fühlsdufel burchtanzter Nächte und grauer, ſchläf-

riger Morgen wieder die frische Luft von

Banneberg hereinwehte. Ich bin doch nicht ſo

tolldumm wie die anderen, hoffe ich. Über der

ersten Veilchenblüte am Schlehdorn , wo meine

Amsel wohnt. hab ich die ganze Krankhaftigkeit

des Weltlebens vergessen. Bah ! Sie ſind's alle

nicht wert, diese superinteressanten Menschen da

draußen, daß man sich von ihnen aufregen läßt.

Ihren Geist tragen fie in einem vielsagenden,

nichts bedeutenden Lächeln herum, ihr Genie

gipfelt in zweideutigem Schweigen und die Ar-

heit ihres Intellekts liefert ein bonmot zu jeder

Saison als Maximum. Ihr Herz vibriert im

(Fortsetzung auf Seite 96)

Das Wahrzeichen für die gute Qualität !

Mein reichillustrierter

Hauptkatalog

Frühjahr/Sommer

für die Kleidung

für die Wäsche

für dieWohnung

ist erschienen !

Zusendung erfolgt unberechnet und postfrei

ohne jede Kaufverpflichtung

HORN

MÜNCHEN AM STACHUS

Vielen Feinden trotzt ich lange Widerstand

Aber Sicherweg"brachte mich außer Rand und Band.

General-Vertreter für Mitteldeutschland : A. Zeirang, Frankfurt a.m., Wittelsbacher Allee 143



1927 /Folge 7 Seite 91Illustriert
er

Beobachter

Die Transsahara-Bahn

(Le Transsaharien)

Von Oberstlt. a. D. Weinrich

Rabat

Casablanca

Vor kurzem erschienen in einigen Blättern ein paar Notizen:

Frankreich plane außer der Befestigung seiner Ostfront vom Meer

bis an die Alpen zur Sicherheit" auch noch den Bau einer von

Nord nach Süd gehenden Bahn durch die Sahara, also um Nord-

afrika (Algier) mit Timbuktu am Niger und später noch mit

Waghadougu (Frankreich mit Senegal-Nigergebiet und französisch

Sudan) so zu verbinden, daß ke.ne fremde Macht mehr Trans-

porte von schwarzen Menschenmassen, die in einem europäischen

Kriege allenfalls wieder gebraucht würden, stören könnte. Im

Weltkriege gingen die Senegaltransporte per Schiff ; da hatte man

England als Verbündeten es könnte aber auch einmal anders

tommen!

Die französische Automobilfirma Citroën hat viele Jahre hin-

durch, wahrscheinlich nicht ohne starke Hilfe aller französischen Ko-

lonialbehörden, zahlreiche Versuche unternommen , einen sowohl in

der Sand-, Kies- und Felswüste sowie auch für die waſſerlosen

Gegenden der Sahara die vom ebenen Land alle Formationen

bis zu Bergen von zirka 3000 Metern (dem bis iekt noch unbe-

zwungenen Illiman) aufweist, brauchbaren Kraftwagentyp zu

schaffen. Endlich gelang es in dem „,autocheuille", einer Verbin-

dung von einer Art Raupenschlepper und Kraftwagen, ein_brauch-

bares Instrument zu konstruieren. Erst nachdem dieses Problem

gelöst war, konnte die Fahrtroute festgelegt werden, und man

konnte daran gehen, dieselbe mit ungeheuren Anstrengungen zu

verbessern, Tankstellen und Reparaturwerkstätten in den einzelnen

Stationen anzulegen, um das Vorwärtskommen einigermaßen

sicherzustellen.

Daß dabei gerade die Fremdenlegion mit ihren Strafarbeits-

bataillonen in erster Linie verwendet wurde, gehört zur weiteren

ganz charakteristischen Ergänzung des Gesamtbildes. Ebenso wich-

tig wie diese Vorarbeiten , war aber auch die

Unterwerfung des Gesamtgebietes und

wenige wissen, daß vor Marokko gerade die

Unterwerfung des Gesamtgebietes, und nur

wilden und höchstkriegerischen Tuaregstämme die

lezte Eroberung der Franzosen gewesen ist. Be-

stechung der Häuptlinge und weitere militärische

Expeditionen vervollständigten die Besizergrei-

fung der ungeheuren Gebiete.

So war, um nur ein Beispiel herauszugreifen,

in den Jahren 1916/17, also während des Welt-

frieges, eine große Straferpedition in die Zen-

tralsahara, in das Gebiet der Kel-Ahaggar-

tuaregs bei Tit. notwendig geworden, zu der

man den größten Teil der Fremdenlegion ver-

wendete, da man die Fremdenlegion im euro-

päischen Kriege nicht verwenden konnte. Erst

1920 wurde der Aufstand unter Führung eines

ihrer tüchtigsten Kolonialoffiziere, des Generals

Laperinne, der mit einem Flugzeuge dabei ver-

unglückte, endgültig niedergeschlagen.

Von da ab konnten also erst die Vorstudien

zum Transjaharaproblem einsetzen. Der Weg

durch die Sahara war bisher langsam (Kamel-

karawanen) und unsicher. Flugzeug und Tele-

graphie ohne Draht hatten bisher versagt, und

so entstand in Frankreich das große Problem

ichnelle und sichere Verbindung" zwischen Nord-

afrika und dem ungeheueren zentralafrikanischen

französischen Kolonialreich; zwischen Frankreich

und dem französischen Sudan (l'Afrique fran-

çaise) .

Aber nicht nur verwaltungstechnische Gründe

forderten die Beseitigung des Verkehrshinder-

nisses „Sahara"; auch rein militärische, beson-

ders aber imperialistische Ziele verlangten stür-

misch ihre Beseitigung.

Den führenden französischen Politikern in erster

Linie ist der rapide Zerfall und Rückgang der

französischen Bevölkerungsziffer zur erschrecken-

den Gewißheit geworden, besonders in Hinsicht

auf das Menschenmaterial zu Kriegszweden; es

mußte also die Regierung darnach trachten, aus

den menschenreichen Kolonien Zentralafrikas sich

einen Ersatz sichern, und unbehelligt von ande-

ren Nationen durch eigenes Gebiet in einen

europäischen Krieg bringen können. Nach ziem

lich richtigen Angaben standen im Weltkriege

680 000 Farbige in der französischen Front, und

238 000 im Arbeitsdienste ; heute dürfte diese

Zahl einschließlich der Reserven eine Million

überschreiten.

Man sieht, wie wenig das ewige, verlogene

und heuchlerische Gewinsel Frankreichs nach

„ Sicherheit" gegenüber Deutschland mit seinen

faum 100 000 Mann ohne schwere Waffen, Gas

und Tanks, seine Berechtigung hat.
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Ob wohl diese Tatsachen, die nebenbeigesagt

alle Welt schon weiß, unserem Außenministe-

rium bekannt sind, ob dasselbe Außenministe-

rium weiß, was noch vor wenig Jahren der

französische Schriftsteller Moulèras in seinem

Buche : le Maroc inconnu" aussprach : „Alge=

rien und Tunis werden uns einst 300 000 mo-

hammedanische Krieger liefern, was wird erst

Marokko und Afrika bedeuten, wenn es in fran-

zösischen Besitz übergegangen ist ? Welches euro-

päische Heer vermöchte dann dem Anprall von

Millionen Berbern, Arabern und Schwarzen,

die französisch bewaffnet und ausgebildet wur

den, zu widerstehen?" ,,Dann wird

Frankreich die Beherrscherin der

Welt sein."

Doch zurüd zur Durchquerung der Sahara in

Raupenautos. Am 17. Dezember 1922 waren

alle Vorbereitungen soweit getroffen, daß die

Fahrt mit 5 Autos unter Führung zweier In-

genieure, eines Arztes und dem nötigen Be-

gleitpersonal angetreten werden konnte.

war der

Tuggurt, das Ende der algerischen Bahnlinie:

Philippville-Constantine-Bistra

Ausgangspunkt der zirka 2400 Kilometer langen

Strede über Duargla-Juifel-Ainsalah-Lin

Sauaten-Burem-Timbuktu . Am 7 Januar

1923 meldete der Transsahara-Telegraph, daß

das Fahrziel erreicht war. Die Rückfahrt wurde

nach einer Pause von ungefähr einem Monat,

am 10. Februar 1923, wieder angetreten, und

ungefähr auf dem gleichen Wege wurde Tuggurt

der Ausgangspunkt am 6. März wieder erreicht ;

zirka 4800 Kilometer Fahrt lag hinter den

Autos.

Wenn auch die überschwenglichen Berichte

lediglich von einer friedlichen" Reise erzählen,

so darf doch bemerkt werden, daß die Wagen mit

Maschinengewehren bestückt waren, und daß es

trotz der zahlreichen, militärisch besetzten Sta=

tionen während der Fahrt notwendig geworden

war, einige Male dieſelben zu zeigen.

Dieser Versuch der Durchquerung der Sahara

hat gezeigt, daß technische Schwierigkeiten bei

genügender Vorbereitung wohl zu überwinden

find; es ist zu erwarten, daß Frankreich neben

technischen Schwierigkeiten aber noch viele an=

dere, besonders auf wirtschaftlichem Gebiete, zu

überwinden haben wird, aber nicht anzunehmen,

daß es deshalb von seinem geplanten Ausbau

abstehen wird; denn zur Existenz Frankreichs ist

das Ziel unbedingt notwendig.

Die während des Weltkrieges und nachher

infolge von Belaſſung von farbigen Truppen

am Rhein notwendig gewordene Verleihung des

Staatsbürgerrechtes an Farbige, Gleichstellung

4.1.Romanrasse

1.5.13. Sauaten

Tudalen

10- 23

LYBIEN

A

von Schwarz und Weiß, und daher Gleichberech=

tigung, Gleichheit in der Militärdienstpflicht,

und infolgedessen auch Gleichheit in der Aus-

bildung im Kampfe gegen weiße Truppen hat

den schwarzen Erdteil erweckt, dazu beigetragen,

die Achtung der schwarzen Raſſe vor den weißen

Herren zu vermindern, und gleichzeitig die blut-

gierigen Instinkte dieser Rasse immer mehr zu

weden. Außerdem kommt das degenerierte fran-

zösische Volk der sexuellen Gier der Neger nach

weißen Frauen weitgehendst entgegen. Durch die

zwangsweise Errichtung öffentlicher Häuser in

den Rheinlanden sorgt Frankreich für seine

frères noires ( chwarze Brüder). Obwohl Frank-

reich ein besonderes Comité d'assistance aux

troupes noires" gegründet, mit reichen Geld-

mitteln für die Propaganda und Rechtfertigung.

des Einfahes schwarzer Truppen in Frankreich

und am Rhein ausgestattet hat, und dieses eifrig

an der Arbeit ist, lassen sich diese oben kurz an-

geführten Tatsachen, die täglich neu belegt wer

den können, nicht aus der Welt schaffen.

"9

Kraft des Friedens" von Versailles haben

uns die Feindbundmächte unsere mit unend-

lichem Fleiße und Opfern geschaffenen Kolonien

gestohlen unter dem Namen „Mandat-Herr

schaft"; ohne uns dieselben, deren Wert

schägungsweise auf 75 Milliarden Goldmark be-

ziffert wird, auf Reparationskonto_gutzuschrei-

ben; und haben in Artikel 22 des Friedensver-

trages mit frommem Augenaufschlag und mit

Gewissenspflichten erhabensten Edelmutes be-

gründet ,,Das Wohlergehen und die Entwic

lung der Eingeborenen bilden eine heilige Auf-

gabe .

Der beste Weg, diesen Grundsatz zu verwirk-

lichen, ist die übertragung der Vormundschaft

über diese Völker an die fortgeschrittenen

Nationen ...

Frankreich vor allem forderte und verhieß

bezüglich unserer deutschen Kolonien, in denen

unsere Leistungunsere Leistung - ,,Raubbau - Ausplünde-

rung Bedrückung und Mißhandlung der

Eingeborenen gewesen sei, eine „ évolution vers

un stade des civilisation supérieure" — (!!)

-

Die Durchquerung der Sahara war gelungen

und im Jahre 1924 stimmte die französische

Kammer dem Bau der Transſaharabahn zu;

verschiedene Projekte wurden entworfen und

ausgearbeitet, einstweilen einige Depots mit

Benzin und Reparaturmaterial versehen,

baldigst eine regelrechte Automobilverbindung

Teiggurt-Timbaktu zu ermöglichen . Der gute

Freund der Franzosen, der König von Bel-

gien, war gewonnen, durch eine persönliche

Fahrt diese Linie offiziell zu eröffnen.

(Fortsetzung auf Seite 98)
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EIN NEUER STAAT

AUF ALTEN STÄTTEN

111s

Das neue Persien

Von Th. Schuler

Is im Jahre 1908 infolge der Unfähigkeit der

Regierung Schah Mohamed Alis der

ganze Norden Persiens unter die militärische

Verwaltung Rußlands fam und sich nach Ein-

mischung Englands die Teilung des ganzen Lan-

des in eine englische und russische Einflußsphäre

vollzogen hatte, war es mit der Souveränität

Perfiens vorläufig zu Ende. Das einst so mäch-

tige persische Weltreich war zu einem ohnmäch-

tigen Basallstaate britisch-russischen Protektorats

herabgefunken. In der nun folgenden Periode

innerer politischer Wirren, die zur Abdankung

des degenerierten Mohamed Ali Schahs führten,

bestieg deſſen minderjähriger Sohn Sultan

Achmed den Thron. Dieser jugendliche Herrscher,

der letzte aus der Kadscharendynastie, führte im

Vergleich zu seinen großen Vorfahren nur noch

ein schattenhaftes Dasein und vermochte sich nir-

gends durchzusetzen. Er überließ die Regierung

seinem Großwesir und begab sich auf ausgedehnte

Reisen, um schließlich in der loderen Pariserstadt

als Besitzer eines sowohl durch seine Schönheit

als Skandalgeschichten berühmt gewordenen Ha-

rems ein für einen Kaiser nicht gerade rühm-

liches Dasein zu führen. - Unterdessen machte

der politische nnd wirtschaftliche Verfall Per-

siens entschieden Fortschritte ; die Engländer

bemächtigten sich der die Haupteinnahme des

Landes bildenden Zölle und der für sie über-

aus wertvollen umfangreichen Ölgebiete ; die

Russen hingegen nahmen die üppigsten Pro-

vinzen Persiens samt allen strategisch wichtigen

Plätzen des Landes in Besitz. Die Verwaltung

der von den Russen und Engländern offupier-

ten Gebiete wurde von diesen an gekaufte und

deshalb besonders ergebene Gouverneure über-

tragen ; die übrigen noch nahezu unabhängigen

Teile des Landes unterstanden zwar

der offiziellen persischen Regierung,

die jedoch jedes Ansehen eingebüßt

und auf die Gestaltung der politischen

Lage teinerlei Einfluß mehr besaß.

Handel und Verkehr litten unter der

herrschenden Unsicherheit. Berwegene

Räuberbanden durchstreiften beutegierig

das Land. Zahlreiche Karawanen, ja

sogar ganze Dörfer fielen diesen zum

Opfer und wurden ausgeplündert.

„Sänne Chartum ", das Grabmal einer sagenhaften

Häuptlingstochter bei Schiras

Dann kam der Weltkrieg. Persien

wurde trotz seiner grundsätzlichen Neu-

tralität zum Tummelplatz fremder Trup-

pen. Ruſſen, Briten und Türken kämpf-

ten jahrelang mit wechselndem Erfolg

um den Besitz des Landes, das unter den

eigenmächtigen Anmaßungen der frem-

denSoldatesfaungemein zu leiden hatte.

Um die damaligeZeit diente in einer per-

sischenKosakenbrigade der einer einfachen

Bauernfamilie entstammende Unteroffizier Ali

RizaKhan, dem es vorbehalten war, dem Schid-

sal des persischen Volkes eine günstige Wendung zu

geben. Zu Beginn des Krieges kämpfte er auf

türkischer Seite, zeichnete sich durch ungestüme

Tapferfeit aus und wurde bald zum Offizier

befördert. Nach erfolgtem Rückzug der Türken

trat er in russische Dienste, entwidelte auch dort

seine überaus hervorragenden militärischen Fähig-

feiten. Der Zusammenbruch des Zarenreiches

hatte alsbald die Räumung der von Rußland

annektierten Gebiete Persiens zur Folge. Den zu-

rückflutenden russischen Truppen folgten aber

unmittelbar die von nun an ihrem bisherigen

Bundesgenossen feindlich gesinnten Engländer.

Anfangs 1918 beherrschten letztere nicht nur ganz

—

Persien, sondern darüber hinaus noch wesentliche

TeilevonKaukasienmit dempetroleumreichenBafu .

Das rücksichtslose Eingreifen der Engländer

in die Lebensanschauungen des persischen Volkes

und die mannigfaltigsten nur widerwillig er-

tragenen Unterdrückungen durch fremde Macht-

haber mußten bei einer Nation mit großer

historischer Vergangenheit naturnotwendig den

Wunsch und Willen erweden, die Ketten der

Knechtschaft zu brechen.

Der inzwischen in seine Heimat zurückgekehrte,

zum General aufgerüdte Riza Khan wurde als-

bald die Seele einer nationalen Volksbewegung,

die die Befreiung Persiens von der Fremdherr-

schaft zum Ziele hatte. Mit kühnen Freischaren

und russischer Hilfe gelang es ihm in kurzer

Das Regierungsgebäude zu Isfahan, das vorübergehend dem jetzigen Schah als Wohnsitz diente
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Zeit, die Engländer samt ihren indischen Hilfs-

truppen aus allen Teilen des Landes zu ver-

treiben. Er besetzte die Hauptstadt Teheran,

stürzte die seitherige Regierung des Pariser

Haremstaisers und bildete eineNationalregierung,

in der er selbst das Amt eines Großwesirs und

Kriegsministers übernahm.

Die von Riza Khan eingeführten, den be-

sonderen Verhältnissen des Landes entsprechenden

und absolut notwendigen Reformen stießen in

konservativen Kreisen, hauptsächlich bei den ein-

flußreichen Immams (d. 1. die schiitischen Geist-

lichen) und den bis dahin fast souveränen

Emirs, auf verzweifelten Widerstand. Unter

Führung des Scheichs Hass'al von Nasrija,

des mächtigsten der persischen Vasallenfürsten,

Schamir Ali Chamsi", die Stätte der Trauer in Schiras

empörten sich die mit der neuen Regierung

unzufriedenen Stämme. Die vereinigten Buren,

Bachtiaren und Araber, denen sich später noch

Kaschgaji, Turkmenen und einige kleinere Stämme

anschlossen, griffen zu den Waffen und ver-

suchten den Sturz des Riza Khan herbeizuführen.

Die Engländer, die fein Interesse an dem zu

mächtigen Emporkommen des sich seiner Na-

tionalität bewußt gewordenen Persiens hatten,

unterstützten die Rebellen. Doch dem mit hervor-

ragendem Feldherrntalent ansgestatteten Riza

Khan gelang es auch diesmal, den endgültigen

Sieg an seine Fahne zu heften. Auf dem Gipfel

seiner Macht wurde er am 14. Dezember 1925

im neuen Palais zu Teheran mit großer

orientalischer Pracht unter dem Donner der

Kanonen und dem enthusiastischen Jubel des

Volkes an Stelle des abgesetzten Schah Achmed,

der unterdes, da sein Geld zur Neige gegangen

war, einen Parfümerieladen aufgemacht hatte,

zum Herrscher getrönt. Durch Garantieverträge

mit der Sowjetunion, der Türkei und Afghani-

stan sowie eine durchgreifende technische Re-

organisation der Armee, die heute über Flugzeuge

und Panzerwagen und moderne Bewaffnung

verfügt, sicherte er sich den Bestand seines

Reiches und Thrones.

Während meines Aufenthaltes in Teheran

hatte ich eine Audienz bei dem neuen Herrscher,

einer ernsten, sympathischen Persönlichkeit, die

ihrer kriegerischen Erfolge und ihres sozialen

Verständnisses wegen beim Volte beliebt ist. Als

wahrer Volkskaiser betätigte sich Ali Riza nicht

nur auf militärischem Gebiete, sondern auch in

politischer, wirtschaftlicher und kultureller Hin-

sicht mit großen Erfolgen.

So sorgt er in erster Linie für soziale Re-

formen, für Errichtung von Krankenhäusern und

Schulen, den Bau neuer Straßen und Brücken

und für die Hebung des Automobilverkehrs .

(Deutsche Ingenieure sind dabei in hervorragen-

dem Maß beteiligt und haben das deutsche An-

sehen ungeheuer gehoben. Das neue Regime ist

ebenfalls deutschfreundlich. Der deutschen Außen-

politik bleibt es überlassen, daraus Nutzen zu

ziehen.) Auf die Initiative des neuen Kaisers

hin erfolgte weiterhin der Abschlußz zahlreicher

Handelsverträge und die Projektierung einer

großen transfontinentalen Eisenbahn, die das

Kaspische Meer mit dem Indischen Ozean und

dadurch Persien mit dem europäischen Schienen-

net verbinden soll.net verbinden soll. Unverändert aber find,

trotz aller technischen Fortschritte, die uralten

traditionellen Sitten und Gebräuche des Volkes.

Ruinen von Persepolis. Das ehemalige Tor der Königs-

burg. Davor der Verfasser mit dem Fahrrad

Tanzspiele des friegerischen Bachtiarenstammes, der unter seinem Führer Emir Mut-

schahard von 1924-1925 gegen die Regierung Riza Khans kämpfte
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Knopfloch als wächserne Modeblume, blüht und

weltt täglich, wird abends fortgeworfen. Ihr

Beruf ist der ungeheure ,,Pflanz", wie der Wie-

ner sagt, die massiv deutliche, brutale Selbst=

reflame.

Mir imponieren diese Menschen schon jest nicht

mehr, aber Gordi? Gordi, mit dem kleinen Ver-

stand und dem auten, schüchternen Gemüt? Er

möchte sehr gern ein moderner junger Kavalier

sein. Gott helf ihm!

20. Juni.

Daß wir gar, aber gar so wenig Geld haben!

Liegt nicht eine gewisse Unwürdigkeit darin,

einen alten, anspruchsvollen Namen zu tragen,

etwas vorstellen zu wollen und so blutwenig zu

besiben ! Den alten Adel, der herunterkommt

und zu Fuß im Gußregen darüber nachdenkt, ob

ersichheute mal einTrambahnbillett leisten kann,

während der Jude, den er früher mit Tritten

aus seinem Palast herauswarf, in einer Pracht-

equipage vorbeifährt, diesen Uradel mit großer

Vergangenheit und iämmerlicher Gegenwart

verkörpern wir Wibrechts so recht gründlich. Und

ich frage mich, wenn ich die Weltgeschichte lese, in

der meine Ahnen als große Männer stehen,

haben denn wir wirklich so gar keine Zukunft

mehr? Gerold sagt nein, wir haben teine. Und

er sagt weiter mit grimmigem Gesicht : ' s is nicht

schad' um uns. Fort mit den Scherben! Was nüt-

zen sie, und wenn sie einmal das prächtigste

Sèvres-Porzellan waren, das sie ewig zusammen-

picken; es muß repariert werden und kostet ein

Heidengeld; Trümmer bleiben Trümmer.

Ich teile Gerolds Ansicht nicht. Ich finde, daß

es schade ist um uns. Eine feste Hand sollte un-

sere Talente ins Joch der Arbeit jagen, ein hel-

ler Kopf aus unserer Mitte sollte unsere Vorur-

teile, die wir Grundsäbe nennen, richtig stellen.

Wir haben das Schamgefühl verlernt, wenn man

sich über uns lustig macht, und kultivieren eine

possierliche Eitelkeit im fleinen, statt strenger

Selbstachtung im großen. Wir haben uns selbst

aufgegeben. Auch das Gute, das in uns war,

das Ritterliche, Frische, gruben wir lebendig ein

in ein Flittergrab, der Pöbel macht seinen Mum-

menschanz darüber.

Gestern hatten wir ein langes Gespräch, Ger

und ich, ein vernünftiges Gespräch. Ger redet

viel überspannten Unsinn, aber manchmal

Strafsachen

Zivilprozesse jeder Art, Ehescheidung, Unterhalt,

Alimenten, Konsens-, Pflegschafts-, Erbschafts-,

Miets-, Unfall-. Paß-, Forderungssachen, Ein-

gaben, Gesuche usw. Spezialität : Gnadenverfahren

werden bearbeitet und vertreten, Neue Mitglieder

können zur Aufnahme sich melden.

Der Reichsverband deutscher Volksrechtshilfe u.

Auskunftsstelle, e. V., Berlin, Wilhelmstraße 113.

Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends.
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erreicht,

2. weil diese interessante und wertvolle Zeit-

schrift gesammelt und lückenlos aufbewahrt

wird und somit im Bedarfsfalle als

Nachschlagewerk für deutsche Bezugs-

quellen, deutsche Erholungsorte usw.

dient.

Anzeigenpreise: Geschäftsanzeigen 20 Pf.

für die einmal gespaltene mm-Zeile. Stellen-

gesuche, Stellenangebote, sonstige Gelegen-
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flammt zwischen dem bunten Spielzeug seiner

Reden ein Flämmchen auf, von dem man be=

dauert, daß es nur Worte sind und nicht Taten,

die entzünden sollten.

Wir saßen im Kahn auf dem Halbheimer

Teich. Die Nachmittagssonne lag heiß auf seinen

stillen Wassern voll Schlinggewächs und Tang.

Große gelbe Rosenknospen auf fettgrünen Blatt=

tellern schwammen um uns, blühende, lange

Wellengeträufel des Ufers. über ihnen ein leises

Jasminzweige wuschen ihre Silbersterne im

Bienensummen, süß und geschäftig, träumerisch,

wie flüsterndes Märchenerzählen. Die zerbroche-

nen Götter lugten aus ihrem Klematiskleid kühl

und weiß zu uns herüber. Halbheim mit seinen

Türmchen und Schnörkelwerk lag ganz still da,

wie Dornröschens Schloß. Ich zeichnete den Teich

mit seinem Hintergrund aus blühendem Juni-

grün und zeichnete Gers hübschen Schwärmer-

topf, der sich über ein Buch neigte. Es war ein

politisches, bei uns verbotenes Buch, aus dem er

mir vorgelesen, ein Buch, in dem die Anarchie

der Idealismus der Gegenwart genannt und den

Besitzenden allerlei Furchtbares angedroht

wurde. Wenn Ger und ich momentan auch diese

Besibenden verkörperten, auf die das Buch mit

blutrotem Finger hinzuweisen schien, so kann ich

nur sagen, daß ich mich nicht sehr belastet fühlte.

Mein verwaschenes Leinenkleidchen, der grobe

Strohhut neben mir, die federleichte Börse in

meiner Tasche und dort Gers verfallendes, ver-

wahrlostes Schlößchen, für dessen Restaurierung

er das Geld nicht zusammenbringen kann, schie-

nen eher als mildernde Umstände, wie als Be-

lastungszeugen da zu sein. Troßdem fühlten wir

uns schuldbewußt. Das Buch hatte auf uns Ein-

druck gemacht. Ger klappte es zu, starrte grimmig

auf seine, sozusagen wildblutdürstige Außenseite

und wühlte dabei wie ein Verzweifelter in sei-

nem Haar.

,,Warum verbitterst du dir das Leben mit

solcher Lektüre?" fragte ich naseweis. Ich nenne

diese Art Literatur eine Unannehmlichkeit in

zwei Bänden." Was es doch für gereiste Leut'

gibt!"

Ger maß mich mit Gerinsschätzung.

,,Du hast das Buch nicht verstanden," sagte er

furz. ,,Es leiht einfach einer Krisis Worte. Einer

Krisis, aus deren Fieberschauern sich neues, bes-

seres Leben entwickeln soll . Ein Leben allge-

meiner Arbeit."

Lungen- u.

Asthmaleidende! •

Nymphosan ist ein Mittel gegen Erkrankungen

der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie

neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die

Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das

sind die Urteile Ihrer Leidensgefährten üb. uns. allbek.

peruvian. Lungenbalsam Nymphosan" ; sie mach. jed.

Art der Empfehlung überflüssig. Preis der Fl. 3.50.
Perubonbons -.80 Alleinher steller:

Nymphosan A.-G. München 38/U

Rheumatismustee

von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteter.

Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298

). Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.)

Ungemein behagl. Landaufenthalt

bayer. Alpenvorland, ab 1. Juni nicht unter einem, womögl.

3-4 Monate. Wohnz. mit gr. Balkon, 2-3 Schl.-Z. (4 B.).

Umfassender, einzigschöner Geb.-Blick. Staubfrei, ruhig,

ringsum grün. Herrl. Seebäder (Juni- September) Beste
Gewährsleute. Hakenkreuz. Anfragen

Landhaus Friedeck, Murnau a. Staffelsee

Brief
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200 "
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Beiften 2.50

Ungarn " 1.75

"

all. Vänd. ,, 1.25"
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Bruno Bermanfeder

Stuttgarts

Untertürkheim

Musik-

Instrumente,

Jazz-Neuh.. Akkor-

deons, Sprechmasch. , Platten
erstklassig, billig, nur

durch direkten Bezug

WILH. KRUSE

Markneukirchen 83

Künstler Katalog trei

Browning

(deutsche) KI.

7,65 M. 17.-

Kl. 6,35 M. 14.-

Schreibma-

schine M. 60, Jagdwaffen

Radioapparat. viel. Staat.

hörbar M. 35.-

Benekendorff, Berlin-

Friedenau B, Rheinstr. 47

geschehn?
,,So? und was wird da mit uns

Wir können ja nichts,“ fragte ich
kleinlaut und

ohne Begeisterung.

,,Mit uns? Wir in unserer iesigen Gestalt,

wir werden einfach nicht mehr sein. Uns anpas=

sen dem gegenseitigen Erwerben und sich nük-

lich machen, oder als Spreu im Sturm verweht

werden.'

,,Hoffentlich erleb ich's nicht. Ich kann nichts.

Und du kannst ia eigentlich auch nichts . Ger, du

bist auch nur graue Theorie." Ich sah ihn trium-

phierend an. Ein bitterer Ausdruck lag in seinen

schönen, ernsten Zügen.

,,Ich hätte den Willen, aber eine verdorbene

Erziehung hat mir den Wirkungskreis genom-

men, Janthe. Jest gibt es noch Gesellschafts-

sphären, die sich die Möglichkeit, eine Pflicht zu

erfüllen, erzwingen müssen wie die Ausübung

eines Verbrechens. Aber diese Pflichterfüllung

wird bald ein Recht, wird allgemein selbstver=

ständlich werden. Diese Klassen, in denen Besit

und Titel die Schaffenskraft ertötet, in denen zu

reichlich Erworbenes verlernen macht zu erwer-

ben, streckt eine mächtige Faust zu Boden, und

über sie geht die Zeit hinüber.

In keinem großen Maschinenwerk wirst du

auch den geringsten Bestandteil finden, der nicht

zur Arbeit des ganzen beitrüge, nicht nüßlich

wäre. Auch in der Menschheit soll kein Glied, das

etwas leisten kann, müßig schmarozen. Das wird

nachgerade unmöglich, dieses Sichloskaufen von

der Gemeinnüßigkeit. Im herrlichen Fluidum

des Lebens und Werdens darf er nichts Totes

geben, Janthe, nichts Stagnierendes. Es geht

in Verwesung über und vergiftet das All. Unter>

schiede des Standes und Namens wird es immer

geben, die Individualität wird ihren Stempel

immer dominierend aufdrücken, das Talent im-

mer den kleinen Geist überflügeln . Geistige

Gleichheit ist unmöglich, es wird immer Könige

im Innenleben geben und einen Pöbel des Gei=

stes. Aber was im ganzen als Last und Unglück

betrachtet, von einem Teil der Menschheit mur-

rend abgefertigt, vom andern verflucht undkaum

toleriert wird, was nach dem Begriff unserer

Kaste herabseßt : die Arbeit, das wird bald

der Adel der gesamten Menschheit, ihr Aus-

gangspunkt und Endziel sein.

La
ch
en
de

Sonbe
it

(Fortsetzung folgt)

wird erreicht durch unser
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das Mittel, welches die Haut
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Senkrecht :

1. Puma, 2. Thor, 3. der, 4. Hel, 5. es, 6. Tell,

7. an, 8. Tula, 9. Sain, 10. fein, 12. Best,

13. Teer, 15. Gaul, 16. mein, 17. dort, 18. Webe,

19. Dora, 20. Base, 21. Tube, 22. Esse, 23. Maas,

24. Eden, 25. eben, 26. Erda, 27. neun, 29. Harm,

30. Bein, 31. Tier, 32. Heft, 33. nein, 34. Krug,
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40. le, 41. Ti .
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Wagrecht:

1. Süßwasserfisch, 5. Liebeswerben in der Tier-

welt, 7. biblischer Frauenname, 8. algerischer

Hafen, 10. Männername, 11. Artikel, 13. Teil

des menschlichen Fußes, 15. dramatische Erzäh-

lung, 17. Herrschervorrecht, 18. mohammedanischer

Gelehrter, 19. Gegenteil von außen, 21. Lan-

zenreiter, 23. Wasserwirbel , 24. Tierfutter. 26.

asiatischer See, 27. Frauenname, 29. Geliebte

des Zeus, 31. alter Steppenbewohner Europas

und Asiens, 32. Metall.

Senkrecht :

12.

1. Wasserfahrzeug, 2. Verbrennungsprodukt,

3. Adelsgrad, 4. Tonart, 5. Mondgöttin, 6.Wald-

pflanze, 7. europäischer Völkerstamm, 9. ameri-

kanischer Wasserfall, 10. Männername,

Frauenname, 14. Erdart, 16. iest, sofort, 17.

Landschaft, Bezirk, 20. Liebesgott, 22. Schub-

fach, 24. verdeutschte Koseform für Henry, 25.

21 wagrecht, 28. schwarzer Vogel, 30. eng-

lische Schulstadt.

=

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 6]

Wagrecht:

1. Pastor, 4. he, 6. Ta, 8. Tun, 9. Hessen,

11. um, 12. Portal, 14. Lager, 16. mild, 18. Wen-

den, 20. Butter, 22. er, 23. Mal, 24. Ernest,

26. ebenda, 28. Ähre, 30, Beet , 32. Hunnen,

34. Kragen, 36. ge, 37. vom, 38. Binder, 40. Let=

ten, 42. er, 43. Egger, 44. in, 45. Gras.

Ver- nie wer ger Cie- mer

Entzifferungsaufgabe
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18, 4, 5, 6, 13, 14, 7, 2, 3, 16, 4, 114, 14, 13-
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4, 5, 6, 13 4, 6, 3 17, 9, 9, 15, 14 10,

3, 15, 12, 16, 4, 11

18 4, 6, 3, 15

— —
14, 15, 13, 1, 13 17,

15, 6, 3, 15.

14, 5, 6, 4, 9, 9, 15, 3.

Schlüsselwörter

1, 2, 3, 4, 5, 6 Kanton und Stadt in der Schweiz ;

7, 8, 9, 10 Raubtier ;

11, 12, 13 Besitztum;

14, 15, 16, 17, 18 bekannter Schlachtenort (1870/71)

HEITERES

A.: ,,Wohin haben Sie sich geflüchtet, als

das Gewitter losbrach?" - B.: „Ich floh ins

nächste Wirtshaus, meine Frau in ein Put-

geschäft, der Hund in einen Fleischerladen und

meine Tochter in ein Heiratsbureau."

DR. JOSEPH GO EBBELS
Dr.Goebbels

Wege ins

DritteReich

BRIEFE UNDAUFSATZE FÜRZEITGENOSSEN

(Bedeutend verkleinerte Wiedergabe des Umschlags)
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Der junge Ehemann konnte beim besten Wil-

len nicht mehr von dem Kuchen essen, den ihm

sein Frauchen stola vorgesett hatte. „ Das ist

schade," sagte sie, wenn du nicht mehr kannst,

muß ich alles dem Hund geben." „Ja, das

ist wirklich schade," seufzte er, es ist so ein net-

ter Hund!"

—

Wissen Sie schon, daß die Verlobung von

Fräulein Meyer mit dem Provisor Schulze wie-

der aufgehoben ist?" ,,Ja, die war sehr pro-

visorisch!"

*

Junger Mann (zum Diener, der ihm die Türe

öffnet): Kann ich den Herrn Direktor spre-

chen?" ,,Nein. Er macht ein Schläfchen und

will nicht gestört werden, außer in dringenden

Angelegenheiten. Was wünschen Sie denn von

ihm?" - „Ich möchte um die Hand seiner älte-

sten Tochter anhalten." - ,,Oh, das ist nicht drin>

gend. Die kriegen Sie morgen auch noch."

*

Der Herr Pfarrer, etwas fursatmis, steht am

Gartenzaun und erwartet den Freund Sanitäts-

rat, der seine wöchentliche Landtour macht.

,,Na, wie geht's, alter Freund?"

"Du weißt ia, nicht glänzend. Die dumme

Schlaflosigkeit. Alles haben wir schon versucht,

Bromkali, Veronal, Sulfonal, nichts will recht

belfen."

,,'n ordentlicher steifer Grog vor der Nacht?"

„Um Gotteswillen! Wo ich gegen den Alkohol

predige, kann ich doch nicht selbst ..."

,,Wenn ich dir das Zeug nun als Medizin

verschreibe?"

,,Nein, nein, ganz unmöglich ! Meine Wirt-

schafterin würde mir's doch nicht glauben. Und

wo soll ich sonst das heiße Wasser hernehmen,"

Sage ihr, daß du dich abends rasieren willst."

Will mir's überlegen."

"

Nach acht Tagen kommt der Doktor wieder

vorbeikarríolt. Händeringend eräugt ihn die

Wirtschafterin.

,,Na, was gibt's denn, zum Teufel?"

Der Herr Pfarrer ist nicht richtig im Kopf."

Was ist er?"

"Verrüdt! Er rasiert sich jetzt viermal am

Tage!"

*

A. (zu einem Bekannten) „Also der Arzt hat

Ihnen das Rauchen und Trinken völlig ver-

boten? Das ist hart. Was sagt denn Ihr lang=

jähriger Diener, die treue Seele, dazu?"

,,Gekündigt hat er mir."
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DIE BUBIKOPFBANDITEN

Neuyorker Kriminalgeschichte, den Tatsachen nacherzählt von Hans Hesse

Mr. und Mrs. Ferry aus Chilago.

über der Riesenstadt brütete seit Tagen eine

heiße, unbarmherzige Junisonne. Die Neunorker

Frauenwelt hatte zum großen Teil die Flucht in

die Bäder ergriffen und ihren Blut und Dollars

schwißenden Männern das Feld überlassen.

Auf dem Dachgarten des Palace Hotels kon-

zertierte eine dunkelhaarige, glutäugige unga-

rische Zigeunerkapelle, vor einem kleinen, aber

auserlesenen Publikum . Troßdem die Sonne

bereits am Horizont verschwunden war, herrschte

eine drückende Atmosphäre. Selbst hier oben,

über dem fünfundzwanzigſten Stockwerk wollte

keine kühlende Prise aufkommen. Befracte Her-

ren und Damen in duftigen, luftigen Sommerge-

wändern lagen ermattet, Eisgetränke schlürfend,

in den von breitblättrigen Palmen überdachten

Seffeln. Erschöpfte Kellner in weißen Anzügen

schlichen müde umher, und die mit grellen leichten

Hemden bekleideten Zigeunergeiger waren vom

unermüdlichen Spiel in Schweiß gebadet.

An einem der kleinen Tiſche ſaß ein junges

Paar, im Palace-Hotel als Mr. und Mrs. Ferry

aus Chikago bekannt. Mr. Ferry schien sich in

seinem Frack, welchen die umbarmherzigen, ge=

fellschaftlichen Gefeße des „freien" Amerikas für

den Abend vorschreiben, besonders unbehaglich

zu fühlen. Mrs. Ferry in einem hauchdünnen,

entzückend kostbaren Abendkleid, eleganten

Schuhen und Seidenstrümpfen, welche ein paar

reizende Beine umschlossen, rauchte eine Kette

von Zigaretten und verzog ihr entschieden hüb-

sches Lausbubengesicht nur zuweilend strafend,

wenn ihr Gatte seine Pfeife, welche beſtändig in

Brand war, an dem Abſak ſeines Lackschuhes

ausklopfte.

,,Billy!" sagte sie endlich, mahnend ihren

dunkelblonden Bubitopf schüttelnd, „ Gewöhne dir

doch endlich die Untugenden ab. Wir sind doch

nicht mehr in Lucky-Flat."

,,Leider nicht, Klein-Daisy. Denn dort konnte

man doch wenigstens mal ' n anständigen Whisky

trinken."

Und auffeufzend dachte er zurück an den „, Sa=

lon zum winselnden Präriehund", an Jack, den

Wirt, und an die Boys, die jest um diese Zeit

wohl gerade bei Jack versammelt waren, unge=

heure Quantitäten Whisky und Brandy tranken

und wohl auch ein Wort des Bedauerns für den,

durch Daisys Tatkraft nach dem trockengelegten

Neuvork verschleppten Billy fanden .

Nein, Billy Jenkins, Er-Cowboy und Gold-

sucher, befand sich in der Rolle eines Gents na-

mens Ferry , absolut nicht wohl.

,,Nu sag mal Daisy, wann soll die große Sache

denn eigentlich steigen? Es wird nachgerade

langweilig, diese Untätigkeit, dieses verdammte

vornehme Herumhocken. Unser Geld langt auch

höchstens noch für vier Wochen.“ Daisy streichelte

ihm besänftigend die iekt wohlmanikürte und ge-

pflegte Hand. „ Geduld , lieber Junge. Noch

einige Tage, dann ist alles soweit. Mary und

Ellen bearbeiten nur noch zwei Freundinnen und

einen Mann, den sie kennen und deſſen Unter-

stübung wir wegen der Autonummern brauchen.

Bis dahin sei lieb, Billy , ia ?" und ließ ihre

Blicke in Billys Blauaugen sengen ...

Mittlerweile war es dunkel geworden . Rings-

um erstrahlte Neunork in seinem Lichterglanz.

Neuyork, welches nicht ahnte, daß es in den

nächsten Wochen Sensation auf Sensation er-

leben würde.

Mr. Percival Smith erhält einen Brief.

In dem sechzehnten Stockwerke von 451, Bonds-

street, lag die Office von Mr. Percifal Smith,

dem bekannten und erfolgreichsten Detektiv.

Schärfster Konkurrent der berühmten Pinkerton-

Gesellschaft. In den Räumen des Hauptbüros

(Fortsetzung von Seite 91)

Im Januar 1925 aber wurde bekannt, daß

dieser hohe Gönner Frankreichs infolge „Un-

sicherheit der Route“ verzichtet, und daß auch

weiter die Firma Citroën selbst alles Personal

und alles Material aus den Lagern wieder zu-

rückgenommen habe, um es nicht den Angriffen

der Wüstensöhne auszusehen .

Unterdessen kam für Frankreich der Krieg im

Rif, wo es ihm — trok seiner Kolonialmacht so

schlecht erging, daß es sich nach einem europäi-

schen Bundesgenossen umsehen mußte, den es

dann, nachdem der Mohr seine Schuldigkeit ge-

tan hatte, wieder beiseite schob ; es kam die

Unternehmung gegen die Hauvan-Araber, die

sich die „kulturellen“ Maßnahmen des zivili-

war ein Heer von Tippmädels und männlichen

Büroangestellten beschäftigt. In den Umkleide-

und Aufenthaltsräumen der Detektive beſtändi-

ges Kommen und Gehen. Tag und Nacht schrillen

Telephone, flappern die Schreibmaschinen, lie-

fen Boten.

Mr. Smith hatte eine ausgedehnte Praxis.

Aus der gesamten Union kamen die Aufträge.

überall, sei es in Neuorleans, in San Fran-

zisko, in Alaska oder Chikago, hatte Smith seine

Agenten. Er hatte Freunde in sämtlichen Po-

lizeiverwaltungen, zählte den Großteil der ame-

rikanischen Hochfinanz zu seinen Kunden und war

eng liiert mit einflußreichen Leuten der Neu-

yorker Tammanys. Smith war bekannt als

scharfsinniger Kriminalist, als rastloser Arbeiter

und als ausgekochter Geschäftsmann, welch

lekterer Umſtand aber die Hochachtung der Ame-

rikaner nur vermehrte.

Der Detektiv saß bei geöffnetem Fenster in

Hemdsärmeln in seiner Privatoffice, bei einer

Zigarre mit dem Lesen der eingegangenen Post

beschäftigt. Smith ließ nicht wie sonst wohl üb-

lich, die Post von einem Sekretär öffnen und aus-

sortieren. Wenn er anwesend war, sah er jede

einzelne Sache selbst durch. Kein noch so winzi-

acs Fädchen ließ er aus den Händen. Er war

über das kleinste Rad der Maschinerie seines

weitverzweigten Unternehmens genau informiert

und verhandelte nach Möglichkeit mit dem ge-

ringsten seiner Klienten selbst. Darauf basierte

auch hauptsächlich das Vertrauen seiner großen

Kundschaft.

Heute fand Mr. Smith unter der Korrespon-

denz ein Schreiben vor, welches ihn in nicht ge-

ringes Erstaunen versette. Der Brief, welcher

auf elegantem Büttenpapier geschrieben war,

hatte folgenden Wortlaut :

Mr. Percival Smith,

451 , Bond Street

N. Y.

Dear Sir,

Sie werden sich meiner gewiß erinnern , wenn

Sie sich im Geiſte zurückverseken nach Lucky Flat

im Nelsondistrikt, Canada. Sie haben mich da-

mals um Dollar 1400.- betrogen und ich schwor

Ihnen Rache.

Der Zeitpunkt zur Einlösung meines Schwurs

ist gekommen. Sir . Meine Rache besteht darin,

daß ich den Kampf mit Ihnen und Ihren Spi-

beln bis aufs Messer aufnehme.

An der Spike einer gutorganisierten Helfer-

schar werde ich demnächst Neunork durch einen

großen Raubzug durch die Taschen seiner Finan-

ziers in Erstaunen und Schreden versehen. Da

Sie, Mr. Smith , als Freund der Tammanys

einerseits und als Leiter eines bekannten De-

tektivinstituts andererseits, bestimmt den Auf-

trag zur Aufklärung dieser Fälle erhalten wer-

den, ergibt sich die Gelegenheit für uns, unseren

Kampf auszutragen. Wer der Stärkere ist, wird

die Zukunft zeigen.

Ihr

Billy Jenkins."

Percival Smith, mußte den Brief zweimal

lesen, bevor er den Sinn richtig erfaßt hatte.

Dann lehnte er sich_ſinnend zurück. War das

Bluff, Großsprecherei ? Wie kam der Billy nach

Neuyork? Wie kam er zu dem vornehmen, einen

diskreten Duft ausſtrömenden Büttenpapier.

Wer war die Dame, welche , wie die Schrift ver-

riet (Billy hatte nur seinen Namen unterge-

hauen) , den Brief geschrieben hatte? Auf jeden

Fall war dem seltsamen Schriftstück Beachtung

zu schenken. Smith gab daher zweien seiner De-

tektive den Auftrag zu recherchieren, ob und wo

ein gewisser Billy Jenkins . aus Kanada, Lucky-

Elat, in Neuyork wohne . Eine aussichtslose Auf-

sierten Frankreich nicht bieten ließen, und zu

den Waffen griffen ; und das Saharaproblem

wurde einige Zeit ad acta gelegt.

Jekt, nachdem das Rif so ziemlich „ be-

ruhigt", die Drusen im Hauvan wegen der

unverantwortlichen Beschießung von Damaskus.

dem Nationalheiligsten der Mohammedaner,

und anderer Freundlichkeiten" besänftigt sind,

taucht das Saharabahnproblem wieder als Not-

wendigkeit auf und scheint wirklich in Angriff

genommen zu werden, wenn nicht wieder auf

dem unruhigen Erdball andere ,,Kulturauf-

gaben", z . B. das Chinaproblem sich hindernd

in den Weg stellen , oder finanzielle, einheimische

Sorgen, oder anderes die Saharabahn wieder

eine Zeitlang vergeſſen laſſen .

gabe in der Millionenstadt , die aber trokdem, bei

der bekannten Findigkeit der Smithſchen Detek-

tive, Erfolg haben konnte. Dies und das Ab-

warten der in dem Brief angekündigten Ereig=

niſſe, war das Einzige, was im Moment unter-

nommen werden konnte. Smith wandte sich da-

her der übrigen Post zu und hatte im Drange

der Arbeit den ominösen Brief bald aus den Ge-

danken verloren.

Die Bubitopfbanditen beginnen ihre Tätigkeit.

Mr. Levy, Inhaber des bekannten Juwelier-

geschäftes in der 5 th . Avenue, empfing die vier

jungen Ladies, welche soeben sein großes, ele-

gantes Geschäft betraten, höchstselbst, da ſeine

Angestellten, bis auf die Kaſſiererin, zu Tisch

waren. Die Misses, der Kleidung nach zu ur-

teilen, den besten Neuyorker Kreisen angehörend,

trugen der Hize wegen keine Hüte. Ihre Bubi-

köpfe verrieten eine sorgfältige Pflege und ge=

nießend sog Mr. Levy den Duft , den nur junge

Damen von Welt um sich verbreiten können, ein.

Händereibend fragte er nach ihren Wünschen,

und da alle vier besondere Anliegen hatten, brei-

tete Levy, in Vorahnung eines guten Geschäftes

seine Schäße auf den Tisch aus. Da funkelten

wunderbare Kolliers, schimmerten kostbare Per-

lenketten, blißten Brillanten auf Ringen und

anderen Schmuckstücken in allen Dessins und

Größen und .....

Mr. Levy war zu Tode erschreckt, als plöblich

alle vier Misses Pistolen in den kleinen Händen

hielten und er äußerstäußerst energisch aufgefordert

wurde, sich mucksmäuschenſtill zu verhalten

sonst

Eine der jungen Damen beschäftigte sich mit

der fassungslosen Kaſſiererin, während eine an-

dere den leichenblassen Levy in Schach hielt und

die übrigen beiden Damen die glibernden Herr-

lichkeiten Mr. Levys in ihren ziemlich geräumi-

gen Stadtkoffern verschwinden ließen . 3um

Überfluß wurde auch noch das Telephon durch

cinen raschen Schnitt unschädlich und zur bloßen

Atrappe gemacht. Dann kam der Augenblick, wo

die Misses die Tür hinter sich geschlossen hatten

und der arme Mr. Levy aus seiner Starre er=

wachte. Er wischte sich den Schweiß von der

Stirn und blidte vorsichtig aus dem Fenster. Er

sah ein Auto halten, in welches die Damen be-

ieits eingestiegen waren. Eine derselben saß

vorne bei dem verwegen, aber smart aussehen-

den Fahrer. Jest konnte sich Levy nicht mehr

halten er stürzte aus der Tür und sah ge=

rade noch den Wagen im Gewühl verschwinden.

Gott sei dank hatte er die Nummer erkennen

können. Er stürzte auf den ersten besten Polizi-

sten los, fuchtelte mit den Armen in der Luft

herum und schrie auf den Beamten ein , bis ſeine

Stimme überschnappte, dann lallte er ununter-

brochen leise vor sich hin : NY 43465, NY 43465

und taumelte in sein Geschäft zurück, um seinen

Verlust abzuschäßen. Der schwerfällige polizei-

liche Apparat fing in Anbetracht des Sensa-

tionsfalles mit Eile zu arbeiten an, und so

wurde bereits in einer Stunde ermittelt, daß

das Auto NY 43465 einem hohen Polizeibeamten

gehörte, welcher übrigens zur Zeit mit seinem

Wagen außerhalb der City weilte. Alle sonsti=

gen Nachforschungen verliefen im Sande, trok

ficberhafter Tätigkeit aller Polizeiorgane.

-

Die Presse brachte Extrablätter über die neue

Sensation. Der Name Bubikopfbanditen ent-

stand, und am nächsten Morgen las die ganze

Welt von dem ersten Streich derselben.

Mr. Smith aber erhielt von der Vereinigung

der Neuyorker Juweliere den Auftrag zur fünf-

tigen scharfen Überwachung ihrer Geschäfte.

(Fortsetzung folgt .)

Achtung ! Preisausschreiben !

Alle Anfragen wegen des Preisaus-

schreibens sind zwecklos . Die Bekannt-

gabe der Preisträger erfolgt gemäß

der Ausschreibung in den Ausgaben 4

und 5 in der am 30. April 1927 er-

scheinenden Ausgabe 8.

Die Schrittleitung d . Illust. Beob.
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AUS DER N.S.D.A.P.

GROSSDEUT
SCHLANDS

Atlantik

Eine Abteilung der S. A. Graz (Steiermark) bei einer Geländeübung

DerNationalsozialist, Universitätsprofeſſor

Vahlen in Greifswald ist von der so-

zialdemokratich geführten preußischen Re-

gierung seines 2mtes enthoben worden,

weil er seinerzeit in seiner Eigenschaft als

Rector magniticus die schwarz -rot-gelbe

Fahne vom Dach der Universität herunter-

holen ließ.

Eine Abteilung der fampferprobten Berliner S. A. auf einem ihrer sonntag-

lichen Propagandamärsche in Alt-Töplitz bei Berlin

Der Gauleiter der N.S.D.A.P. in Berlin Dr. Goebbels (X)

inmitten schneidiger Berliner S. A.

Die oberbayerischen und schwäbischen Ortsgruppenführer in München

2 5

6

Phot. Hoffmann

Die Ortsgruppenführer der N.S.D.A.P. in Oberbayern und Schwaben hielten am 3. April in München eine Tagung ab. 1) Pg. Dr. R. Buttmann, der Vorsitzende

der national, ozialistischen Fraktion im Bayr. Landtag ; 2) Pg. Ph. Bouhler, Geschäftsführer der Reichsgeschäftsstelle ; 3) Pg. Frz. X. Schwarz, Schatzmeister der

N.S.D.A.P.; 4) Pg. Hermann Esser,Führer des Bezirks Oberbayern-Schwaben ; 5) Pg. Stadtrat Fiehler, Vors. der nationalsozialistischen Stadtratsfraktion in München ;

6) Pg. Seidenschwang, Führer der bayer. S. A.
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TURM 128.

DER AUSBRUCH AUF DEN

ÖLFELDERN ARGENTINIENS.

VON EINEM AUGENZEUGEN .

Santa Cruz, Mitte März 1927.

Das Petroleum, es ist ein eigener Saft ....

Wie es da noch in altväterlichen Lampen die Stuben der Kleinstädter be-

leuchtet, in neueren Apparaten vergast, die Speisen garkocht, wie es da zu Benzin

verfeinert, zarte Handschuhe reinigt oder mächtige Flugzeugmotore treibt, wer

mag daran wohl denken, welch unheimliche Kräfte es birgt, wieviel Unheil es

direkt und indirekt verursachen kann.

Dasselbe Petroleum, das uns die Wohnung so traut und heimlich macht, hat

seit jeher im diplomatischen Ränkespiel der Weltpolitik eine entscheidende Rolle

gespielt, war es doch die Ausbeutung seiner Fundstellen, um welche Staaten nnd

Mächte rivalisierten, um welche Völker entzweit, Kriege entfacht wurden. Wie oft

find Naphthaquellen erst durch Ströme von Menschenblut erschlossen worden.

Aber auch ihren jeweiligen Besitzern sind so die Petroleumquellen nicht jeder-

zeit bedingungslos dienstbar. Die Natur zeigt hier nicht selten ihre unbesiegbare

Übermacht.

Dies erfuhr man wieder einmal auf den berühmten staatlichen Ölfeldern von

Commondore Rivadavia in Argentinien. Vieltausend Hände regen sich da Tag

und Nacht in rastlosem Bergen des aus den Brunnen schießenden Petroleums.

Am regsten und bewegtesten war es da um den neuen Bohrturm 128 berum,

dem größten und ergiebigsten Brunnen des Feldes.

Plötzlich, es war in den ersten Morgenstunden eines Sonnabends, erschütterte

ein gewaltiges Zischen und Brausen die Luft. Aus dem 128er Turm erschollen

dumpfe Schläge, wie das Trommelfeuer großer Geschüße. Die Bedienungsmann-

schaften flüchteten mit Schreckensrufen ins Freie und rannten mit den in der

Nähe befindlichen Arbeitern querfeldein. Dichte, schwarze Rauchschwaden qualmten

aus den Tür- und Ventilationsöffnungen des Turmes, wälzten sich träge über

das Gelände, die ganze Umgebung mit atemberaubendem, brenzlichem Geruch

erfüllend. Die Petroleumquelle des Turmes war ausgebrochen" .... Die

Schleusen, Sperren und Ventile konnten der eruptiven Gewalt des ausbrechenden

Erdöles nicht standhalten, das Petroleum sprengte alle Feffeln der Technik und

ergoß sich rauschend und gurgelnd ins Freie.

Schrillende Alarmsignale ertönten, die Sirenen heulten, von allen Seiten

eilten die Bereitschaften herbei. Zunächst galt es, den beginnenden Brand des

im Innern des Turmes entzündeten Petroleums zu unterdrücken oder doch vorerst

Turm 128 nach dem Ausbruche

einzudämmen, um eine Erhitzung und explosive Entzündung der Petroleumströme

zu' verhindern. Die Stickstoffpumpen surrten und brummten, aus riesigen Ballons

zischte Kohlensäure in den Feuerherd.

Mittlerweile verbreitete sich das ausströmende Rohpetroleum ziellos übers

Gelände. Zur Verstärkung der Arbeiter der Anlage wurden mehrere 2bteilungen

Marinesoldaten aus Santa Crur requiriert, die rasch Dämme und Kanäle auf-

warfen, um das umberfließende Petroleum zu sammeln und nach einer, etwa

5 km entfernten kleinen Talmulde zu leiten. 'us mehreren Bächen ergoß sich

das Petroleum in die Mulde, die nach wenigen Tagen einem Petroleumsee glich,

auf welchem die Kähne der Marinesoldaten dabinglitten.

Nur den Errungenschaften der modernen Technik ist es heute möglich, solche

Öleruptionen zu bannen, daß sie nicht zu jenen furchtbaren Katastrophen aus-

arten, wie sie früher die ewig brennenden" Ölfelder von Balu brachten. Aber

Ein Petroleumbach des ausgeströmten Öles.

auch so bot der Turm 128 ein furchtbar schönes

Schauspiel. Tage hindurch qualmte es aus dem Turm,

wie aus einem Riesenschlot, und im Nachtdunkel ver-

breitete er blutroten Feuerschein gleich einer gigantischen

Fadel.

Jedenfalls wird es noch Monate dauern, bis die

Folgen der Eruption wieder gut gemacht und Turm 128

wieder beruhigt und verbessert, seinem normalen Betrieb

zurückgegeben werden kann.

Marinesoldaten, die gemeinsam mit den Arbeitern Dämme und Kanäle bauen .

Hauptschriftleitung: Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Esser; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen :

Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel. 20647. Druck : Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Frühling im Spreewald
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CASANOVA-CONRADIN
DIE MILDE CIGARE

& Paulaner rhomasbe Alere
SALUSE

EILOREN
Mindner aftrierte
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300000kmin derLuft

Wißmann Phot.

Der Fußballgast aus Uruguay. Der Fußballmeister von Uruguay, A. S. C. Penarol, befindet sich derzeit auf

einer Gastreise durch Deutschland. Trotz großer technischer Einzelleistungen mußten die Gäste in 6 Spielen 5 Nieder-

lagen einsteden. Unser Bild zeigt die Begrüßung der Südamerikaner in München, wo sie vor 35 000 Zuschauern

ihr erstes Spiel auf deutschem Boden gegen den süddeutschen Ermeister F. C. Bayern verloren

Sonst hat sie keine Sorgen

Der Münchener Flieger Karl Schnäbele

hat im regelmäßigen Luftverkehr nahe-

zu 300000 km in der Luft zurückgelegt.

Am 16. und 21. März 1927 stellte er

zwei neue Weltrekorde auf einer Jun-

fers 33 auf, indem mit 500 Kilo

Nutzlast 22 Std. 11 Min. 32 Set. in

der Luft blieb und eine Strecke von

2735 km zurüdlegte

Deutschland rüstet ab

Miß Hazel, die Tochter eines Neuporler (jüdischen ?)

Bankiers hält sich in Berlin auf. Ar Stelle eines

Echoßhündchen führt sie einen Alligator spazieren !!!

Amerika stellt 10000 Rekruten ein

A.-B.-C.

Während Deutschland nun auch die letzten Schutzwälle gegen Polen zerstören muß, rüstet die übrige

Welt um die Wette. So haben erst neuerdings die Amerikaner ihre Armee um 10000 Mann verstärkt

Benninghorn Phot.

Deutsche Ausscheidungsfahrt zur Teilnahme am Gordon-

Bennett-Rennen der Freiballone. Aufstieg in Düsseldorf
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LEUTE, DIE'S ZU WAS GEBRACHT HABEN

BRE
MER

VU

VECESA
1903

Deutsche

Presse-Photo-Zentrale

DerHerr Genosse und Polizeipräsident von Berlin, Zörgiebel, früher Schreiner

und später Gewerkschaftssekretär, feierte das Fest der Silbernen Hochzeit, aus

welchem Anlaß ihm größere Ehrungen dargebracht wurden

DA WERDEN WEIBER ZU HYÄNEN!

&

UDerbeck

Atlantik

mann

herbeck

Sporteare

Seine Exzellenz, der Herr Genosse Gustav Noste X, Oberpräsident der

Provinz Hannover und Revolutionsminister a. D., ist soeben von einer

Proletarier-Erholungs-Westindienreise zurüdgelehrt. Das Aussehen Seiner

Exzellenz ist hochbefriedigend

In Magdeburg fand eine größere Demonstration des Roten (kommunistischen)

Frontkämpferbundes statt. Zahlreicher als die Männer waren die Frauen

(Frontlämpferinnen ?) im Zuge vertreten.

DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT

In den Granitbergwerken des Bayerischen Waldes findet man keinen Juden. Aber die Aktien zahlreicher Betriebe besitzen sie
Stockbauer, Phot.



Seite 104

1927

/Folge 8Illustrierter Beobachter

DER JUDENSPIEGEL

JÜDISCHES FINANZKAPITAL

IN DEUTSCHLAND

Im Nachfolgenden stellen wir eine Anzahl der

einflußreichsten jüdischen Bankiers und Finan-

ziers zusammen, soweit ſie ſtatiſtiſch überhaupt

zu erfaſſen ſind und aus den offiziellen Aufstel-

lungen bestimmte Schlüſſe gezogen werden kön-

nen. Die Reihenfolge der Genannten, unter

denen Dubende von internationaler „ Bedeu-

tung“ sind und zur Zahl der „ Dreihundert“ Ra-

thenaus gehören, müßte noch ergänzt werden

durch hundert und aber hundert von jüdiſchen

Winkelbankiers, Advokaten, Kaufleuten und

Händlern, die gleichfalls Aufsichtsratsposten in

Händen haben. Hier kam es uns nur auf eine

Nennung der Männer an, die beſtimmend oder

mitbestimmend in die feine Maschinerie des Fi-

nanzkapitalismus eingreifen. Darunter finden

sich sowohl „ deutsche“ Juden mit ausländischen

Positionen, als auch „ausländische" Juden, die

in Deutschland Fuß gefaßt haben .

Abrahamsohn Willy, Berlin, sechsfacher

Aufsichtsrat;

Abrahamsohn, Julius, Bankdirektor, Han=

nover;

Adler Albert, Bankier, München, siebenfacher

Aufsichtsrat;

Adler Carl, Direktor, Berlin, fünfundzwanzig-

facher Aufsichtsrat ;

Ansbacher Benno, Bankier, Frankfurt ;

Arnhold Adolf, Bankier, Dresden, fünfzehn-

facher Aufsichtsrat ;

Arnhold Georg, Bankier, Dresden, fünfund-

zwanzigfacher Aufsichtsrat;

Arnhold Hans, Bankier, Dresden, dreiund-

dreißigfacher Aufsichtsrat ;

Arnhold Heinrich, Bankier, Dresden, sechs-

unddreißigfacher Aufsichtsrat;

Arnhold Kurt, Dresden, vierzehnfacher Auf-

sichtsrat;

Arons Berthold, Bankier, Berlin, neunfacher

Aufsichtsrat;

Aronsohn Louis, Bromberg, sechsfacher Auf-

sichtsrat;

Aufhäuser Martin, Bankier,

neunzehnfacher Aufsichtsrat ;

München ,

Bacharach S., Direktor der Dresdner Bank,

Frankfurt, elffacher Aufsichtsrat ;

Bachrach Adolf, Rechtsanwalt, Wien, zwölf-

facher Aufsichtsrat ;

Bachrach Hermann, Bankdirektor, München,

elffacher Aufsichtsrat;

Baer, Siegfried, Berlin , siebenfacher Aufsichts-

rat;

Bamberger Franz, Kommerzienrat, Mainz,

vierundzwanzigfacher Aufsichtsrat ;

Beit von Speyer Eduard, in Fa. Lazard

Speyer Elissen, Komm.-Rat, Frankfurt , ſieb-

zehnfacher Aufsichtsrat ;

Berliner E. , Direktor, Frankfurt, neunfacher

Aufsichtsrat ;

Verlizheimer Adolf, Rechtsanwalt, Frank-

furt, fünfzehnfacher Aufsichtsrat;

Bernheim Robert, Bankier, Berlin , zehn-

facher Aufsichtsrat ;

Bie Hans, Generaldirektor, Berlin , dreiund-

zwanzigfacher Aufsichtsrat ;

von Bleichröder , Werner, Mitinhaber des

Bankhauses S. Bleichröder, Berlin, zwölffacher

Aufsichtsrat;

Bloch Ludwig, Bankier, Vorstandsmitglied der

Dresdner Bank, Berlin , elffacher Aufsichtsrat ;

Blumenstein Alfred, Berlin , zweiundzwan-

zigfacher Aufsichtsrat;

Blumenstein Joseph, Bankier, Berlin, drei-

undzwanzigfacher Aufsichtsrat;

Bodenheimer Siegmund, Bankier, Berlin ,

sechsunddreißigfacher Aufsichtsrat ;

Bosel Siegfried, Wien;

Brettauer Erwin, Bankhaus Kretschmar ,

Berlin, siebenfacher Aufsichtsrat;

Castiglioni Camillo, Wien;

Cahn Albert, Bankier, Frankfurt ;

Cohn Wilhelm, Bankier, Hamburg ;

Deutsch Felix, Kommerzienrat, Berlin, vier-

undfünfzigfacher Aufsichtsrat ;

Deutsch Otto, Bankdirektor, München, zwan=

zigfacher Aufsichtsrat;

Dreyfus Willy , in Fa. Dreyfus & Co.,

Frankfurt, elffacher Aufsichtsrat;

Eisner Ernst, Bankdirektor, Berlin ;

Elfan Louis , Bankier, in Fa. S. Falk, Düſſel-

dorf, zehnfacher Aufsichtsrat;

Feilchenfeld Otto, Bankdirektor, Prag,

sechsundzwanzigfacher Aufsichtsrat;

Flechtheim Julius, Berlin, vierzehnfacher

Aufsichtsrat ;

Fränkel Isidor, Bankier, Breslau , vierzehn=

facher Aufsichtsrat;

Frank Theodor, Kommerzienrat , Geschäftsin-

haber der Diskontogesellschaft, Berlin, sieben=

unddreißigfacher Aufsichtsrat ;

Frenkel Hermann, Bankier, in Fa. Jaquier

& Securius, Berlin, neunzehnfacher Aufsichts-

rat ;

Friedheim, Dr. iur., Bankier, Dresden;

Friedländer Eugen, Generaldirektor, Wien,

dreizehnfacher Aufsichtsrat;

Friedlaender Robert, Kaufmann, Berlin,

neunfacher Aufsichtsrat;

Friedmann Richard , Generaldirektor, Ber-

lin, sechsunddreißigfacher Aufsichtsrat ;

Fürstenberg Carl, Bankier, Berlin , sechs-

undfünfzigfacher Aufsichtsrat;

Fürstenberg Hans, Bankier, Sohn des Vo-

rigen, Berlin, vierzehnfacher Aufsichtsrat;

Goldschmidt Jacob, Direktor der Darmstäd-

ter- und Nationalbank, Berlin , hundertacht-

facher Aufsichtsrat ;

Guggenheim Julius, Generaldirektor , fran-

zösischer Bankier , Mühlhausen i . E. , fünfzehn-

facher Aufsichtsrat ;

Guggenheim Otto, Bankier, Karlsruhe, elf-

facher Aufsichtsrat ;

Gutmann Herbert, Bankdirektor, Vorstand der

Dresdner Bank, Potsdam, vierundvierzigfacher

Aufsichtsrat;

Hagen Louis, (eigentlich Louis Levi aus Ha-

gen i . W.) , Kommerzienrat, Bankier in Fa.

Levy sowie Sal. Oppenheimer ir. & Cie.,

Köln, dreiundsechzigfacher Aufsichtsrat;

Heimann Georg, Kommerzienrat, Breslau,

einunddreißigfacher Aufsichtsrat ;

Heimann Paul, in Fa . S. Bleichröder, Berlin ,

achtzehnfacher Aufsichtsrat ;

Herzfeld Karl, Hannover, siebzehnfacher Auf-

Hirsch Siegmund, Berlin, zehnfacher Aufsichts-

rat;

Hirschland Georg Simon, Bankier, in Fa.

Hirschland Hamburg, Werden, dreizehnfacher

Aufsichtsrat ;

Hirschbaum Stephan, Bankdirektor, Nürn-

berg, fünfzehnfacher Aufsichtsrat ;

Homberger Wilhelm, Bankier, Frankfurt ,

ſiebenfacher Aufsichtsrat ;

Homburger Paul, Bankier in Fa. Veit L.

Homburger, Karlsruhe, achtfacher Aufsichtsrat ;

Jacoby Louis, Inhaber des Bankhauses Gebr.

Stern, Dortmund, sechzehnfacher Aufsichtsrat ;

Jeidels Otto, Geschäftsinhaber der Berliner

Handelsgesellschaft, Berlin, zweiundvierzig-

facher Aufsichtsrat ;

Kahn Ernst, Bankier, Frankfurt ;

Kahn Jacob, Bankdirektor, Mannheim ; .

Kaz David, Bankier, Berlin;

Kazenellenbogen Albert, Bankdirektor ,

Frankfurt, neunundvierzigfacher Aufsichtsrat;

von Kleefeld Kurt, Berlin, fünfzehnfacher

Aufsichtsrat ;

Kohn Richard, Bankier, Nürnberg, fünfzehn-

facher Aufsichtsrat ;

von Kornfeld Paul, Baron, Großgrundbe-

ſizer, Budapest, achtundvierzigfacher Aufsichts-

rat ;

Laband Jean, in Fa. Laband, Stiehl & Co.,

Berlin;

Ladenburg August, Bankier, Frankfurt, vier-

zehnfacher Aufsichtsrat ;

Ladenburg Eduard, Bankier, Mannheim,

zwölffacher Aufsichtsrat ;

Landauer Edgar, Berlin, vierundzwanzig=

facher Aufsichtsrat;

Landsberg Kurt, Bankier, in Fa. Dreyfus

& Co. Berlin, Berlin, vierzehnfacher Aufsichts-

rat ;

Lerchenthal Alfred, Bankier, München;

Levin Johannes, Bankdirektor Leipzig, zwölf-

facher Aufsichtsrat ;

Lichtenberg Ernst, Bankier, Stuttgart ;

Löb Rudolph, Bankier, Berlin;

Loebinger Kurt, Berlin, dreiundzwanzig-

facher Aufsichtsrat;

Löwenstein Joseph, Bankdirektor, Düssel=

dorf;

Löwenthal Alexander, Bankier, Berlin ;

von Madarassy - Beck, Bankier, Budapeſt ;

Mailänder Carl, Direktor, Berlin ;

Manasse Berthold, Kommerzienrat, Berlin,

neunundzwanzigfacher Aufsichtsrat ;

Mankiewiz Julius, Bankdirektor der Dis-

fontogesellschaft, Frankfurt;

Marr Otto, in Fa. Laband, Stiehl & Co., Ber-

lin, dreizehnfacher Aufsichtsrat ;

Marx Paul, Bankier, Düſſeldorf, dreizehnfacher

Aufsichtsrat ;

Marr Richard, Bankier, Danzig , zweiundzwan=

zigfacher Aufsichtsrat ;

Marr Salomon, Konsul, Berlin, siebzehnfacher

Aufsichtsrat;

Mautner Isidor, Kommerzienrat, Wien, elf-

facher Aufsichtsrat;

Melchior Karl, in Fa. Warburg & Co. , Ham-

burg, achtundzwanzigfacher Aufsichtsrat ;

von Mendelssohn Franz , Bankier, Berlin ;

Merzbach Bernhard, Bankier, Offenbach, vier-

zehnfacher Aufsichtsrat ;

Meyer Erich, in Fa. Ephraim Meyer & Sohn,

Hannover, zwölffacher Aufsichtsrat;

Meyerstein Max, Hannover, elffacher Auf-

sichtsrat;

Michael Jacob, Berlin, fünffacher Aufsichts-

rat ;

Michalowsky Carl, Direktor der Deutschen

Bank Berlin, achtzehnfacher Aufsichtsrat;

Mosler Eduard, Bankier, Berlin, neunund-

zwanzigfacher Aufsichtsrat;

Nathan Henry, Bankdirektor, Berlin, achtund-

vierzigfacher Aufsichtsrat ;

Neubroch Arnold, Bankier, Wien, fünfund-

vierzigfacher Aufsichtsrat ;

Neufeld Morik, Frankfurt, elffacher Auf-

sichtsrat ;

von Oppenheim, Freiherr, Bankier in Fa.

Sal. Oppenheim jr. & Co. , sowie A. Levy ,

Köln, fünfundfünfzigfacher Aufsichtsrat;

Oppenheim Eduard, Bankier, Frankfurt ;

Oppenheimer Franz, in Fa . Friedländer &

Co., Berlin ;

Oppenheimer Julius, Bankdirektor, Ham-

burg;

Betschek Franz, Aussig;

Petschek Ignaz, Ausſig ;

Pinner Albert, Justizrat, Berlin, zweiund-

zwanzigfacher Aufsichtsrat;

Rosenberg Arthur, in Fa. Rosenberg , Köln ;

Rosenfeld Isidor, Mannheim, neunundzwan=

zigfacher Aufsichtsrat ;

Rosenthal Heinrich, Bankier, Berlin ;

Rosenthal Kurt, Berlin , siebzehnfacher Auf-

sichtsrat ;

von Rothschild Freiherr, Chef des Hauses

S. M. v . Rothschild, Wien ;

Rothschild Albert, in Fa. I. Adler, Frank-

furt, dreizehnfacher Aufsichtsrat ;

Salomon Bernhard, Frankfurt, zwanzigfacher

Aufsichtsrat;

Salomon Morik, Berlin,

facher Aufsichtsrat;

zweiundzwanzig-

Salomonsohn Arthur, Bankdirektor, Berlin ,

neununddreißigfacher Aufsichtsrat;

(Fortsetzung und Schluß auf Seite 112)
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8. Fortsetzung.

„KARRIERE"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Neue Ehrbegriffe müssen kommen, statt neuer

Duellgesete, darin liegt die ganze Lösung des

Zukunftsrätsels. Jede ehrenwerte Beschäftigung

wird standesgemäß sein, „ unmöglich" nur der,

der nichts leistet. Es wird kein brachliegendes

Kapital, kein bloßes Zehren von Ererbtem ge=

ben. Jeder wird ganz und voll im Leben stehen.

Und die tief erbitternden sozialen Unterschiede,

die heute noch das müßig genießende Rentiers-

töchterlein über die arme, unermüdliche Lehrerin

stellen, die den Kaufmann im Kavallerieregi =

ment schwer möglich machen und den gemein-

nüßigen Landwirt unter den aristokratischen

Sportsmann stellen, sie werden aufhören . Eine

große Welt- und Zeitenlehre, die Arbeit wird

ihren einfachen Koder in jede Hand legen und

eine gewisse Gleichheit aller schaffen. Ein under-

sorgtes Alter, eine verkommende Kindheit wird

es nicht mehr geben, denn Menschen werden so

kostbar sein, als sie jest wertlos sind. Und die

Kranken, Verkürzten, die hilflos Geborenen wer-

den ein allgemeines Liebesopfer fordern, das die

echte, noch ungeborene Humanität freiwillig

leistet."

„Du glaubst an das Kommen solcher Zeiten,

Ger?"

,,Ich glaube nicht — ich weiß ! Wenn's gegen

Morgen geht, rauschen Stürme auf und peitschen

die schwarzen Wolken vom Himmel, damit das

Sonnenrot durchbrechen kann. Es ist so schlimm

geworden, daß es nur besser werden kann.“

„Wenn du das alles fühlst, warum arbeitest

du nicht?"

Was soll ich tun?" rief er gequält, trokig.

In meiner Passivität, die mich martert, im

Fernhalten von allem , was mir zugänglich

wäre, in der Abstinenz von jeder Karriere, die

ich leicht machen könnte, liegt das einzige, was

ich als der, der ich bin, zu leiſten vermag. Die

Fahnenflüchtigen aus meiner gesunkenen Raſſe

sind im Heere derer, die sich für die Zukunft

opfern, nicht willkommen . Ich kann nur abseits

stehen und absterben, mit dem Verdienst der

Selbsterkenntnis, daß es ſo für mich am besten

ist."

Gerold hatte längst zu reden aufgehört. Mit

wachen Träumeraugen sah er ins Waſſer ; ſeine

schmale, nervöse Hand tauchte in den Wellen

auf und ab. Ich sah ihn lange schweigend an.

Durch die gelblichweiß erblühten Jasminhecken

ging ein warmer Lufthauch, weich wie eine

Liebkosung, und streute Blütensterne in die

Flut, die Luft zitterte um uns in klaren Ringen,

feine, kurzlebige Mücken durchschwirrten ſie. Der

Himmel war blaß und rein, Sonnenstrahlen zer-

stäubten in goldenen Punkten , Friede war

ringsum .

„ Und das alles, ist dir das so von selber ge=

kommen, Ger? Bei uns hört man doch so was

nicht reden. Wer hat solche Bücher in deine

Hände gegeben, dich zu solchen Gedanken an=

geregt?" fragte ich zaghaft.

Gerolds Blick zuckte unruhig über mich hin.

Er öffnete das Buch und sah hinein, während

er antwortete :

„Ich lernte auf der Universität einen Men-

schen kennen, der mir zu denken gab.“

,,Einen Studenten?"

„ Ia. Er war Mediziner. Aber er blieb nicht

lange genug, um auszustudieren."

,,Warum?"

,,Er trieb Geheimpolitik und Sozialismus .

Sie wiesen ihn aus. Er ging nach der Schweiz.“

,,Ger! Du bist der Freund eines eines

Anarchisten gewesen?“

Er lächelte mit Ironie, aber traurig .

,,Woher weißt du, daß er das war, was ihr

unter einem Anarchisten versteht?"

,,Was ist aus ihm geworden?"

„Ich weiß nicht. Als ich seinem Wesen und

Denken nur ein tiefes, scheues Interesse, aber

kein ganzes Verständnis entgegenbringen konnte,

hat er mich abgestreift. Seinesgleichen kann

teine müßigen Schmaroßer an der Tafel ihres

Geistes brauchen. Er zeigte mir übrigens Wohl-

wollen und Mitleid . Er war nach außen ein

gleichgültiger Mensch. Sein Innenleben er-

füllte ihn."

„Du bereuſt, dich ihm nicht angeschlossen zu

haben, Gerold!“ ſchrie ich erschreckt auf. „ Ihm,

der vielleicht iezt ein Gemordeter ist, oder

ein Mörder."

Ger lächelte trübe. „ Es gehen heutzutage

Menschen umber, von deren Geistes- und Seelen-

leben sich unsere Schulweisheit nichts träumen

läßt, kleine Jante. Sie sehen etwas in der Zu-

funft, wie das knospende Christentum den Er-

löser sah. Mord und Gewalttat bleibt immer

schrecklich. Aber gib zu, daß es heute eine Art

der Gewalttat gibt, die ſehr ſelbſtlos geübt und

mit einem iungen, reichen Leben bezahlt wird .

In einer Idee kann Reinheit, Größe, Staaten-

zukunft liegen, auch wenn ihr von Begriffsver-

wirrten schlimme Dienste geleistet werden.

Falsche Auffassungen hat es immer gegeben,

aber sie nehmen einem Gedanken nicht seine Be-

rechtigung, der Ausgleich der Lebensformen und

Lebensrechte ist ein Ding, wert, dafür zu

fämpfen. Freilich Blutvergießen, der Mord,

den ieder mißbilligen muß, der menschlich denkt,

beschleunigt ihn nicht ; im Gegenteil, die als

Priester hochgehalten werden sollten, müssen un-

schädlich gemacht werden, wie reißende Tiere.

Aber an falschen Auffassungen ist noch kein

lebenskräftiger Gedanke gestorben."

-

66

,,Hoffentlich wirst du den schrecklichen Men-

schen nie wiedersehen?“

,,Er würde in mir einen fertigeren Menschen

finden als damals. Da glaubte ich noch an ein

Kompromiß zwischen sogenannten Standesver-

pflichtungen und allgemeinen Menschenrechten.

Jest steh' ich da, ein freiwillig Gescheiterter,

eines Besseren belehrt , zum mindesten ein

ganzer Charakter. Aber seid ohne Sorge. Unser

einer aus altem Stamm und reinem Blut

bringt's über die Halbheit ia nicht hinaus .

Darum sind wir ein dem Tod geweihtes Ge-

schlecht, dem Jahrhundert, das anbricht, nicht

mehr gewachsen. Ein würdiger Abgang bleibt

den Besten unter uns als lette Tat überlaſſen.

Der Hammer in arbeitsfroher Hand zersplittert

unsere Kronen und Wappen.“

Ger war im Kahn aufgestanden. Er sprang

ans Ufer und zog ihn heran. Als er mir die

Hand bot, sah er, daß meine Augen voll Tränen

standen.

Er sah mich an, Weichheit kam in sein schönes

Gesicht.

Wir sind die Schlimmsten noch lange nicht,

Jante," sagte er sanft und sah mich lächelnd an.

,,Wir möchten das Bessere und sind uns unserer

Herabgekommenheit bewußt. In uns ist guter

Wille. Laß uns still im kleinen zu tun ver-

suchen, was uns im großen verschlossen bleiben

muß und als die Lekten einer nur zu oft ent

würdigten Kaſte adelig sterben, würdig zu-

grunde gehen. Ward auch eine Gesamtheit ver-

loren gegeben, für den einzelnen aus ihr, und

sei er ihr letter Vertreter, ist es immer Pflicht,

den verlorenen Posten nicht zu verlassen, an

dem festzuhalten für sich allein, was zu rechter

Zeit alle gerettet hätte. Das Prinzip darf von

keinem aufgegeben werden.

Du kommst jest in die Welt hinaus. Deine

Pflicht ist es, dich nicht verkaufen zu laſſen,

wenn sie dich auch auf dem großen Warenmarkt

guten und schlechten Menschenmaterials zur

Schau stellen für den Meistbietenden.“

,,Und du, wirst du immer so fortleben, Ger?"

,,Nach Taten verdurstend und dennoch taten-

los, das ist meine Pflicht, Kind. Freiwillig der

Mann ohne Karriere zu sein.

Komm, laß uns heimkehren , Jante."

25. Juni.

Morgen reisen wir. Ich steh' in den öden,

ungemütlichen Zimmern, die so lange wohnlich

waren, und sehe Mama an, die abgeheßt, ner-

vös gereizt, eine andere Person geworden zu

sein scheint. Sie ärgert sich, das Häubchen sitt

ihr schief auf dem zerzausten Haar, sie zankt

jeden Augenblick mit mir, findet an meiner

Haltung und Figur alles mögliche auszuseßen

und streitet mit Papa, der wütend einen Koffer

pact. Er ist zu eigensinnig, sich helfen zu

laſſen, verlegt alles und wickelt Stiefel in friſch-

geplättete Hemden. Dazwischen rechnet er.

Reise, teilweiser Umzug, Haushalt in dem kost-

spieligen Badeort, alles das wird teuer sein, zu

teuer für uns. Und hier wird indessen die Wirt-

schaft schief gehen und manch ein Schaden nicht

ausbleiben. Wir haben einen neuen, böhmischen

Verwalter, der zu devot ist, um ehrlich zu sein.

Wir trinken zum leßtenmal Tee vor dem

Schlosse unter den blühenden Linden , die ganze

Welt scheint ein Bienensummen und rotes Rosen-

blühen, von den Wiesen duftet das Heu her-

über. Ger sitt in einem alten Gartensessel und

ſieht mit kauſtiſchem Lächeln die Tischrunde an.

Jeden Augenblick schießt einer empor, eilt ab,

kommt nervös zurück, schleppt ein Päckchen oder

sucht einen Kofferschlüssel. Der süße Sommer-

nachmittag ist für niemanden da. Wir sehen

uns an, Ger und ich. Ist sie denn gar so etwas

Großes, Aufregendes, diese Welt, zu deren

Sklaven wir uns plößlich machen? Mir wird

ängstlich und einsam zumute! Ich kenne die

Meinen nicht mehr. Was wird es bringen, das

neue Leben?

5. Kapite I.

Saison.

Kein Feind hat deine Seel' erdrückt,

Bis sie sich selbst ins Joch gebückt.

Selbstschändung ließ die Straße frei

Für Knechtesfron und Tyrannei .

(Byron.)

Die Wogen der Saison stiegen hoch und höher.

Exzellenz Kauß war eingetroffen mit einem

ganzen Hofstaat eleganter, hoffnungsvoller

iunger Ministerialbeamten auf Urlaub, soge=

nannten „ Begutachtungsgrafen", welche die

Regierung sich als lobpreisende Hymnensänger

ihrer Beschlüſſe und Taten hielt. An ihrer

Spike stand der glückliche Bräutigam Baron

Glas. Da sie alle ihren Urlaub zur besten Zeit

haben wollten, blieb das bürgerliche Element

schwer arbeitend in den Bureaus zurück und

durfte seine nicht bewilligten Hißferien im No-

vember nachholen. Die Begutachtungsgrafen ge=

reichten Ichteles zur großen Zierde. Alle klei-

deten sich täglich fünfmal um, alle sprachen sie

näselnd nur über Sport und Lori Frapp , alle

fuhren sie per Rad rücksichtslos untergeordnete

Sterbliche zusammen, krochen vor iedem Hof-

beamten und wetteiferten an Impertinenz nach

unten. Die Fluggserln blühten auf in

voller Entfaltung. Eine Gesellschaft bildete sich,

man begann unter sich zu sein. Exzellenz Kaub

saß indessen im Rokokosalon zwischen Lori Frapp

und Grete Tàlan, spielte Piquet mit Blauyßer,

lachte meckernd über Lori , las nur Börsenzettel

und ging jedem Witblatt nervös aus dem

Wege. Er freute sich über Loris Lurus, weil er

ihn nicht bezahlt hatte, schriebsich ihre politi-

schen Ansichten auf und grinste befriedigt, wenn

man auf die Kämpfe und Wirren zu reden kam.

Alle Polen und Tschechen gaben huldigend

Karten bei ihm ab. Heiter, auch in ernster Zeit,

nahm er das Leben spielend leicht. Es hatte

ia auch ihm alles leicht gemacht, dieses freund-

liche Leben. Sein Vater war auch Miniſter ge-

wesen. Als der Sohn eines so Bevorzugten

hatte er alle Studien absolviert, ohne zu ſtu-

dieren, und naturgemäß die Karriere als sichere

Erbschaft angetreten. Daß Seinesgleichen der

Regierung nicht ausſtarb , dafür sorgte er, indem

er Glaz herausfand und heranzog, die Gattung

der Begutachtungsgrafen als edles Lurusreis

auf den Arbeitsstamm des Ministeriums

pfropfte und seine Protektion nur der Regie-

rungsgesellschaft reservierte. Auch Prinz Nandl

war angekommen und bewohnte ſein „ Jux-

häusl", wie er das Schlößchen getauft hatte, das

sich unweit vom „See", der Residenz Prinz

Josephs, erhob. Poetisch war das Jurhäusl

nicht. Gänzlich stillos, wie mit Absicht alle

Formen und Bauarten parodierend, schnitt es

dem Heere schöner Villen zu seinen Füßen sozu-

sagen eine Grimaſſe und zeigte sich als Kari-

fatur. Aber lustig sah es aus, lustig wie der

Nandl-Prinz selbst, für den es entschieden keinen

Lebensernst zu geben schien. Große Ställe, eine

Kegel- und eine Reitbahn , Spielpläte aller

Art umgaben das Gebäude ſtatt eines Gartens.

Es hatte viel gekostet, so häßlich es war, und

kostete noch immer. Sein Herr ließ es durch

neue Anbauten immer weiter verschandeln“,

wie er sagte. Sein Heim konnte als das Muster-

beispiel eines grenzenlosen Übermutes gelten,

der sich hier frei gehen ließ und kaum eine

Schranke anerkannte. Im Jurhäusl sang Lori

Frapp, die Zigarette dampfend, die Arme in

die Hüften gestemmt, ihre tollsten Schlager,

polterten die Fluggserln treppauf, treppab, gab

es Kegelpartien bis tief in die Nacht, iohlte

und lärmte eine lustige Trinkerbande von

Abend bis Morgen. Dennoch fühlten sich vor-

nehme Damen geehrt, dort zu Gast zu sein. Die

große Welt gab der Halbwelt die Türklinke in

die Hand und spielte in der Komödie mit, die
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der Hausherr sich vorführen ließ. Er war roh

und gewissenlos, geizig bis zur Manie, genuß-

süchtig wie Nero im alten Rom. Für ihn war

die Menschheit eine gelehrige Bande von Affen,

die er tanzen und springen ließ. Es hatte Zeiten

gegeben, wo er seine Garnisonen wechseln

mußte und sich unter dem niederen Volke kaum

zeigen durfte, wo selbst die Langmut seiner Vor-

gesekten erschöpft zur Zuchtrute griff, ohne ihn

zu bessern. Er hatte seine Hunde auf Arbeiter

und Frauen geheßt, edle Pferde blutig miß-

handelt. Das Volk haßte und verachtete ihn;

in der vornehmen Welt hatte er einen Nimbus.

Er gestattete sich alles . Der Fall war ernst,

weil er nicht bestimmt war, Privatmann zu

bleiben. Ja, seiner Verwaltung sollten ver-

antwortungsvolle Posten anvertraut werden;

Exzellenz Kaus erzog ihn politisch; Glak war seit

furzem berufen, ihn in Staats- und Regierungs-

interessen spielend einzuführen. Man war doch

über Nandis Lebensführung etwas bedenklich

geworden, schrieb edle Taten und große An-

sprüche von ihm in Winkelblätter, ließ Broschü

ren erscheinen, die als von ihm geschrieben an-

genommen zu werden hatten, und befahl, daß er

beliebt zu sein habe. Ihm war das gänzlich egal,

wie er sagte.

Während er, nach den Zeitungen zu schließen,

Taten edler Menschenliebe übte und geistige Er-

leuchtung genoß, saß er im Jurhäusl und schoß

Tauben mit seiner Base Beatrix, heßte Pferde,

Hunde und Menschen in der Rennbahn, ärgerte

Lori Frapp, die er wie ein Lier behandelte, und

nahm politische Stunden in Form einer Parodie .

Dazwischen unterrichtete er das jüngste Fluggserl

in jedem Sport und machte sich über den Verlob-

ten des ältesten lustig, der sich durch diese fort-

gesezte Beachtung seines Gönners glückstrunken

fühlte. Prinz Joseph tam nie ins Jurhäusl, er

sch dte seinen Adiutanten. Er selbst streifte viel

mit Pastrell in der Gegend umber, übernachtete

unerkannt in Bauernhäusern und studierte das

Volk. Der Schauspieler teilte seine Interessen .

3wei wunde Gemüter, trokig und ermattet vom

Ansturm des Lebens, suchten sie eine Art Versöh-

nung in der Nähe natürlicher Menschen.

*

Im Salon der Regierungslori war in den let-

ten Tagen eine der widerlichsten Momentgrößen

des politischen Lebens aufgetaucht, ein Herr

Peter, der den neu errungenen Ministerposten

mit seinem ganzen Betriebskapital an wechsel-

baren überzeugungen und seinem Bargeld an

Menschenwürde und Mannesverläßlichkeit be-

zahlt hatte. Früher war er fromm und ein Agi=

tator der Volkspartei gewesen. Jetzt schloß er sich

dem Verbande hochgestellter Despoten an, die

p

nur für die hohen und höchsten Kreise arbeiteten

und vom Volke und seinen Rechten nichts mehr

wußten. Er war ein unternehmender Antisemit

gewesen. Jest baute er Bahnen mit Börsen-

magnaten Israels und erschien in Ichteles, um

dem goldenen Kalbe, in Gestalt Blaunters des

Allgroßen, den üblichen Fahneneid der minister-

lichen Dienstwilligkeit und Ergebenheit zu leisten .

Früher war er für die Bauern eingetreten. Jeßt

warf er sie hinaus und übte sich im Kniebeugen

vor den Mächten, von denen sein Verbleiben im

Amte abhing.

Unterwürfigkeit, begegnete diesem Manne des

Prinz Joseph, dem nichts verhaßter war als

Tages nahezu mit Erbitterung. Im Gebirg um-

viele politische Bauern gab, bittere, ia furcht-

herstreifend, hörte er in dieser Gegend, wo es

bare Wahrheiten über die Art, mit der das Volk

behandelt wurde. Wenn er, von der Promenade

in Ichteles kommend, ins Bergland hinaufstieg

und auf den Ädern und Wiesen die dürftigen,

ter Arbeit verfümmert waren, kam ihn ein

gebeugten Gestalten der Bauern sah, die bei har-

Schauder an. Sie zahlten immer wachsende

Steuern und Abgaben, sie arbeiteten luftlos,

ohne Interesse, ohne Liebe zu dem Heimatboden,

Arbeit war eine verlorene. Sie deckte teine, auch

der ihnen einst heilig gewesen war ; denn ihre

nicht die bescheidensten Bedürfnisse mehr, die

Alten starben verbittert, wußten sich am Ruin,

ihre Kinder zogen fort, zerstreuten sich in der

Welt, wurden Proletarier und Sozialisten, die

der Heimat, die jeder Verpflichtung sich abge-

schworen. Der Boden wurde ausgesogen und ent-

wertet, die Armut wuchs, eine stumpfe, verdros-

sene Verzweiflung lag über den Gemütern. Das

war das eine Bild. Und in dem Luxusbadeorte

voll Villen und Schlößchen promenierten, tanz-

ten und unterhielten sich indessen die, welche ihr

Vaterland herunterbrachten, ihr Volk an den

Erbfeind Israel verkauften und von seinem

Elend ihren Lurus bestritten. Ein Minister-

gehalt mit dazu gehöriger Pension und sich noch

daran knüpfenden Champagner- und anderen

Schulden repräsentierten Summen , die einhalbes

Dußend Bauerngüter vorm Verfall gerettet

hätten. Dazu schlossen diese Politiker, die das

Volk berief und mühevoll bezahlte, heimlich Ver-

träge und Geschäfte mit den Börseniuden, mach-

ten sich Vermögen. Kapitalien entstanden, wo

früher nur ein Defizit gewesen. Schauspielerin=

nen niederster Sorte schwelgten im Lurus, den

indirekt ein notleidendes, betrogenes Volk be=

stritt. Männer wie Kaub, Glas, Lur, Peter hiel-

ten das Schicksal Tausender in Händen und ver

schacherten es offenkundig. Keiner wehrte es

ihnen. Wie das Elend auf der einen, wuchs der

üppigste Luxus, der raffinierte Genuß auf der
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anderen Seite. Ichteles war so recht der Schau-

plak, wo er jede Zurückhaltung abwarf und sich

alles erlaubte.

Und über allen schwang das Judentum fieg-

reich sein goldenes Szepter. Neben ihm waren

auch gekrönte Häupter längst nicht mehr. Sie

hatten den Nimbus verloren.

,,Es kommt über einem, daß man sich an die

Stirn greifen und fragen möchte: Seid ihr

wahnsinnig? Sind wir es? Und daß man die

geballte Faust auf dieses Sodom niederschmet-

tern lassen möchte," sagte Prinz Joseph zu Pa-

strell, der mit ihm den sogenannten Friedensweg

zwischen Buchenwäldern und dürftigen Ackerland

hinaufstieg. Braunes Laub vom Voriahr kni-

sterte trocken auf dem Boden, der klare Himmel

verschwamm goldrofig im Licht des Spätnach-

mittags über dem wechselnden Grün der Gegend.

Pastrell nickte bloß zu den heftigen Worten.

Er war verstimmt ; morgen begannen die Pro-

ben zur Galavorstellung bei dem Bazar. Halb

aus Schwäche, halb um trokig zu zeigen, daß

er noch gänzlich der Alte sei, den ein Lebens-

sturm nicht zu berühren vermochte, hatte er zu=

gestimmt, die Sache zu leiten. Nun war ihm das

ganze gründlich zuwider ; die Proben fanden im

sogenannten Kursaal statt. Wegen Pastrell, ohne

den die Gesellschaft nichts zuwege brachte, hatte

Blaunker diesmal mit seiner Gastfreundlichkeit

weichen müssen. Als Grete Tàlan sah, daß ihre

Anwesenheit den gewesenen Gatten nicht be:

rührte, reiste sie ab, ein Gastspiel zu absolvieren.

,,Sie wollten mir heute das Original zeigen,

das zu dem kleinen Stück Vorbild war, Hoheit!"

sagte der Schauspieler. „Das Stück ist packend.

Meiner Treu, wenn ich in dieser talentlosen,

hirnverblödeten Gesellschaft, mit der ich morgen

zu tun habe, eine einzige Begabung wüßte, die

für die Rolle der „ Margaret" ausreicht, das

Stück bring ich dem Elitepublikum als Schluß-

effekt und überraschung, und den alten ,,Berg-

seis" spiel ich selber."

Der Prinz wurde dunkelrot vor Freude. „ Das

würden Sie tun, Pastrell ? Aber die 3ensur

wird das ernste, anonyme Stück aus dem Leben

nicht freigeben, die bittere tragische Wahrheit

würde in diesem Mummenschanz vernichtend wir-

ten."

,,Mit der Zensur red ich, Hoheit. Bei der Ge-

legenheit iest stehen's ganz auf mich an. Und

wann der Wurstl", der Pastrell, an überraschung

in petto hat, das kann nur a Mordshes sein, so

wird es heißen. Herrgott ! ich möcht ihnen das

Stück hinaufsalzen, den aufgepußten Blödköpfen.

Hoheit, ich möchte ihnen den Bergseis zum an

hören geben, denen von der Liga Kaut, Lur,

Peter und Konsorten, daß ihnen die Rede steden

bleibt."
(Fortsetzung auf Seite 112).
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Unser Preisausschreiben

In den Nummern 4 und 5 des ,, Illustrierten Beobachters" haben Verlag und Schriftleitung zur Teilnahme an einem Preisaus-

schreiben aufgefordert, dessen Ergebnis wir nun in der vorliegenden Ausgabe veröffentlichen können. Über viereinhalbtausend Lösungen

sind eingegangen, woraus wir mit Vergnügen ersehen, daß sich unser Blatt in der kurzen Zeit seines Bestehens nicht nur überall durch-

gesetzt hat, sondern auch über einen gewaltigen Kreis von treuen Freunden und Mitarbeitern verfügt. Wir danken sämtlichen Einsendern

für ihre Anteilnahme und bedauern lebhaft, nicht allen einen Preis zuerkennen zu dürfen. Daß bei der ungeheuren Zahl von Lösungen

die Arbeit des Preisgerichtes, dem angehörten der Direktor des Verlags Frz. Eher Nachf., Stadtrat Max Amann, der Hauptschrift-

leiter des Illustrierten Beobachters", Hermann Esser , sowie der Reichsgeschäftsführer der N. S. D. A. P., Philipp Bouhler ,

keine leichte war, braucht nicht besonders betont zu werden. Von vorneherein schieden bei der Preisverteilung alle jene Einsen-

dungen aus, die die erste Preisaufgabe (aus dem Bild einer Schulklasse aus dem Jahre 1-99 war Adolf Hitler herauszusuchen) falsch

gelöst hatten. Die richtige Lösung lautet auf Nummer vier. Die zweite Aufgabe lautele : ,,Wie heißt der beste, schlagkräftigste Zwei-

zeiler zur Propaganda für den ,,Völkischen Beobachter und den Illustrierten Beobachter"?

99

Folgende Preisträger wurden ermittelt (die Entscheidung des Preisgerichts ist endgültig, eine Berufung nicht möglich):

1. Preis :

Die in Ganz-Pergament gebundene Prachtausgabe (2 Bände) des Werkes

von AdolfHitler:,,Mein Kampf" mit eigenhändiger Widmung des Verfassers

(Wert M. 200.- ) :

Willi Hirt, Maschinist, Zeitz, Geraer Straße 16:

,,Im Kampf für Recht und Wahrheit

Schafft Hitlers Presse Klarheit."

2. Preis :

Die in Saffian leder gebundene Gesamtausgabe desWerkes vonAdolf Hitler:

„Mein Kampf", mit eigenhändigerWidmung des Verfassers (Wert M. 100.- ) :

Elfriede Finke, Essen, Alexanderstraße 26:

,,Die Judenzeitung aus dem Haus,

Das Blatt für Dich gibt Hitler raus!"

3. und 4. Preis :

Die in Leinen gebundene Volksausgabe des Werkes vonAdolf Hitler: „Mein

Kampf" (2Bde.),m. eigenhänd.Widmung d. Verfassers (GesamtwertM. 48.-):

Artur von Behr, Berlin-Lichterfelde, Lotzestraße 23:

,,Es lügt der Juden Pressemeute

Bestellt Euch Hitlers Blatt noch heute!"

Andreas Reuter, München, Ismaninger Straße 62:

,,Die Judenpresse für die Raffenden!

Hitlers ,,Beobachter" für die Schaffenden!"

5. mit 10. Preis:

Je ein Band nach Wahl der in Leinen gebundenen Volksausgabe des

Werkes von Adolf Hitler: .,Mein Kampf", mit eigenhändiger Widmung

des Verfassers (Gesamtwert M. 72.-):

Walter Heischmann, Dresden, Prießnitzstraße 55 :

,,Das wahre Gesicht von dieser Welt,

sieht, wer Hitlers Presse hält."

Karl Maier, Hattingen, Nordstraße 100 :

,,Wer Wahrheit sucht und sie nicht kennt,

Werde Hitlerzeitung-Abonnent."

Franz Zürner, Leipzig, Theresienstraße 19 :

,Was ist Lüge, was ist Wahrheit?

Hitlers ,,Beobachter" bringt Karheit."

Eva Kauffmann, Stolp i. Po., Blumenstraße 33:

,,Wer das Recht sucht und die Wahrheit,

Findet im ,,Völkischen Beobachter" Klarheit."

Fritz Lernger jun., Berlin, Friedrichstraße 49:

,,Die Zeitung ist das Wichtigste,

Der ,,Völkische Beobachter" die Richtigste."

Artur Schuhmann, Rochlitz i. S., Bahnhofstraße 46:

,,Kämpft mit Adolf Hitlers Zeitung

'gen Juden, Bonzen, Börsenleitung!"

11. mit 20. Preis :

09Je ein Frei-Abonnement für die Tageszeitung Völkischer Beobachter"

(Reichs- oder Bayernausgabe) für einen Monat (Jesamtwert M. 30.- ) :

Grete Link, Würzburg, Neubergstraße 46,

Hans Kummerlöwe, Leipzig I, Cichoriusstraße 6,

Hans Hoffmann, München, Wendlstraße 4,

Winifred Wagner, Bayreuth,

Hans Lohmeyer, Altona-Ottensen, Moortwiete 50,

Gert Pohlmann, Berlin, Yorkstraße 74,

Otto Bangert, Barbya (Elbe),

Dr. Hans Ziegler, Weimar, Luisenstraße 10/I. ,

Hühneraugen

und Hornhautbildungen aller Art

beseitigt unter Garantie

Unerreicht in Tiefenwirkung .

Praktische Anwendung..

Bei Nichterfolg, Geld zurück.
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FABRIK PHARM. SPEZ.A.WIESER NÜRNBERG 25

In allen Apoth.u. Drog. erhältlich .

Vielen Feinden trotzt ich lange Widerstand

Aber Sicherweg"brachte mich außer Rand und Band .

General-Vertreter für Mitteldeutschland : A. Zeilang , Frankfurt a. M. , Wittelsb acher Allee 143

Eduard Wiegand, Detmold, Weinbergstraße 23,

Hans Schmidt, Kassel, Habichtswalder Straße 31.

21. mit 70. Preis:

Je ein Frei-Abonnement für den „Illustrierten Beobachter" auf ein Viertel-
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Fritz Todt, Erbach bei Ulm a. d. D.,

Liese Nitzsche, Leipzig O 28, Paulinenstraße 14/II . ,

Johann Plank, Bamberg, Sandbad 3,

Friedrich Köhlert, Wolfenbüttel, Lessingstraße 2,

Josefine Hetzel, München, Loristraße 7/III. r.,

Christian Merz, Bamberg. St.-Getreu-Straße 21 ,

Walter Prestin, Wismar (Mecklenburg) , Hinter d. Chor 3,

Rudolf Weinbeer, Ottobrunn, Post Neubiberg, vor München-Ost,

Friedrich Luther, Schmalkalden (Thüringen) , Neumarkt 12,

Hans Graffenberger, Charlottenburg, Kantstraße 87/II. r. ,

Hans Prang, Köln a. Rhein, Ubierring 51,

Riedl, Laim bei München,

Albert Hauber, Göggingen, O.A. Gmünd (Württemberg),

Anni Hanke, Baden bei Wien, Albrechtsgasse 64,

Walther Kaule, Meißen (Sa.) , Rote Gasse 14/I,

Joseph Bauer, München, Fuggerstraße 2/I.,

Friedrich Groß, Chemnitz-Hilbersdorf (Sachsen), Hilbersdorfer

Straße 74/III . ,

Frieda Riegel, Nürnberg, Kirchenweg 7a/III.,

Hans Eydt, Leipzig S 3, Bayersche Straße 135/III , 1. ,

Adolf Frankl, Fürstenfeld (Steiermark),

Tilde Grimm, Erlangen, A-Karlstraße 4,

Hugo Bellingrodt, Backnang (Württemberg), Blumenstraße 22/1 .

Herbert Ranze, Wittenberg, Bez. Halle, Wichernstraße 4/I.,

Wilhelm Käfer, Nürnberg, Wetzendorfer Straße 18,

Kurt Kerlen, Neuruppin, Friedrich-Franz-Straße 6,

Ernst Schildhauer, Dessau (Anh. ), Werderstraße 1 ,

Ada Klein, München, Reitmorstraße 10/III . , r.,

Alfred Meyer, Ulm a. d. D., Faulhaberstraße 12/I.,

E. Schneider, Gersdorf, Post Liebsgen, N.-L., Kreis Sorau,

Traugott Buschor, Behringersdorf,

Werner Oheim, Leipzig-Eutr., Delitzscher Straße 77,

Hans Appel, Bad Kösen, Gr. Gasse 3,

Erna Zandorf, Berlin W 35, Flottwellstraße 14/I. ,

Heinz Rankel, Wien IX ., Sensengasse 2a/212a,

Wilhelm Hinselmann jr., Celle, Trift 4,

Walter Ossig, Breslau, Fürstenstraße 92/I.,

Gretl Ecker, Wien 9, Porzellangasse 20,

L. Hurt, München, Augustenstraße 102/IV. , 1.,

Helmut Flörke, Hildesheim, Schuhstraße 11 ,

Kurt Pakleppa, Tilsit (Ostpreußen) , Magarinstraße 2,

Gertrud Bechmann, Meiningen (Thüring.) , Donopsküppe 7,

Geßner, Schrobenhausen (Oberbayern),

H. Malcharek, Berlin O 112, Glatzerstraße 3, b. Werner,

Gertrud Dittrich, Berlin W 30, Nollendorfstraße 13/14,

Albrecht Fabian, Spandau, Tiefwerder Weg 33,

G. Brack, München, Ismaninger Straße 75/0,

Ernst Lauerbach, Schalkhausen bei Ansbach,

Joseph Herbst, Nürnberg, Hummelsteiner Weg 65/III . ,

Johann Bernhard, München 38, Südl. Schloßrondell 1/0,

W. Vetzberger, Gießen (Lahn) , Alicestraße 22a.
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Adolf Hitler nimmt den Vorbeimarsch der Sturmabteilungen ab

DER NATIONALSOZ

Im größten Saal Essens sprach Adolf Hitler vor rund 14000 Nationalsozialisten

Der Gau-Parteit

am 24.p

Das Ende der roten Hochburg :
Riesenkundgebung der Nationalsozialista
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ISMUS
MARSCHIERT

O

5

10000 Mann nationalsozialistischer S.-A. demonstrieren durch die Stadt

g Ruhr in Essen

ril 1927

Die Hitlerversammlung in den Ausstellungshallen

auf dem Burgplatz in Essen

Sämtliche Aufnahmen :

Rosenkranz-Hattingen
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D

Georgi-Oster-Ritt in Traunstein

Von W. Wilmann, München

er alte Volksbrauch der Georgi-Umritte geht bis in die germanische Vorzeit

zurüd. Man erhoffte von ihnen den Schutz der Gottheit für die Pferde und

die Umritte galten ursprünglich der heidnischen Gottheit. Auch sollten nach alt=

germanischem Volksglauben solche Umritte als Abwehr gegen feindliche Dämonen

dienen, die nach der Sage um die Osterzeit auszogen, die jungen Saaten zu

schädigen. Nach dem Ein-

zug des Christentums nahm

man seine Zuflucht zu den

Schutzpatronen, insbesonders

zumhl. Georg,zudessen Ehren

die Umritte bald zu Weih-

nachten, bald zu Ostern oder

Pfingsten stattfanden. In der

Salzburger und Freisinger

Gegend läßt sich noch heute

eine alte Benediktionsformel

(Benedicto maior salis et

aquae) Segnung von

Salz und Wasser in den

Pfarr-Ritualen nachweisen,

die gebraucht wurde um

während einer feierlichen

Messe Salz und Wasser zur

Segnung von Pferden und

Vieh zu weihen. Gleich nach

dem Amte wurden die vor

die Kirche geführten Pferde

und das Vieh damit bestreut

und besprengt.

Während dieser alte Volks-

brauch im Strome der Zeit

in den meisten Gegenden

unterging, baben einzelne Be-

zirke ihn bis auf unsere

heutigen Tage beibehalten,

wenn auch einzelne Umstände

der noch erhaltenen Umritte gilt, stammt von Stadtpfarrmesner Permaneder

aus dem Jahre 1785 : Heut' ist zu Ettendorf der gewöhnliche Ritt und ein von

den Bauern bezahltes Amt, welches gemeiniglich Herr Pfarrer selbst haltet. Auch

werden dortselbst mehrere Votivmessen angepfrimmt, daher man auch allzeyt ein

oder zwey Ministranten mit Kelch, Hostien und Wein heraufschiden muß."

Gruppe in der schmucken Chiemgautracht

der Feierlichkeiten dem Wandel der Zeit weichen mußten. So ritten z . B. die

Chiemgauer Bauern ursprünglich schon vor Sonnenaufgang mit brennenden Fackeln

und später mit durchlöcherten Laternen, von denen noch heute einige alte Etüde

im Traunsteiner Landesmuseum zu sehen sind, bei dämmerndem Ostermorgen zur

Kirche. Die älteste Aufzeichnung des Traunsteiner Georgirittes, der alljährlich

von weit und breit eine große Schar Schaulustiger anzieht und als der schönste

Der Traunsteiner Georgi-

ritt hat schlechte und gute

Zeiten durchgemacht und ist

zu Ende des 18.Jahrhunderts

sogar mehrfach unterblieben.

1783 wurden alle diese Um-

züge in der Salzburger

Gegend als unzeitgemäß und

kulturstörend verboten, in

Bayern ebenfalls um 1804,

aber durch fönigl. Dekret

wieder erneuert und um so

eifriger betrieben. Eine Ver-

nachlässigung des Georgi-

rittes trat dann wieder in

den siebziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts ein.

Es ritten zuletzt nur noch

6 Paare von Ettendorf zur

Benediktion, bis sich einige

ideal gesinnte Männer zu-

ſammentaten, um dem alten

Volksbrauch wieder Geltung

zu verschaffen. 1891 entstand

unter Führung des Stadt-

pfarrmesners Fürst ein

eigener St.-Georgs-Verein"

zur Erhaltung und würdigen

Ausgestaltung des von alters

her nach Ettendorf gebräuch.

lichen Georgirittes", der in

"

der Folge den Ostermontag zu einem besonderen Festtag des Chiemgaus machte.

Wenn auch das große Völkerringen mit roher Hand eine kurze Unterbrechung

der Gepflogenheiten herbeiführte, lebte der Gedanke fort und in alter Weise

wird der traditionelle Wallfahrtsritt heute fortgeführt.

Wohl ist das Bild der kleinen Stadt ein anderes geworden, aber noch immer

umrauschen es die Wellen der Traun und die Bergesriesen vom Watzmann bis

St. Georg im Kampf mit dem Lindwurm Der Umritt um die Kapelle
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Der Eiserne Ritter"

zum Wendelstein grüßen auch noch heute herüber

zu dem gotischenNeubau des St.-Veits-Kirchleins in

Ettendorf, zu dem sich der festliche Zug bewegt. Die

Pferde sind am Gezäum, Mähne und Schweif fest-

lich geschmückt, die Reiter in der schmucken Chiem-

gauer Tracht, so bewegt sich der frohe Zug unter

den Klängen froher Posthornlieder von den nah

und fernliegenden Ortschaften heran. Gilt es doch

als Ehrensache, zum Ritt" in Traunstein ge-

wesen zu sein! Historisch getreu wie zu Frundsbergs

Zeiten, mit bunten, phantastisch zerrissenen Gewän-

dern, federgeschmückten Baretten, Eisen- und Leder-

hauben, Spieße und Keulen in der Hand, so geht

es durch die Straßen. Dem Fähnlein voran reitet

der Herold in prachtvollem Wams mit dem Stadt-

wappen auf der Brust, am Gezäum des feurigen

Rappen das städtische, bayerische und die alten

Adelswappen. In der Mitte des Zuges bewegt sich

auf schwerem Pferd der Eiserne Ritter", dem drei"

Fanfarenbläser in prunkvoller Herolde racht folgen.

Ihre schmetternden Klänge wechseln mit dem schril-

len Pfeifen und dem dumpfen Trommelwirbel der

Spielleute in alter Landsknechttracht, die sich in der

alten malerischen Kleidung wundervoll ausmacht.

Inmitten einer Schar herziger Engel erscheint der

Stadtpfarrer in festlichem Ornat, rechts und links

von ihm ein in den mittelalterlichen Kirchenfarben

gekleideter Junge mit dem Bild des hl. Georg und

hl. Leonhard. Nach einer kleineren Gruppe Geist-

licher erscheint St. Georg selbst mit goldschimmern-

dem Schuppenpanzer, Arm- und Beinschienen, in

wallendem Purpurmantel, die reich gestickte St.-

Georgs-Standarte in der Faust, auf prächtig ge-

zäumtem Schimmel. Seine Ehrenbegleitung sind

vier römi che Ritter mit Spieß und Schild.

Postillione aus der guten alten Zeit eröffnen die

lange Reihe der bunten, geschmüdten Wagen mit

den Festgästen aus nah und fern und den

Motiv aus dem Festzug

Wallfahrern zu Pferd und zu Fußz . Und wenn

sich dieser malerische Zug inmitten der Berg-

schönheiten langsam und feierlich zu der fleinen

Kapelle auf der Anhöhe bewegt, zwischendurch

das Beten mit einem leise und melodisch her-

überllingenden Ave Maria" abwechselt, dann

empfängt einen so ganz der Zauber mit seinen

wundervollen Klängen aus besseren Zeiten, und

feine Hand vermag das Bild schöner und wir-

fungsvoller zu schildern und wiederzugeben, als

man es im Augenblick sieht.

Die prächtige Aufführung dieser alten, schönen

Gepflogenheiten läßt Erinnerungen an Bergan-

genes aufleben, von denen wir uns wünschen,

daß sie uns nicht verlorengehen mögen und

dieser historische Volksbrauch unseren Kindern

und Kindeskindern erhalten bleibe als ein Kraft-

quell guter Sitten und Gebräuche.

Bergmädel im Festschmud
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Pastrell blieb stehen und sah aufatmend um

sich. Wie eine Liebkosung strich die Waldluft von

oben herab. Kleine Häuser, baufällige Gehöfte,

die schadhaften Dächer moosbewachsen, lagen

verstreut in den Wiesen. Wenig Vieh stand in

den Ställen, kara bestellt, von Wetter und Wol-

kenbrüchen des lebten Jahres arg mitgenommen

waren die Acker und Gärten. Die Bauern, an

denen sie vorüber kamen, arbeiteten träge und

starrten sie gehässig an. Keiner grüßte; brütende

Sorge oder Erbitterung wechselte in ihren Zügen

mit Stumpfsinn. Kein frohes Lied erklang frisch

hinausgesungen ; still lagen die schlecht bebauten

Felder.

Wie gelang es Ihnen, diesen Bergseis so ge=

nau kennen zu lernen, Prinz?" fragte Pastrell .

,,Er ist eine der bezeichnendsten Figuren aus

dem verfallenden Volksleben. Die alte Bauern=

schaft verschwindet, um dem besitlosen Arbeiter-

proletariat Plak zu machen.

Der alte Mann interessierte mich seit zwei Jah-

Ich beobachtete ihn immer auf meinenren.

(Fortsetzung von Seite 104)

Schiff Eugen, Bankier, Berlin, zwölffacher

Aufsichtsrat;

Schiff Martin, Bankier, Berlin, vierzehn-

facher Aufsichtsrat;

Schlesinger Hans, Bankier, Berlin , siebzehn-

facher Aufsichtsrat;

Schulbe Morik, Bankdirektor, Berlin, vierund-

fünfzigfacher Aufsichtsrat;

von Schwabach , P. H., Bankier, in Fa.

Bleichröder, Berlin, vierundvierzigfacher Auf-

sichtsrat ;

Sintenis Gustav, Bankdirektor, Berlin, vier-

unddreißigfacher Aufsichtsrat;

Sobernheim Kurt, Bankdirektor, Berlin ,

dreiundsiebzigfacher Aufsichtsrat ;

Solmisen Georg, Bankdirektor, Berlin, neun-

undvierzigfacher Aufsichtsrat;

Sondheimer Albert, in Fa. Beer & Sond-

heimer, Frankfurt;

Steinthal Max, Kommerzienrat, Berlin ;

sechzehnfacher Aufsichtsrat ;

Stern Adolf, Wien;

Stern Sally, Karlsruhe;

Straus M. A., Kommerzienrat, Bankier,

Karlsruhe, elffacher Aufsichtsrat ;
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Spaziergängen. Sehr lang ist er noch nicht hier.

Es dürfte sechs Jahre sein, daß er sein Erbgut

da oben, die Seisenhub", endlich übernehmen

konnte, und zwar mit großen Opfern. Sein Vater

war steinalt geworden, hatte im blinden Egois

mus allein wirtschaften wollen und war als

politischer Bauer von den Agenten und Abgeord-

neten arg ausgebeutet worden. Sie wissen ia,

was unsere Politiker mit dem Volke treiben.

Das Gott behüt mich vor meinen Freunden

und Vertretern" sollte er sich als Wahrspruch

nehmen. Der Seis bewirtschaftete einen kleinen,

zu Schloß Banneberg im Niederland gehörigen

Pachthof sehr wacker. Der dortige Gutsherr, ein

selbst sehr wenig bemittelter Graf, ich höre,

er hat die Villa vom alten Sündenhofmarschall,

seinem Vetter, hier geerbt war sehr gut für

den Seis und seine drei Kinder. Seine Tochter

war eine Art Spielgefährtin, der gute Geist im

Leben der Seis-Margaret, als diese noch auf

besseren Wegen wandelte. Ich glaub, das war

des armen Teufels glücklichste Zeit. Wissen Sie,

Strauß Ottmar, Geheimrat, Köln ;

von Ullmann Ed. , Bankdirektor, Budapest ;

Ulstein Franz, Berlin ;

Ulstein Hans, Berlin;

Wallach Ernst, Bankier in Fa. Goldschmidt-

Rothschild & Co. , Berlin, zweiundvierzigfacher

Aufsichtsrat ;

Warburg Max M., Bankier, Hamburg, ein

unddreißigfacher Aufsichtsrat ;

Warschauer Franz, Bankier, Berlin ;

Wassermann Oskar, Bankdirektor, Berlin,

zwölffacher Aufsichtsrat ;

Weil Benno, Bankdirektor, Mannheim, fünf-

sigfacher Aufsichtsrat ;

Weiner Ludwig, Bankdirektor, Wien, zwan =

zigfacher Aufsichtsrat ;

Weiß Philipp, Bankpräsident, Budapest, vier-

undzwanzigfacher Aufsichtsrat;

Wertheim Morik, Kommerzienrat, Kassel ,

dreizehnfacher Aufsichtsrat;

Wertheimber Ernst, Bankier, Frankfurt,

dreizehnfacher Aufsichtsrat ;

Wolff Hermann, Bankdirektor, Köln ;

Zielenziger Alfred, Bankier in Fa. S. El-

lon & Co. , Berlin .

der Bauer braucht und will seinen Gutsherrn,

der ihm als Vorbild dient, es ist etwas Kind-

liches in ihm, das immer unselbständig bleibt.

Der Banneberger Graf scheint so ein harmloser

Grundbesiter gewesen zu sein, der pflichttreu

auf seiner Scholle saß, wie sich's gehört. Leuten.

die ihre Güter nicht selbst bewirtschaften, sollten

diese heutzutage genommen werden. Also der

Seis tam aus einem patriarchalischen Leben und

übernahm mit Jubel die väterliche Besitzung. Er

erzog seine drei Kinder mit Leidenschaft zu

Bauersleuten, sie sollten ihm bei der Arbeit hel-

fen. Die Nachbarschaft des eleganten Kurortes

mit den feinen Herrnleuten ist sein Fluch gewor=

den, hat ihm sein Haus demoralisiert. Erst ver-

schwand die älteste Tochter, eine sehr schöne Dirne.

Man will sie in Wien im Dienst bei einer Lori

Frapp minderen Kalibers gesehen haben. Zuvor

begrub sie hier ihr Kind. Ich glaube, die feinen

Herrchen à la Glab und Kaut könnten Näheres

über diesen und andere solche Fälle erzählen .

(Fortsetzung folgt) .

Es wurde in der lebten Seite von jüdischer

Seite wiederholt der Versuch gemacht, nachzu-

weisen, daß das Finanzkapital durchaus nicht

überwiegend in iüdischen Händen sich befinde .

Die vorstehende Aufstellung dürfte für Deutsch-

land allein schon einen ziemlichen Gegenbeweis er-

bracht haben. Im übrigen erzählt die vom iü-

dischen Verlag Ullstein herausgegebene ,,Grüne

Post" in Nr. 2 sehr selbstbewußt von dem

Unterschied zwischen den Großindu-

striellen mit ihrer meist geringen

Zahl von Aufsichtsratsposten im

Vergleich zu den zahlreichen Auf -

sichtsratsposten der jüdischen Ban=

fiers.

*

Berücksichtigt man noch, daß diese Herren ne-

ben ihren Gehältern gewaltige Summen an Tan-

tiemen und Dividenden beziehen, die nicht immer

im rechten Verhältnis zu der geleisteten Arbeit

stehen, so sieht man, welch ein Schmarokersystem

sich die Kontrolle über Tausende von Unterneh

mungen in Deutschland anmaßt.

Dr. B.

Dur

Ritualmord

inKonitz

an dem Gymnasiasten Ernst Winter

Aus dem 3 nhalt:

Ein terngefunder, reinblütiger Jüngling, gefesselt auf

die Schlachtbank gelegt - Ohne Betäubung die Hale

schlagader aufaeschnitten - Schlächtergesellen knien auf

dem Kö per des Verblütenden, Röchelnden, Sterbenden

- pressen ihm den letzter Blutstropfen aus Aber

gläubische Juden verwenden dieses Blut als Medizin,

mengen einige Tropfen ins Badwasser, daß unfrucht

bare Jüdinnen Kinder friegen sollen, mischen das

Christenblut in den Mazzenteig als Reinigungs- und

Sühneopfer ihrer Sünden und Verbrechen.
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DIE BUBIKOPFBANDITEN

(Fortsekung.)

Neuyorker Kriminalgeschichte, den Tatsachen nacherzählt von Hans Hesse

Neue Streiche.

Acht Tage später wurde New York abermals

alarmiert. Die Bubikopfbanditen hatten am

hellen Tage eine Bankfiliale in der Wallstreet

„geräumt“. Auf dieselbe Art wie kürzlich das

Juwelengeschäft. Wieder gelang es den Mä-

dels, im Auto zu entkommen. Wieder hatte die

Polizei keinerlei Spuren oder Anhaltspunkte

gefunden. Nicht einmal die Autonummer konnte

festgestellt werden . Die Bubikopfbanditen wa

ren mitsamt den in der Bank erbeuteten fünf-

hunderttausend Dollars wie vom Erdboden ver-

schluckt.

Die Hearstpresse_machte natürlich in schreien-

der, knallgelber Sensation und ließ es an

Sticheleien auf die New Yorker Polizei nicht

fehlen.

Mr. Percival Smith aber dachte an einen

gewissen, von Damenhand geschriebenen Brief

eines gewissen Billy Jenkins und glaubte der

Lösung des Rätsels nahe zu ſein.

Nachdem er seinem Bureauchef einige Anwei-

sungen erteilt hatte, sette er seine Shagpfeife

in Brand und fuhr in seinem eleganten Stadt-

koupe, welches die Nr. N. Y. 153443 trug, zum

Polizeipräsidium.

Mr. Myers, der Präsident, empfing den Pri-

vatkriminalisten in seinem feudal eingerichteten

Office, schob ihm mit dem Fuß einen der Klub-

sessel zurecht, hielt ihm eine Zigarrenkiste hin

und begann: „How d'yon do , Smith? Was gibts

Neues? Kommst du etwa wegen der Bubiköpfe?

Laß die Finger davon, mein Sohn. Oberfaule

Sache. Ist wenig Aussicht für dich vorhanden,

dich mit Ruhm zu bekledern.“ Smith antwor-

tete nicht, sondern ſuchte in seiner Brieftasche

und reichte dem Präsidenten Billys Brief. Der

las ihn und fragte : „Na und ?“ „ Ich behaupte,

Myers, daß der Billy Jenkins hinter den Bubi-

kopfmädels steckt . Wie er dazu kommt, ist mir

allerdings schleierhaft. Denn damals, in Lucky

Flat unterschied er sich durch nichts von den

anderen dreckigen , saufenden und raufenden

Diggers. Er muß sich also gewaltig verändert

haben, denn es ist doch wohl nicht anzunehmen,

daß sich die Girls als Komplizen ausgerechnet

einen struppigen, kanadischen Hinterwäldler

holen. Hier stehe ich noch vor einem Rätsel.

Auf jeden Fall bin ich aber gewillt, diese wenn

auch schwache_Spur zu verfolgen . Schon aus

persönlichem Interesse. Ganz abgesehen von der

finanziellen Seite der Sache.“

„Na ia," meinte Myers, du würdest kein

schlechtes Geschäft machen. Ich habe, wie du

weißt, 10 000 Dollar Belohnung ausgefeßt. Die

Geschädigten zahlen 5 Prozent ihres Schadens

bei Ergreifung der Täter und außerdem

10 Prozent der evtl. wieder herbeigeschafften

Gelder oder Wertsachen. Auf meine Unterstüt=

zung kannst du natürlich, wie immer, rechnen.

Aber wie gesagt - Hoffnung habe ich nicht.

Ich würde an deiner Stelle die Sache nicht auf

eigene Rechnung machen. Aber ich werde sehen,

ob ich dir nicht den offiziellen Auftrag verschaf

fen kann. Über meine Gewinnbeteiligung fön-

nen wir dann später reden.“

"

Mr. Smith verabschiedete sich von dem wür-

digen Beamten. Als er auf die Straße trat,

mußte er die unliebsame Feststellung machen,

daß sein Wagen in der Zwischenzeit verschwun-

den war. Der Portier des Präsidiums konnte

ihm keine Auskunft geben . Der hatte keine

Zeit, sich um die haltenden Autos zu kümmern.

Am Nachmittag erhielt Smith ein Stadttele-

gramm :

„Behalte NY 153443 als Andenken. Billy ."

„Sa'm Sie nicht den kleinen Cohn geſehn ?“

Durch das Verkehrsgewühl der Wallstreet

bahnte sich ein vornehmes offenes Auto den

Weg und hielt vor dem Bankhause „Cohn,

Speyer, Ltd." Mrs. Cohn, die den Wagen

lenkte, gab ihrem vierjährigen Söhnchen, wel-

ches neben ihr saß, ein Stückchen Schokolade zur

Beschäftigung und eilte dann die Stufen hin-

auf, durch die vom Portier eilfertig aufgerissene

Tür hindurch, um ihren Gatten abzuholen .

und zu sich auf den Schoß nahm. Er wollte

schreien, doch die Miß hielt ihm sanft, aber

energisch den Mund zu, während der Wagen,

durch die andere junge Dame gelenkt, davon-

jagte.

-

Vor dem Eingang des Bankhauses stand ein

Mann, mit offenem Munde und vor Schrecken

aus den Höhlen getretenen Augen der Por-

tier. Fassungslos rannte das alte Faktotum

dann die Treppen zur Privatoffice hinauf, dem

gerade heraustretenden Prokuristen Levisohn

über den Haufen, stürzte zum alten Mr. Cohn

hinein und meldete atemlos den Vorfall. Laut-

los sank Mrs. Cohn in Ohnmacht, geschickter-

weise jedoch in einen der Sessel, während Mr.

Cohn den Portier anschrie: Sie unbeschreib-

licher Heuochse! Sie Idiot ! Wozu haben Sie

denn Ihre Augen . Konnten Sie den Raub

nicht verhindern ? Verliert dieser alte Trottel

die Fassung wie ein altes Weib!" Nach diesen

Worten schielte Cohn vorsichtig auf seine ohn-

mächtige Gattin. Gottseidank, sie hatte nichts

gehört. „Haben Sie denn wenigstens die Num-

mer?" Verlegen stammelnd verneinte der Por-

tier das. Daran hätte er in der Aufregung

nicht gedacht. ,,Raus, alter Esel ! Holen Sie

ein Glas Waſſer für Mrs. Cohn !“ Der alte

Mann schlotterte aus der Tür. Mr. Cohn nahm

den Telephonhörer ab und ließ sich mit Perci-

val Smith verbinden. Das Gespräch war nur

furz.

Der kleine Salo Cohn knabberte und lutschte

vergnügt an seiner Schokolade und lächelte

freundlich, als ein Auto mit zwei netten Miſſes

neben ihm hielt und die eine derselben ihm die

Backen tätschelte. Sein lachendes, braunbe-

schmiertes Mäulchen verzog sich jedoch weinend,

als die freundliche Miß sich vlöblich herüber-

beugte, den zappelnden kleinen Cohn ergriff

„Es wird sich sicher um einen Erpressungsver-

such handeln. Wir müssen die nächsten Tage ab-

warten, Mr. Cohn. Inzwischen werde ich selbst-

verständlich durch meine Detektive recherchieren

lassen. Aber da wir keinerlei Fährte haben, ist

die Arbeit natürlich außerordentlich schwer.

Falls Sie irgendwelche, noch so unwichtig schei

nende Nachricht, oder anonyme Briefe usw. er-

halten, geben Sie mir bitte sofort Nachricht.

Die Notizen für die Presse überlassen Sie_mir

bitte." So äußerte sich der Detektiv. Cohn

hing seufzend den Hörer an. Seine Gattin hatte

indes das Bewußtsein wiedererlangt, trank er-

geben das Wasser, welches der Portier brachte

und begann zu jammern, während Cohn , schwei-

gend und gebrochen über die Entführung seines

Stammhalters, die Hände in den Hosentaschen

vergraben, in der Office auf und ab ging.

Die Abendblätter brachten große Aufrufe

und riesige Belohnungen wurden darin für Mit-

teilungen über den Verbleib des kleinen Cohns

versprochen. Die breite Masse der Zeitungs-

leser konnte ein Schmunzeln über die emsige

Tätigkeit der hübschen, smarten Bubikopfban-

diten nicht unterdrücken, und man wartete auf

Nachrichten über ihre weiteren Taten so ge-

spannt, wie auf die Fortseßung eines intereſ-

santen Romans.

Bercival Smith freut sich.

Der kleine, dicke Bankier Cohn eilte, so

schnell es seine kurzen Beine erlaubten, durch

das Hauptbureau der Smith'schen Detektei hin-

durch und sank außer Atem endlich in einen

der großen Klubſeſſel in Smith's Privatoffice.

Der Detektiv las lächelnd den Brief, welchen ihm

Cohn überreicht hatte:

Dear Sir, falls Ihnen Ihr Kind eine halbe

Million Dollars wert ist, können Sie dasselbe

gegen bare Erlegung dieser Summe in Empfang

nehmen.

Wir stellen folgende Bedingungen : Ihre Frau

Gemahlin fährt in einem offenen Wagen, ohne

jegliche Begleitung !, am Donnerstag, den 21.

Juli, nach Bayonne. Von hier aus die in west-

licher Richtung laufende Landstraße entlang

bis zu dem kleinen Ahornwäldchen rechter Hand,

wo in nordwestlicher Richtung ein Feldweg ab-

zweigt, diesen bis zu der offenen Ebene, wo um

sechs Uhr nachmittags unsere Beauftragten mit

dem Kinde eintreffen werden . Unser Wagen

fährt an das Auto Ihrer Frau Gemahlin her-

an und diese übergibt das Geld. Nach Durch-

zählen desselben (nur 100-Dollar-Banknoten

werden angenommen) wird das Kind Ihrer

Gattin übergeben und hat dieselbe dann in

schnellstem Tempo den gekommenen Weg zu=

rüidzufahren.
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ieder Versuch in dieser Richtung von vornherein

zum Scheitern verurteilt ist.

,,Er und die Sechs".

In Anbetracht Ihres gesunden Menschenver-

standes und Ihrer anerkannten Intelligenz,

brauchen wir wohl nicht näher darauf hinwei-

sen, daß etwaige Versuche Ihrerseits, Behörden

oder Detektive mobil zu machen, nur schwere

Folgen für Ihr Kind beziehungsweise für Sie

haben werden. Im übrigen haben wir umfang-

reiche Sicherheitsmaßnahmen getroffen, so daß

Also sechs Girls hat der Billy“, lächelte

Smith, das hätte ich ihm gar nicht zugetraut.

Der Brief ist übrigens von einer blendenden

Frechheit. Auf jeden Fall haben wir den Fuchs.

Es ist kaum zu glauben, daß die Bande, die

bisher so gerissen gearbeitet hat, iest doch die

Dummheit begeht, und sich auf die veraltete

Methode der Erpressungen, die doch meistens

schief gehen, verlegt. Na, das ist ihre ver-

dammte eigene Angelegenheit, wollen Sie mir

Vollmacht geben, Mr. Cohn ?"

Cohn antwortete: „Lieber wäre es mir, Mr.

Smith, wenn Sie nichts unternehmen würden .

Die halbe Million kann ich verschmerzen und

habe dann wenigstens die Gewißheit, daß mei-

nem Salo nichts passiert."

,,Wie Sie wünschen, Sir", war die brüske und

furze Antwort. Cohn wartete noch eine Weile.

Als der Detektiv jedoch nichts weiter äußerte,

sondern sich angelegentlich mit seiner Pfeife be

schäftigte, ging er zögernd hinaus.

Finster sah Smith ihm nach. „,Feigling ! Wenn

du mir nicht den Auftrag erteilst, mach ich's auf

eigene Faust. Es müßte doch mit dem Teufel

zugehen, wenn ich den Billy ießt nicht endlich

fassen würde." Und leise vor sich hinpfeifend,

ergriff er seinen Hut, um noch einen kleinen

Abendbummel zu machen.

Daisy

Mr. Percival Smith hatte bei Delmonico,

dem bekannten Neuyorker Schlemmerrestaurant,

gut gegessen, hatte Seft aus Selterflaschen ge-

trunken, brannte sich eineeine schwere 3i-

garre an und war in der Stimmung, noch

irgendeine kleine Dummheit zu begehen, noch

ein kleines Abenteuer zu erleben, bevor er wie-

der in seine einsame, von einem alten Haus-

drachen bewachte Junggesellenwohnung zurück-

wanderte. Schließlich will auch der vielbeschäf-

tigste Geschäftsmann einmal nichts als Mensch

sein.

Vergnügt, den Hut unternehmungslustig in

den Nacken geschoben, trat er auf die Straße, in

die laue Sommernacht hinaus. Vor ihm her

ging eine, der Figur und der Grazie ihrer Be-

wegungen nach zu_urteilen, entzückende iunge

Dame. Und die Sektgeisterchen raunten dem

sonst so ernsten Detektiv den alten deutschen

Vorkriegsschlager ins Ohr : „Man steigt nách,

man steigt nach ...“ Allerdings sah die Dame

zu ladylike aus, als daß Percy es gewagt hätte,

sie so ohne weiteres auf der Straße anzuspre=

chen, aber vielleicht fand sich ja eine Gelegen-

heit. Und so stieg er hinter der jungen Dame

her, sich freuend über ihren flotten Gang und

über ihre merkwürdig schlanken Fesseln.

Wie so oft der neckische Zufall eine Rolle im

Menschenleben spielt, so kam er auch dem Detek-

tiv auf seinem amorösen Abwege entgegen .

Leise flatterte etwas Weißes aus dem Arm der

Dame sanft zu Boden. Und Percival stellte

schmunzelnd bei sich fest, daß die junge Dame es

nicht gemerkt hatte. Andächtig hob er das ele-

gante, süßduftende Spißentüchelchen auf und

beschleunigte seine Schritte, um als ehrlicher

Finder seine Pflicht zu tun ...

Smith verknallte sich sofort in das hübsche,

bubenhafte Gesicht mit den langbewimperten,

glänzenden Augen und auch die junge Dame

schien Gefallen an dem gutgekleideten , gewandt

plaudernden Gentleman zu finden.

Die beiden unterhielten sich famos in der

lauschigen Nachtbar, tranken Liköre aus Mokka-

tassen, rauchten unzählige Zigaretten und wa

ren glücklich und übermütig , wie nur schäu-

mende Jugend sein kann .

Und die junge Dame hieß Daiſy . Und sie trug

einen wohlondulierten dunkelblonden Bubikovf

und strömte ienen feinen, diskreten, angeneh=

men Duft aus, den nur junge Damen von Welt

an sich haben.

über den weiteren Verlauf der Nacht kann ich

leider nicht berichten, da Mr. Smith_ſich auf

nichts mehr besinnen konnte. Er wachte mor-

gens gefesselt in einem engen, dunklen Raume

auf und fluchte ...

Finale

Durch Bayonne raste am Abend des 21. Juli

ein Auto. Von einer übers ganze Gesicht ſtrah-

lenden Dame gelenkt. Neben ihr saß ein flei-

(Fortsehung auf Seite 114.)
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Wagrecht:

31

1. Herrenkleidungsstück, 4. Tageswende, 7. Vor-

gebirge, 9. Bodenform im Gebirge, 10. See in

Oberbayern, 12. Stadt in Baden, 14. Fluß im

Riesengebirge, 16. Straußenart, 17. Klostergewal

tiger, 19. Fürwort (Wemfall) , 20. Gewohnheit,

Sitte, 22. Wärmespender, 23. österreichischer Nord-

polfahrer u. Maler, 24. Anruf, 25. Pferdegang-

art, 27. Göttin des Todes, 28. metallhaltiges

Gestein, 30. Käsemagen, 32. biblisches König-

reich, 34. oberitalienischer Fluß, 35. Kunstsamm-

,,Schönheitsköniginnen"?

Seit Umsturzzeit zu allen Lenzen

Wählt man auf Schönheitskonkurrenzen

Dort an der Spree in Groß-Berlin

Die Schönste aus zur Königin.

Da intressiert's noch alte Knaben :

,,Darf die Erwählte Busen haben

Und nach dem Gusto Rubens sein

Vom runden Nacken bis zum Bein?

Wenn nicht, fiegt die Pariser Linie?

Die Gertenschlankheit à la Pinie?

Gibt man die Schönheitskrone da

Dem Girl-Typ aus Amerika?

-

Muß ihre Haut schneeweiß uns blenden?

Ist vom Gesicht bis zu den Lenden

Der sportgebräunte Teint nur Trumpf,

Noch schimmernd durch den Zephyr-Strumpf?

Beeinflußt auch der Cri der Mode

Die Richter in der Preismethode?

Fällt eine Schönste durch vielleicht

Weil sie nicht Ulsteins Schnitten gleicht?"

Schwer muß es sein, hier zu entscheiden

Und solch ein Wahlamt zu bekleiden!

Ganz sicher wagen diese Müh'

Nur Juden von der Nacktrevue.

Bei uns in Münchens Weichbildgrenzen

Ist man zu Schönheitskonkurrenzen

Zunächst noch nicht emporgelangt,

Weshalb es manchen um uns bangt.

Hier um den standhaft alten Peter

Wählt vorderhand privatim jeder

Sich eine Schönheitskönigin

Nach eigenem Geschmack und Sinn.

Muth-Klingenbrun.

(Die Bubitopfbanditen, Schluß)

ner Junge, das verweinte, ießt aber lachende

Gesicht über und über mit der mütterlichen

Willkommensschokolade beschmiert, sonst aber

wohlbehalten. Mrs. Cohn und der kleine, glück-

lich eingelöste Cohn ...

Durch Versen-City iagte ein anderes Auto in

entgegengesetter Richtung. Ein Mann lenkte

den Wagen. Breitschultrig, sonnverbrannt, mus-

fulös gebaut, von gepflegtem Äußerem. Im

Kupee lag, zusammengeschnürt wie ein Bündel,

ein zweiter Mann, in stark mitgenommener, erst

klassiger Kleidung. Der Wagen hielt einige Mei-

len hinter Versen, auf offener Landstraße. Der

Autolenker, Billy, stieg aus, holte den gebün-

delten und gefnebelten Mr. Smith aus dem

Auto, legte ihn säuberlich an den Rand der

lung des Herzogs Albrecht von Sachsen-Teschen,

fertig gekocht, 39. Kurzform für Eduard,

40. deutsches Kartenblatt, 41. Herbstblume.

38. -

Senkrecht:

1. Gemüsepflanze, 2. unangenehme Empfin-

dung, 3. Zeiteinheit, 4. faules Fleisch, 5. Mus,

6. troden, 8. Stadtviertel in Konstantinopel,

9. nordischer Männername, 10. Frau, Armin des

Cheruskers, 11. spanischer Nationaltanz , 13. wie,

16 wagrecht, 15. Artikel, 18. ein Deutscher, 21 .

Kurort in Belgien, 22. kleine Ansiedlung, 24.

Tierfutter, 26. Kurort, 27. Asiate, 28. Stadt in

Böhmen, 29. gemeine Rede, 31. Kurpfuscher,

33. Schlinggewächs, 34. Gewürz, 36. in flin-

gender Münze, 37. Frauenname.

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 7

Wagrecht:

1. Barbe, 5. Lodruf, 7. Ruth, 8. Dran, 10.

Egon, 11. ein, 13. Rist, 15. Roman, 17. Gnade,

18. Ulema, 19. innen, 21. Ulane. 23, Neer, 24.

Heu, 26. Aral, 27. Nora, 29. Leda, 31. Sarmate,

32. Eisen.

Senkrecht:

1. Boot, 2. Asche, 3. Baron, 4. E-Dur, 5 .

Luna, 6. Farn, 7. Romanen, 9. Niagara, 10.

Erwin, 12. Irene, 14. Tegel, 16. nun, 17. Gau,

20 Eros, 22. Lade, 24. Harri, 25. Ulane, 28.

Rabe, 30. Eton.

Auflösung des Entzifferungsrätſels in Nr. 7

Nichtswürdig ist die Nation, die nicht

Ihr Alles freudig sekt an ihre Ehre.

Schiller.

Schlüsselwörter :

Zürich, Wolf, Gut, Sedan.

Straße, stieg wieder ein und fuhr weiter, im-

mer weiter nach Westen ...

Parallel mit dieser Landstraße läuft eine an-

dere, von Cayonne tommend. Auch auf dieser

bewegte sich, mit 120 Kilometer Stundenge-

schwindigkeit, ein Reisewagen fort. Er war be

setzt mit mehreren jungen Damen in geschmad-

rollen Bub kopffrisuren und beladen mit Kof-

fern. Der Wagen wurde von einer jungen Dame

gelenkt, die ein reizendes Lausbubengesicht hatte

und glänzende, langbewimperte Augen ...

Wir haben berechtigten Grund zu der An-

nahme, daß die beiden Gefährte später, irgend-

wo im Westen wieder zusammengetroffen sind.

Mr. Smith wurde später aufgefunden und

bei seiner mürrischen, brummenden Haushälte-

rin in geistig und körperlich sehr geknicktem 3u

stande abgeliefert. Er fand in seiner Tasche

Röffelsprung

ber wir Brü- re Ben die

der Bay- Räu- der sche Ehr'

die nie= hau'n als unf- hei=

nicht rech- ern len zer- deut-

wol= ein te ſche

Gott und Deut= rei= Herz Arndt

wir fen ein Ben Dest- nicht

nicht ein nicht und Ben ein

mehr Heer Sach- Land Preu- reich

Auflösung des Königszuges in Nr. 7

Wer niemals im Kampfe gestanden,

wird nimmer als Sieger geehrt;

Wer nie in Versuchung geraten,

hat nie seine Tugend bewährt.

HEITERES

Die lohnende Stimme. Die junge

Dame des Hauses trägt ihren stöhnen-

den Gästen eine Arie vor. Ein Herr

sagt zum anderen : Ihr Mann soll

viel Geld mit dem Gesangstalent sei-

ner Frau verdienen. Es heißt, er habe

die beiden Nachbarhäuser zum halben

Preis gekauft.“

*

Der Augenblid. ,,Wann hast du

eigentlich deinen Mann kennen ge-

lernt?"
Als ich zum ersten Male

Geld von ihm haben wollte."

—

*

Student A.:,,Warum hast du denn

das Plakat ,Willkommen!'' über der

Tür angebracht?"

Student B.:,,Ich erwarte den Geld-

briefträger."

*

Bettler: „ Bitte um eine kleine

Gabe."

Herr: Sie haben sich ja lange nicht

sehen lassen."

Bettler: Nehmen Sie mir's nur

nicht übel."

*

Hausfrau (zurstellesuchenden Köchin) :

Bei einem Rittergutsbesiker haben

Sie gedient? Da verstehen Sie wohl

nicht viel von der einfach bürgerlichen

Küche?"

,, doch. Ich habe ja auch fürs Vieh

mitgekocht."

einen Brief, dessen Inhalt er streng geheim

hielt und den er nur seiner Freundin unter dem

Siegel der Verschwiegenheit anvertraute, wes-

halb ich auch in der Lage bin, den Inhalt der

Nachwelt zu übergeben :

,,Dear Sir ! Ich habe mein Versprechen ein-

gelöst und mich gerächt. Daß Sie so plump ins

Eisen gegangen sind, wie ein junger, unerfahre-

ner Fuchsräkel, hat meine Achtung vor Ihnen

erheblich herabgemindert. Weitere Recherchen

können Sie einstellen. Die Bubikopfbandifen

haben ihr Neuyorker Gastspiel beendet und wer-

den irgendwo in Ruhe die vielen Dollar auf-

effen. Im übrigen läßt Daisy bestens grüßen.

Sie ist doch ein verteufelt süßes Frauenzimmer,

was? Es empfehlen sich

Billy Jenkins und die Bubikopfbanditen."
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AUS DER N.S.D.A.P. GROSSDEUTSCHLANDS

J

Der anhaltische Landtagsabgeordnete Dr. med.

G. Schmischte, Roßlau, bisher Führer des

Gaues Anhalt (Provinz Sachsen - Nord) der

N.S.D. A. P. hat wegen zu starker beruflicher

Inanspruchnahme die Gauführung niedergelegt.

Hauptmann a. D. Loeper, ein alter, treuer Natio-

nalsozialist, bisher Geschäftsführer des Gaues Anhalt,

hat nunmehr die Führung der Partei in diesem Ge-

biet übernommen.

Der Führer der badischen Nationalsozialisten, Robert

Wagner, bekannt wegen seiner Teilnahme an den

Umsturzversuchen im November 1923 und aus dem

Hitler-Prozeß, wurde wegen angeblicher Berfehlungen

gegen das Gesetz zum Schutze der Republik zu einer

längeren Gefängnisstrafe verurteilt.

5
7

55

5

Der von einem

Landjäger er-

schossene

National-

sozialist

Wilhelmi

Das Grab des Nationalsozialisten Wilhelmi in Naſtätten

(Rheinland), der anläßlich einer nationalsozialistischenKundgebung

von einem Landjäger erschossen wurde.

Noch liegen die frischen Kränze auf den Gräbern der von mar-

riſtiſchen Lumpen ermordeten Nationalsozialiſten Otto Senft in

Bochum und Wilhelmi in Naſtätten, da kommt die Kunde von einem neuen

Mord an den Nationalsozialisten in Wiesbaden. Der Arbeiter Karl Ludwig

Der Gauleiter der Nationalsozialisten in Baden, Robert Wagner,

beim Antritt seiner Gefängnisstrafe.

inWiesbaden hatte bei seinem franken Freund eine Nachtwache über-

nommen. Nachts um 1/22 Uhr wurde er aus der Wohnung geholt

und, als er auf die Straße trat, von ungefähr 20 Kommunisten meuchlings über-

fallen. Er starb an den erhaltenen Verletzungen am Abend des nächsten Tages.

EIN NEUER MORD AN EINEM NATIONALSOZIALISTEN

Die Beisetzung des von Kommunisten ermordeten Nationalsozialisten Ludwig

auf dem Friedhof zu Wiesbaden.

Die Spitze des Trauerzuges anläßlich der Beisetzung des ermordeten National-

sozialisten Ludwig. Ganz rechts der Vater und der Freund des Ermordeten .



Seite 116
1927/Folge 8

Illustrierter Beobachter

AFGHANISTAN

Au

Das jüngste Königreich in Asien

uch im weltpolitischen Leben scheint sich das

Naturgesetz von der Erhaltung des Gleichge-

wichtes zu bewahrheiten. Wo im menschlichen oder

einem anderen Organismus ein Teil verloren geht,

abstirbt oder mangelhaft funktioniert, läßt die Natur

ein anderes Organ um so mehr entwickeln, um für

das fehlende Ersatz zu schaffen um also das Gleich-

gewicht im Lebenshaushalte herzustellen.

So wie nach dem Kriege in Europa Königreiche

vom Weltbilde verschwunden sind, so sind in Asien

neue Königreiche entstanden, deren Namen uns wohl

noch etwas erotisch klingen, die jedoch berufen sind,

in Politik und Weltwirtschaft eine nicht zu unter-

schätzende Rolle zu spielen. So hört und liest man

jetzt häufig vom König Ibn Saud von Mekka, König

Fayful von Bagdad, König Abdullah von Trans-

jord nien und König Amanullah con Afghanistan .

Der moderne Herrscher : König Amanullah hält eine Ansprache an das Volt.

rußland, der lachende und profitierende Dritte

wurde. Durch die Anerkennung des Königs

und der Selbständigkeit Afghanistans seitens

der Sowjets war schließlich auch England ge-

zwungen, das gleiche zu tun und seine

Einflußzsphäre aufzugeben, um weitereKonflikte

zu vermeiden, vor allem mit Rücksicht auf die

drohende Gärung im benachbarten Indien.

War einst Afghanistan der Spielball der beiden

rivalisierenden Mächte, so buhlen heute London

und Moskau um die Freundschaft der Afghanen.

Sowohl England als auch Rußland machten

. dem König Flugzeuge zum Geschenk. Ama-

nullah ist jedoch vorsichtig genug, feiner der

beiden Mächte größern Einfluß in seinem

Lande zu gewähren.

Die Intelligenz Afghanistans und der modern

denkende König sind sich dessen bewußt, daß

das Land der neuzeitigen Errungenschaften

Europas dringend bedürfe und daß vieles in

beschleunigtem Tempo nachzuholen sei, um dem

Staate moderneLebensbedingungen zu schaffen .

Nach der russischenRevolution flüchteten mehrere

in russischer Gefangenschaft gewesene deutsche

und österreichische Offiziere, Ingenieure und

Ärzte nach Afghanistan und wurden vomKönig

E.P. S.

sofort in den Staatsdienst eingestellt. Alsbald

strömten aus allen europäischen Ländern tech-

nische und geistige Kulturpioniere ins Land,

besonders Bautechniker, denn König Amanullah

hat eine Lieblingsidee : Städtebau. Die alte

Hauptstadt Kabul sowie Herat und andere Zen-

tren sollen neu und modern aufgebaut werden.

Städtebau und Heeresausrüstung absorbieren

fast das ganze Staatsbudget, so daß für andere

Reformen kaum etwas übrig bleibt.

Wegen seiner Neuerungen, Steuern und der

Heranziehung der Fremden hat der König mitden

unbändigen, radifal - demokratischen, dabei aber

fanatisch-religiösen Grenzstämmen seinesLandes

fortwährend Reibereien . Als Instruktoren fun-

gieren türkische, deutsche, österr. Offiziere. Man

sieht im Staatsdienste sowie im ganzenLande am

liebsten Angehörigesolcher Staaten, die feine po-

litischenAspirationen in Asienhaben. Dies kommt

natürlichDeutschland , Österreichund derSchweiz

zugute. König Amanullah legtWertdarauf,seine

Umgebungwie auchdie Intelligenzseines Landes

in Kleidung und Sitten zu europäisieren, und

errichtete in Kabul eine Vorbereitungsschule

für junge Afghaner, die ihre Studien im

Auslande fortsetzen wollen.

Straße in Alt-Kabul E. P. S.

Dem deutschen Interesse liegt

vorderhand das jüngste Königreich

Afghanistan am nächsten, weil der

junge König der deutschen Kultur

und Zivilisation Türen und Toren

seines Landes angelweit öffnet, der

deutschen modernen Technik, In-

dustrie und Wissenschaft in diesem

noch unerschlossenen Gebiete dieWege

ebnet.

Ursprünglich ein unbedeutender

asiatischer Kleinstaat, verdankt Afgha-

nistan seine Unabhängigkeit nur der

Eifersucht Großbritanniens und Ruß-

lands, zwischen deren Gebieten es als

Pufferstaat eingeschoben ist.

Der neue König Amanullah, der

1920 durch einen Staatsstreich auf

den Thron kam, ließ sich vor nicht

langer Zeit erst zum König profla-

mieren. Er wußte es glücklich so ein-

zurichten, daß er zwischen den beiden

Streitenden: England und Sowjet-
Vorbeimarsch eines neuen Infanterie-Regiments vor dem König

E.P.S.
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Das Riesenrad im Prater

eines der markantesten Wahrzeichen Wiens, soll zum Abbruch versteigert werden
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Ein neuer Triumph der Technik : Das Flugzeugautomobil A-B-C

E. P. S.

In Wien fand eine Vorführung moderner Tänze vor der höchsten Geistlichkeit statt, um die „ Sitt-

lichkeit der Tänze zu beweisen. Charleston wurde nicht getanzt !!

36 Tote beim indischen Religionsfest!

Frühling in Japan!

Frühlingsgeschmückte japanische Kinder ziehen durch die

zum Kirschblütenfest versammelte Menschenmenge

A-B-C

,,Abrüstung" der anderen!

CHI
NGT

ON

MAR 27

7 -PM

1927

LET'S GO!

CITIZENS

P
O
N
E

5MILITARY CENTS

TRAINING

-CAMPS-

A
G
E

Amerita ist das Land, das die Initiative zu den Abrüstungs-

fonferenzen ergriff. Aber die amtlichen americanischen

Poststempel machen Reklame, genau wie unsere deutschen;

nicht für eine Ausstellung wie unsere deutschen, sondern

für die militärische Ausbildung der Zivilisten ! ,,Let's go!

Citizens Military Training Camps !" d. h. Gehen wir

in die zivilen Militär-übungs-Lager ! Man denke sich

einen deutschen Poststempel mit solchem Aufruf !

Deutsche Schmach

grande

Atlantic

Die religiöse Feier am Ganges, das große hindustanische Badefest, hatte einen solchen Andrang, daß

36 Personen zu Tode getreten wurden. über 500 000 Pilger aus Bengal, Kaschmir, dem Punja

und anderen Teilen Indiens waren zusammengeströmt

Keystone

Ein von Kommunisten besudeltes Kriegerdenkmal in Berlin
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MÄNNER

die ein Programm bedeuten

A-B-C

Der Berliner Polizeipräsident Zörgiebel (Mitte) mit dem Vizepräsidenten, Juden

Bernhard Weiß (rechts), zwei typische,Vertreter der jüdisch-marristischen Weltanschauung".

Das von den beiden Herren ausgesprochene Verbot der Nationalsozialistischen Partei in

Berlin ist ein neues Ruhmesblatt in der Geschichte der Novemberrepublik. Der Herr

Regierungsrat links von 3örgiebel scheint ein besonders tüchtiger und markanter Ver-

treter des auserwählten Volkes zu sein

Kapitän Ehrhardt (Mitte) beim Verlassen des Reichsgerichts

anläßlich der Olympia-Wiling-Verhandlung. Ehrhardt gilt

als der Repräsentant der monarchistischen Realtion . Er hat

seine Taltit geändert und glaubt sein Ziel nunmehr durch

die Parole hinein in den Staat" zu erreichen

Transeuropaexpreß

Adolf Hitler (X), der Führer der Bewegung zum freien, sozialen, alldeutschen

Volksstaat, hat in Berlin gesprochen

Auantic

Fast am gleichen Tage hielt der Außenminister der bürgerlich -freimaurerischen

Geldbeutelrepublit, Gustav Stresemann, eine Rede in Bremen
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DER
JUDENSPIEGEL

DIE JUDENFRAGE IN RUMÄNIEN

(Die liberalen und sozialistischen Zeitungen in

Deutschland brachten in der leh : en Zeit Artikel,

die sich mit einer angeblichen Judenverfolgung

in Rumänien" befaßten. Die nachfolgenden

Ausführungen über „ Die Judenfrage in Rumä-

mien", die wir dem ausgezeichneten Handbuch

der Judenfrage“ von Th. Fritsch entnehmen, ver-

dienen deshalb Beachtung. D. Red. ) .

Die Zahl der Juden in dem vergrößerten Ru-

mänien betrug 1921 (nach dem American Jewish

Year Book) rund eine Million. Sie ſtam-

men meist aus Galizien und Polen und unter-

scheiden sich in nichts von dem Tun und Treiben

der Juden dieser Länder. Ihre Haupt-Mord-

waffen gegen die einheimische Bevölkerung sind

Schnaps und Wucher. Bis 1885 war jeder

Schankwirt ein Jude. Von da an wurde dies

verboten. Das Land ist mit Hypotheken über-

lastet ; die Juden sind die wirklichen Eigentümer

des Grund und Bodens. Jm Geſchäftsleben und

im Großhandel herrscht der Jude vor, in ein-

zelnen Landesteilen hat er den Kleinhandel und

das Matlergeschäft ganz in Händen.

-

Um Land und Volk wenigstens notdürftig und

vor dem Äußerſten zu schützen, schloß die rumä-

nische Verfassung den Juden von den Bürger-

rechten aus. Art. 7 der Verfaſſung von 1866 lau-

tete : „ Nur Christen können rumänische Staats-

bürger werden.“ Wie dieser Artikel zu Fall ge=

bracht wurde, ist ein ungemein lehrreicher Ab-

schnitt aus der jüdischen Weltmachts- Geschichte ;

schon in den sechziger und siebziger Jahren ver-

mochte das Judentum die Regierungen

aller Großmächte mit Ausnahme der

ruff schen für eine Horde verkommenster

Rasse-Angehörigen in unaufhörliche Bewegung

zu verseken und sich dienstbar zu machen; die

ganze Welt wurde jahrzehntelang wegen der

rumänischen Judenfrage aufgeregt ; das Selbst=

bestimmungsrecht. sogar das Daseinsrecht des

rumänischen Volkes kam überhaupt nicht in

Frage, wo es galt, den eingenisteten Juden un-

eingeschränkte Würge- Freiheit zu verschaffen.

Die unermüdliche, we'se Regierungstätigkeit des

1866 als Fürst von Rumänien dorthin berufenen

Prinzen Karl von Hohenzollern, späteren

Königs Karl, wurde rücksichtslos durchkreuzt. die

internationale Hochf nonz brachte das Land

finanziell an den Abgrund: dies alles, weil ein

Volk sich weigerte, selbst die jüdische Wucher-

Schlinge zuzuziehen, die schon um seinen Hals

lag. Die Hauptmomente dieses Verzweiflungs-

kampfes eines Volkes gegen die, von allen

Großmächten offiziell unter=

་ ་

ſt ükte jüdiſch- internationale Weltmacht müſſen

vor dem Vergessenwerden bewahrt werden : sie

sind dem Werke Aus dem Leben Kön'g Karls

von Rumänien" (Verleg J. G. Cotta-Stuttgart

1900) entnommen. König Karl kom als „ libe-

raler" Fürit ohne jede
Voreingenommenheit

nach Rumänien. Die Zustände dort brachten ihn

dazu , ein treuer und gewissenhafter Sachwal-

ter seines Volkes gegenüber einer Belt von

Widersachern zu werden.

Kaum zwei Wochen nach der Ankunft. Fürst

Karls in Bukarest erschien dort am 14. Juni

1866 Cremieur, der Gründer der Alliance

Iraclite Universelle, und erzwang sich bei dem

Fürsten eine Audienz. Er bot der Regierung

ein Darlehen von 25 Millionen Franken zu

billigem Zinsfuß an, wenn den Juden die

Gleichberechtigung gegeben würde also ein

regelrechter Bestechungsversuch . Als die rumäni-

sche Regierung 1867 Maßregeln gegen die un-

aufhörliche heimliche Einwanderung, gegen das

Vagabundenwesen und gegen unerlaubten

Schnapsausschank in den Dörfern ergriff — wo-

bei die Juden nicht einmal genannt wurden

erhoben Frankreich, England und

Österreich hiergegen Bedenken ! Napoleon

telegraphierte an Fürst Karl , daß die öffentliche

Meinung in Paris über die Verfolgungen ( !)

der Juden sehr erregt sei . Cremieux brachte die

ganze Preſſe in Europa gegen Rumänien auf,

um so leichter, als damals die Judenfrage in

den anderen Ländern noch nicht aufgerollt war

und diese durchweg unter dem Banne der jüdiſch-

liberalen Phrase standen. Eine der Cremieux-

schen Lügen war, die Juden seien schon unter

Titus in Rumänien ansässig gewesen, während

sie tatsächlich erst in den letzten Jahrzehnten

eingewandert waren. (Dasselbe Märchen von

der Ur-Bodenständigkeit der Juden wird jezt in

Deutschland herumgetragen : Dieſe ſeien schon

zur Römerzeit am Rhein ansässig gewesen, selbst=

verständlich als „ geachtete Kaufleute“ .) 1868

meldete der Londoner „ Standard“, Graf Bis-

mard habe den deutschen Vertreter in Bukarest

angewiesen, gegen die scharfen Maßnahmen hin-

sichtlich der rumänischen Juden vorstellig zu

werden. 1867 traf der englische Jude Moses

Montefiore in Bukarest ein und wurde dem

Fürsten vorgestellt . Er mußte sich von der Grund-

losigkeit der jüdischen Preßheze gegen Rumänien

überzeugen und war ehrlich genug, in der Lon-

doner Presse zu erklären, die rumänischen Zu-

stände würden in zu düsteren Farben dargestellt :

von Mißhandlungen und Verfolgungen der Ju-

den könne keine Rede sein.

Also schon damals das ganze Register von

Tatarennachrichten, über welche die jüdische

Weltorganisation verfügt, wenn sie gegen ein

Land mobil macht, wie z. B. neuerdings gegen

Ungarn. Diese Heze schuf in Rumänien eine

starke Erregung und Gegenbewegung. 1868

unterbreiteten 31 Abgeordnete aus der Moldau

einen Gesehentwurf judengegnerischen Charak-

ters. Er wurde zwar nicht angenommen, diente

aber zum Vorwande, ganz Europa gegen Ru-

mänien aufzubringen. Fortwährend wurden

falsche Gerüchte über Judenverfolgungen aus-

gestreut und Beschwerden an die rumänische Re-

gierung gerichtet, die ſtets in der Lage war, die

Unwahrheit der Gerüchte nachzuweisen. In die

ser Zeit, Mai 1868, schrieb Fürst Karl Anton

von Hohenzollern, der Vater des Fürsten Karl,

in einem Briefe an diesen die geradezu klaſ-

sischen Sätze: „ Die Judenfrage ist in ein Sta=

dium getreten, welches die angespannteste Auf-

merksamkeit des gesamten Europa erregt hat.

(Man vergleiche den Fall Dreyfuß. D. Her-

ausgeber.) Sie ist eine höchſt unglückliche Epi-

sode in der sonst ruhigen Weiterentwicklung der

inneren rumän ſchen Zustände, zugleich aber

eine große dynastische Gefahr. Ich habe schon

früher auseinandergesetzt, daß alle jüdischen An-

gelegenheiten ein Noli me tangere*) seien. Diese

Tatsache ist eine
Krankheitserscheinung Europas,

aber als Tatsache muß sie akzeptiert werden ; an

ihr iſt nichts zu ändern, weil die gesamte euro-

päische Presse von der jüdischen Finanzmacht be-

herrscht wird." Bitter schrieb Fürst Karl ein-

mal : „ Wenn es sich nur um Chriſten oder Tür-

ken handeln würde, so bliebe man unseren An-

gelegenheiten gegenüber gleichgültig."

-

Österreich, Frankreich, Preußen und diesmal

auch Rußland verlangten für die Juden Aner-

kennung des Art. 46 des Pariser Vertrages, der

allen Klassen des Landes ohne Unterschied der

Rasse und des Glaubens gleiche Behandlung zu-

sicherte. (Auch schon bei diesem Artikel ist die

jüdische Urheberschaft unverkennbar ; ein wei-

terer Beweis , wie das Judentum von jeher der-

artige Staaten-Kongresse für seine Zwede zu

beeinflussen verstanden hat.)

*) Rühr-mich-nicht- an.

Im deutschen Reichstage wurde die rumänische

Judenfrage im März 1872 zum Gegenſtand einer

Erörterung gemacht ; die nationalliberalen Ju-

den Bamberger und Lasker führten das Wort,

und es wurde ein Antrag Bamberger angenom-

men, worin der Reichskanzler ersucht wurde, sich

wie bisher der Sache der rumänischen Juden

anzunehmen.

England schlug den Schutzmächten einen Kol-

lektivschritt vor, um Rumänien zur Annahme

des Art. 46 des Pariser Vertrages zu zwingen

dem

nächst der offenen Kriegserklärung das

schärfste diplomatische Drucmittel. Rußland

lehnte diesen gemeinsamen Schritt mit

eigentlich selbstverständlichen Bemerken ab, es

beabsichtige nicht, sich in die inneren Angelegen-

heiten eines fremden Staates zu mischen. Die

anderen Großmächte trugen kein Bedenken, die

Souveränität Rumäniens zu verletzen und sich

in seine inneren Angelegenheiten zu miſchen,

um auf Drängen der Westjuden ihren östlichen

Rassegenossen ungehemmte Wucherfreiheit zu

verschaffen !

Die internationale Hochfinanz verhielt sich

rumänischen Anleihe Bedürfnissen gegenüber

ablehnend. Höhnend konnte sogar noch nach

25 Jahren die Frankfurter Zeitung" schreiben,

daß trok der guten Finanzlage und trok guter

Ernte das fremde Kapital sich mißtrauisch zeige.

,,Eine Besserung der Verhältnisse ist nur von

einem Preisgeben der bisherigen fremdenfeind-

lichen Politik zu erwarten.“

Das überlaute Treiben der jüdischen Welt-

preſſe ſtumpfte schließlich ab, es traten ein paar

Jahre verhältnismäßiger Ruhe ein. 1877 er-

kämpfte sich Rumänien im russisch-türkischen

Krieg die Unabhängigkeit von der Türkei, sah

ſich aber unmittelbar danach einem verschärf-

ten, demütigenden Druck der Großmächte in der

Judenfrage ausgefeßt. Juni 1878 beschloß der

Berliner Kongreß, die Unabhängigkeit Rumä

niens anzuerkennen, unter der Bedingung, daß

es konfessionelle Unterschiede nicht mehr zum An-

laß für politische und bürgerliche Ungleichheit

nehme. Dies bedeutete den Zwang zu einer

Verfassungsänderung.

Anfang 1879 verweigerte England die Aner-

kennung der Unabhängigkeit Rumäniens, so-

lange es die Bestimmungen des Berliner Kon-

greſſes nicht voll erfülle.

Nunmehr zeigten die Großmächte mehr „ Mäßi-

gung"; man gab zu verstehen, man wolle sich

zufrieden geben, wenn nur wenigstens etwas ge-

schehe. Oktober 1879 nahm die rumänische Kam-

mer den neuen Artikel 7 der Verfaſſung gemäß

Art. 44 des Berliner Vertrages an. Dieſe Be-

stimmung blieb auf dem Papier. Mitte Fe=

bruar 1880 erkannten Deutschland, Großbritan=

nien und Frankreich die Unabhäng'gkeit an,

wenn auch zum Schein die nicht ganz genügende

Verfassungsänderung bemängelt wurde.

Das Judentum hatte den Bogen überspannt.

Das ewige Querulieren und Denunzieren machte

schließlich stumpf und gleichgültig . Es war nur

ein halber Seg. Den vollen brachte erst der

Versa Uler Vertrag, der auch Rumänien unter

das Joch des Schutzes der Minderheiten"

zwingt. Keine rumänische Regierung, die nicht

das Volk einer Million schleichender Raubtiere

ausliefern will , kann die Bestimmungen durch-

führen. Dem Völkerbund stehen nur papierne

Proteste zur Verfügung. V.elleicht wird das

diplomatische Ränkespiel der sechziger und sieb=

ziger Jahre wiederholt. Die Antwort des er-

heblich selbstbewußter gewordenen rumänischen

Volkes wird unter Umständen eine äußerst er

bitterte Abrechnung mit seinen Juden sein.
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8. Fortsetzung

99
KARRIERE”

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Der Seis verstand keinen Spaß, die Tochter ist

tot für ihn . Dann machte man ihm den einz.gen

Sohn abspenstig, einen geweckten, sehr hübschen

Burschen. Er wollte nicht Bauer bleiben. Er

wurde Bedienter bei einem Judenpaare, dann

Kellner, hierauf Schankbursche. Es kam die

Trunksucht über ihn, die Liederlichkeit der vor-

nehmen Herren und die verdoppelte ihrer Diener-

schaft. Er verkam gänzlich, arbeitet ießt auf

Tagelohn in der Holzschneidefabrik, verkehrt mit

Gesindel und bekennt sich als Sozialiſt und Heber

schlechtester Sorte. Wenn er in das Haus seines

Vaters kommt, so geschieht es, um die Dienst-

boten zu verheßen und unzufrieden zu machen,

den Alten zu verhöhnen und die jüngste Schwe-

ster verwirrt zu machen.“

„ Das ist die Margret ?"

„Ja, ein besonderes Geschöpf, hübsch, trokig,

leidenschaftlich. Nach dem, was ich zulest sah,

hat er sie in eine Liebschaft mit einem der Fa-

brikarbeiter verwickelt. Der Alte ist außer sich.

In der Seisenhub gibt's noch ein Unglück."

,,Sie meinen, der tragische Schluß des Stüdes

könnte sich verwirklichen?"

,,Ja, Pastrell. Mich tommt eine tödliche Angst

für diese Menschen an. Für den alten, beraubten

Mann, der so redlich arbeitete und es so chrlich

meinte, und für das Mädchen, ſein levics Kind,

der lebte Halt im ungeheuren Schiffbruch seines

Lebens. Ich habe immer d.e Unruhe in mir, mich

in diese verzweifelten Verhältnisse zu drängen

und etwas zur Rettung zu tun, denn mich däucht,

als werde dort einmal Blut fließen, das auf un-

ser Haupt kommt. Ein Ort, wie Ichteles einer

geworden ist, der Zusammenfluß schwindel- und

lasterhafter, gewissenloser Elemente aus dem

Sündenleben der Großstädte, ſtiftet Unheil auf

Meilen in der Runde. Wir, die ein gutes Bei-

spiel zu geben hätten, kommen, vergiftet an Leib

und Geist, und nehmen frisches, gutes Menschen-

material fort, zerstören Existenzen, um eine

Stunde des Genusses oder übermutes zu befrie-

digen. Muß sich das nicht entschlich rächen ? Wr

vernichten selbst die Kraft, d.e uns nährt und für

uns arbeitet, das Landvolk. Wir schaffen den

Sozialismus in seiner verheerenden Form und

legen den Grundstein zur Anarchie. Selbstmör-

der sind wir."

-

„Der Bergseis interessiert mich," sagte Pa-

strell angeregt. „ Ist er der Mann, der ſtumpf alle

Schmach über sich ergehen läßt, oder lebt ' was

in ihm vom Geiste, der sich aufbäumt ?“

„Ich sage Ihnen, der Mensch ist unberechenbar.

Langjam, verschlossen im Empfinden, furchtbar,

wenn er einmal___aufwacht . Er schien mir

lange geduldig, fast beschränkt, gutmüng. Bei

meinem lebten Besuche kam es mir plößlich zum

Bewußtsein, daß ein neuer Gedankengang in

ihm wach geworden sei und reife . Er ist nahezu

verarmt die Bauern hier sind auf die Länd-

ler, die sogenannten Vorkäufler, angewiesen , die

ihnen die Erzeugnisse der Landw.rischaft abneh-

men und sie herunter in den Kurort bringen. Als

ich zum lebten Male da heraufstieg, kam ich eben

dazu, wie der Seis zwei der bedeutendsten dieser

Händler zur Türe hinauswarf. Ös kommi's

mir nimmer nach, ös Ludern", schrie er sie an,

ganz heiser vor Ŵut. „ Und wann i' derhungern

müaßt, wann mir d' Sach' liegt und 3 ' Grund

geht, was auf mein Boden wachst, das ernährt

feinen mehr aus der Gesellschaft der Verfluchten

da unten, die ' s Elend in unsere Berg ' ' bracht

hat." Und er ist dabei geblieben.

,,Ein ganzer Mensch, vor dem wir uns ver-

steden können," sagte Pastrell bitter. Ich mache

diesen Verfluchten" immer wieder den Hans-

wurst, so oft ich ihren Dienst auch abgeschworen.

Mir fehlt ein guter Geist, der mich ihnen ent-

führt. Ist das die Seisenhub ?"

„Ja. Aber es scheint Besuch da zu ſein ; die

Haustür ist offen. Kommen sie, Pastrell, be-

obachten wir, ohne zu stören ."

Sie gingen an einer Lindengruppe vorbei, den

Küchengarten entlang, aus dem rote Nelken

herüberleuchteten, und sahen durch das Fenſter in

den Flur. Dichtes Weinlaub entzog sie den

Blicken. Laute, heftige Stimmen drangen errcgt

aus dem niederen, großen Raum. Vor dem schwe-

ren Tsch mit der Steinplatte im Ed stand der

Bauer selbst, cin großer, starkknochiger Mann in

Hemdärmein, und überschrie sich , in wie es schien

ohnmächtigem 3orn. Seine Tochter lehnte am

Ofen und zerrte an der Schürze. Eigensinniger

Widerstand sprach aus ihren hübschen Zügen,

ihre dunklen Augen streiften musternd und scheu

die Gestalt einer Besucherin, die seltsam herein-

paßte. Ein junges Mädchen, groß, zerbrechlich,

schlank, mit ausdrucksvollen Augen und sehr fei-

nen Zügen, en träumerisch ernstes Gesicht, weder

modern noch puppenhaft; die starken aschblonden

Zöpfe deckte kein Hut, ein weiß und schwarz ge=

streiftes Perkalkleid mit breitem Ledergürtel und

ein schwarzer Schirm waren der einfache Anzug.

„Das ist die Tochter des Patriarchen von Ban-

neberg", flüsterte der Prinz . „ Sieht sehr nett

aus. Auch guten Anstand. Ich sah sie gestern auf

der Promenade. Sind seit achi Tagen hier und

werden überall vorgestellt von der Wagris. Die

armen Teufel haben pflichtschuldig ihre Villa

gle.ch bezogen. Besser, sie wären in Banneberg

geblieben. Unter den Flugaserin und Warmann-

Mädeln ist diese Kleine am falschen Plate ; aber

niedlich, sicht vornehm aus, und hübsch ist es,

daß sie gleich ihre Gönner aufgesucht hat. ' s

liegt Gemüt in dem Gesichtel, was , Pastrell?"

Der Schauspieler erwiderte nichts. Er stand

ruh 8 h.nier den weinumrankten Scheiben und

sah unverwandt das Mädchen an, dessen Augen

beklommen am Gesicht des Bauern hingen. Et-

was Gespanntes, Innerliches , das ihm ſonſt nicht

eigen war, lag im Ausdrud seiner Augen, nicht

Bewunderung, eher Andacht.

Der Prinz räusperte sich; „Janthe heißt sie,"

sagte er harmlos. „ Sie werden auf den Proben

icdenfalls auch mit ihr zu tun bekommen. Sie

soll mitwirken. Armes, kleines Landkomtessel.

Unbedingt zu wohlerzogen für die Gesellschaft, in

die es icht kommt. Teufel! Wie der Alie sie ab-

kanzelt, verstehen sie etwas, Freund?"

„Ia,“ sagte Pastrell kurz, wie verloren.

,,So horchen wir. Dort sist ja auch der Sohn,

der verkommene Kerl; sehen Sie ihn an. Eine

Stude aus dem modernen Leben!"

Auf der Ofenbank lümmelte ein Bursche in

schmußiger Arbeitstracht, die qualmende Pfeife

im Munde, und stierte mit höhnischem Grinsen

abwechselnd die beiden erregten Menschen

Vater und Tochter - und das vornehme Mäd-

chen an, auf deſſen blaſſem Gesichtchen sich ein tief

innerliches Mitleben des Auftrittes sp egclte.

Denn daß es der Vater nur we B, ein für alle

Mal, so geht das nicht mehr mit uns neuchen

Men-schen, diese Be-handlung, dieses Kusch

dich und Dud unter“ zu jungen Leu-ten , denen

die Zukunft gehört." Der Seifen-Friß sprach ge=

schraubtes Hochdeutsch in nasalem Gigerlton , den

er im vornehmen Denst gelernt haben mochte,

und im Stil jos aliſtiſcher Hebblätter. Schweig'

Bub!" schrie ihn der Bauer an . Seine Brust

fcuchte unter schweren Atemzügen.

„Bis du vor zwoa Monat' do eing'ſtand'n bist

in der Gegend, du anständ.ger Bauernsohn, der

a Hallodri 'word'n is, hab'n die Margret und

ich in Fried'n a'lebt . Sie war einverstand'n, bei

mir z'bleib'n , a richtig's Bauernk.nd, und dann

an Bauer ' he.rat'n , daß die Hub'n in gute

Händ' kommt. Eie is mei lett's Kind , das mir

'blieb'n is, das gib i' nöd her in's Elend , ins

Fabriksleben."

Fr. blies seinem Vater den Rauch ins Ge-

ficht. Ein giftiger Blid aus seinen Augen streifte

die hübsche Schwester, die scheu zu dem Bauer

h.nübersah.

,,Cho, mir find a no' da," brummte er gehäs-

sig. Nach kurzer Pause fuhr er phlegmatisch im

hamischen Tone fort : „Das versteht der Vater

e-ben nicht ; heutzutage w.ll der Mensch hinauf-

kommen. Mist führen als dummer Bauern-

Patsch ist nicht unsere Sache. Die Margret ist

hübsch," er midte wohlgefällig mit frechem Ken-

nerblick aus seiner Bedientenzeit, sie kann Kar-

riere machen. Der Werkme.ster wird ihr im Fa-

brikviertel eine gebilde—te Eriſtenz bieten, er iſt

ein sehr feiner Kerl. Sie wird eine Dame wer-

den. Seid's Ihr leicht neidi ' , Vater, daß Ihr sie

an aso an Bauernscheden hängen wollt's ? Laß

dir's nöd g'fall'n , Dirn ! laß dir's nöd g'fall'n.

Mir san Karriere- Menschen."

Der Kontrast zwischen Gemeinheit und Hoch-

deutsch, das ganze freche Gebaren des Burschen

waren nicht ohne Tragikom.k, verfehlte aber

doch auf das Bauernmädchen seinen Eindruck

nicht. Bei den Worten des Bruders sprühten

ihre Augen auf, die Geſtalt strecte sich, ihr Blick

wich von dem Vater und wurde verstockt, eigen-

willig.

„Und du hast ja auch dem Florenz, der, wie

gesagt, ein Mann von höchſter Feinheit ist , deine

Treu-e schon angelobt, Margret," fuhr der

Frit behaglich fort . „ Du bist in ihn verschossen,

wofür ich dich als Bruder meiner Achtung hier-

mit ver-sichere." Er lehnte sich breit zurück und

stierte schadenfroh den Bauer an, auf den dieſe

Worte entseßlich wirkten .

Was? was hast g'sagt?" brach er los.

,,Margret! nein ! es is nöd woar — es kann ia

nöd sein!" Er stürzte auf sie zu, als wolle er sie

niederschlagen, Janthe warf sich dazw.schen.

Bergseis! ich bitt' euch um Gottes w.llen",

rickſie, sich wie schüßend vor Margret aufstellend.

„Lassen's mich, Komtcb,“ schrie der Bauer.

,,Mei' Tochter soll mir ins Gsicht sagen, daß

dös ajo is; daß sie mi' belog'n und verkauft

und dem Lumpen aus der Fabrik a G'hör geb'n

hat, das das muß i ' von ihr hör'n.“

Margret wurde rot vor Zorn.

,,Der Vater irrt si ', der Maschinenmeister is

foa Lump und i ' siach ehm nöd ungern.“

Der Bauer starrte sie fassungslos an.

,,Weißt du, wie viel Dirnd'in der Mensch

unglückli' g'macht hat? wie er sauft?"

Sie warf spöttisch die Lippen auf. „Dös tun's

alle. Soll si' halt eine nöd d'rankrieg'n lassen.“

Der Seis sah sie unverwandt an.

„Aber Margret," sagte Janthe beklommen.

Er wandte sich zu ihr.

,,Lassen's nur, Komteß, laſſen's nur,“ ſagte er

ganz ruhig. „Sehn's, so is bei uns word'n.

Tö frischen, rechtsamen, iungen Leut', dö braven

Kinder, die Sie früher 'kannt haben , dö sind

alle tot, aber nöd weil's a'jtorben sein. Mir

leb'n zu nah bei die vornehmen Leut'. Mei'

ältste Tochter is a Luder word'n und mei'

Sohn a Haderlump . Bleibt no' ' s lekte Madl.

Auf das hab' i ' g'schaut mit Leib und Leben .

Und das wollen's mr a' unter's G'sind'l brin=

gen, ' weg'n dem b ss'l Geld, was mir blieb'n

is. Aber das g'schiacht nöd , sag ' i ' ! cher — — !“

Er brach ab, seine Faust ballte sich; die

schmale weiße Hand Janthes umschloß sie zit-

ternd.

"

Margret hat Euch zu lieb, fie bleibt Euch,

Bergseis," sagte sie leidenschaftlich. Sie kann

ia gar nicht anders als einseh'n, das Ihr Recht

habt."

,,Margret," wiederholte Janthe bittend;

das Mädchen sah den Bruder an, der ihr zu-

blinzelte, und kämpfte mit sich. Dann trat sie

doch herzu und ergriff die Hand des Vaters .

,,Sorgt's Euch nöd, Vater, ich bin nicht so

schlecht, wie Ihr mich macht. Aber ös dürft's

a nöd so hart sein.“

Der Seis zog sie einen Augenblick heftig an

sich: Wie's a tommt, ob'st willst oder nicht,

auf di werd' ich achten.“ Der Friß erhob sich

mit bösem Blick. Pfeifend, die Hände in den

Taschen, begann er auf und ab zu gehen.

„ Und nun muß ich fort, ich komme ein and'res

Mal, wenn es Euch recht ist," sagte Janthe

hastig zu dem Alten. Er sah sie liebevoll an.

,,Wenn's kommen, Komieb, und hab'n an

gut'n Einfluß auf die Dirn , Gott g'seg'n Ihna.“

,,Die Margret braucht mich taum. Eie

hängt selbit an ihrem Vater zu sehr," sagte

Janthe warm.

„Papa läßt Euch grüßen, Seis. Kommt Ihr

nicht einmal hinunter in die Talfreud?"

Der Bauer runzelte die Stirne .

,,I' abi gehn in den Ort? I' ? a na! der

fiacht mi nöd so leicht . Was mir da herum ehr-

liche Bauernleut' sein, mir halt'n z'samm gegen

das Sündennest da unten ; m.r hab'n koa Lust,

Komtes, die Herren Abgeordneten bei an fein

Essen und a kostspieliger Unterhaltung siben

3'sehn, die Herren, die uns ' s Wort gaben, uns

erit auss'sadelt und dann siten lassen hab'n.

Aber mir wissen mehr als gut is, wie's zu-

geht übereinand. Mir kennen den Herrn Pe=

ter, der uns so lang als Volksfreund g'foppt

hat. Und jest baut er Schwindele senbahnen

zu unser'n Schad'n mit die Jud'n und füßt un=

ten dem Blutsauger von der Börs' die Hand ;

wie er sei Karriere zum Minister hot g'macht

g'hobt, is er an uns der Judas word'n . Wie'r

anner a Minister is , is er a Volksfeind.

Moant's , uns unterhalt's den anz'schaun, wenn

er sie mit unsern Geld a Gaudi macht ? Und

dö ang'strich'nen Weiber da unten, die mir mei'

älterne Dirn, mei Lois , schlecht gemacht hob'n.

Moant's, dö g'fall'n mir, dö Gottverfluchten?

Dozua dö Graferln und Durchlauchten, die nig

tun, als wia Skandal mach'n und an Ärgernis

geb'n, die sind koa Aug'nwe.d für an Arbeits-

menjchen!"

Der Bauer schrie es heiser heraus ; sein Sohn,

der zum erstenmal mit ihm einverstanden schien,

nickte und pfiff höhnisch vor sich hin.
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„Aso is, aber sorg' sich der Vater nicht, daß

dös anderst wird, davor sein mir da." Er warf

sich in die Brust.

,,Mir sein der Umsturs, der die ganze Bagagi

bald hab'n und ihr ' s G'nad umdreh'n wird.“

Der Bergseis sah ihn finster an.

Ös ! ia ös feid's de Rechten. Ös habt's uns

g'rad no g'föhlt, damit ' s aus und gar wird.

Na mei' Bua!" Er umschloß die Hand seiner

Tochter mit eisernem Griff. Euch vertrau'n

solche Leut' wie mir nir an, so wenig wie denen

vornehmen Menschenhandler.

"9

,,Denkt an die Bibel. Um einzelner willen

dürft Ihr nie alle richten," sagte Janthe heftig.

,,Ihr werdet sehen, wie wenig 3hr gewinnt,

wenn Ihr eine Revolution erreicht habt."

Der Seis lachte bitter auf. „Mir sind foane

Revoluzer und wir wissen's am besten, daß

mir nig gwinnen bei die neichen Zuständ'. Und

drum fluch'n mir denen, die sie g'schaff'n hob'n,

denen Exzellenzen und Durchlauchten droben,

denen Grundbesivern, die ihr Wirtschaft lieg'n

lass'n und in d' Städt', in die Badörter rennen.

Mir woll'n an Oberherrschaft, aber an anjtän-

dige. Und mir brauch'n a Beispiel. Wann

d' ganze Welt nur mehr aus Jud'n und

Schwindlern besteht, wo soll erst der Bauer um

a Vorbild hinschau'n? Wann i ' iest hör' , Kom-

tek, doß mei guater, verwichener Herr Graf,

Ihr Herr Voda, a van sein alt'n Banneberg

fort in dös Sodom 'zog'n is, tut's mir weh.

Er soll dozua schau'n, dazua schau'n soll er,

dok 's iahm nöd zum Schad'n wird an seine

Kinder."

Der Bauer verstummte, als er das tiefe Rot

sah, das langsam in die Wangen des jungen

Mädchens stieg . Was gut und echt ist, das

bleibt so", sagte es trobig. Bleibt unter allen

Menschen, in allen Verhältnissen.“

""

Seis sah sie an. Von ihrem weichen, ernsten

Gesicht zuckte sein Blick zu seiner Tochter hin-

über. Was echt is," wiederholte er traurig.

„Und was an Charakter hat". Er sprach noch,

da erhob sich draußen plößlich ein ganz mert-

würdiges Lärmen; pfeifend, iohlend und schrei

end tam ein Trupp burlest aussehender Som-

merfrischler" den Steinweg am Hause vorbei.

Pastrell und der Prinz drückten sich in die

Weinlaube, der Bauer trat breitspurig in den

Rahmen der Haustür und musterte die Schar,

die einem Zirkus entsprungen zu sein schien.

Janthe stand hinter ihm mit großen, erschrocke-

nen Augen, während Margret und Frik ge=

spannt aus dem Fenster lugten. Was da vor:

überkam, mehr fraßenhaft als possierlich, war eine
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Asthmaleidende! ●

Nymphosan ist ein Mittel gegen Erkrankungen

der Lunge. Ich bin geheilt und fühle mich wohl. Bin wie

neugeboren, auch der Nachtschweiß ist verschwunden. Die

Kur mit Nymphosan brachte mir glänzenden Erfolg. Das

sind die Urteile Ihrer Leidensgefährten üb. uns. allbek.

peruvian. Lungenbalsam Nymphosan"; sie mach. jed.

Art der Empfehlung überflüssig. Preis der Fl. 3.50.
Perubonbons - 80 Alleinhersteller:-

Nymphosan A.-G. München 38/U

Rheumatismustee

von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst in veralteten

Fällen. Preis M. 1.-. Postsch.: München 14298

J. Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.)

vornehme Gesellschaft, die das nahe Waldgast-

haus Matrein aufsuchte und sehr guter Laune

schien. Voran im Bauerng'wandl eines Salon-

tirolers ein dünnes Männchen mit großem Kopf

und stark zur Schau getragener Denkerstirn, von

der sich sagen liek : Man merkt ihre Absicht .

Denkerstirn zu sein, und wird verstimmt."

Es war Exzellenz Kauk, dieser Unglücksvogel

auf Urlaub. Man sah ihm an, daß auch seine sämt-

lichen geistigen Fähigkeiten auf Urlaub waren.

Auf einem geschundenen Esel magerster Sorte,

der einen Steuerträger aus dem Grundbesit

symbolisch hätte darstellen können, torkelte er

gemütlich dahin, das vergnügteste Käuschen,

das es nur geben konnte.

Neben ihm schritt der Nandl-Prins, das äl-

teste, bräutliche Flussserl am Arm, während der

Bräutigam, Statist im privaten wie im po-

litischen Leben bescheiden nachtrabte. Der

Nandi und die vornehme Braut hatten die

Hüte getauscht. Er hatte sie höflich mit : „ Sie,

Gräfin, schlepp'n Sie mei' Jopp'n" als Träge

rin seines Rodes ausgezeichnet und amüsierte

sie dafür geistvoll und zartfühlend, indem er

dem Esel des großen Politikers heimliche

Püffe verfekte und mit trähender Stimme

jodelte. Neben Baron Glak stelste einer der

nobelsten Begutachtungsgrafen, dessen Zunamen

man gar nicht mehr wußte. Er hieß nur „der

Mar", so populär war er in seinem Weltchen,

dem er als Firstern leuchtete. Seine Schneider-

rechnung betrug jährlich vierzigtausend Gulden

Schulden. Um Geld zu haben, hatte er sich bei

sämtlichen Schneidern Wiens zu gleicher 3eit

einige hundert Anzüge, Mäntel, bei allen Schu-

stern Stiefel machen lassen, die Rechnungen dafür

ließ er „Papa" präsentieren, während er die neue

Monstre-Garderobe unter der Hand verkaufte,

um Nadelgeld" zu bekommen. Er war sanft,

weibisch, eine Reklame für Kosmetiken und

Schönheitsmittel, trug hochgestickte Seiden-

Strümpfe und Lackschuhe, die nur einen hüpfen-

den Gang gestatteten, schrieb, wenn er einmal

ins Bureau kam, in Handschuhen seine Akten

und empfing die Parteien, Mandelteig auf dem

zarten Gesichtchen. Den beiden jungen Herren

folgten per pedes schwitzend und teuchend drei

Männergestalten, die wirklich imponieren konn-

ten. Blaunter mit zwei hochgeehrten Gästen,

die seit kurzem bei ihm weilten. Der große

Eisenbahnmensch Baron Börsenleben , ein Uni-

tum auf der Höhe kulturreifer Geschäftsgeba=

rung und Menschenschinderei , und der soge-

nannte Meerschaumfönig Bernsteiner, natürlich
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auch Baron jüngsten Datums, schwersten Ge-

wichts, daher erster Güte, pitant, prima, hoch-

fein. Börsenleben hatte sein Eisenbahnnek

über zahllose Gegenden gebreitet, die er blodie-

ren und in denen er alle guten, noch billigen

Grundstücke zu Spottpreisen an sich brachte, um

fie teuer zu verkaufen. Seine Bahnen waren

teuer, sparten Kohlen, hatten immer Verspä-

tung und erlitten Schäden, die gut gemacht

werden mußten. Um sie zu decken, trugen die

Aktien der Bahnen selten Zinsen. Ein dicker

Unteriude funktionierte als Direktor und Ver-

treter des Oberiuden. Ihm ging es trefflich,

er gedieh glänzend. Die übrigen Beamten der

Bahnen bezogen Gehalte wie Bettelpfennige

und arbeiteten wie Lasttiere. Es gab unter

ihnen kein sattes und tein vor der nackten Not

des Lebens geschüttes Menschenkind. Sie er

gänzten sich aus gebildeten, ia studierten Leu-

ten, aus dem geistig vornehmen, traurigsten

Proletariat unserer heutigen Zeit, das sich nicht

wie der Arbeiter noch Recht und Geltung ver-

schaffen kann. Wer manchmal essen möchte,

seine glänzenden Zeugnisse wie seinen Doktor

nicht verwerten kann, der nimmt solche private

Bahn- oder Agentendienste bei einem Börsen-

leben an. Von Gewissenlosigkeit und Habgier

mißbraucht und ausgepreßt, verfümmert gutes

Material an geistes- und opferwilligen Arbeits-

fräften. Und der große, aber nicht schlaue

Rechenmeister Staat, der immer spart an un-

richtiger Stelle, läßt sich vom Stamme Israel

dies wertvolle Betriebskapital verwendbarer

Menschen nehmen. Wo er aus vollem Sädel

fördern sollte, knickert er mit dem täglichen

Brot.

Neben dem dicen Börsenleben, der noch nicht

auf der Kulturhöhe stand, welche dem Juden

die Maske guter Erziehung beibrachte, sondern

der laut renommierte, Ringe an allen Fingern

trug und in Hemdärmeln einherschritt, neben

dem großen Eisenbahner schritt ein noch größe

rer Mann, auch dick, auch erzpaterhaft, aber

weniger Prok als der andere. Bernsteiner war

berühmt in Europa. Um eine mäßige Summe

hatte er seinerzeit die Meerschaumindustrie in

seinen Besitz gebracht; dann machte er folgende

Spekulation: Er stellte Arbeit und Handel mit

der Sache gänzlich ein und legte so zahlreiche

Eristenzen brach, denen die Gewinnung und

Verarbeitung ein Erwerb, ein Lebensunterhalt

gewesen. So lange schädigte er Staat und Ar-

beit um eine in Blüte gewesene Industrie, bis

die Belohnung tam. Statt ihn durch ein Gesetz

(Fortsetzung auf Seite 128)
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ätoversan (D.R.P.) entf.

T

u. Gar. d. ältest. u. tiefsten

ätowierungen,

Warzen, Muttermale

usw. ohne Ausschneiden noch

Hautschaden. Packung franko

Nachnahme mit Garantie-

schein 7.60 RM.

Faltenlose, jugendfrische, straffe Haut erzeugt unsere

Vielmals

preisgekrönt
Sauerstoffpaste

Glänzender

Erfolg

Große Packung RM. 5.60 franko Nachnahme

Gratis versenden wir unseren neuesten Prospekt über
unbedingt notwendige Artikel

für die Schönheits- und Gesundheitspflege

Roma-Manufaktur - KARL PRESLER - Berlin SO 16 NU

Vielen Feinden trotzt ich lange Widerstand

Aber.Sicherweg"brachte mich außer Rand und Band.

General-Vertreter für Mitteldeutschland : A. Zeilang, Frankfurt a. M., Wittelsbacher Allee 143

Bei Einkäufen beziehe man sich auf den

,,Illustrierten Beobachter"
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Mit „U 62“ in der Irischen See११

Von Oberleutnant zur See a. D. Gerhard Kobbelt

—

Anfang Dezember 1916 wurde ich als Wachoffizier auf „ U 62" fom-

mandiert, das in Helgoland lag, um zu einer Unternehmung nach dem

Westausgang des Kanals auszulaufen. Ein schwerer Sturm, der tage-

lang mit Stärke 12 wehte, hielt uns zunächst in Helgoland fest. Als es

endlich etwas abflaute, liefen wir am 6. Dezember aus und liefen längs

der Küste nach Westen. Bei der Ansteuerung des Kanals konnten wir

aber weder Noordhinder-Feuerschiff finden wahrscheinlich war es we-

gen des Sturmes eingezogen noch eine der Leuchtboien , die sicher

vertrieben waren. Da turz zuvor ein anderes U-Boot wegen der un-

sicheren Navigierung auf den Sandbänken des Kanals festgekommen

und dabei von den Engländern überrascht worden war, zog es unser

Kommandant vor, lieber den Zeitverlust in Kauf zu nehmen und nörd-

lich um England herumzugehen. Ohne irgendwelche Zwischenfälle gin-

gen wir durch die Fair-Passage und liefen nach Süden, um durch die

Irische See unser Operationsgebiet aufzusuchen.

-

Am 11. Dezember abends steuern wir den Nordkanal an. Es ist eine

sehr dunkle, unsichtige Nacht. Eine dichte Regenböe jagt die andere und

nimmt den Leuten auf dem Turm jegliche Aussicht. Kapitänleutnant V.

hat Wache. Wir anderen Offiziere siben mit dem Kommandanten in

der Messe.

Es ist kurz vor 11 Uhr. Da schrillen plöblich die Alarmgloden durchs

Boot. Alarmtauchen ! Was ist geschehen? Eine dichte, lang andauernde

Regenböe hat jeden Ausblick unmöglich gemacht, und als sie aufgehört

hat, sist das Boot mitten in einem feindlichen Geleitzug. Rechts voraus

ein Dampfer, kaum hundert Meter ab, an Steuerbord Dampfer, an

Backbord Dampfer! Da die Lage im Augenblick nicht zu übersehen ist,

ist Kapitänleutnant V. zunächst einmal mit Alarm auf Tiefe gegangen.

Wir laufen ein Stückchen seitlich ab und tauchen dann, während die

Rohre inzwischen bewässert worden sind, wieder auf, da wir anscheinend

5

Torpedierter Dampfer

vom Feind nicht gesehen worden sind. Wir haben Glück; gerade noch kön-

nen wir einen scheinbar etwas zurückgebliebenen Dampfer erkennen. Wir

mit A. K. voraus hinterher zum überwasserangriff. Gerade sind wir an

der Steuerbordseite des Dampfers, ein schöner Bursche von zirka 5000 Ton-

nen, genügend weit aufgedampft, um zum Angriff aufdrehen zu können, da

tommt rechts voraus ein Zerstörer in Sicht, der einen Angriff unmöglich

macht. Kurz entschlossen dreht der Kommandant nach Backbord ab und geht

hinter dem Hed des Dampfers herum, um auf

der Backbordseite die Sache einmal zu versuchen.

Wir dampfen wieder auf, und dieses Mal haben

wir mehr Glück. Im Aufdrehen werden wir

unseren Schuß gut los und nach 30 Sekunden :

Treffer im Maschinenraum!

Da Zerstörer in der Nähe sind, ziehen wir es

vor, uns nach dem Treffer erst einmal auf Tiefe

zu begeben und abzulaufen. Ganz gegen unsere

Erwartung erfolgen aber keine Wasserbomben,

scheinbar führt der Engländer die Explosion auf

eine Mine zurück. Wir tauchen wieder auf, der

Dampfer ist inzwischen ziemlich weit weggefact

und zwei Zerstörer sind damit beschäftigt, die

Besatzung zu bergen. Ein Angriff auf die 3er-

störer ist zu unsicher, und außerdem legen wirkeinen

Wert darauf, uns unnötig zu verraten, da wir

am nächsten Abend durch den Nordkanal gehen

wollen. Nachdem wir noch das Sinken des

Dampfers beobachtet haben, gehen wir für den

Rest der Nacht unter Wasser, um auszuruhen.

Programmäßig passieren wir in der nächsten

Nacht den Nordkanal und laufen südwärts.

Eigentlich haben wir ia teine Zeit zu verlieren,

da wir ohne den Umweg um England ia schon

lange in unserem Operationsgebiet hätten sein

müssen. Der Kommandant kann aber doch der

Versuchung nicht widerstehen, so ganz en pas-

sant" den Verkehr über die Irische See etwas

zu stören. So legen wir uns denn in den Mor-

genstunden des 14. Dezember bei Kish-Feuerschiff

auf Lauer. Einen schönen Dampfer mit Ostkurs

jagen wir drei Stunden lang, ohne ihn einholen

zu können, da kommt uns ein zweiter zirka 4000-

Tonnen-Dampfer entgegen, der Kish-Feuerschiff

U-Boot in voller Fahrt

ansteuert. Ungesehen kommen wir über Wasser zum Angriff. 3 Uhr vormittags

fällt der erste Schuß, leider ein Fehlschuß wegen Fahrtunterschäßung . Aber

der Dampfer hat uns noch immer nicht bemerkt ; nach einer Stunde sind

wir zum zweiten Male so weit. Heckschuß! Nach knapp 20 Sekunden Treffer

im vorderen Laderaum. Der Dampfer dreht auf uns zu, um uns zu ram-

men, aber etwa 200 Meter von uns entfernt, bricht er plötzlich zusammen

und geht augenblicklich unter. Bei Hellwerden kommt der nächste Dampfer,

auf den wir unter Wasser zum Angriff kommen. Da der Dampfer ziemlich

hoch aus dem Wasser liegt, ist der Torpedo scheinbar unter dem Dampfer

hindurchgegangen. Da nach den bisherigen Erfahrungen hier viel Verkehr zu

sein scheint, gehen wir nach der englischen Küste herüber, wo wir uns vor

Holy Head auf Wartestellung begeben. Auch hier lebhafter Verkehr, aber so

dicht unter Land, daß wir nicht zum Angriff kommen können. Da es sich ia

schließlich gleich bleibt, wo wir unsere Torpedos los werden, beschließt der

Kommandant, die selten günstigen Angriffsgelegenheiten in dieser Gegend

auszunuben und ganz hier zu bleiben. Die Nacht bringt uns den nächsten

Erfolg. Ein sirka 5000-Tonnen-Dampfer erhält im überwasserbugangriff

einen Treffer in den Maschinenraum und ist drei Minuten nach der De-

tonation schon verschwunden, nur eine trüb fladernde Nachtrettungsboje

fennzeichnet die Stelle des Untergangs. Auch am nächsten Abend kommt

pünktlich der fällige Abenddampfer an. Er hat es sehr eilig, und wir

müssen über eine Stunde A. K. laufen, ehe wir in Angriffsstellung sind.

Dann fällt der Schuß. Der Dampfer bricht bei der Detonation unter

starker Flammenerscheinung einfach zusammen und ist nach Verziehen der

Sprengwolke des Torpedos schon unter Wasser verschwunden bis auf das

weißglühende Achterschiff, das auch nach höchstens zwei Minuten auf-

sischend verschwindet. Augenscheinlich hatte der Dampfer Munition oder

Sprengstoff geladen, was uns besonders freut.

Nachdem wir einige Tage wegen schweren Wetters feine Gelegenheit

zum Angriff haben, kommen wir noch einmal bei Holy Head auf einen

großen 18 000-Tonnen-Dampfer zum Unterwasserangriff unter günstigsten

Schußbedingungen. Leider geht durch einen Versager in der Tiefensteue-

rung der Torpedo in den Grund und detoniert dort, wobei das Boot selbst

durch die Explosion heftig erschüttert wird, die Gläser der Manometer

zerbrechen, sonst aber tein weiterer Schaden entsteht ; nur unser schöner

Dampfer ist auf Nimmerwiedersehen verschwunden.

Da wir unsere Torpedos bis auf einen glücklich losgeworden sind,

machen wir uns dann auf den Heimmarsch und laufen am 24. Dezember

mit einer Beute von zirka 18 500 Tonnen wieder in Helgoland ein, froh,

das Weihnachtsfest noch auf dem Wohnschiff im Kreise der Kameraden

feiern zu können.

Der ehemalige U-Boots-Hafen in Kiel
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LIBYEN

Die große italienische Kolonie

Mit 7 Abbildungen

Mit den Kolonien befindet sich Italien in einer ähnlichen Lage wie

Deutschland, wenn auch die Entwidlung, die zum gegenwärtigen Zustand ge-

führt hat, keineswegs die gleiche ist. Deutschland hat spät einen bescheidenen

Teil des gewaltigen Vorsprungs eingeholt, den die anderen Seemächte er-

rungen haben, und hat mit dem Kriegsende alle Kolonien verloren. Italien

aber war überhaupt mit seinen kolonialen Wünschen verspätet auf den Plan

getreten, und dies aus dem Grunde, weil das Vor'riegsitalien, furz gesagt,

eine Großmacht zweiten Ranges war. Sein natürliches Kolonialgebiet wäre

Tunesien, die altrömi ,che Colonia Vfrica. Hier aber hat sich vor nahezu einem

halben Jahrhundert Frankreich festgesetzt. Die seinerzeit von Italien offu-

pierten Küstengebiete am Roten Meer und in Ostafrika stellen ohne Hinter-

land einen überaus bescheidenen Wert dar.

ImJahre 1911 nun erklärte Italien der Türkei den Krieg, am 16. Oktober 1912

verzichtete der Sultan auf seinen letzten, für die Türkei längst recht zwedlosen

afrikanischen Besitz. Seither stehen Tripolitanien und Kyrenaila als Kolonie

Libyen unter italienischer Herrschaft . Während des Welt:riegs ging aller-

dings nahezu das ganze Gebiet an die aufständischen Traber- und Berber-

stämme verloren ; diese tamen sogar bis an die Verteidigungsmauer heran,

welche die Italiener rings um die Hauptstadt Tripolis und quer durch die

angrenzende Dase Mnschia erbaut hatten. Nebenbei gesagt, eine Mauer, die

mit ihren Schießscharten und ihrem Glasscherbenbelag den an europäische

Kriegführung Gewöhnten recht mittelalterlich anmutet, die aber in der kolo-

nialen Kampfesweise ihren Zwed voll und ganz erfüllt hat.

Im Jahre 1921 tam Volpi als Gouverneur nach Tripolis. Es ist derselbe,

der heute als italienischer Finanzminister eine der wertvollsten Stützen der

Regierung Mussolini bildet. Seine Erfolge in Libyen wurden übrigens mit

dem Grafentitel und dem Adelsprädikat Di Misrata" belohnt. Volpi nun

setzte mit prachtvoller Tatrast die Wiedereroberung des Landes ins Werk.

Am 26. Januar 1922 wurde der Küstenplatz Misrata (daher das Adels-

prädikat des Gouverneurs !) erobert und auf diese Art das Rückgrat der Auf-

standsbewegung gebrochen. Der entscheidende Schlag war geführt . Volpi

bekämpfte nicht nur militärisch, sondern auch politisch alle Gegenströmungen.

Heute sind die wertvolleren Gebiete des riesigen Landes so vollständig pazi-

fiziert, daß man sie mit dem Spazierstod in der Hand bereisen kann.

Das Ende des Weltkrieges hatte Italien keinen kolonialen Zuwachs gebracht.

Und deshalb sehen wir heute Italien, wie eingangs erwähnt, nahezu in der

gleichen Lage wie Deutschland : Hier wie dort eine Großmacht, die all jener

notwendigen Vorteile entbehrt, welche der Kolonialbesitz schafft.

Denn wir müssen uns darüber klar sein, daß Libyen, dieses Wüstenland im

Bereich der Sahara, unbeschadet seiner gewaltigen Ausdehnung einen nur sehr

geringen volkswirtschaftlichen Wert besitzt. Es hat bis vor wenigen Jahren selbst

Dattelernte

in leitenden italienischen Kreisen nicht an Stimmen gefehlt, die Libyen kurzerhand

als nutzlose Sandwüste erklärt haben. Inzwischen aber ist in Italien die Ansicht

durchgedrungen, daß es nicht angehe, den gesamten Bevölkerungsüberschuß dau-

ernd an fremde Länder zu verlieren. Da nun das Reich bis auf weiteres keine

besseren Kolonien als Libyen besitzt, hat man sich gezwungen gesehen, eben dieses

Libyen zu entdecken. Die Bemühungen, das Dafengebiet gegen die Wüste vor-

zuschieben, haben nach zäher Arbeit Erfolge gezeitigt . Eine erhebliche Anzahl

Ein Schöpfbrunnen, davor das Staubeden
Grenze zwischen Oase und Wüste
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Corso Vittorio Emanuele, die Hauptstraße von Tripolis . Rechts das 2. Haus

(mit der großen Flagge) die Residenz des Gouverneurs

von Beamten, Ingenieuren, Ärzten, Lehrern und Kauf-

leuten wurden ins Land gerufen, die Bautätigkeit wurde

gefördert, die eingeborene Bevölkerung zu rationeller

landwirtschaftlicher Arbeit und zum Güteraustausch mit

Italien angeregt, das eingeborene Gewerbe tat:räftig

unterstützt usw. Conte Volpi hat die Küstengebiete

gründlich europäiſiert, es entstand eine geradezu muster-

gültige Hafenanlage in Tripolis, in sanitärer Hinsicht

wurde Außerordentliches geleistet. Volpis Nachfolger,

der gegenwärtigé Gouverneur, Senator General DeBono,

setzt das Werk seines erfolgreichen Vorgängers fort und

hat sein Augenmert vor allem der Entwicklung des

Aderbaues zugewendet. Vom 11. bis 16. 2pril 1926

weilte Mussolini in Tripolis ; seine Anwesenheit hat auf

die Eingeborenen sehr günstigen Eindrud gemacht . Musso-

linis Reise wurde im Ausland vielfach ganz und gar

misverstanden. Sie war alles eher denn eine Kriegs-

drohung, ein Rasseln mit dem Schwerte. Ganz im

Gegenteil: Es war, furz gesagt, eine Propagandareise,

welche die Italiener auf ihre Kolonie aufmerksam machen.

sollte.

Dem Besucher bietet dieses Land eine Fülle des Eigen-

artigen. Libyen ist kein Fremdenverkehrsland wie die

beiden Nachbarn Ägypten und Tunesien, das afrikanische

S
A
V
A

Im Sut (Basar)

-

Kamelpflug

Volfsleben zeigt hier noch unverfälscht seine Reize. Im

„Eul" dies das arabische Vort für den uns ge-

läufigen persischen Ausdrud Basar arbeiten die Hand-

werker nach vielhundertjähriger überlieferung . In den

prachtvollen Dafen der Sahara strömen auf den großen

Märten die nomadischen Viehzüchter, die Händler und

Gewerbetreibenden zusammen. Ganz sonderbar muten

die von den Italienern errichteten Gemeindehäuser,

Schulen, Schlachthöfe, Mühlen und Karabinierikasernen

inmitten der uralten Palmenwälder an. Schöpfbrunnen,

von Rindern betrieben, fördern das Wasser mühevoll

zu Tage, der Bauer verwendet noch den uralten Haken-

pflug ; Palmen, Obstbäume und Felder geben abwechselnd

das ganze Jahr hindurch Ertrag.

Die zielbewußte kolonisatorische Arbeit hat den Bedarf

an europäischen Industriewaren rasch gesteigert. Erstaun-

lich umfangreich ist die Einfuhr aus Deutschland, die

sich aber ziffernmäßig nicht deutlich ausdrückt, da die

meisten deutschen Waren aus Italien hierher gelangen.

Libyen fann Italiens kolonialen Ansprüchen niemals

genügen, wird aber in absehbarer Zeit von nicht ge-

ringer Bedeutung für das Mutterland sein, wenn die

kolonisatorische Arbeit auch weiter so zielbewußt geleistet

wird, wie es seit einigen Jahren der Fall ist. W.

Großer Dasenmarkt
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zu zwingen, den Betrieb fortzuführen, kaufte

ihm die Regierung das Unternehmen wieder ab,

und zwar um 14 Millionen. So hatte er als

Segensfrucht gemeinnüßiger Tat nur gegen

10 Millionen mühelosen Reingewinn aus einem

schmutigen Handel. Und er ward der Berühm-

teste im großen Stamme der Seinen. Es fehlte

nicht viel, so hätte die Börse ihn heilig ge=

sprochen und ihm ein Monument geseßt, denn

,,der Mann konnte was. Gott über die Welt,

Joll er sein uns ein Exempel."

Und der Mann war intim befreundet mit

Exzellenz Kauß, der Nandl speiste bei ihm .

Graf Lur schob gern den Arm in den seinen.

Er war eine Person" und eine Macht in den

Zwillingswelten Staat und Geschäft. Selbst

Blaunker, der verfeinertste aller Erzsöhne, der

Jude in Lack und Salonstiefel, der sich sogar

schon gestatten konnte, in offiziellen Momenten

als Antisemit zu figurieren, verkehrte achtungs-

voll mit ihm, denn da konnte man was lernen.

Und sie, die um dreißig Silberlinge zu ver-

schachern gewohnt gewesen, hatten nichts gegen

eine Steigerung auf ein und zweiunddreißig

einzuwenden, so sich's lernen ließ, das Profit-

chen zu erzielen. Bernsteiner und Börsenleben

machten die Bergpartie zu Fuß als Schwitkur;

fie gediehen gar zu trefflich für Leber und

Niere. Blaunber, mager, fühl, aus ,,purer Vor-

nehmheit nach innen schwitzend", wie Börsen-

leben sich ausdrückte, stampfte ingrimmig als

höflicher Gastgeber mit. Er war schnippisch

mit den beiden Reservefluggserln und imperti-

nent mit seiner leßten Reklamewohltat, der

fleinen Sportsgräfin Villapit, deren Schulden

er zu bezahlen versucht hatte. Sie glichen dem

Sand am Meer, diese Schulden, aber Villapik

war ein Name ersten Ranges, rein, uralt, wert

von einem Juden herabgezogen zu werden. Und

der fle.ne weibliche Joden, der ihn trug, war

amüsant entartet. uneinschüchterbar. Eine Fi-

gur, die den Hofstaat eines Blaunkers nicht

blamierte. Sie machte mehr Sensation als

Grete Tàlan. Nächst diesen Hauptfiguren aus

der lustigen Gesellschaft gab es noch Staffage

minderen Reizes. Junge Herren, deren Ma-

nieren auch auf Urlaub waren, aber anderswo;

ein paar Gardedamen, auf Eseln reitend, mit

langen Lorgnetten, durch die sie die Gegend zu

befragen schienen, ob sie standesgemäß sei und

einen Stammbaum habe. Neben dem jüngsten

Fluggserl mit sehr rotem Kopf und unsicheren

Versuchen zu Weltmannssitten, ein hübscher,

blutiunger Mensch, bei dessen Anblick Janthe

heftig zusammenzuckte. Er wurde augenschein-

Einbruchsichere

Geldschränke

f uersichere

Bücherschränke

Mauerfassen

Kaffetten

Sicherheitsschlösser

Franz Leicher, Geldſchrankfabrit

München, Löwengrube 7

lich als Hofnarr behandelt. Der Nandi trieb

ihm den Hut an, die Komtesseln schoben ihm

Grashalme in den Hals, er war der „ Sopf"

der Gesellschaft, wie der Kosmetiken-Mari sich

ausdrückte. Trozdem sah er glücklich , ia ge=

hoben aus und bemühte sich angestrengt, den

rechten Ton für die Gesellschaft zu finden.

,,Meiner Söl' und God, dos is ja der Gordi ,

unser junger Herr Graf, der allweil auf meine

Heuwägen aufikrabbelt is, wenn mir ein'bracht

hob'n," sagte der Seis, der die Gesellschaft mit

finsterem Sohn gemustert hatte, auffahrend.

,,Dos is der junge Herr !" Janthe war

erblaßt, sie sah den Friß, wie er höhnisch grin-

send seine Schwester anstieß, ihre Hand tallte

sich unwillkürlich zur Faust. Der Bauer sah

sie mitleidig an.

— -

Wa'r i fog, ' s bleibt nöd aus, ' s bleibt

nöd aus, Komteß, der Schad'n! Wer unter

d' Kleien kimmt, den fress'n die Schwein' auf,"

sagte er derb.

Janthe seufzte.

,,Gehabt

Margret."

Euch wohl, auf Wiederseh'n

Unverlangte Manuskripte werden nurzurück-

gesandt, wenn Freiumschlag beiliegt.

Sie schüttelte der Dirne die Hand und

wandte sich zum Gehen. In ihrem hübschen,

jungfräulich ernsten Wesen, das sie von andern

gänzlich verschieden machte, schien plöblich

etwas müde und traurig geworden. Wie eine

Sorge lag es über der flaren Stirn. Der

Bauer gab ihr das Geleite. Zusammen schritten

sie langsam den Berg hinab, sie ein junges,

schlankes Geschöpf mit lichtem Haar und träu-

merischen Augen, deren Innenblick zu denken

gab. Er eine Charakterfigur, stark ausgeprägt,

martig in ihrer Einfachheit. Der Schauspieler

sah ihnen nach wie gekannt. Seine Hand zer-

knitterte mechan.sch das Weinlaub, dem ein

feinberauschender Blütenduft entquoll, seine

Augen glänzten.

Der Pr.nz hatte seine Aufmerksamkeit noch

auf die flotte Gesellschaft gerichtet, die eben im

Wald verschwand.

,,Saubere Bande," sagte er scharf.

,,Oben kommen sie an und machen Wiße mit

der berühmten Waldwirtin , die gesucht naiv

und künstlich grob tut. Sie gilt als ein Aus-

bund von Mutterwit und biederer Cinfachheit.

Dabei ist sie nichts mehr als eine freche , gut

abgerichtete Kellnerin, ein Papagei auf falsche

Naturlaute dressiert. Und die Nandl-Durch-

laucht ist wieder einmal sehr sparsam, schaut,

daß ihr iemand die Jausen zahlt, oder daß

GesundheitundSchönheit

sind wesentlich abhängig von der Beschaffenheit

unseres Verdauungskanals.

Dr. KlebsJoghurt-Tabletten

,,kanalisieren" den Körper,reinigendas Blut, besei-

tigen Fäulnisbakterien, chronische Verstopfung.

Wohlschmeckend, ungiftig, kein Abführmittel !

Seit 16 Jahren bei Verdauungsleiden glänzend

begutachtet.

Dr. E. Klebs Joghurtwerk, München

Schillerstraße 28.

Zu beziehen durch Apotheken und Drogerien.

Drucksachen kostenlos.

sein Kaffee mit die andern d'rein geht". Dann

laßt er sich auf eine Krone Trinkgeld fünfund-

piersig Kreuzer herausgeb'n , und wenn's ge-

lungen is, is er gut aufgelegt. Die Fluggserln

trageln auf die Bäum' und foppen das neue

Opfer, den kleinen Banneberger, halb närrisch,

und die drei Erzsöhne verschandeln die schöne

Natur, ins Grüne gelagert, während das Käuß-

chen plöblich an einem Nebentisch die ganz zu

fällig" auch heraufgekommene Lori Frapp mit

einer kleinen Künstlergesellschaft sieht, die ihm

über die Komtesseln hin zuzwinkeri und heimlich

die Zung' herausstedt. Sie hat natürlich irgend

einen schönen, jungen Menschen mit'bracht,

ignoriert die vornehme Gesellschaft gänzlich und

hüpft graziös über Steine und Abhänge, wobei

sie Zigaretten raucht, Schlager singt und die

Vögel scheu macht. Der Nandl ist wütend über

fie und das Käuschen rot vor ingrimmiger

Eifersucht. Und morgen hat diese holde Störerin

des geistigen Gleichgewichtes der Crême von

Ichteles, nach einer Eifersuchtsszene mit dem

politischen Grundwächter erster Güte, ihm ihren

großen Pantoffel zu Gehör gebracht. über-

morgen trägt sie neue Perlen, die als Versöh=

nungstar' geleistet werden, und empfängt ihren

neuesten Sklaven, den kleinen dummen Bruder

der hübschen Janthe. Armes, kleines Ding,

seine Schwester. Sie kommt mir in der Familie

so am unrechten Fleck vor ! übrigens gute

Leut' die Eltern. Nur schwach ! schwach da oben!

Und ihr geistiges Gleichgewicht hält Ichteles

nicht aus. Sie sind schon gans benebelt von all'

den neuen Einflüssen. Nur die kleine Janthe

hat den Kopf oben. 's steckt Rasse d'rin, was

Pastrell? Sie starren noch immer wie hyno-

tisiert den beiden nach!"

„Es tut wohl, sanze Menschen zu seh'n, die

was Echtes fühlen und anstreb'n, Hoheit," sagte

der Schauspieler, der die lange Rede des Prin-

zen kaum gehört hatte.

,,Still, Freund! Kommen Sie weiter zurück.

Man soll uns diesmal hier gar nicht seh'n. Es

tritt jemand aus dem Hause."

Margret und Frik waren auf der Schwelle

erschienen. Die Dirne sah unruhig aus, der

Arbeiter redete ihr verbissen zu, dabei scharf

den Weg beobachtend, auf dem der Vater so-

gleich heimkehren mußte.

,,Laß d'r nix g'fall'n, laß d'r nir bieten,"

meinte er scharf, du hast das nicht notwendig,

Mädchen. So eine wie du, findet immer einen

nobligen Unterschlupf. Indem er noch dichter

an sie herantrat, fuhr er fort : ,,Daß du's nur

weißt, die Lois ist seit acht Tagen unten im

Ort und läßt dich grüßen.'

Musik-

Instrumente,

Jazz-Neuh., Akkor-

deons, Sprechmasch. , Platten
erstklassig, billig, bur

durch direkten Bezug

WILH. KRUSE

Markneukirchen 83

Künstler Katalog frei

Browning

(deutsche) KI.

7,65 M. 17.-

Kl. 6,35 M. 14-

Schreibma-

schine M. 60,Jagdwaffen

Radioapparat. viel. Staat.
hörbar M. 35.-

(Fortsetzung folgt)

Das Hitlerbild

und andere Führer der N. S. D. A. P.

Holzrahmen mit Glas in Braun oder Schwarz,

Photo, Postkartengröße, nur RM. 1.10

Hilmar Nest, Charlottenburg, Kaiserin-Augusta - Allee 88

Verkaufgegen Kasse bzw. Nachnahme Postscheck

Berlin 112251 Wiederverkäufer Rabatt

Asindjacken

imprägniert, 9.- bis 15.- M., Hemden, indanthrengefärbt,

garantiert farb , luft- und waschecht, mit Schlips, lange

Form 7.-M., Knabengröße 6.-M., Hitler-Müßen 2.50 D.,

mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.- M. mehr, Breeches-

und kniefreie Hosen, Koppel, Brotbentel, Tornister, Zelt-

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spitzen, Armbinden usw. direkt ab abril

liefert besonders preiswert
Benekendorff, Berlin-

Friedenau B. Rheinstr. 47 S. Damaſchke, Ber.in SW11

Köniagräger Straße 74

Gegründet 1842 Preisliste kostenlos

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel grati . bei Einsendung
dieses Inserats und Beste.lung einer Uhr zu M. 6.50 odermehr.

Reklamepreis nur 4.-M.

kostet echt deutsche Herren-Anker-Uhr Nr. 52, stark vernickelt, ca. 30stünd.Werk, genau
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reguliert, nur •

Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier nur .

Nr. 51 , dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand
und Scharnier, nur

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur .

Nr 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-

rand, nur .

Nr. 79, diese be, kleines Format, nur

Nr. 1, dieselbe, echt Silber, 10 Steine,
nur .

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem

. .Werk, nur

Wecker, prima Messingwerk, nur .
Metall-uhrkapsel , nur

• •

•

M. 4.-

M. 4.50 Jung und schlank

M. 5.-.

M. 6.50

M.12.80

M. 7.50

M. 10.-

M. 16.-

M. 8.-

M. 12.-

M. 3.-

M.-.25

Panzerkette, vernickelt, M -.50, echt versilbert, nur M. 1.50

echt vergoldet, nur M. 2.-, Golddouble-Kette, nur M. 5.-

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück

Uhren-Klose, Berlin 203, Zoffener Straße 8

werden Sie durch

Dr. Richters

Frühstückskräutertee.

Er zehrt das überflüssige

Fe't aufund bewirkt auffäl-

lige Gewichtsabnahme ohne

zu schaden. Sie tühlen sich

darauf frischer, elastischer,

leichter. Dr. med. C. A. in B.

schreibt: ,,Meine Frau hat

50 Pfund abgenommen."

Prinzessin F. von S.:,,Der

Tee wirkt prachtvoll auf die
Gewichtsabnahme." Bestel-

len Sie noch heute 1 Paket

für M. 2.- oder 6 Pakete

für M. 10.-

"

Broschüre gratis durch

INSTITUT HERMES

München, Baaderstr. 8

Familienheim

für junge Damen in

München.

Junge Damen, welche sich

studienhalberlängereZeitin

München aufhalten wollen,

finden behagliches, schönes

Heim bei

Sr.Charl. Krauß.v.Graevenit

München

Friedrichstr. 18/1 , Tel. 80502

Dölling's Instrumente

sind die besten !

Streich-, Blas- u. Schlag-

Instrumente an Private

in bekannter Güte.

Niedrigste Preise.

Hermann Dölling jun. , Markneukirchen 328

(Jüdinnen ausgeschloffen. ) Katalog frei unter Angabe des gewünschten Instrumentes
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Frühling

in Deutschland

Altheidelberg Blütenpracht im Schwarzwald

4

i
Blütenzeit an der Bergstraße Frühling in den Bergen (Allgäu)
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Kreuzworträtsel

1. 2 3.

16

19

6. 7

11.

13. 14.

17.

Senkrecht: 1. Sportgerät, 2. Flächenmaß, 3.

Stadt a. d. Donau, 4. geograph. Punkt, 5. männl.

Vorname, 6. deutsches Gebirge, 7. Verwesungs-

produkt, 9. Gebäude, 11. japanisches Gewicht, 13.

Wohnung, 16. Weinernte, 17. iavanische Stadt.

Wagrecht : 1. Landſchaft, 5. Schmuckstück, 8. deut-

scher Fluß, 10. Stern, 12. altes Gewicht, 14. Ton-

ſtufe, 15. Südfrucht (Mehrzahl) , 18. Gestell , 19.

englische Anrede, 20. Schiffsmast.

Löſung des Kreuzworträtsel in Nr. 8

Wagrecht: 1. Gilet, 4. Abend, 7. Kap , 9. Kar,

10. Tegernsee, 12. Kehl, 14. Jſer, 16. Emu, 17. Abt,

19. mir, 20. Usus, 22. Ofen, 23. Payer, 24. Heda,

25. trab, 27. Hel, 28. Erz, 30. Lab, 32. Juda, 34.

Adda, 35. Albertina , 38. gar, 39. Edi, 40. Unter,

41. After.

Senkrecht : 1. Gurke, 2. Eckel, 3. tag, 4. Aas,

5. Brei, 6. dürr, 8. Pera, 9. Knut, 10. Thusnelda,

11. Esmeralda, 13. Emu, 15. ein, 18. Bayer, 21.

Spa, 22. Ort, 24. Heu, 26. Bad, 27. Hindu, 28.

Eger, 29. Zote, 31. Bader, 33. Alpe, 34. Anis,

36. bar, 37. Ida.

Lösung des Röffelsprungs in Nr. 8

Nicht Bayern und nicht Sachſen mehr,

Nicht t'reich und nicht Preußen,

Ein Land, ein Gott, ein Herz, ein Heer,

Wir wollen Deutsche heißen :

Als rechte deutsche Brüter

Hau'n wir die Räuber nieder,

Die unsre Ehr' zerreißen.

Lauschrätsel

Gebot, Welle, Main, Krebs, Hebel, Engel,

Burg, Gerücht, Laube, Linz, Stern, Durſt, Eimer,

Stolle, Wiege, Mairoſe, Vorstand, Irland, Ru-

del, Hund, Lilie, Staat, Keule, Lerche, Fal*e,

Sieg, Bogen, Pfand, Marke, Stichel, Heirat, Na-

tur, Birne, Tante, Hagel, Schluß, Zeit, Organ,

Feder, Absicht, Erwin, Wand, Luchs, Müke,

Rebe. Von jedem der angeführten Wörter ist ein

Buchstabe zu streichen und durch einen anderen

derart zu ergänzen, daß neue bekannte Wörter

entstehen. Die neu eingestellten Buchstaben er-

geben dann der Reihe nach im Zusammenhange

gelesen einen Sinnspruch.

Versteckrätsel

Transvaal, Salvador, Elternhaus, Flandern,

Gansleber, Steueramt, Kreta, Entſchließung, Ge-

dicht, Pflanze, Leonidas, Gehalt, Dattel, Befe-

stigung, Dolomiten, Madeira, Anemone, Wolf-

gang, Damaszener, Aschersleben, Duhend. Es ist

ein Zitat aus Schillers „ Tell“ zu bilden, von

welchem ie eine Silbe in den angeführten Wör-

tern enthalten ist.

Diagonal Rätsel

1. 5
a

2. h a

3. b

4.

5.

6.

7.

0

h a

b a

h a

h a

Die angeführten Buchstaben ergänze man- zu´nach-

genannten Wörtern:

1. Beliebte Maske. 2. Sächſ. Städtchen , bekannt durch

seine Hochschule. 3. Ländlich. Blasinſtrument. 4. Buch-

stabenfolge. 5. Männl. Vorname. 6. Stadt an der

Ostbahn. 7. Türlischer Staatsmann.

Benötigte Buchstaben : a a a, b, c c, d d d, e e e e,

í í i i, f, III, m m, n n n, pp, rrrrr, fff, tttt,

Arndt. u u.

VERLAG F. EHER NF. , MÜNCHEN 2, NO

POSTSCHECKKONTO : MÜNCHEN 11346 THIERSCHSTRASSE 15

Wege ins dritte Reich | Notionalſozia
lismus und

Briefe und Aufsätze für Zeitgenossen

von Dr. Joseph Goebbels

Sungdeutscher Orden

Eine Abrechnung mit Arthur Mahraun

Von Alfred Rosenberg

HEITERES

--

Das Alter der Mumie. Der Besucher fragt

im ägyptischen Museum den Aufseher : „Wie

alt ist diese Mumie?“ ,,5007 Jahre", erwi=

dert der Aufseher. ,,Wie kann man denn das

aber so genau wissen?" forscht nun der andere

und erhält die Antwort: „Ja, ich bin sieben

Jahre hier, und als ich herkam, war sie 5000

Jahre alt."

*

Die junge Frau war beschäftigt, eine Torte

zu baden. Es roch in der ganzen Wohnung

schon bedenklich, und als der Gatte in die Küche

tam, rief sie ganz verzweifelt:

,,Was mache ich bloß, die Torte verbrennt ,

und nach dem Kochbuch muß sie noch zehn Mi-

nuten im Ofen stehen."

-

*

Sicheres Zeichen. „ Glauben Sie, daß Meier

Ihre Tochter wirklich aus Liebe geheiratet

hat?" ,,Natürlich, wie ich ihm die Mitgift

ausbezahlte, habe ich ihm tausend Mark weni-

ger gegeben, und er hats gar nicht gemerkt!“

*

Im Büro. „Herr des Himmels, Isidor Leh-

mann & Cie. schreiben, daß sie vier Dußend

Handtücher zurückschicken, die bei der lezten

Sendung zu viel waren. Wenn Lehmann & Cie.

vier Dußend zurückschicken, wieviel müſſen da

erst zu viel gewesen sein?"

Lieschen geht mit der Mama im Luſtgarten

spazieren, als zu Ehren der Geburt eines Prin-

zen 101 Kanonenſchüſſe gelöst werden. Verwun-

dert fragt Lieschen nach dem Grunde des

Schießens und erhält die Antwort von der

Mama: Weil eben ein Prinz geboren ist.

Lieschen (erstaunt) : Knallt das immer so?

*

Kindlich. Vater erzählt von einem Manne,

der schnell reich geworden iſt : .. Noch als

Jüngling verdiente er sein erstes Geld mit

Küh-Hüten!"" Bub : „Trugen denn die Kühe

damals Hüte?"

Vater (der wissen will, wie weit sein Junge

im Lateinischen ist) : „Weißt du schon den Un-

terschied zwischen den regelmäßigen und den

unregelmäßigen Verben?" - „O, ia. Bei den

unregelmäßigen haut uns der Lehrer mehr als

bei den regelmäßigen."

-

Bech. Zwei Jäger sind auf der Haseniagd.

Da kommt ein Hase gelaufen . Der eine legt

auf den Hasen an und sagt: „Na, mach dein

Testament." Der Schuß geht aber fehl, und

der Hase läuft weiter. Da sagt der andere :

„Siehst du, der läuft schon zum Notar.“

In Vorbereitung:

Die jüdische Weltpest

(Kann ein Jude Staatsbürger ſein?)

Von Hermann Esser

ERSCHEINUNGEN FRÜHJAHR 1927

Aus dem Inhalt : Gärungen und Klärungen | Klein-

arbeit | Propaganda in Wort und Bild | Soziale Frage

und Student / Proletariat und Bourgeoisie / Zuchthaus |

Der unbekannte S.-A.-Mann u. v. a.

Der Au or gilt schon seit langem als einer der bekann-

teften Prediger der nationalsozialiſtiſchen Weltanschauung.

In dieser Schrift werden Themen behandelt, die jeder kennen

muß, der in der heutigen Zeit noch an eine Wiedergeburt

unseres Volkes und an ein drittes Reich glaubt.

64 Seiten Preis kart. 80 Pf.

Diese Schrift trägt zur Klärung in allen deutſchen Bünden

ungeheuer viel bei und keiner ihrer Angehörigen ſollte es

versäumen, ſie ſich zu beschaffen.

Flugschrift, 32 Seiten. Preis einzeln 25 Pf., 10 Stüc

2 Mark, 50 Stück 8.50 Mark, 100 Stück 15 Mark

Den jüdischen Klagen über das ftete Anwachſen des

Antisemitismus stellt der Verfasser unter Zugrurdelegung

des jüdischen Sittenkoder, dem Talmud, und zahlreicher

Außerungen führender Jüden ein umfangreiches Tatsachen-

material entgegen. Er würd at vor allem auch die Juden

als Träger des Gaunertums in Deutſchland und als Väter

der heute noch geltenden Gaunersprache einer eingehenden

Betrachtung und kommt zu dem Schluffe, daß allein aus

kriminellen Erwägungen eine Nachvrüfung der Frage des

jüdischen Staatsbürgerrechtes in Deutschland notwendig ist.

Für jeden Antisemiten ist die Broschüre ein unentbehrliches

Nachschlagewert

Umfang etwa 100 Seiten / Preis M. 1.50

VERLAGSKATALOG KOSTENLOS !

ÜBERALL ZU BEZIEHEN !
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Demokratischeliste

Der Wahlkampf in Österreich
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Volkisch-soziales Block

45Revelation

Mandoiseerigerung

Völkisch-sozialerBlock

Ein Riesenplakat der Roten

f

Ein nationalsozialistisches Propagandaauto in Wien

Der letzte österreichische Wahlkampf anläßlich derNationalratswahlen

spielte sich in hervorragendem Maß auf den Platatsäulen und An-

schlagetafeln ab. Die Parteien suchten sich in dem Anbringen wirk-

famer Plakate gegenseitig zu überbieten ; die Roten, denen jüdisches

Geld in Massen zur Verfügung stand, waren nicht unwesentlich im

Vorteil. Unsere Bilder zeigen, daß aber auch die Nationalsozialisten

mit wenig Mitteln eine ganz ansehnliche Propaganda entfalteten

Letzle Warnung ! VorderVernich

TungEurerExistenz!

Völkisch - sozialen Block! Volkisch

Ein wirksames Plakat der Hakenkreuzler

,,Nieder mit der Schandwirtschaft! "

C

5
5

Hakenkreuz auch in Amerika

Unter den Deutschen in Chicago bestand schon längst der Wunsch, eine antisemitische Vereinigung zu schaffen. Nunmehr haben sich die Antisemiten

der Deutschen Kolonie in dem Bund ,,Teutonia" zusammengeschlossen und bereits eine rege Werbetätigkeit entfaltet. Unsere Bilder zeigen die Männer-

und Frauenseltion sowie einige besonders rührige Vereinsmitglieder

ROBERT

HOCKERITZ

Einer, den die Juden lieben"

In Pasewalk fand ein Deutscher Tag statt. Zum erstenmal seit der Revolution wehten wieder deutsche Fahnen

auf den Straßen

Der Führer der Nationalsozialisten im Rhein-

land, Dr. Ley dessen Propagandatätigkeit den

Juden derart auf die Nerven ging, daß die

Partei in Köln und Umgebung verboten wurde
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Spielleiter Robert Rohde mit seiner Gattin, der

Schauspielerin Jolanthe Loo an Bord von Graf

Luckners Vaterland"

REVOLUTION

"

Ein Drama in 3 Akten von Wolf Geyser

Am 20. April 1927 fand in Berlin anläßlich

der Hitler-Geburtstagfeier die Uraufführung des

Dramas Revolution" von Wolf Geyser statt.

Vor über 3000 Zuschauern gestaltete sich die Auf-

führung zu einem außerordentlichen Erfolg für

Verfasser, Darsteller und Spielleitung . Der Abend

bedeutete die schönste Huldigung für Adolf Hitler,

war es doch das erste Mal, daß die Bühne in

großzügiger Weise in den Dienst der weltanschau-

lichen Propaganda der N.S.D.A.P. gestellt wurde.

Der Eindruck der Handlung auf die Massen be-

wies die Notwendigkeit der Bühnenpropaganda

und die Schaffung deutscher Kulturstätten zur

Vertiefung und Festlegung unserer politischen Cr-

folge. Nicht umsonst befinden sich fast alle The-

ater in jüdischen Händen, nicht umsonst ist der

Jude bestrebt, sich alles das, was das Volk geistig

zu beeinflussen imstande ist, führend anzueignen.

Im Oval:

Wolf Geyser,

der Dichter

des Stückes

„Revolution"

rechts :

Szene aus dem

2. Aft

+

Schlußbild : Huldigung an Deutschland

Hauptschriftleitung: Hermann Effer. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Beuhler. Für Anzeigen :

Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel . 20647. Drud : Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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ZWEI

AUSSTELLUNGEN

In München und in Magdeburg haben sich die

Tore zweier Ausstellungen geöffnet, die aufs neue

der Welt beweisen, daß deutsche Kultur und deutscher

Geist nicht umzubringen ist. Die Bretter, die die

Welt bedeuten" und das goldene Handwerk" in

ihrer geschichtlichen Entwicklung und in ihrer Be-

deutung für die deutsche Nation zu zeigen, ist ein

sehr zeitgemäßes Beginnen. Sind doch gerade in den

letzten Jahren diese beiden Zweige deutscher Kultur

im Brennpunkte der An-

griffe des Judentums und

der Börse gestanden.

Presse-Photo

Gesamtbild der Magdeburger Theater-Ausstellung

Wie sie „,abrüsten". Polen in Waffen

Während in Genf Abrüstungskonferenzen stattfinden, rüstet die Welt lustig

weiter. Die Polen sind natürlich vornedran. Anläßlich des „Nationalfeier-

tages" fand eine Parade statt, an der zum erstenmal auch die Jugendbatail-

lone teilnahmen. Das sind dieselben Polen, die dauernd die Beseitigung

der deutschen Reichswehr verlangen, damit „der Frieden nicht gefährdet werde"

"

Atlantik

Die Goldene Stadt", der Repräsentationsraum der"

Ausstellung „Das Bayerische Handwerk"

Die Republik ist gerettet!

Das berühmteReiterdenkmal Friedrichs des Großen

im Parke von Sanssouci wurde vom Eingang weg

an eine weniger begangene Stelle verseßt, da es

,,republikanische Empfindungen verletzt habe". Durch

derartige Dinge wird das Ansehen der Republik

natürlich erheblich gewinnen!

HASTINGS

Im Reiseflugzeug über die Alpen
Atlantik

Eineneue Rekordleistung hat dieser Tage das Verkehrsflugzeug Dornier-Merkur

unter demChefpiloten Zinsmayr vollbracht, indem es die Alpen von Friedrichs-

hafen bisMailand in der Rekordzeit von 2 Stunden und 5 Minuten überflog.

Moderner Fahrzeugluxus in England
Industriebericht

In einem großen modernen Personenautobus zieht das Personal über Land zu auf-

klärenden Vorträgen. Oben Blick in den Küchenraum, unten Ansicht des Wagens .



1927 /Folge 10 Illustrierter Beobachter Seite 135

t!

B

Krestinski und Grzesinski

—

Leute, die was zu sagen haben

Deutsche Presse-Photo- Zentrale

Noch hat sich der Sturm der deutschen Studentenschaft gegen den preußischen

Kultusminister Beder (X) wegen seiner unerhörten Einstellung gegenüber

dem Deutschtum im Ausland nicht gelegt, da hält es dieser Herr für richtig,

zur Eröffnung der Deutschen Theaterausstellung in Magdeburg ausgerechnet

in Begleitung des Botschafters der bolschewistischen Mörder des Herrn

Krestinski (links von Beder), zu erscheinen. Das soll wohl ein Symbol

sein für die mehr um sich greifende Bolschewisierung des deutschen Theaters.

Keystone

Der preußische Innenminister, Nachfolger des Herrn Severing, mit dem

polnisch flingenden Namen Grzesinsti (rechts) scheint ein recht lustiger Herr

zu sein. Er hat ja auch allen Grund, sich seines Lebens zu freuen, nachdem

er erst vor wenigen Tagen durch die Bestätigung der Maßnahmen des

Dr. Isidor Weiß seine Stellung in den für die Republik ausschlaggebenden

Kreisen gefestigt hat

DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT

BETONMONIERBAUAG

BERUNW.9

ABTLG.HANNOVER

Der Bau einer Riesenschleuse für den Mittellandkanal bei Hannover. Das Werk ist eine Musterleistung deutscher Ingenieurkunst
A-B-C



Seite 136
1927/Folge 10Illustrierter Beobachter

DER JUDENSPIEGEL

JÜDISCHE EROTIK

Der Liberalismus des 19. Jahrhunderts brachte auch die Emanzipation

des Judentums mit sich, das, von politischen, wirtschaftlichen und kultu=

rellen Hemmungen befreit, kühn nach allem griff, was in seine Reichweite

fam, und das seine lang unterdrückten und flug verborgenen Triebe,

Eigenschaften und Eigentümlichkeiten der Rasse zu entwickeln, ihnen freien

Lauf zu lassen, begann. Der Jude strebte danach, sich selbst zuerst durch-

zusetzen und dann seine ehemaligen Herren zu demütigen, zum mindesten

fie seinen Neigungen und Wünschen untertan zu machen.

Auch das Serualleben wollte der Jude einer Emanzipation", einer

,,Revolution" unterwerfen. Eines der wichtigsten Hilfsmittel dazu glaubte

er in der erotisch aufgemachten Literatur zu finden . Bücher, Broschüren,

Zeitschriften und Zeitungen begannen unter dem Dedmantel der soge-

nannten „Aufklärung" und des Fortschrittes" langsam das Gift der 3er-

sekung und Auflösung von Zucht und Sitte, der Loderung und Ber-

tchrung aller natürlichen Beziehungen einzuträufeln. Hier arbeiteten in

systematischer Arbeitsteilungsogenannte

iüdische Wissenschaftler wie Weinin-

ger, Hirschfeld, Bloch, Freud

(mit Zergliederung der psychologischen

und physiologischen Vorgänge, Verirrun-

gen und Störungen, deren feuilletoni-

stisch anregendeSchilderung meist Selbst-

awed ist) mit sog. Literaten wie Brod,

Sternheim, Schnikler, Wasser-

mann, Meyrink, Kellermann,

Münzer (deren Bücher besonders ge-

fährlich und störend wirken können ,

weil sie oft mit gut gespieltem künstle

rischem Ehrgeiz und literarischen An-

sprüchen geschrieben sind) und Jour-

anlisten wie Kolporteuren vom Schlage

der Bettauer, Wolff, Roda-

Roda, Trebitsch (die mit billigster

und aufreizendster Hintertreppensensa-

tion und Asphalterotik platteste Reiz-

literatur fabrizieren) Hand in Hand.

Durch diese drei Hauptkanäle dringt

das Gift des jüdischen Sexualismus,

der jüdischen Erotik in alle Gebiete

des Lebens unserer Tage ein. Die völ-

lig erotozentrische Anschauung ist etwas

so spezifisch dem Juden eigenes, daß

fie im allgemeinen mehr gesunde Ge-

genwirkung als krankhaftes Nachgeben

hervorruft.

Wie merklich gehemmt der Jude durch

seine erotische Verhaftung bleibt, geht

unter vielen anderem aus einer Stelle

Hugo Bettauers „,eroti

scher Revolution" hervor:

Don

,,Denn es ist nun einmal so, und

tein Mensch kann es ändern, daß

alles, was ist, auf Erotik be=

ruht, alles was schön, gut, lieblich

auf Erden, untrennbar mit Erotik

verknüpft ist. Die Blume auf der

Wiese, der Schmetterling, der sich

über ihr schaukelt, das Singen der

Vögel, das Zirpen der Grille, das

Rauschen der Bäume und das Rei-

fen der Früchte erotisches Symbol,

erotischer Zweck, erotisches Wollen."

Dieser ausgesprochene Schwächezu-

stand des Juden hat eine natürliche

Aufbäumung desselben gegen höherras-

sige Menschen zur Folge, die ihm durch

ein hohes Maß von Selbstzucht und

Selbstbeherrschung überlegen erschei

nen. Hier wirkt sich seine sexuelle Ge

bundenheit leicht in inferiorem Sak

und ungehemmter Rachgier aus.

Am offensten spricht Bernhard Kellermann in seinem Roman „Der

Tunnel" von der erotischen Herrschsucht seiner Rasse:

,,Er hatte nur ein Laster und er verbarg es sorgfältig vor der Welt.

Das war seine außerordentliche Sinnlichkeit. Er tam iedes Jahr min-

destens viermal nach Paris und London, und in beiden Städten hielt

er ein oder zwei hübsche Mädchen aus, denen er luxuriöse Wohnungen

mit spiegelverschalten Alkofen eingerichtet hatte. Säufig brachte er von

seinen Reisen ,,Nichten" mit, die er nach Neuyork verpflanzte. Die Mäd-

chen mußten schön , iung und blond sein; besonders Engländerinnen,

Deutschen und Skandinavierinnen gab er den Vorzug. S. Woolf rächte

auf diese Weise den armen Samuel Wolfsohn, den die Konkurrenz gut

gebauter Tennisspieler und großer Monatswechsel vor Jahren bei allen

schönen Frauen aus dem Felde geschlagen hatte. Er rächte sich an iener

hochmütigen blonden Rasse, die ihn früher mit dem Fuß ins Gesicht

trat. Und er entschädigte sich vor allem für eine entbehrungsreiche

Jugend, die ihm weder Zeit noch

Möglichkeit ließ, seinen Durst zu

stillen."

Kellermann macht Anspruch darauf,

als Literat unter die Ersten seiner Zeit

eingereiht zu werden. Er beweist aber

allein durch den obigen Passus seines

Romans, daß von ihm zu einem Mün-

zer oder Meyrink oder Bettauer wirk-

lich kaum ein Schritt ist. Man halte

ihm nur einen kurzen Absatz aus Be t=

tauers „Elisabeth Lehn-

dorff" zur Seite, um zu sehen, daß

fie beide mit bewußt stimulierenden

Wendungen in trübster Sinnlichkeit

versinken:

,,Sie sah nur mit Grauen dem

Augenblick entgegen,,,da sie wehr-

los, ohne Recht auf Weigerung, Ernö

Szalay preisgegeben würde". Wohl

aber fühlte er, wie sie von Ekel er-

fakt, die Hände verleßend schroff zu-

rüdzog, aber gerade die Abwehr, die-

ses Zurückschreden vor ihm begann

ihn mit der verdoppelten Begierde

zu erfüllen, sie in seinen Armen de-

mütigen zu können."

Genau so wie etwa der Plagiator

Gustav Meyrink, der bekannte Schil-

derer erotischer Exzesse, im „Golem":

Es lag etwas merkwürdiges

Schrechaftes in der Abger ssenheit,

mit der er von einer Sprechweise in

die andere übergehen von Schmei-

cheltönen blißartig ins Brutale

springen konnte, und ich hielt es für

sehr wahrscheinlich, daß die meisten

Menschen, besonders Frauen, sich im

Handumdrehen in seiner Gewalt be-

finden mußten, wenn er nur die ge-

ringste Waffe gegen sie besaß."

Die iüdischen „ Literaten" sind in der

offenen Schilderung dieser hysterisch

verdrängten Erotomanie ihrer Rasse

genau so plump und unvorsichtig, als

ihre Kollegen vom Journalismus und

der Hintertreppenkolportage. Daß sie

dabei aber auch nach bestimmten Re-

zepten handeln wollen und ihre Zer-

jebungspolitik auf den deutschen Men-

schen mit seinen hohen ethischen und

moralischen Idealen bewußt gerichtet

ist, zeigt unflug offen u. a. Gustav Mey-

rink in ,Des deutschen Spies

Bers Wunderhorn", oder Paul

Mayer in „Ahasvers fröh-

lichem Wanderlied", wenn er über die ruhige, selbstsichere Gelassen-

heit des nordischen Temperaments schreibt :

Eine jüdische Frau aus Tunis

Die Juden in Tunis halten Fettreichtum für die höchste Vollkommenheit]

weiblicher Schönheit

So läst Kurt Münzer in Der Weg nach 3ion" einen Juden

gegen die suchtgebundene Niedrigkeit der eigenen Rasse toben, so schildert

er den typischen Zustand des emanzipierten Juden, wie er zwischen Haß,

Rache und Triumphgefühl ruhelos einhergetrieben wird.

„Der Jude stand da, die schwere Not jahrhundertelanger Friedlosig=

feit in den entzündeten Augen , den Rücken gebeugt von den Erinnerun-

gen erlittener Schläge, noch in hündischer Furcht vor jedem Fremden,

der verbrieftes Recht hatte, den Vogelfreien zu beschämen und zu zer-

treten. Aber hinter allem glühte der Triumph des erschlichenen Sieges.

Die Welt war veriudet, in Judengeist und leben zerseßt. Das war die

Rache."

Die Jüdin Anselma Heine schildert ihren Rassegenossen, den Lyriker

Ludwig Jacobowsky im „ Literarischen Echo" 1912, Seft 3, der in der

,,deutschen" Literatur zu einer unverdienten Bedeutung hinaufgemanagert

wurde, treffend :

Plößlich entdeckte ich an Jacobowsky den typisch uralten Schmerzens-

zug seiner Rasse. Es war ihm eine rachsüchtige Wonne, über die Frauen

Macht zu zeigen, und nie markierte er höhnischer den Plebeier, als wenn

er sich rühmte, mit brutaler Kraft die feinen Frauen der blonden Ede-

linge unteriocht zu haben."

Gähnend dampft ihr euren Knaster

3u der ehrbaren Verdauung,

Doch ich bin ein kluger Taster,

Und ich reize eure Laster

3u höchsteigener Erbauung.

Also treibe ich die Spiele

Meines reifen übermutes,

Sonderbare, sehr subtile,

Lezte euch verhüllte Ziele

Meines Asiatenblutes. -"

Hier wird der Deutsche bewußt zum Spießer und Stammtischpedanten.

degradiert, um ihn gegen seine eigene bodenständige, völkisch verwurzelte

Natur aufzuheben. Daß dies besonders in erotischer Beziehung das Ziel

des Juden ist, beweist die Literatur der lebten Jahre mit geradezu furcht-

barer Deutlichkeit. Hier muß das ganze deutsche Volk in radikale Abwehr-

stellung gehen!
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9. Fortsetzung

Illustrierter Beobachter

„KARRIER
E

"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Margret schrak zurück. „ Die Lois ! die Lois

ist da! Sie traut sich unter'n Vater seine

Augen? Sie schamt fie' nöd," stammelte sie in

einer ehrlichen, reinen Gemütsaufwallung, die

ihr Gesicht verschönte. „O mei ' armer Vater !

Was der derleb'n muß.'

,,Dumme Traud'l du! Du blamierst deinen

Bruder, der ein Kavalier zu sein_die Anlagen

hat. Die Lois is eine vornehme Dame gewor=

den, meine Gute, sie wird wohl warten können,

bis der Vater ihr Visit' macht, sie braucht

unsere Misthaufenwirtschaft nöd' mehr." Er

warf sich in die Brust und sah die Schwester

lauernd an.

Daß ich dir nur sage, die Lois is nämlich in

Wien in verschiedensten Diensten besonderer

Gattung fertig ausgebildet worden und eine

Dame, wie gesagt. Als solchene ist sie jest

Stubenmädchen bei dem Erzellenz-Fräulein Lori

Frapp unten, das sozusagen die Mai-treſſe

von der ganzen Regierung is. Mehr als wie

d'r Kaiser. Sie hat vierzig Gulden monatlich,

die Lois, eine Grafenverpflegung. Gö-schen-fe

und was ihr halt sonst in die Händ ' bleibt,

denn es ist ein hochnobeliges Haus und sehr

schlampige Wirtschaft.

Die Lois hat oft seidene Hemden an, mit

Monogrammer gestickt, und was sie nicht tun

tut, tut ein zweites Stubenmädchen oder es

geschieht überhaupt gar nicht. So is das, weißt

du, Dirn', und so kann's unsereins haben, so

er Ver-stand und Spurius hat. Die Lois

laßt dich also grüßen und sie freut sich, daß du

einen so eleganten Freier hast, wie den Werk-

meister, obwohl sie sonsten als hochstöhendes

Kulturmädchen mehr für die freie Liebe ist.

Aber dazu hat nicht iede die Vervollkommnung

des Verstandes, Patsch bleibt halt allweil

bissel Patsch. Du gehörſt fürs Hei-raten."

Margret wurde rot und zuckte zornig die

Achseln. Der Frik fuhr fort :

,,Ich war bei der Lois zum Kaffee geladen.

Wir haben das silberne Geschirr vom Erzellenz-

Fräulein gehabt, vier feine Schnäpse, Ananassene

Erdbeer, ganserne Leber, die Lebern von_ſol-

chen dummen Viechern sind was sehr Nob-

liges, Sandquietscher und solchene Sacherin

mehr, denn die Herrschaft war nicht zu Haus.

Die Lois is sehr fesch word'n, hat überall

Schmuck, lauter Andenken und alle Farb'n

Seideng'wand. Sie tut nicht stolz, erkennt uns

alle liebevoll an bis auf den Vater, der ihr

zu arg ungemütlich war, und achtet besonders

mich sehr. Sie sagt, ich kunnt leicht sogar Be-

dienter bei den Erzellenzfräul'n werd'n , wann's

mich in der Fabrik nicht mehr gefreut. Aber

zuvor muß ich noch dein Glück machen. Du!

Wann du die Lois a mal fiachſt! Und z'r Hoch-

zeit gibt' d'r a hochfeine Ausstattung aus'n

Ausverkauf, wannst fest bleibst und hast an

Charakter."

„Frik, sei still um Gott'swill'n, der Vater

timmt!"

„Ich geh' schon. Und du, Margret, du sollst

die Lois besuch'n. Nachmittag, bald. Kriaght

was; das schickt's dir auch, an Anhänger. Er

schob hastig ein glikernd buntes Medaillon

mit falschen Steinen in die Hand der Dirne,

die verwirrt, namenlos aufgeregt, damit in die

Tasche fuhr.

Frit drehte sich auf dem Absak um und be-

gann zu pfeifen. Seis, der im Gespräch mit

Janthe noch eine Weile gestanden hatte, fam

heran.

,,Margret, schau' zur Arbeit," sagte er scharf,

und mit einem Seitenblick auf den Sohn fügte

er hinzu : „,' s gnua , wann einer beſchäftigungs-

los umanand steht."

,,Oho, Vater! Ich beschäftigungslos, ich tue

mehr und Gewichtigeres als ihr alle zusammen."

So? Was tuast denn leicht, du Großmaul?“

"Ich ? Was ich tue? Ich streike."

,,Dös nennst du a Beschäftigung?"

„Der Streit ist die nobelste und für das so-

ziale Wohl wichtigste Beschäftigung des moder-

nen Arbeiters, wie er sein soll, das versteht der

Vater nicht. Wenn wir im Nirtun Charakter

entwickeln, tun wir was Pyramidales.“ Der

Frik sprach pakig . im Rednerton. Dabei schien

er zerstreut und behielt den gewundenen Weg

im Auge, auf dem Janthe abwärts stieg. Der

Bauer schnitt ihm das Wort ab. „ Schweig du!“

sagte er, ihn finster ansehend. ,,Du efelst mi',

Bua." Er folgte seiner Tochter, die mit rotem

Kopf ins Haus gegangen war, und schlug die

Tür zu. هدكتل

Der Frit schnitt ihm eine Grimasse nach,

dann eilte er rasch den Berg hinab.

"9Er will das junge Mädel einholen, Hoheit ,

sollen wir ihm nicht lieber aufpassen?" fragte

Pastrell hastig.

Sie folgten langsam dem iungen Mann, der

sich bestrebte, Janthe einzuholen. Diese schritt

Hinsehr langsam über den weichen Boden.

und wieder sammelte sie aus dem hohen Gras

der spätmähigen, bunten Gebirgswiesen die

starkriechenden Orchideen, die, blakrotviolett

und weißbraun geflect, wild die Juniflora der

Heimat verschönten. 3arte Gräfer mit feinen

Rispen, zitterndes Frauenhaar, fleiner violet-

ter Frauenschuh_mit_winzigen Blütenähren,

Aurifeln und große Margaretenblumen schmieg-

ten sich in das würzige Alpengras.

Abendwind strich frisch darüber hin , über den

Bergkuppen, die noch nicht schneefrei waren,

begann es purpurn zu flammen. Janthe blieb

stehen. Tief atmend sah sie auf diese herrliche

Welt und trank die wundersame Luft. Oben

war Reinheit, Frieden. Unten lag der Kurort

mit Villen und Anlagen. pfiffen die Lokomo-

tiven, flingelte die elektrische Bahn. Wie ein

gelblicher Dunstkreis lag es brütend , unfrei

über dem Häuserkompler.

Der

,,Mein geehrtes Fräulein. erlauben Sie ein

Wort," laate plößlich eine Stimme neben dem

jungen Mädchen.

Es schrat heftig zusammen. Frit stand dicht

neben ihm. er warf mit einer Kavaliersbewe-

gung die Zigarette weg. lüftete den Hut auf

Gigerlart und stierte frech in das erblassende

Gesicht.

,,Was wollen Sie? Schickt Sie Ihr Vater

mir nach?"

,.Nein, Gnädige. Ich komme sozusagen auf

eigene Veranlassung." Mit gespreizten Beinen

vertrat er ihr den Weg und blinzelte sie prü-

fend an. Ihr Schred erweckte großes Behagen

in ihm , ihre zarte, ernste Schönheit gefiel ihm .

,,Lassen Sie mich in Ruhe. Ich habe mit

Ihnen nichts zu schaffen," rief sie heftig .

Geben Sie den Weg frei."

Er wurde rot vor 3orn. „ Oho, Gnädige.

So geschwind noch nicht. Ich möchte Sie zuvor

gehorsamst einmal fragen, was für ein Inter-

eſſe fie veranlaßt, sich in meine Familien-

angelegenheiten zu mischen, und Sie höft:

ersuchen, diese Einmischerei aufzugeben, widri-

genfalls
"

Janthes Augen blikten ihn an. Ihr momen-

taner Schred war geschwunden. Ihre Familie

hat mit Ihnen nichts mehr gemeinsam ," ſagte

sie beherzt. „Schämen Sie sich , ein fluchwürdi-

ger Sohn und Bruder zu sein, der seine

Schwester verderben will . Die Margret ist

noch gut, Sie wollen sie schlecht machen, das zu

hindern ist Christenpflicht."

Sie wer-den also meine Schwester sozusagen

weiter gegen mich aufheken?“

Ich werde meinen ganzen Einfluß auf die

Margret verwenden, sie dem Vater zu erhalten,

gewik."

Friz grinste.

„A so a Lieb ' zu der Schwester. Na, meinet-

wegen, da kann ja a davon a biſſerl was für'n

Bruder abfall'n. Was, Schakerl ?“ Er drängte

sich an sie heran mit frecher Audringlichkeit. Sie

schrie auf und wich zurück. Da fuhr ein Arm

fräftig zwischen sie und den Burschen und stieß

ihn beiseite.

Hallunk ! Soll ich dich niederschlag'n !" schrie

Pastrell mit wutfunkelnden Augen.

Fritz erschraf heftig. Einen Moment schien es,

als wolle er die Faust heben, dann sah er den

Prinzen, der einen starken Stock trug, hinter

Pastrell stehen und gab Fersengeld. Wie besessen

rannte er den Berg hinab, zur Schenke, wo ihn

ein unreputierlich aussehender Mensch, der Werk-

meister, erwartete.

Janthe hatte sich rasch gefaßt. Sie erkannte

den Prinzen, dem sie gestern vorgestellt worden

war.

Ich danke vielmals, Hoheit", sagte sie,

Pastrell unsicher ansehend. Der Prinz stellte ihr

den Schauspieler vor. Sie gab ihm die Hand mit

einer einfachen, überaus vornehmen Anmut,

wiederholte ihren Dank und raffte dann die

Blumen zusammen, die ihr entfallen waren.

Nicht eine Spur von Gefallsucht lag in ihrer

ruhigen Art . ,,Bitte, sagen Sie vor Papa nichts.

von dem unangenehmen Auftritt, Hoheit," bat

sie ernst, sonst darf ich nicht mehr allein herum-

gehen."

,,Und das tun Sie gern, Gräfin?“
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„Es ist mir Lebensbedürfnis . Unten ist alles

eng und gedrückt, hier erinnert's mich an Banne-

berg. Nochmals warmen Dank, Herr Pastrell,

guten Abend, Prinz." Sie verneigte sich und

schritt rasch dem Tale zu. Die Sicherheit natür-

licher Menschen lag in ihrem Benehmen, das frei

von jeder Art Koketterie war. Der Prinz sah

ihr nach, angenehm berührt. ,,Harmonisch wie ein

lichter, ruhiger Junitag", sagte er heiter. „ Ein

liebes Geschöpfchen, das gefällt Ihnen, Ritter

Pastrell, was?"

Der Schauspieler erwiderte nichts . Langsam

wandten sie sich heimwärts.

6. Kapitel.

Pastrell plagte sich. Es war sehr heiß, die

Sonne brannte in den Kursalon, der mit den

anstoßenden Lokalitäten von Menschen überfüllt

war. Es sollte die Auswahl der Mitwirkenden

für den Wohltätigkeitsbazar stattfinden und die

erste Stellprobe für die lebenden Bilder. Prinz

Joseph war nicht da. Die Nandl- Durchlaucht

trieb sich lustig zwischen den Kunstdürstenden

herum, sie trug ungezogen den Hut im Nacken,

hatte die Hände in den Taschen und machte laute

Bemerkungen über den Damenflor und die mehr

oder minder schaustellungswürdigen Reize der

Anwesenden. Jüdinnen schmachteten ihn an oder

schoben geputzte Töchter vor, die sich mit unbe-

zwischen die Komteſſenfiegbarer Frechheit zwischen die

drängten, mit denen so viele aus ihnen schon

verwandt und verschwägert waren, daß man sie

in der vornehmsten Gesellschaft nicht mehr ab-

schütteln konnte. Schon durften sie sagen: Blut

mit unserem Blut vermischt, Geld von unserem

Gelde. Adel und Judentum verschmilzt unerbitt-

lich, unaufhaltsam. Wenn einmal die große

Sturmglocke läutet , die den Staatenverderber

Erafeind Israel zum Hochgericht ruft, dann fällt

auch der alte Stamm aus einst reinem Blute

mit ihm, in dessen edles Holz eine ruhmreiche

Vergangenheit, ein Stüd Weltgeschichte gekerbt

war. Zuviel giftiges, efles Reis pfropft diese

Zeit auf ihn und erdrückt ihn damit. Er wird

gekauft und unschädlich gemacht um dreißig Sil-

berlinge.

-

Der Salon war sehr voll. Da saß die Gräfin

Kaltenstein, vornehme Dame vom Scheitel bis

zur Sohle, und mußte ihrer Gegenschwiegermut-

ter Frau Meyerlich zunicken, die schmuckbeladen,

mit falschem Zopf und breiten Hüften sich durch

die Menge auf sie zuschob, während ihr gräflich

gewordenes Rebekkchen am Arme des verſchul-

deten jungen Grandseigneurs prunkte. Dort schob

,,Ainer von unsere Lait" , der genau wußte, was

es heißt, durch falsche Crida reich zu werden,

seinen Arm in den eines Prinzen, der auf der

Börse unreell spekulierte, hier machte ein freches

Gigerl einer schönen Komtesse aus ruiniertem

Hause zudringlich den Hof. Ein vielversprechen-

der Börsianer hielt einen Minister gemütlich am

Rodknopf fest , während er ihm etwas zuflüsterte,

das zwei tschechische Grundbesitzer auch gern hören

wollten. Juden überall, wohin man schaute, ihre

Geistesatmosphäre dominierend über all dem

Parfüm des Salonlebens . In einer Ede die

fleine, fede Koterie, die sich flott mit dem Zeit-

geist abgefunden. Casa Fluggs und Konsorten.

Die drei Judenpharaonen Blaunzer, Börsen-

leben und Bernsteiner gaben ihnen ein Relief,

das die Fluggserln zu den Mädchen des Tages

machte.

Die Komiteedamen waren auch Vollblutariſto-

kratinnen und Jüdinnen. Sie sprachen laut, strit-

ten mit spitzen Bemerkungen, rauschten in ihren

Enisternden Seidenröden geschäftig hin und her

und merkten nicht, daß sie ausgelacht wurden.

Der ganze Wohltätigkeitsbazar zugunsten einer

unbekannten Gemeinde war eine Ohrfeige, dem

Deutschtum ins Gesicht geschlagen. In nächster

Nähe verkam eine kerndeutsche, angestammte

Bevölkerung, die die schwersten Wasserschäden

heimgesucht und die Last der wachsenden Ab-

gaben, die übelstände der erschwerten Landwirt-

schaft erdrückten. Man hatte ihr nicht einmal die

Steuern erleichtert, ihr Appell verhallte un-

gehört.

Und hier, zugunsten eines anderssprachigen,

unbedeutenden Teiles der Monarchie, eines

Stämmchens zudringlich frecher Slawen zuliebe

vereinte sich der wohlhabendſte, am meisten ver-

mögende Teil deutschen Namens- und Finanz-

adels, um zu helfen . wo Hilfe Sport oder poli-

(Forthebung auf Seite 140)
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Propagandafahrt mitteldeutscher S.-A. durch den Harz
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Der Illustrierte Beobachter" an den Anschlagtafeln in Würzburg.

Eine musterhafte Propaganda der dortigen Ortsgruppe
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Der Hitlertaci

Die machtvolle Demonstraa

Links: Ein Plakat der Roten S

Frontkämpfer" in Berlin hetzt zum Heb

Bürgerkrieg. Ifidor Weiß aber sieht bromer

keinen Grund zum Einschreiten on

Frankfurter S.-A. fam auf einem übungsmarsch auf hessisches Gebiet. Sofort rückte ]

Schupo an, um sie auf preußisches Gebiet zurüdzubringen. Man sieht, es gibt nicht nur

in Bayern Partikularisten

Der Hitlertag in Stuttgart: Der eind

Die Interessen der Internationale und Moskaus werts



1927 /Folge 10
Illustrierter Beobachter

Seite 139

ISMUS MARSCHIERT

ПП

Die bekannte Landsturmkapelle der S.-A. in Nürnberg

in Stuttgart

siert den Hauptbahnhof

Der nat. -Joz. Abg . im preuß. Landtag.

atin der letzten Zeit durchseineununter-

undwirkungsvollen Angriffegegen den

menminister viel von sich reden gemacht

Öffentliche Kundgebung der N. S. D. A. P. in Kulmbach a. Main.

Die Abgeordneten Dietrich und Zipfel sprechen

Icksvolle S. A.-Umzug in der Stadt

urch pfeifende Kommunistenjünglinge wahrgenommen

Propagandamarsch oberfränkischer S.-A. in Kulmbach a . M.



Seite 140 1927/Folge 10
Illustrierter Beobachter

(Fortsetzung von Seite 137)

tische Demonstration war, während daneben

Elend und Not vergeblich um Abhilfe schrien.

Es lag etwas Gehässiges, Gemeines in dieser

Salon- und Vergnügungswohltätigkeit. Dies

sprach aus dem Triumphlächeln der anwesenden

Minister, der ungarischen und tschechischen Ab-

geordneten, aus dem Grinsen der Judenfürsten,

welche die Nationalitäten aufeinander gehetzt,

um schlimmere Wirren, die sie geschaffen, zu ver-

hüllen. Das lag im friechenden Wesen serviler

Höflinge, die ängstlich ihr Ohr der Tagesmei-

nung fiehen, in all dem Lurus, der sich zu sol-

chem Zwecke entfaltete. Pastrell ging mit einem

Notizbuch und Bleistift zwischen den Gruppen

hin und her. Er traf seine Wahl für die lebenden

Bilder, die gestellt werden sollten. Pastrell war

heute allen, die ihn lange kannten, ein Rätsel.

Er benahm sich anders, als man von ihm ge

wohnt war. Im Salonanzug, den er in den sel

tensten Fällen anlegte, ernit, verbindlich, aber

mit undurchdringlichem Gesicht ging er von

Gruppe zu Gruppe.

„ Er is heut' gar nicht amüsant, er muß 'n

Kater hab'n", kicherten die Komtessen.

Vor den Prachtalbums, nach deren Inhalt die

Bilder zusammengestellt werden sollten, saß Ex-

zellenz Kautz, wohlwollend, schwach und turzsich-

tig. Er sagte zu allem ja, widersprach sich daher

unter dem Ansturm wechselnder Einflüsse fort-

während und wischte sich den Schweiß der Ehr-

furcht von der Stirne, während die Nandl-Durch-

laucht ihm über die Achsel sah und die unsinnig-

sten Vorschläge machte. Darin unterſtüßte ihn

das jüngste Fluggserl, das als Trommelhaſe

stehen wollte.

,,'s Kostüm kommt dir kolossal billig, Mama,

als Has' hab' ich beinah' nix an, was nicht not-

wendig is", schrie der weibliche Gassenbube mit

Zum

Sillarbus

Stentorstimme in die Ede der Gardedamen hin-

über. Man lächelte, winkte, fand die Naivität

der Kleinen zu nett, nur Blaugher grinste ein

wahrhaft teuflisches Grinsen. Aber seine über-

mütige Laune währte nicht zu lange, dafür

sorgte die Reklamegräfin. Sie war wütend, die

flotte Frau, weil er sie momentan etwas ver-

nachlässigte, und beschloß, seine Aufmerksamkeit

jedenfalls wieder, sei es durch einen Gewalt=

streich, zu fesseln.

"9

Pastrell war sonst, wenn er in den Palais der

Gesellschaft und der Finanz Dilettantenvorstel=

lungen leitete, unberechenbar gewesen. Er hatte

Kunst- u.Schönheitssinn,warziemlichunbestechlich

für die berückendsten Schmeicheleien und urteilte er-

barmungslos, was Grazie oder Schönheit betraf.

So, mit scharfer Ausscheidung aller Elemente,

die verschandeln" konnten, wie er sich ausdrückte,

mit einziger Beachtung von Talent und Schön-

heit, ohne Rücksicht auf maßgebende Vorbedin

gungen, hatte der Künstler sich einen Ruf als

Spielleiter gemacht und Vollendetes geleistet.

Mit einem Augenzwinkern voll teuflischen Hu-

mors, mit einem Wik, wie er niemand gleich

ihm gelang, schaffte er sich wertloses Material

vom Hals. Die Damen und Dämchen fürchteten

ihn wie Feuer und umwarben ihn trozdem mit

Aufwand aller Künste. Besonders bei solchen

Gelegenheiten, wo er tonangebender Herr und

alleiniger Meister war. Er bestimmte die Pro-

gramme, bereitete überraschungen vor, man ver-

ließ sich auf ihn und gab sich in seine Hände.

Heute schien er ein anderer geworden, zerstreut

und duldsam, wie nie zuvor. Der Nandl-Prinz

nahm in seinem Innern an, daß der deutschge-

sinnte Künstler aus Bosheit die Tschechenver-

herrlichung zur Karrikatur machen wolle, denn

er hieß alles gut, was ihm vorgeschlagen wurde,

stellte formlose Jüdinnen und geschminkte Frat-

B

A

N

D

E

ker Reisehandbücher

für die Urlaubszeit!

zengesichtchen gleichgültig an den Plaz graziöſer

Formen, griechischer Profile und überließ Gigerl-

physiognomien, die auf ihre Ausdruckslosigkeit

stolz waren, die Rollen eines Denkers und Träu»

mers. Hanna Werder und die beiden Reserve-

fluggserln waren der einzige Schmud eines ent-

zückend gedachten Bildes Alt-Wien“. Alles

übrige war alt, aber nicht Wien.

Pastrell wehrte sich nicht dagegen. Sein Blic

flog zerstreut von der poſſierlichen Familie eines

reichgewordenen Herrn von Binkeles zu der

aristokratischen Ede, wo man sich mit großem Ge-

schrei über die Albums beugte, über Altertum

und Klaſſizität originell drastische Anschauungen

entwickelte und hunderterlei Meinung war.

Neiderfüllt stierten die Von Binkeles hinüber.

Sie waren neu geadelt, jung-feudal, fie taten

alles, um in dieser Richtung anerkannt zu wer

den. Noch gelang es nicht ganz. Aber sie hatten

ihre beiden Söhne bei den Huſaren . Kleine, krumm-

beinige, dice Husärchen mit frummen Rücken

waren das. Sie saben zu Pferd wie auf einem

Ladentisch, näselten aber schon sehr schön, traten

mit großen Schulden auf und sprachen immer

vom Ehrenstandpunkt. Sie liehen Geld, das

hielt sie im Regiment halbwegs , wenigstens bei

einigen armen und genußsüchtigen Vorgesekten .

Schon war ihre Rasse auch da eingedrungen,

wo strengste Abgeschlossenheit ſelbſtverſtändlich

gewesen, und machte Karriere.

Ein Massenbild „Am Hofe des Semiramis“

war vorgesehen, man sprach eine Stunde lang

darüber. Da mindestens fünfzig Personen auf-

treten und gesehen werden wollten, konnte es

nicht wegbleiben, ohne daß Beleidigungen und

Zurücksetzungen entstanden wären, aber im lek-

ten Moment fehlte es an der Semiramis. Nie-

mand wollte sich die Riesenauslage machen, das

Prachtkostüm zu beschaffen.

Musik-

Instrumente,

Jazz-Neuh. , Akkor-

deons , Sprechmasch. , Platten

erstklassig, billig, nur

durch direkten Bezug

WILH. KRUSE

Markneukirchen 83

Künstler Katalog frei

(Forthebung folgt)

Dölling's Instrumente

sind die besten !

Streich-, Blas- u. Schlag-

Instrumente an Private

in bekannter Güte.

Niedrigste Preise.

Hermann Dölling jun. , Markneukirchen 328

Katalog frei unter Angabe des gewünschten Instrumentes
....Deutschland in einem Bande

Nordbayern, Franken u. Bayer. Wald .

Schwarzwald, Odenwald u. Bodensee

Südbayern, München,Oberbayern, Allgäu,

Unterinntal mit Innsbruck u. Salzburg

Süddeutschland (Oberrhein, Baden,Würt-

temberg, Bayern u. die angrenzenden

Teile Österreich)

Württemberg .

M. 12.-

5.50· 23

5.50"

7.5029

Nicht aufgeführte Reisehandbücher

werden raschest besorgt.

"9 10.-

5.50"

Buchhandlung F. Eher Nachf. 6. m. b. H. , München

Thierschstr. 15 | Postscheckkonto München 11346

Familienheim

für junge Damen in

München. Für die heißen Tage :

Junge Damen, welche fich

ftudtenhalber längere Zeitin

München aufhalten wollen,

finden behagliches, ſchönes

Beim bet

Fr. Charl. Krauß-v.Graevenih

München

Friedrichstr. 18/1, Tel. 80502

(Jüdinnen ausgeschloffen.)

Eine Leder
hose

in prima Hirsch- oder Bockleder u. erst-

klassiger Arbeit direkt vom Säckler Karl

Strauß München, Fraunhoferstraße 17.

Prompter Versand nach auswärts !

Bundweite angeben!

gehört das Werk von

Dr. Grory Schott

,,Das Volksbuch vom Hitler“

Wer den Führer der nationalsozialistischen Bewegung

kennen will, der muß zu diesem Werke greifen.

Aus dem Inhalt:

Der Mensch Der Redner Das Genie / Der Put-

schist Das Urteil des Staatsanwaltes Der Poli-

tiker Der heutige Staat Der kommende Staat

Widersacher des deutschen Volkes Die schwarze

Internationale Die rote Internationale Die gol.
dene Internationale Der Liberalismus Der Frel-

maurerorden Der politische Führer Der Befreier

Der Erwecker

Kartoniert M. 4.- , Pappband M. 5.—

Halbledér M. 8.-.

Buchhandlung

Franz Eher Nachf., München 2, NO

Thierschstr. 15

Postscheckkonto : München 11346

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendung

dieses Inserats und Bestellung einer Uhr zu M. 6.50 odermehr.

Reklamepreis nur 4.— M.

Windjacen

imprägniert, 9.- bis 15.-M., Hemden, indanthrengefärbt,

kostet echt deutsche Herren-Anker-Uhr Nr. 52, stark vernickelt, ca. 30 stund. Werk, genau garantiert farb , luft- und waschecht, mit Schlips, lange

reguliert, nur
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Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier nur .

• M. 4.-

• • M. 4.50

Nr. 51, dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand

und Scharnier, nur · M. 5.-

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur M. 6.50

Nr 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel M.12.80

·

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-

rand, nur .

Nr. 79. dieselbe, kleines Format, nur .

Nr. 1, dieselbe, echt Silber, 10 Steine,

nur .

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur

M. 10.-

Form 7.-M., Knabengröße 6.— M., Hitler-Mützen 2.50 M.,

mit Sturmuriemen u. Schweißleder 1.- M. mehr, Breeches-

und kniefreie Hosen, Koppel, Brotbeutel, Tornister, Zelt=

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spitzen, Armbinden usw. direkt ab Fabrit

liefert besonders preiswert

M. 7.50 S. Damaſchke, Berlin GW11

Königgräßer Straße 74

Gegründet 1842
M. 16.-

M. 8.-

• ·

. • •

•

M. 12.-

M. 3.-

M.-.25

Preisliste rostenlos

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem

Werk, our

Wecker, prima Messingwerk, nur .
Metall-Uhrkapsel, nur

Panzerkette, vernickelt, M. -.50, echt versilbert, aur M. 1.50

echt vergoldet, our M. 2.- , Golddouble-Kette, nur M. 5.-

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück

Uhren Klose, Berlin 203, Zoſſener Straße 8

Bei Einkäufen beziehe man sich auf den

,,Illustrierten Beobachter"

Strafsachen

Zivilprozesse jeder Art, Ehescheidung, Unterhalt,

Alimenten, Konsens-, Ptlegschafts-, E bschatts-,

Miets-, Unfall-, Paß-, Forderungssachen, Ein-

gaben, Gesuche usw Spezialität : Gnadenverfahren

werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder

können zur Aufnahme sich melden.

Der Reichsverband deutscher Volksrechtshilfe u.

Auskunftsstelle, e . V., Berlin, Wilhelmstraße 113.

Bürostunden : 10 bis 6 Uhr abends.
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Verschmelzungs-Rätsel

Aus den Buchstaben jeder Wortgruppe ist ein Haupt-

wort von angegebener Bedeutung zu bilden. Die

Anfangsbuchstaben der richtiggefundenen Wörter

nennen den Namen des neuesten Kreuzers unserer

Marine, dessen Stapellauf vor kurzem erfolgte.

1. Loge-Elf

2. Keil Soda

3. Besen-Lei

4. Korn-Ase
24

5. Bier-Ahn

XX X

34

X

139

41

43 44

Wagrecht:

135 136

X

1. Germanischer Feuergott, 4. Stadt am Tiber,

6. widerliches Gefühl, 9. Sagengestalt, 10. Fest-

raum an der Hochschule, 11. Kriegsgott, 13. aus,

fertig, 14. Arie, 16. bestimmtes 3ahlwort, 17.

Schluß, 18. Männername, 20. start riechende

Blume, 22. Staatsoberhaupt, 25. Auflauf, Ge-

tümmel, 28. Deutsches Fürstengeschlecht,

Fleiß, 31. Insekt, 34. Frauenname, 37. wirklich,

38. mittellos, 39. Herdeinsas, 40. Deutscher Ros

manschriftsteller, 41. Strand, 42. englische See-

festung am roten Meer, 43. verbraucht, 44. Fisch.

Senkrecht:

30.

1. Amerikanisches Tragtier, 2. robuster Mensch,

3. Frauenname, 4. Frauenname, 5. Bildhauer-

material, 6. älteres Längemak, 7. alttestamen-

tarische Figur, 8. Schubfach, 12. Wasserpflanze,

15. Paradies, 18. Frauenname, 19. ein Schwar

zer, 20. Hilfe mit Worten, 21. Scherzname des

Nordamerikaners, 23. 3ahl, 24. Erdart, 26.

Laubbaum, 27. albanische Stadt, 28. magenstär-

tendes Mittel, 29. Nebenfluß der Donau in

Oberösterreich, 31. Frauenname, 32. Entwic-

lungsstadium der Insekten, 33. Schwung, 34.

Kriegsgott, 35. Frauenname, 36. sehr kleiner

Körper.

Silbenwahl-Rätsel

Jedem der nachstehenden Wörter ist eine Silbe zu

entnehmen, die, aneinandergereiht, ein Sprichwort

ergeben.

1. Czardasfürſtin

2. Arabeste

3. He'efiel

4. Relief

6. Rede-Teig

7. Beil-As

8. Gaben-Rum

9. Ubr-Pate

10. Birne- Bar

11. Tag-Erna

2'mtsgenosse

oriental . Tänzerin

Stadt i . Thüringen

Betäubung

Besitzer

Brotfrucht

Heilpflanze

Negerwaffe

=

asiati cher Strom

Geistlicher

Ge,choß

Auflösung des Kreuzworträtsels in Nr. 9

Senkrecht:

1. Ger, 2. Ar, 3. Ulm, 4. Pol, 5. Peter, 6.

Eifel, 7. Aas, 9. Dom, 11. Rin, 13. Logis , 16.

Lese, 17. Nara.

Wasrecht:

1. Gau, 5. Perle, 8. Oder, 10. Mira, 12. Lot,

14. Fis, 15. Melonen, 18. Regal, 19. Sir, 20.

Besan.

Auflösung des Tauschrätsels in Nr. 9

Gebet, Wille, Mann, Kreis, Hegel, Enkel,

Berg, Gericht, Laute, Lenz, Stein, Dunst, Eifer,

Stelle, Wiese, Matrose, Verstand, Island, Rubel,

Hand, Linie Stadt, Kehle, Lärche, Falle, Steg,

Bozen, Pfund, Maske, Stachel, Heimat, Namur,

Biene, Tanne, Havel, Schloß, 3elt Orkan,

Fener, Ansicht, Edwin, Wald, Lachs, Münze,

Rede. Einigkeit ein festes Band, hält zusam

men Volt und Land.

Auflösung des Versteckträtsels in Nr. 9

Transvaal, Salvador, Elternhaus, Flandern,

Gansleber, Steueramt, Kreta, Entschließung,

Gedicht, Pflanze, Leonidas, Gehalt, Dattel,

Befestigung, Dolomiten, Madeira, Anemone,

Wolfgang, Damassener, Aschersleben, Dusend.

Ans Vaterland, ans, teure, schließ dich an, das

halte fest mit deinem ganzen Herzen.

Auflösung des Diagonalrätsels aus Nr. 9

$
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Reinhar

5. Hoboist

6. Hölderlin

7. Erbfeind chast

Desdemona

9. Lagune
M

8.

10. Marketender
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Heitere Ede

Es hatte die ganze Nacht geregnet. Auf dem

Schulhofe waren Tümpel und Teiche, Bäche und

Ströme entstanden, an deren Ufern die Kleinsten

während der großen Pause so wunderschön ge-

spielt hatten. Da tlingelte es.—

Die Hände wurden einer schnellen Reinigung

unterzogen; der Unterricht begann.

Karli soll ein Wort an die Wandtafel schrei

ben. Also : Noch einmal in die rechte Hand ge

spuckt, auf dem Weg nach vorn an der Jacke ver-

stohlen abgewischt, die Kreide gefaßt und

Was hast du denn für eine schmutige Hand?"

fragt der Lehrer. Sabe ich nicht immer schon

verboten..." und greift nach dem Stocke, wäh

rend der übeltäter seine Linke verschüchtert in

die Tasche stedt.

Der Lehrer: ,,Du hast also wieder im Dred

gespielt. Wenn du mir noch eine Hand in der

ganzen Klaſſe zeigen kannst, die noch schmusiger

ist als deine, sollst du keine Prügel kriegen!"

Karli sieht seinen Lehrer mit großen Kinder-

augen erwartungsvoll an, stedt den rechten

Zeigefinger in den Mund, und holt die linke

Hand aus der Tasche ...

—

Der Lehrer behandelt die Sprichwörter und

fragte die Klasse nach Beispielen. Die Klaſſe

schwieg. Ürgerlich schalt der Lehrer, weil nie-

imand eine Antwort auf seine Fragen wußte. Da

hob das kleinste Knäblein auf der vordersten

Bank sein Fingerchen hoch.

,,Also, Peter, du weißt ein Sprichwort?"

„Ja, Herr Lehrer ! Ein Narr kann mehr fra-

gen als zehn Weise beantworten können."

Entrüstet sagte der Lehrer : Weißt du fein

anderes als das, dummer Junge?"

,,Gewiß, Herr Lehrer. Wem der Schuh vakt,

der zieht ihn an.
66

Da war das Mak voll, und der Lehrer lief

zum Direktor, damit dieser den frechen Bengel

zur Rede stellen solle. 3u zweien betraten sie

wieder die Klasse.

,,Nun, sag doch mal, Peter, weißt du denn

feine besseren Sprichwörter?"

„Gewiß, Herr Direktor", sagte Peter. „Ein

Unglüd tommt selten allein."

Er ist im Bilde. Zwischen zwei Landstädtchen

in der Nähe Münchens soll eine Autoomnibuse

verbindung eingerichtet werden. Die an der

Unternehmung Beteiligten beraten in einer

Ausschußsitung im Ministerium des Innern

über verschiedene einschlägige Angelegenheiten,

wobei einer der Herren beantragt, eine Fahrge-

schwindigkeit von 30 Kilometer per Stunde ein-

zuführen; dagegen protestiert aber der Herr

Assessor M. mit den Worten: Aber, meine

Herren, das geht doch nicht, die Entfernung be

trägt ja nur 24 Kilometer."

Freundinnen. Lona: „ Dein Bräutigam ver-

wechselt ia immer mir und mich.". Elli: ,,

das macht nichts, dein Bräutigam verwechselt

immer mich und dich!"

Unverlangte Manuskripte werden nur zurück-

gesandt, wenn Freiumschlag beiliegt.

Die schlanke

Linie

erhalten Sie durch

Dr. Richters

Frühstückskräutertee

Das überflüssige Fett wird

aufgerehrt und Ihr Gewicht

stark vermindert. Sie wer-

den frischer, elastischer,

jünger. Dr. med. 6. in St.

konstatiert: Ohne Diät grö-

Bere Gewichtsabnahme bei

gesteigertem Wohlbefinden.

Prinzessin F. von S.: Der

Tee wirktprachtvoll auf die
Gewichtsabnahme. Bestel-

len Sie sofort 1 Paket für

2 M. oder 6 Pakete für 10 M.

Broschüre gratis durch

Institut Her.. es, München

Baaderstr. 8 (D83

Hühnerau
gen

und HornhautbildungenallerArtbeseitigt

Unerreicht in Tiefenwirkung .

Praktische Anwendung.

Bei Nichterfolg, Geld zurück.
Sicherweg

Tube 60 Pfg.

FABRIK PHARM. SPEZ.AWIESER NÜRNBERG 25

In allen Apoth.u. Drog. erhältlich .

Vielen Feinden trotzt ich lange Widerstand

Aber Sicherweg"brachte mich außer Rand und Band.

General-Vertreter für Mitteldeutschland : A. Zeilang, Frankfurt a. M. , Wittelsbacher Allee 143

Biologische Körperreinigung

Eine moderne Forderung

sorgsamer Körperkultur

Jeder sollte das ungehemmte Wuchern von

Fäulnisbakterien im Leibe, die Ursache zahl-

loser Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen.

Dr. KlebsJoghurt-Tabletten

angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul-

niserreger, chronische Verstopfung, viele

andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt für

zuverlässige Wirkung : seit 15 Jahren als

erstklassig anerkannt.

Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München

Schillerstraße 28

Zu beziehen durch Apotheken ; Proben u.

Drucksachen kostenlos.

Stets vorrätig in : Löwenapotheke.
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Kemal Pascha, der Präsident der Türkei

MODERNE

DIKTATO
REN

Studie. Bilder von Ferdinand Bruger

—

-

Kriege zerstören und brechen Althergebrachtes nieder. Sie schaffen

neue Formen und Daseinsmöglichkeiten, aber der Boden ist bedeckt

mit Blut. Aus dem Humusschutt zertrümmerter Existenzen reicher, müde

gewordener, dekadenter Herrenkasten, aus diesem Urschlamm gleich=

sam, dieser Treibhausatmosphäre, steigen Sumpf- und Schillerblasen ;

ſtidiger Gärungsboden lastet darüber, geilgelbe Wucherungen recen

lichtentwöhnte Vampirarme, bald ist das Chaos wieder bedeckt

mit tauſend neuen Schößlingen, es scheint frisches kraftvolles Leben zu

entstehen ...

— —

Aber zunächst ist alles Tohuwabohu, eine Art wüste Leere oder leere

Wüste. Kräfte und Säfte der Tiefe regen sich, neue Mächte wachen auf,

erstehen und ringen um Herrschaft und Besitz .. Aasgeier kreisen.
14

Was wird werden? Wird das Chaos siegen über das Licht, dumpfer

Tiertrieb über helle Kultur?

—

Wir sehen die ungeheuren Flächen russischer Erde mit Städten und

Dörfern, aber Blutgier herrschen und der Wahnsinn jahrtauſendalter

geknechteter Seelen. Die Tiere der Arbeit bäumen empor und lecken

gegen den Stachel der sausenden Peitsche und der brutalen Herrenfaust.

Haben sie nicht die physische Kraft, die Macht der Masse, der Menge,

der Zahl?!

Der aufgehetzte Muschit stürzt in die Städte, wo Reichtum und

Beute locken ; jüdische Führer leiten und schieben die wütenden Maſſen.

Man vergißt, daß eine Vergangenheit war, die aus der Zukunft rache=

heischend herüberdroht. Man will den Raub teilen, Schätze ergattern,

die dort aufgespeichert sind . Gleichheit allen Menschen (Alle Macht

den Juden!), man will Weiber, praſſen und schwelgen .. Wozu Dienst

und Arbeit?...Aber das Leben mit seinen nüchternen Notwendigkeiten

Lenin

läßt seiner nicht spotten,

ein fahler Morgen wacht ge=

spenstisch auf, Hunderte von

—-

Millionen hatten sich auf den Reichtum we-

nigerTausender gestürzt, hatten vernichtet, ver-

wüstet gehaust, - nun ist derblinde Rausch

vorbei, und Hunger rächt die erschlagenen Her-

ren an den Empörern. Man spricht von vielen

Millionen Ruſſen, die an der Straße krepierten !

Freiheit und Gleichheit ? Törichter Muschit,

deiner harrt die Fron der neuen Arbeit, du

hast nur den Herrn gewechselt. Neue Männer

kamen : Lenin und Trotzky-Bronstein . Sie aber

schwingen die Peitsche, schlimmer, als sie je

geschwungen wurde. Auf, Sklavenvolk, beginne

den Bau der neuen Pyramiden !

Die Psyche, gleichsam der Fundamental-

charakter eines Volkes, bestimmen in solchen

Zeiten das Schicksal seines Neuaufbaues und

denGrad vorausgegangener Zerstörungen. In

Rußland und Frankreichströmte das Blut von

Königen und Fürsten ; die primitivste und die

Pilsudski, der Herr von Polen

Eisner
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ziviliſierteste Nation sind darin völlig gleich. Bald 'aber sehnen sich

die Völker wieder nach äußerer Ordnung, nach Gesetz und Recht, nach

Schranken und einem Willen, der der Masse über ist. Wehe dann

einem Volke, das wie das russische, aus sich selbst nicht mehr, die

Führer aufbringt! Der fremde Blutsauger wird es vernichten.

Nahe war Dentschland daran, das gleiche Schicksal zn erleiden.

Und daß die Gefahr, eine Diktatur wie sie Eisner aufrichten wollte,

noch nicht beseitigt ist, zeigen die Taten 'eines Isidor Weiß in Berlin

und die Gleichgültigkeit, mit der große Teile des deutschen Volkes

diesem Treiben gegenüberstehen.

Die Türkei hat den Schritt in die Freiheit getan. Aus einem franken,

ausgeplünderten Vasallenstaat hat Kemal Pascha ein neues Reich

geschaffen. Ein Mann war dort notwendig, sonst nichts . Den gleichen

Weg wie der Türke Kemal ging der Italiener Mussolini. Vom Maurer

zum Diktator, mehr, zum Befreier seines Volkes ; ein gewaltiger Auf-

stieg, der Achtung abringt. Und Bewunderung, wenn man bedenkt die

Lage der italienischen Nation von heute und von geſtern.

Riza Khan, der Herr des neuen Persiens hat mit gleichen Mitteln

gekämpft. Nicht zum Nachteil seines Volkes. Und wenn auch nicht allen,

die es, wie Ab del Krim, versuchten, der igroße Wurf glückte: nur an

der Persönlichkeit hängt das Schicksal der Völker, in gutem, wie im

schlechten Sinne.

Primo de Rivera, Spaniens Dittator

Abd el Krim

Der „Duce"

Das Zeitalter, in dem die Masse über das Genie triumphiert nach

dem Grundsatz der alles gleichmachenden Demokratie „Zahl ist alles,

Persönlichkeit ist nichts", geht unwiderruflich seinem verdienten Unter-

gang entgegen.

Wir leben in einer Zeit der Entthronungen in wirklichem und über-

tragenem Sinn. Schwache Regenten und Regierungen werden durch

Männer aus dem Volke oder mächtiger Parteien abgelöst. Pilsudski

fämpfte in Polen ad majorem populi gloriam, und der Diktator Spa=

niens, Primo de Rivera, bei den Rifkabylen.

überallwanktdieWelt alterVorurteileundBegriffe,dieWeltschwacher

Könige und Parlamente. Hat sich denn alles überlebt ? Sucht die

Menschheit neue Formen? Sie werden kaum zu finden sein, denn

alles ist schon dagewesen ! Aber dennoch spüren wir eine seltsame

Evolution der Kräfte. Die Völker und Nationen haben einen mächtigen

Impuls bekommen, der heißt : Not und Sehnsucht nach gedeihlicher

Wohlfahrt! Nach den glühend-tödlichen Monsunen schwerer Kriegs-

gewitter lechzt alles nach Erlösung und Frieden. Wer wird die große

Freiheit bringen?

DerfableGlanz des Sowjetsternes gewiß nicht.

Erst recht nicht die Parteien und Beschlüsse der

„Demokratie“.

Es liegt ein wildes Suchen und Drängen in der

Luft, etwas wie Völkerfrühling der Erneuerung,

des Wachsens und Werdens .

EinebemerkenswerteAbkehr von modernenFor-

men und Systemen macht sich geltend, eine Art

Rückkehr zum einfach Primitiven frühester Ver-

gangenheit. Die Menschheit sucht nur eines : den

Führer, den Mann, den Könner, - die Nationen

wollen die gewaltigen Energiequellen einer vollen

ganzen Persönlichkeit, an die sie sich halten, zu

der sie aufschauen, der sie sich vertrauen können ...

Wie er auch heißen mag, König, Herzog oder

Diktator, wenn in ihm nur die Kräfte ruhen,

moralische und geistige, die jene große Umkehr

verheißen vom Alltäglichen zum Ungewöhnlichen,

vom Unfruchtbaren zum Schöpferiſchen, vom Tod

- zum Leben, zur Freiheit und Ehre!

—

Trozly-Braunstein
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DER BERLINER STAHLHELMTAG

Eine Frage an die 130 000 Frontsoldaten des Stahlhelmbundes : Wo bleibt die politische Auswirkung Eures politischen Willens ?
Keystone.

HINDENBURG BEI DER REICHSMARINE

Anläßlich des Hindenburgbesuches in Wilhelmshaven fand ein Generalappell der Marinetruppen statt Keystone

Hauptschriftleitung: Hermann Effer. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Esser; für den Itterarischen Teil: Philipp Bouhler. Für Anzeigen :
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Er braucht keine Bergbahn!

Und hat sicher mehr Genuß in der herrlichen Bergwelt.

Atlantik
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Nach der schweren Wolkenbruchfatastrophe in dem reizenden

Schwarzwaldstädtchen Nagold

JAHRTAUSENDFEIER

IN NORDHAUSEN i. H.

Atlantik

Eine reizende Gruppe aus dem Festzug

Auch ein Wettstreit!
Atlantik

Unser Bild zeigt einen Wettstreit australischer Holzfäller. Es handelt sich dar-

um, die Stämme in bestimmten Abständen zu zerkleinern, ohne den Stamm

vorher umzulegen.

Lindberghs Ankunft in London

Atlantik

Pressephoto

Die Überschwemmung am Mississippi

Das Sprengen der Dämme zur Rettung New Orleans.

Keyston

DIE

OZEAN-

FLÜGE

Noch war die Begeisterung

anläßlich der Ozeanüber-

querung durch den 25 jäh=

rigen Hauptmann Lindbergh

nicht verrauscht, so fam

wieder die Kunde von einem

neuen Ozeanflug, den der

Amerikaner Chamberlin von

Neuport nach Deutschland

ausführte. Trotz der gewißz

imposanten Leistung der

beiden amerikanischen Flieger

tommt ihren Flügen doch

nur eine sportliche Bedeu-

tung zu, denn das Pro-

blem der Ozeanüberquerung

auf dem Luftwege zu Ver=

tehrs- und Güterbeförde-

rungszweden hat Dr. Edener

schon viel früher einwand-

frei gelöst.
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IM REICH VOLL SCHÖNHEIT UND VOLLWÜRDE

Ein luftiges Wochenend-Häuschen" einiger Berliner Arbeiter auf

einem Baum eines Fabrikhofes, ein recht beredtes Zeichen der

sozialen Entwicklungsmöglichkeiten, die die Judenrevolution dem

deutschen Arbeiter gebracht hat. Atlantik

Der Tapezierer Bruno Bartsch in Berlin wurde, weil er gewissen bürokrati chen An-

forderungen eines Berliner Wohnungsamtes nicht Genüge leisten konnte, mit seiner ,

Familie und seiner ganzen Habe auf die Straße gesetzt, ohne daß ihm eine andere

Wohnung nachgewiesen wurde. Wäre der Tapezierer ein reicher Mann oder Jude, dann

würde ihm dies wahrscheinlich nicht passiert sein.

DIE HABEN GERADE NOCH GEFEHLT!

Atlantik

Fort mit den Zeugen alter Pracht!

In Hamburg ging eine Truppe Eingeborener aus Nordafrika an Land, die in Berlin auftreten

foll. Auch zahlreiche tunesische Juden sind darunter. Wir sind überzeugt, daß die Herrschaften

sich in dem Berlin des Herrn Weiß bald wohlfühlen werden und in nicht allzulanger Zeit auf

die Rückreise nach Afrika vergessen haben. Schütze-Hamburg

-

Die judendemokratischen Machthaber in der Stadt Deſſau

haben um Platz zu schaffen" - den Abbruch des

herzoglichen Schlosses veranlaßt. Wahrlich eine würdige

Fortsetzung der Novemberrevolution!
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DER JUDENSPIEGEL

DIE JUDEN IN DER MALEREI

Ähnlich wie in Literatur und Musik begann

sich auch in der Malerei mit der politischen und

wirtschaftlichen Emanzipation des Judentums,

die der Liberalismus befördern half, der auf-

lösende zerseßende Einfluß dieser Rasse bemerk

bar zu machen, zugleich mit der rein händleri-

schen Vermarktung des ganzen Gebietes.

Der Jude machte auch aus der bildenden

Kunst der Plastik, Architektur und Malerei ein

reines Geschäft. Der iüdische Kopist, Antiquar,

Kunsthändler, Galeriebesiker, Museumsleiter

organisierte eine Art Börsenbetrieb mit den

sorgsam gesammelten und aufbewahrten Kunst-

MAGDEBURGE

HE

P
a
r
a
d
i
e
s

auf Privatgalerien hin, die kunstpolitisch von

gar nicht zu überschäßendem Einfluß sind.

Hier seht die Praxis der Protektion ein, nach-

dem Zeitschriften, Bücher und Presse ihren durch-

gebildeten Reklameapparat genügende Zeit ha

ben spielen lassen. Der iüdische Kunstschriftsteller

(Namen wie Hausenstein, Flechtheim, Schwarz,

Meier-Gräfe genügen) bereitet die Öffentlichkeit

durch Auffäße, Programme, Broschüren, luru-

riös ausgestattete Werke vor und ebnet ieder

neuen Mode den Weg zur Marktgängigkeit. Ein

rascher Wechsel der künstlerischen Mode, der Stil-

richtung, Ästhetik hat eine ebenso rasch wech-

Gellebtes ,Bild" von dem Berliner Maler Malpricht

schäßen des Wirtsvolkes wie sein artechter Vor-

läufer, der Handelsiude mit Quersack, Kaftan

und Hängelocken mit unter der Hand aufgekauf-

ten Kleinodien, Schäßen und Kostbarkeiten, die

der ehemalige Besizer aus Not oder Unkenntnis

ihres Wertes oft um ein Butterbrot abgab.

Wie manches kostbare Werk alter und ältester

Meister und Meisterschulen ist so aus Kirchen,

Schlössern und Familienbesit verschwunden ; wie

mancher Rembrandt, mancher Altarleuchter und

mancher Gobelin wäre heute in den Palästen

iüdischer Banfiers wiederzufinden!

selnde Marktkoniunktur im Gefolge, die

kunsthändlerisch nach allen Regeln des Bör-

senprinzips ausgebeutet wird. Ist diese Be-

einflussung des Privatumsabes eine private

Angelegenheit, so tritt die kunstpolitische

Seite des Systems deutlich hervor, wenn es

sich um Beeinflussung öffentlicher Stellen

handelt. Es kann nicht gleichgültig sein,

welcher Künstler von einer Staatsgalerie

angekauft werden soll, wessen Bilder die

Wände eines Rathaussaales oder eines Mu-

seums schmücken. Aber auch Staatsgalerien

stehen schon unter iüdischem Einfluß, um

nicht zu sagen unter Aufsicht und Kontrolle.

Bildwerke aus Draht, Zigarrenkisten, zerbroche-

ner Gläser und alten Regenschirmen bewiesen

den Fortschritt der Bildhauerei ähnlich wie ge=

flebte Gemälde, zusammengestellt aus Photos,

Reproduktionen, verschnittenen 3eitungen und

Plakaten, die Höhe zeitgenössischer Malerei. Der

sogenannte Infantilismus (Rückkehr zur Kind-

lichkeit) feiert immer noch Orgien.

Jekt, nachdem aus der Öffentlichkeit heraus

eine starke Abwehrbewegung gegen den jüdischen

Bolschewismus in der Kunst einsette, ist das

neue Schlagwort schnell bei der Hand; es lautet

,,Neue Sachlichkeit", das heißt Rückkehr zu mög-

lichst naturgetreuen Kopien .

Lediglich eine Fähigkeit ist beim Juden auch

in der Malerei stärker entwickelt, der Hang zur

Parodie, zur Karikatur und Verwikelung alles

Großen und Ernsten. Daß sich iüdische Zeichner,

Graphiker und Radierer (wir nennen hier nur

Typen wie Großz oder Oppenheimer) in den

Dienst der politischen Propaganda stellen, ist be-

kannt genug. Aber auch das Spezialgebiet der

Erotik wird gerade von Juden in geradezu um-

fassender Art gepflegt. Namen wie Ehrenberger

weisen hier auf Absicht und Richtung, die von

hunderten illustrierter Zeitungen, Zeitschriften,

Broschüren und Bücher im Stile Bettauers mit

unermüdlicher Zielstrebigkeit verfolgt wird: Zer-

sekung, Auflösung der bestehenden Ordnung

auch hier.

Wie der Jude in der Kunst ,,arbeitet", zeigen

unsere beiden Bilder. Zur Zeit ist in Berlin

(natürlich) eine Ausstellung ,,moderner" Kunst,

aus deren ,,Prachtstücken" wir die kleine Aus

lese vorgenommen haben. Empörend aber ist die

Art, mit der die Judenpresse und ihr Anhang

einem deutschen Publikum diese Erzeugnisse als

höchste Kunst und Vollendung, als nachahmens-

wert und vorbildlich hinstellt.

Die Juden, welche versuchen, sich als aus-

übende Künstler, als Maler, als Zeichner,

Bildhauer zu betätigen, zeigen deutlich, daß

fie schöpferisch im eigentlichen Sinn des

Wortes nicht begabt sind. Sie bleiben Nach-

ahmer, Schüler und Kopisten und beweisen

auch auf diesem Gebiet die bekannte Tat-

sache, daß eine in Wahrheit künstlerische

Produktion nicht möglich ist ohne völkische

Verwurzelung des Künstlers ; denn iede

Volkstums. Die Juden betätigen sich

Kunst erwächst auf dem Boden des

hauptsächlich nachahmend, nachempfin

dend und wiederbelebend. Mit Instinkt

und Berechnung erfassen sie das künstle

risch Wirksame und steigern es zum Effekt;

das Bedeutsame übertreiben sie bis zur

Entstellung, das Sinnvolle reißen sie aus

dem notwendigen Zusammenhang; das

Planvolle verwässern sie bis zur Unkennt

lichkeit. Nur eine erschlichene Beherrschung

der Außerlichkeiten, des Formelhaften, des

Erlernbaren und Erspürbaren sekt sie in-

stand mit der Kunst Schacher und Han-

del zu treiben. Die bisher geltenden Ge=

sebe alter völkischer Stilschulen müssen fal-

len, die künstlerische Überlieferung wird

systematisch zersekt und aufgelöst . Eine in-

ternationale, wurzellose Asphaltkultur fei-

ert auch hier ihre Triumphe ; es gibt keine

der sogenannten modernen Kunstrichtun-

gen, in denen der Jude nicht tonangebend

die Hand im Spiele hätte. Er bestimmt

die modische Strömung, die ,,Saison"; er

begünstigt Stilschulen und läßt sie durch

neue ablösen. So war es mit dem Impres-

fionismus der Franzosen, den Liebermann

und sein Kreis nach Deutschland brachte,

so war es mit dem Futurismus, Kubis-

mus und Expressionismus der Kondisky,

Picasso, Pechstein bis sich die Experimente

mit Stoff und Materie überſtürzten und

ein Umstura den anderen iagte. Was der

iüdische Künstler und Galeriebesißer dem

geduldigen Publikum besonders in den

Jahren nach dem Krieg zu bieten wagte,

das ist ein Stück „ Kultur"geschichte für sich..

Der jüdische Händler hat den größten Teil

des Bildermarktes in der Hand, iüdische Gale=

riebesißer protegieren neben ihren Rassegenossen

grundsäklich nur Künstler, die sich als willfäh-

rige Parteigänger erwiesen haben. Sie haben

es heute in der Hand ein junges Talent zu för-

dern, ebenso wie einen alten Maler unmöglich

zu machen oder langsam aus dem Interesse der

Öffentlichkeit, aus dem Markt hinauszudrängen.

In den Salons der jüdischen Galeriebesiker, Kunst-

schriftsteller und Ästhetiker wird entschieden, wel-

cher Stil gepflegt, welche Schule protegiert oder

unterdrückt werden soll, und dies,alles unter der

stillschweigend anerkannten Devise des Makler-

geistes, der in einer Winterlandschaft Breughels

genau so ein Schacherobiekt sieht als in einer

Siudie von Trübner oder einem Kreuzwegbild

der Schongauerschule. Namen wie Hirsch, Thann-

hauser, Cassirer, Koppel, Huldschinsky, Weisbach,

Rosenberg, Friedländer, Mendelsohn, Nemes,

Schapira, Weininger weisen auf weltbekannten

Privatbesik von außerordentlichem Wert und
Ausstellung „ Sturm" (Berlin) . Bilder aus Rußland

1
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10. Fortsetzung

„KARRIER
E

"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Der Nandi schlug vor, das Bild als Parodie

zu stellen. ,,Karrikaturen, Feben und Hadern,"

dazu den Gigerl-Marsch flott gepfiffen, ur-ur-

echt_weanerisch.

Aber er fand nur schüchtern Anklang. Man

heriet noch, da trat die Vipallik vor. Sie blin-

zelte vergnügt ; die Stunde, sich Blauyker fühl-

bar zu machen, war gekommen.

„Ich mach' die Semiramis," sagte sie gemüt-

lich, den Schmuck leih' ich mir 3'samm' und für

das G'wandl gibt mir der Baron Blauerl ein-

sach seinen kostbaren alten Stoff aus ſeiner

Sammlung. Die Perücken schafft er mir von

Paris. Er hat zu viel Zeit und Geld und keine

Verwendung für seine Raritäten.“ Der Nandl

flatschte der kühnen Rede wütend Beifall , man

folgte seinem Beispiel und beglückwünschte

Blauyber sogleich zu seinem neuen, idealen Le-

benszwed. Er schnitt eine entsebliche Grimaſſe.

Diesmal verstand er keinen Spaß, die Sache

ging ihm tief. Stoffe, die er mühevoll gesammelt,

Goldstickereien im Werte von zwanzigtausend

Gulden zerschnitten, verdorben. Er wußte aus

Erfahrung, in was das Ausleihen einer Sache

bei der Vipallik bestand. Er hätte sie ohrfeigen

mögen. Tief in ihm schlummerte noch unverän-

dert durch Reichtum, unverfeinert durch den

Schliff eleganter Erziehung, der wütende, flein-

liche Geiz der Krämerseele, die Habgier des

Trödlers. Er hing an seinen Kostbarkeiten mit

einer Art tierischer Leidenschaft. Sie zeigten

seine Machtfülle, er reiste durch sie den Neid der

Menge, sie machten ihn zum goldenen König.

Und jest, um einer kleinen, nichtsnukigen Aben-

teurerin willen mußte er etwas einbüßen, das

ihm höchst wertvoll war. Mußte! Zum erstenmal

kam er dieser Gesellschaft gegenüber nicht auf,

die er jahrelang gewissermaßen tyrannisiert, mit

der er sich eins gefühlt hatte. Er war ge=

schlagen mit den eigenen Waffen. Die Gesellschaft

behandelte ihn als Gleichgestellten, fühlte sich

solidarisch mit ihm, indem sie das gesonderte

Mein und Dein aufhob und ihn gemütlich aus-

beutete. Er durfte geben, man nahm von ihm;

daß er nicht entzückt und geschmeichelt war, hätte

man gar nicht verstanden. Man hatte ihn heute

durch das Zugeständnis der Vipallik ganz beson=

ders geehrt, unsern Blauerl, diesen guten Jungen.

Pastrell, der von weitem den Auftritt mit

ruhiger Beobachtung verfolgt und Blaunkers

Gesicht während aller seiner Phasen studiert

hatte, schrieb die Vipallik als Semiramis auf,

dabei lächelte er vor sich hin. Nach den Stürmen,

die seit Monaten Tag und Nacht, glühend wie

Samumhauch, in seiner Brust gewütet, fam plöt

lich zum erstenmal eine völlige frostige Ruhe

über ihn. Er war gerächt . Bei einem Blaunker,

der vom Menschen, zu dem er sich allgemach ver-

feinert, zum Raubtier zurückkehrte, das er ur-

sprünglich gewesen, fand die wütende Genuß-

sucht und Sabgier einer Grete Talan nicht

dauernd ihre Rechnung. Bah! Was ging es ihn

an. Was hatte er überhaupt mit diesen Krea-

turen allen hier gemein, die den Saal mit der

Atmosphäre ihrer Laster und Lächerlichkeiten,

ihres Rassenelends erfüllten und ihn in ihrem

Dunstkreis festhielten, während draußen goldene

Sonnenglut auf reifender Ernte lag und der

Himmel sich mit blauen Augen lächelnd zur

Erde neigie. Noch gab es immer eine reine Welt,

die jährlich wieder in jungfräulicher Schönheit

ihre Knospen trieb, noch ging ein Atemzug der

Größe sieghaft hinweg über all den Brodem

fauler Niedrigkeit hier.

Und wer war er, daß er, ein von der Natur

Reichbedachter, hier Sklave blieb und seine Ga-

ben mißbrauchte? Besser göttlicher Müßiggang,

als solch eine Tat. Warum lag er nicht draußen

im Waldschatten, um sich maigrünes Heidelbeer-

kraut, Harzgeruch, wie er kernig aus Baum-

herzen rieselt, Tannenrauschen, und in sich das

Triumphatorgefühl des Befreiten. Und die Na-

tur kam heran, eine große Frau, königlich, un-

versiegbare Lebensquellen ausströmend aus

ihrem Herzen. Sie schlug den, der lang ein Knecht

gewesen, zum Ritter, weil er sich Selbst

befreit, und gab ihm das Gefühl der Menschen-

würde wieder. Da wurde er uradelig. In seiner

Nähe ward eine süße Stimme laut, verschleiert,

etwas schwermütig . „ Was gut und echt ist, das

bleibt so. Bleibt unter allen Menschen und allen

Verhältnißen," sagte sie eindringlich.

Pastrell schrat empor. Wohin hatte er sich mit

seinen Gedanken verirrt? Woher kam ihm dieſer

Ausspruch wieder, den er vor kurzem vernom-

men?

In einer der Fensternischen saß Janthe von

Banneberg, ſein Blick hatte sich im wachen

Traum auf sie gerichtet.

Die Sonne vergoldete den großen Knoten

ihres weichen, losen Haares, unter den duftigen

Rüschen des schwarzen Kleides schimmerten

Hals und Arme weiß. Sie sprach mit nieman-

den, sondern sah mit ernsten, verwunderten

Augen ihren Bruder an, der, in eine übermütige

Bande junger Mädchen und Herren eingeteilt,

mit zusammengebundenen Knien gehen mußte,

um seine Befähigung, einen Clown stellen zu

können, nachzuweisen. Er war schon sehr populär

in der Creme", wie er sich selbst ausdrückte, der

fleine Gordi, und seine Eitelkeit schwoll ins un-

geheure. Er triumphierte bedeutend über seine

Schwester, die still mit erstauntem, halb erschreck-

tem Blid in die Gesellschaft ging.

"

Trok ihrer ablehnenden Haltung blieb Janthe

nicht unbeachtet, wenn auch die Beachtung, die

fie erfuhr, eine besondere, für diese lärmende

Welt sang- und klangloſe war wie eine Vipallik

sie nicht ertragen hätte. Ein Teil der Tonange-

benden lachte sie aus, der zweite behielt sie mit

wohlwollender Aufmerksamkeit im Auge. Ganz

frei und herzlich kam ihr niemand entgegen.

Ihre klugen, nachdenklichen Augen waren der

großen Welt unbehaglich; sie schien zu denken

und zu empfinden, das forderte man nicht von

jungen Mädchen, das machte nervös. Auch hatte

sie in ihrem einsamen, reinen Leben auf dem

Lande viel gelesen. Ihr Gespräch war bei aller

findlichen Einfachheit ernst, schon vertieft. Sie

liebte feine sinnlosen Scherze, die Jungen wichen

ihr aus, seit sie ihre familiären Annäherungs-

versuche mit kühl erstauntem Blick abgelehnt.

Prinz Josef sprach gern mit ihr. Ihre hübsche

Wohlerzogenheit hatte für ihn etwas Ange-

nehmes.

„Mir ist's, als zöge ich in Großmutters Haus-

rat eine Schublade auf, troden, süß weht mir

Unverlangte Manuskriptewerden nur zurück-

gesandt, wenn Freiumschlag beiliegt.

Lavendel- und Irisduft entgegen und aus dem

träumerischen, welken Grün sähe mich ein

frisches, sanftes Pastellbildchen sonnig an," sagte

er lächelnd. „ Oder ich muß, wenn ich in der Nähe

der Kleinen von Banneberg bin, an einen duf-

tigen Frühlingswald weißblühenden Schleh-

dorns denken, an die äuße weißer Mai-

blumen, die ich als Kind so gern meiner Mutter

pflückte; an etwas Reines, tauig Frisches, mit

einem Wort, an Etwas, das wie ein fühlender

Tropfen auf die Fieberglut unserer Existenzen

fällt."

Pastrell war mit seiner Arbeit annähernd

fertig. Man umdrängte ihn und wollte erfahren,

ob er im Ernst an die Bilder die Aufführung

eines geheimnisvollen Stückchens anschließen

wolle, in dem er sogar selbst spielen werde. Er

antwortete zurückhaltend, unsicher. In Wirklich-

teit war er bereits mit sich einig, die sehr ge=

wagte Aufführung zu ermöglichen und bis zum

Schlusse mitdemstrengsten Geheimnis zu umgeben.

Es drängte ihn ungeſtüm zu einer feden, troki-

gen Tat dieser Menge gegenüber, deren Spaß-

macher er so lang gewesen, zu einem tragischen

Aufschrei aus tiefster Brust, um sich selbst und

denen, die an ihm gefrefelt, zu zeigen, daß in

ihm noch der Genius lebte, der sich einst das

Größte erhofft. Er fertigte die Neugierigen kurz

ab und suchte die Generalin Werder auf, welche

vereinsamt in einer Ecke saß und wohlwollend

hin und her winkte. Ihre kriechende Liebens-

würdigkeit hatte ihr den Spiknamen „ die Grin-

ſerin" eingetragen. Pastrell versicherte sich der

Mitwirkung Hannas für eine der vier Rollen

des Stückes. Der kleine, sehr welterfahrene

Engelskopf hatte ein starkes Talent. Die Gene-

ralin sagte mit Entzücken zu. Bei ihr war auch

die strengste Geheimhaltung gewiß. Sie witterte

in ihrem verbitterten Gemüte voll unruhiger

Sorgen eine Bosheit gegen die Geſellſchaft von

Ichteles in diesem Stücke. Sie und ihre Töchter

waren von der großen Welt nie geachtet worden.

Sie machten viele Besuche, die man ihnen spät

oder gar nicht erwiderte, sie waren immer am

Wahlplak, wo ein Sieg erfochten werden konnte,

und drückten sich, kaum geduldet, in die Winkel

und Eden, tiefe Bitterkeit, hilflosen Zorn im

Herzen.

Wie hätten sie nicht begeistert an einer wahr-

scheinlichen Intrige gegen diese verhaßte Gesell-

schaft teilnehmen sollen, die sie über die Achsel

ansah, ihre Toiletten musterte und sie mit iener

behan-
charakteristischen Erbarmungslosigkeit

delte, welche das Gemüt verhärtet. Der unglück-

lichen Mutter lag doppelt daran, ihre schöne

Tochter noch einmal bei ſo glänzender Gelegen-

heit in den Vordergrund zu schieben. Sie wußte

nicht, wie lang sie sich überhaupt noch halten

könne, ohne der natten Not oder der völligen

Entehrung gegenüber zu stehen. Zudem hatte

sich Hanna in lester Zeit ein ernster, verläßlich

aussehender junger Mann genähert, der sich

vielleicht doch zum Freier entwickeln konnte.

Er war ein deutscher Gutsbesiker, etwas be-

mittelt, aus guter Familie und schien entzückt

von der kleinen Schönheit. Baron Alf war in

Karlsbad, so konnte Franz von Römer unbehin-

dert eingeladen werden, so oft die Generalin

nur wollte. Er zeigte Heiratsabsichten und sehr

stark ausgeprägte, nur etwas schroffe Grund-

fäße. Hanna benahm sich kindlich einfach, rüh-

rend fleißig in dem Heim, dessen Armseligkeit

sie mit früh erlernter Klugheit dem schlichten,

ehrlichen Deutschen nicht ängstlich verbarg. Für

ihn war sie ein unberührtes, holdseliges Ge=

schöpf, dem ein Mann alles zu geben hatte. Mit

iener Seuchelei, die das arme Mädchen aus

bitterer Not sich hatte aneignen müſſen, täuschte

sie ihn völlig und erweckte märchenhafte Illu-

fionen in seinem Herzen. Die Generalin dachte

nicht weiter darüber nach, ob die Rolle, die

Hanna spielen sollte es war unter dem Na-

men Cilly die der Lois, nach ihrer Wiener Kam-

pagne auch geeignet sei, diese Illusionen von

reiner Kindlichkeit in der Brust des Freiers

festzuhalten. So weit reichte weder ihre Lebens-

flugheit noch die Hannas. Sie hätten um kei-

nen Preis der Eitelkeit widerstanden, in koket-

tem Kostüm die Augen der großen Welt für eine

Stunde auf sich zu lenken. Der Deutsche 'war

fremd, stand allen Lokalverhältnissen fern und

konnte durch das glänzende Auftreten der Klei

nen in solcher Umgebung nur bezaubert werden.

In ihr fieberte nur mehr die Gier nach einer

sorgenfreien Existenz und nach Befreiung von

der entseßlichen Abhängigkeit, in die dieser Jude

Alf sie allmählich gebracht.

-

Für Pastrell war Hanna eine Existenz, an

der nichts mehr zu verderben war. Sie würde

zum Theater gehen oder verkommen. So sollte

es ihr wenigstens vergönnt sein, als schillernder

Eintagsschmetterling zu glänzen.

Während die kostbaren Albums und Kunst-

blätter, die aus einer Bibliothek entlehnt und

der Schonung empfohlen waren, von rückſichts-

losen Händen hin- und hergezerrt wurden, Flek-

ken und Risse bekamen oder kräftig zu Boden

polterten, sah Janthe diesem Gebahren der

Auserwählten entsekt zu. Ihr Onkel, der pen-

fionierte Minister Baron Wagris, ein gut-

mütiger, eleganter Mann, suchte ihre Aufmerk-

ſamkeit von den Prachtwerken abzulenken, aus

denen seine Tochter eben mit Gemütsruhe ein

Blatt rik, um es daheim als Modeiournal für

ihr Kostüm zu verwenden.

Da, der Minister hatte sich eben resigniert zu

der Artics gewendet, die ihm etwas erzählen

wollte, kam Blauyzer langsam auf Janthes

Plak zu. Er hatte sich von dem vornehmen

Winkel, dessen Mittelpunkt er sonst so gerne

war, heute ordentlich mit Ekel abgelöst. Wie

Schwermut lag es über ihm, er machte in Welt-

schmerz; dieses große Gefühl der Denker und

Dichter äußerte sich bei dem Börsenheros plöß-

lich auch, das schlechte Geschäft, das er heute

gemacht, die Ausbeutung, der er sich hatte wehr-

los preisgeben müssen, hatten sein ästhetisches

Empfinden, wie er es eben besaß, sein petuniäres

Gemütsleben schmerzlich verwundet. Der Punkt,

wo er zu treffen war, seine Geschäftsnerven, war

tiefverlebt. Auch ihn übertam einmal der

Überdruß vor dieser Allkäuflichkeit. Die Sehn-

sucht nach einer Perſon, der er nichts zu be-

zahlen und nichts zu schenken hätte.

Da fiel ihm plöblich Janthe auf, wie sie in

ihrer zarten Anmut, zurückhaltend und etwas

in sich gekehrt, in der Fensternische saß.

Sie war sehr hübsch, das hatte er gleich be=

merkt, als man ihn ihr vor einigen Tagen vor-

stellte. Hübsch und vornehm . Es lag etwas

Ausgeglichenes, Harmonisches in ihrer Erschei-

nung. Sie begegnete ihm artig, gänzlich gleich-

gültig, ohne Vorurteil gegen seine Rasse und

für sein Geld. Ihre Augen sahen über ihn hin-

weg, intereſſelos. Das geschah ihm selten. Er

war gewohnt, fanatisch gehaßt oder kriechend

umworben zu werden . Zum ersten Mal beschlich

ihn mit wunderlichem Reiz das Gefühl, es gäbe

doch ein Geschöpf, dem gegenüber auch er noch
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Spielraum hätte, als Mensch zur Geltung zu

kommen. Es sei keine fertige Meinung da, für

oder gegen ihn . In seiner Hand läge hier noch

die Macht, einen Eindruck zu machen. Dieses

Gefühl, ihm gänzlich ungewohnt, war beruhigend

und aufregend zugleich. Er war groß geworden

zwischen wütendem Antisemitismus und serviler

Knechtschaft der Christen im Dienst des sieg

reichen Israel. Ein Drittes kannte er nicht,

am wenigsten bei der neuen Generation. Auch

junge Mädchen wollen Karrière machen. Auch

fie beften sich dem Erfolg an die Fersen, naiv,

liebedienerisch, meinungslos, Vestalinnen am

Altar des goldenen Kalbes.

Bei Janthes Eltern fand er die vornehme

Natur der Tochter nicht. Die Mutter, besonders

nervös aufgeregt, seit sie sich in der Gesellschaft

bewegte, gänzlich aus ihrer Bahn gelenkt, miß-

fiel ihm. Der Graf stand nicht so gänzlich im

Bann der neuen Verhältnisse. Und zwischen

diesen Charakterschwachen, neben dem Bruder,

der teine Individualität verriet, stand Janthe

und kam hier plöblich so ganz anders zur Gel-

tung, als daheim, daß es selbst Fremden auffiel.

Sie war die einzige, die in der neuen Umgebung

gewann, ihre Angehörigen dienten ihr als Folie.

Es lag etwas Festes, durchaus Verläßliches in

ihrem Wesen, das zur Zeit der inneren Reife

einen bedeutenden Charakter versprach, dabei ein

reiches Gemüt im Ausdrud ihrer Augen. Das

alles entging bei näherer Beachtung Blaunter,

dem Manne, der immer vom Besten haben

—

—

wollte, durchaus nicht. Jest, in dieser Stunde

des Weltschmerzes das Gefühl, ein schlechtes

Geschäft gemacht zu haben, war der einzige

Weltschmerz, dessen er sich fähig fühlte ekelte

ihn momentan diese ganze vornehme Gesellschaft

an, für deren Gönnerschaft er so viel bezahlte.

Janthes Erscheinung berührte ihn doppelt_sym-

pathisch. Ihre tadellosen, bescheidenen Manieren,

die ruhige Beherrschtheit, die einst eine voll

endete Weltdame versprach, ließen iäh einen Ge-

danken in ihm aufzucken, der ihm bis ießt noch

nicht gekommen.

Sehr umworben, wie er war, mit der berech

tigten Überzeugung, daß ihm wenige, auch der

vornehmsten Mädchen, einen Korb gegeben hät-

ten, wäre seine Verheiratung mit einer Frem-

den, dabei aber ihnen Gleichgestellten, den Mit-

gliedern dieser Gesellschaft, die ihn als ihr

Beutestüd betrachteten, ein Schlag in's Gesicht

gewesen, zu dem sie noch obendrein, machtlos,

gute Miene machen mußten. In den Augen des

Juden blikte es tüdisch auf. Aug' um Auge,

3ahn um 3ahn.

Es kam ihm plötzlich zum Bewußtsein, wie

sie ihn eigentlich seit Jahren und Jahrzehnten

aussogen und ausnüßten, ihn ! der doch längst,

längst über ihnen stand. Das gesellschaftliche ge=

heimnisvolle Uhrwerk mit seinen hundert Rä-

dern und Rädchen war ihre Macht, der er ver-

blendet den Riesenvorteil geopfert, den er längst

im Geschäftlichen über sie errungen. An diesem

Narrenseil hatten sie ihn unauffällig fest=
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1000 fach glänzend bewährt,

geknüpft und sich zu Willen gemacht. Ihn! der

eine Weltmacht war, den Börsenkönig. Aber

sie gingen zu weit. Blaunker lachte höhnisch

auf, als falle ihm ein boshafter Wik ein, wäh-

rend er sich langsam Janthe näherte. Viel zu

weit gingen sie! Sie sollten sich in acht neh=

men. Auch die hübschen, kostspieligen Nippsachen

seiner Existenz, Lori Frapp und Grete Talan,

fie kosteten zu viel. Man konnte billiger und

besser kaufen.

Janthe war etwas überrascht, als der große

Mann der Gesellschaft sich nach tiefer Verbeu-

gung neben ihr niederließ und bescheiden nach

ihrer Mitwirkung an dem Spiel fragte.

Blaugker hatte bei Gelegenheit sehr gute Ma-

nieren, die ihm viel gekostet. Eingedenk des

Kapitals, das er ihrer Erlernung geopfert, denn

angeboren war ihm nichts als der Sinn für Er-

werb und Karrière, hütete er sie sorglichst und

hob sie gut auf für passende Momente. Nur war

er nie so taktlos, die gute Gesellschaft mit ihnen

zu belästigen.

über eine halbe Stunde wich Blaunber nicht

von seinem Plate. Er verstand unterhaltend

zu plaudern, hatte viel gehört und gesehen und

verwertete alles, was er ie erlebt.

Janthe hörte ihm zu, wie er mit Lächeln,

in gewolltem Wiener Dialekt einige der auffal-

lenden Persönlichkeiten im Saal zeigte und

charakterisierte. Er war plößlich merkwürdig

objektiv über diese Gesellschaft, zu deren Stüben

er sich doch zählte. Peter ging vorüber und
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hilft. Bestellen Sie noch

heute 1 Paket zu M. 2.-

oder 6 Pakete zu M 10.-

Broschüre gratis durch

INSTITUT HERMES

MÜNCHEN D 83

Baaderstraße 8

Gehen Sie schlecht? Kincken Sie um? Haben Sie Ballenknoten,

Arztlich verordast,

Fuß-, Bein- oder Hüftschmerzen, Schwielen unter den Füßen,

Hühneraugen, Hohl-, Schwach-, Senk-, Flach-, Plattfuß, Fuß-

oder Beinverkrümmung, Gicht, Rheuma, Muskelerschlaffung,

laufen Sie die Schuhe schief, so tragen Sie nur mein paten-

tiertes hygienisch in Heilwirkung einzig dastehendes

Fußkorsett „Original -Ruge", kombiniert mit Ballenheiler

(wie Abbildung) oder ohne Ballenheiler, falls keine seitlichen

Ballenknoten vorhanden sind. Preis pro Paar, je nach Aus-
führung u. Größe, M. 10.- bis M. 17.50. Sie gehen wieder

leicht und schmerzlos u. haben sofort wieder Halt in den Füßen.

Garantie für Wirkung, da nur ,,Original Ruge" das Grund-
übel, die erschlaffte Fußmuskulatur, faßt, was eine Plattfußein-

lage oder Nachahmungen meines Fußkorsetts, ganz einerlei, welches System, überhaupt gar nicht fertig
bringt. Bei Bestellungen durch die Post Fußlänge in Zentimetern angeben oder Fußumriß einsenden. Im
Falle des Nichtpassens bereitwilligst Umtausch. Fußkorsetts Original Ruge" werden mit oder ohne

Platten geliefert . Keine Binden, keine sonstigen Apparate, kein größeres oder sogenanntes orthopädisches

Schuhwerk mehr und immer eleganten Fuß u. Schuh. Fuß-Hygiene Ruge, Berlin NO55, Greifswalder Str. 152.

von Kranken-

kassen bewilligt.

Familienheim

für junge Damen in

München.

Junge Damen, welche sich

studienhalber längereZeitin

München aufhalten wollen,

finden behagliches, schönes

Heim bei

Fr. Charl. Krauß.v.Graevenik

München

Friedrichstr. 15/1 , Tel. 30502

(Jüdinnen ausgeschlossen. )

Hühneraugen

und Hornhautbildungen allerArt

beseitigt unter Garantle

Unerreicht in Tiefenwirkung.

Praktische Anwendung

Bei Nichterfolg, Geld zurück . Sicherweg

Tube 60 Pfg.

FABRIK PHARM. SPEZ.AWIESER NÜRNBERG 25

In allen Apoth.u.Drog.erhältlich .

Vielen Feinden trotzt ich lange Widerstand

Aber,Sicherweg"brachte mich außer Rand und Band.

General-Vertreter für Mitteldeutschland : A. Zeilang, Frankfurt a. M., Wittelsbacher Allee 143

Döllings Instrumente

sind die besten!!

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass . Qualität.

Hermann Dölling jun., Markneukirchen 328

Generalvertreter für alle S. A. und S S.-Abteilungen

der N. S. D. A. P.:

Adolf Rottenberger, München, Tal 24/11, 2.Rufg.

Braune Windjacken

Farbe wie Hitlerhemd, aus unverwüstlichem

starken Zeltbahnstoff, durchaus wasserdicht,

nur Mark 17.50.

(Brustumfang und Körpergröße angeben. )

,,Scharnhorst", Hamburg 1,
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Besenbinderhof 47.

Wasser-

chlauch

für höchsten Druck, mit Garantie,

für Gärten, gewerbl. u. Industrie-

betriebe preiswert

Gottlieb Müller

Techn. Gummi-Industrie

München

Schommerstr. 20 / Tel. 51 381

Strafsachen

Zivilprozesse jeder Art, Ehescheidung, Unterhalt,

Alimenten, Konsens-, Pflegschafts-, Erbschafts-,

Miets-, Unfall-, Paß-, Forderungssachen, Ein-

gaben, Gesuche usw. Spezialität : Gnadenverfahren
werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder

können zur Aufnahme sich melden.

Der Reichsverband deutscher Volksrechtshilfe u.

Auskunftsstelle, e. V., Berlin, Wilhelmstraße 113.

Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends.

Windjacken

imprägniert, 9.- bis 15.-M., Hemden, indanthrengefärbt,

garantiert farb , luft- und waschecht, mit Schlips, lange

Form 7.-M., Knabengröße 6.-M., Hitler-Müßen 2.50 M.,

mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.-M. mehr, Breeches-

und kniefreie Hosen, Koppel, Brotbeutel, Tornister, Zelt-

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spizen, Armbinden usw. direkt ab Fabrit

liefert besonders preiswert

8. Damaschke, Berlin GW11

Königgräßer Straße 74

Gegründet 1842 Preisliste tostenlos
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MILITARISMUS IN RUSSLAND

14jährige als Kanonenfutter der Sowjetjuden

Während die Judenpresse der ganzen

Welt in Entrüstung und Empörung war

über das angeblich so rücksichtslose Vor-

gehen Englands gegen das ach, so

unschuldige und niemand bedrohende

Sowjetrußland, ist der Bolschewismus.

daran, einen Militarismus aufzurichten,

wie er auf der Erde noch nicht gesehen

wurde. So hielt der Sowjetminiſter für

den Krieg, Woroschilon, auf dem letzten

Kongreß der Sowjets in Moskau eine

ausführliche Rede über die Notwendig-

teit der Vorbereitung für den Krieg.

Es sei, so führte der jüdische Kriegs-

minister aus, erforderlich, daß sowohl

die männliche als die weibliche Jugend

im Waffendienst ausgebildet würde. Bei

der großen Parade am 1. Mai wurden

nun zum erstenmal auch die militärischen

Jugendformationen gezeigt . Unsere Bil-

1
0

N
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Eine bewaffnete Abteilung des Moskauer Jugendregiments

der zeigen die armen Kinder, die der

Sowjetjudesich als Kanonenfutterheran-

zieht. Wie hätte die Welt getobt, wenn

in den Zeiten des deutschen Kaiserreichs

jemals Vierzehnjährige bewaffnet oder

uniformiert worden wären. Für das

von der Judendiktatur unterdrüdte

Rußland aber scheint dieser militaristische

Wahnsinn vollständig angebracht zu

sein, wenigstens hören wir nirgends

ernstliche Proteste dagegen. Während

die Kinder der russischen Bauern und

Arbeiter als Kanonenfutter verwendet

werden, sitzen die jungen Juden rudel-

weise auf den Bänken der Akademien,

um sich für die ungefährlichen Berufe

der Volkskommissare und die einträg-

lichen Stellungen der Sowjetdiplomatie

vorzubereiten.
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Arbeiterkinder in Moskau nach der Einkleidung in die Jugendwehr“.
Transeuropa- Preß

In den Hörsälen der Akademie wimmelt es von Juden
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zwar Arm in Arm mit dem großen Eisenbahner

Börsenleben, den er bis zum Antritt seines Mi-

nisterpostens auf das Erbittertste, Hochtragischste

bekämpft hatte. Jest machten die Beiden ein

Geschäft zusammen. Die Bevölkerung in seiner

Heimat, die einst in Peter ihren Seiligen ge-

sehen, hatte sich seinerzeit geweigert, ihren

Grund und Boden an Börsenleben zu verkaufen,

da seine Bahnen ihren finanziellen Ruin bedeu-

teten. Beter hatte seiner Gemeinde begeistert

zugestimmt, fanatischer Antisemitismus, Volks-

freundschaft hatte ihn auf seiner politischen Bahn

emporgetragen. Um die Seinen gänzlich zu

schüßen, daß ihr Besit nicht in unberufene Hände

fame, brachte er die Gründe an sich. Jest, als

Minister, verkaufte er sie an Börsenleben.

Blaunber zeigte Janthe Friedrich Roh, den

Schriftsteller, der momentan in Wien die Li-

teratur machte, nachdem er in Berlin hinaus-

geworfen worden war. Er war kurz, did und ver

wildert, Kraftgenie bis in die Fingerspiken. Sein

Stil war so neuartig, seine Sabbildung und

Ausdrucksweise so überraschend, daß man von

ihm die Herausgabe einer neuen Grammatik als

Befriedigung eines brennenden Bedürfnisses er-

wartete. Sein Talent gipfelte in seiner massiven

Grobheit, die sich zu ungeahnten Höhen auf-

schwingen konnte. Er hatte die Epoche der

Knotenstodliteratur eröffnet und fühlte sich

nebenbei als der Zola Österreichs, wenn er in

schmubigen Sittenbildern und Schimpfwörtern

auf den Wegen der neuesten Literatur dahin-

stapfte.

Wenn ihm momentan kein anderer Stoff vor-

lag, so schrieb er über seine eigene Frau und

zwar höchst unparteiisch.

das

Die Nandl-Durchlaucht unterhielt sich gern

mit dem interessanten Dichterehepaar. Blaunber

machte Janthe auf verschiedene ungarische und

polnische Abgeordnete aufmerksam, die

große Wort führten. Das verkaufte Deutschtum

Österreichs stand in ihren Siegermienen geschrie-

ben; reiche Juden, Börsenmänner umkreisten

sie wohlgefällig. Eine bobe Persönlichkeit, die

ihre verantwortliche Stellung als guten Wit

auffaßte, fragte einen berühmten deutschen Red-

ner sehr laut, in näselndem Ton, warum man

sich im Reichsrat nicht endlich dahin einige,,,den

slavischen Ursprung der deutschen Sprach' "fest=

zustellen und sie selbst als slawische Sprach' zu

rehabilitieren.

Auch die verschiedenen Bazardamen charaf-

terisierte der Börsenkönig dem iungen Mädchen

furz und verleßend. Mit dem großen 3pnis-

mus des Vielerfahrenen ließ er ungeniert durch-

blicken, daß die ungeheure Wohltätigkeitsaus

beutung des großen Publikums meistens nur zu

kleinstem Teil denen zu gute fam, für die sie

angeblich von statten ging. Und ,,man" wußte

das. „Man" lächelte darüber wohlwollend,

nachsichtig in der Gesellschaft. Mein Gott! dié

Regie war groß bei solchen Festen, wenn man

all ' die neuen Toiletten, Schmucksachen und Blu-

men, die Fiakerfahrten und so weiter mit ein-

bezog. Und das tut man natürlich.

Janthe hörte dem versierten Sprecher aufmerk

jam zu. Und während er sie, getäuscht durch

ihr Entgegenkommen, immer besser zu amüsieren

glaubte, beobachtete sie zugleich mit den Per-

sonen, die er ihr erbarmungslos schilderte, auch

ihn selbst. Manches was Gerold gesprochen,

wenn er Zeit und Menschen beurteilte, tam ihr

ins Gedächtnis zurüd. Es wurde ihr klar, ohne

daß man es ihr gesagt, wer Blaunker sei, wie er

hämisch den Stab über Individualitäten brach,

die er und Seinesgleichen demoralisiert hatten.

Diese Personen, denen er so wenig von gutem

Namen und Ansehen ließ, gehörten zum größten

Teil dem Hochadel an, waren Würdenträger

und scheinbare Machthaber. Und wer war er,

der mit Wollust ihren Ruf zerstörte? Der böse

Geist dieses Jahrhunderts, das mit gewaltigen

Freiheitstriegen und genialen Bahnbrechern

einer besseren Zeit begonnen, das schmählich,

todtraurig ausflang in der Siegesfanfare

Israels.

Er war der Jude, den ein verfehlter Huma-

nismus freigemacht und uns Deutschen gleichbe-

rechtigt. Mit rachgieriger Freude feste er den

Fuß auf den Nacken derer, die ihn einst nicht

an der Schwelle ihres Hauses geduldet, und

(Fortsetzung siehe Seite 154).
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Adolf Hitler und der Vorsitzende des Schlichtungsausschusses,

Generalleutnant Heinemann, im Trauerzug

Die Frau und Mutter des Ermordeten, denen die marristischen Banditen

ihren Ernährer geraubt haben

Der Marxisten

Die Trauerfe

Am 30. Mai haben die Mün-

chener Nationalsozialisten, an

der Spitze AdolfHitler, unter

gewaltiger Anteilnahme der

Bevölkerung den Schuh-

macher Hirschmann zu Grabe

getragen, der am hellichtem

Tage auf offener, belebter

Straße von einer vertierten

MeuteMarristen, unter denen

sich zahlreiche Reichsbanner-
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leute befanden, erschlagen

·
worden ist. Mit dem 39 jäh-

rigen Arbeiter Hirschmann,

Vater von drei unmündigen

Kindern, wurde das sechste

Todesopfer beerdigt, das die

nationalsozialistische Bewe-

gung im Jahre 1927, also in

5Monaten, durch sozialistische

und kommunistische Mord-

überfälle erlitten hat.
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Die Schutzstaffel und die Kameraden Hirschmanns, die bei dem Mordüberfall mit dem Leben

davonkamen, begleiten seinen Sarg

ges verläßt die Aussegnungshalle
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Adolf Hitler spricht am offenen Grabe

Hirschmanns Aufbahrung
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(Fortsetzung von Seite 151)

impfte ihnen seine Laster ein, zerstörte ihr Ver-

mögen, ihr Anſehen. Wie ein zerseßendes Gift

schlich sein Blut sich in ihre Adern. Sein Hohn-

lachen über die, die ihn groß gemacht, klang

ihrem Ohr doch wie Freundesgruß. Sie waren

mit der Blindheit und Taubheit der Aussat-

befallenen geschlagen.

Was keiner mehr von all' den Menschen hier

im Saal empfand, die ihre Eigenart, ihre Ein-

drucksfähigkeit längst verkauft hatten, das Auf-

bäumen des in unwürdige Knechtschaft Gefalle-

nen, über ein junges, unberührtes Gemüt kam

es, dieses Verzweiflungsgefühl. Bei Blaughers

Enthüllungen wurde in Janthe etwas lebendig,

das sie noch nie gefühlt hatte, etwas, das ihre

Kaste einst besaß und längst durch bloße Eitel-

keit und verfehlte Vorurteile ersekt hatte : echter

Rassenstols, der troßige Hochmut eines könig-

lichen Tieres, an das sich gemeines Gewürm

heranwagt.

Sie sah den Juden plöklich an, groß, eigen=

tümlich, wie ein fragendes Kind und wie eine

streitbare Walküre zugleich. In ihren Augen

glomm es auf, ein rötlicher Funke, der ihnen

ungeahntes Leben verlieh und ihren Zügen eine

intellektuelle, adelige Schönheit gab, die

Blaugher momentan blendete.

,,Sie erzählen mir Märchen, nicht wahr?“

sagte sie kurs, schneidend. „Oder Sie beschmuken

sich selbst in Ihren Freunden!"

Der Börsenkönig verstummte. Sein Blick

freuzte sich mit dem einer echten Aristokratin,

der ersten, die ihm nach zwanzigjähriger Car-

rière in der vornehmsten Gesellschaft begegnete!

Er biß sich auf die Lippen und lächelte dann.

Ehe er eine Antwort fand , hüpfte, einmal zur

rechten Zeit, die Vipallik heran, hing sich schnat-

ternd zudringlich an seinen Arm und zog den

Ausreißer mit fort. AberEr folgte ihr.

während er das jüngste Fluggserl an seinem

Haaren zupfte, mechanisch lächelnd zuhörte, wie

die Reklamegräfin den kleinen, naiven Gordian

von Banneberg zum Weltmann demoralisierte

und zu ihrem Sklaven machte, wichen Blauybers

Blicke nicht von dem Gesicht des jungen Mäd-

chens, aus dessen Mund ihm die erste vernich-

tende Wahrheit geworden, die er seit Jahr-

zehnten gehört . Ein rauber, aber frischer Luft-

hauch, der durch die Treibhausatmosphäre seiner

Existenz gestrichen. über ihn kam, mächtiger

als schon seit langer Zeit, die alte, angeborene

Gier, das Beste, was zu finden war, unschädlich

und sich dienstbar zu machen.

Janthe sprach seit einer Stunde mit Pastrell.

Ihre Mutter hatte zu der Mitwirkung der Toch-

ter an dem unbekannten, mit Spannung erwar-

teten Volksstück, das der Schauspieler als Krone

des Bazars bringen wollte, ebenſo anſtandslos

zugestimmt, wie die Generalin Werder, ohne

weitere Frage, ohne Intereſſe an der Sache.

Janthe wird gesehen werden, wirkt in der

besten Gesellschaft in einer Vorstellung zu wohl-

tätigem 3wed mit, die in den Zeitungen_be=

sprochen wird. Janthe gehört zu den Komteſſeln

dieser Saison, die genannt werden, vielleicht

macht sie eine gute Partie. Und ein Bauern-

kostüm kostet nicht viel, steht aber gut." Das

war einfach der Standpunkt, den man einnahm,

wenn man eine aristokratische Vollblutmama

war oder sein wollte. Diese Art Mütter aus

der Gesellschaft ist immer so lange entschlossen

zum Alleräußersten an unnötiger Stelle, bis sie

es einmal an sehr notwendiger gar nicht ist.

Niemand fragte : Was ist der Inhalt des

Stückes, Wer hat es geschrieben, warum solch

ein Geheimnis damit? Das Stüd war unbedingt

eine „aristokratische Mordshet", denn Pastrell,

der große und privilegierte Clown der oberen

Zehntausend, hatte es aufgegriffen, vielleicht,

ia gewiß auch geschrieben. Er inszenierte es,

das genügte. Pastrell als Mensch -
das

war überhaupt gar nichts. Aber Pastrell als

Hofnarr, als Arrangeur aller möglichen Ver-

gnügungen, der war verläßlich. Seit Jahren

hatte ihn die große Welt abgerichtet.

"6
Er wußte, was „man kann“ und was „man

nicht kann." Er war zu so hohen Ehrenstellen

im Vertrauen vorgerückt, daß man bei ihm an-

fragen_ließ, ob das oder ienes Stück für die

Komtessen sei oder nicht . Er wußte, daß_man

im Rahmen der blöden Poſſe das Ürgste sagen

und bringen darf, im ernſten Gewand aber gar

nichts. Er hatte die Püppchen, die nicht in Don

Carlos gehen durften,,,Ja beim Souper" vor-

tragen gelehrt, mit der richtigen Betonung.

Pastrell war verläßlich. Das Stückchen „Der

Bauer" würde unbedingt höchster Sport sein,

denn jekt mußte ia dem modernen Schau-

spielerliebling doppelt daran liegen, sich wieder

so recht unentbehrlich zu machen. Es hatte doch

immerhin einen Skandal mit ihm gegeben, mit

dem „ Lehrer der Komteſſen.“ Ein Wettkampf

zwischen ihm und seiner doch auch sehr gefeier-

ten Gattin, der von Blauyker gestükten Talan

war vorhanden. Wer würde schließlich siegen in

der Gunst der großen Welt? Ja auf Pastrell

konnte man sich diesmal ganz verlaſſen.

"

---

Und während die maßgebenden Kreise also sich

beruhigten und dem privilegierten Spaßmacher

seine Geheimniskrämerei" ließen, war der, des-

sen sie sich so gänzlich sicher wähnten, ein an>

derer in seinem Innern geworden. Jener Le=

benssturm, der über ihn hinweggebraust, war

martervoll, aber reinigend gewesen, in ihm be-

währte sich, plötzlich geläutert, die widerstands-

fähige Echtheit dieser kräftigen Natur. Die

Augen waren ihm aufgegangen. Er blickte nicht

nur um sich, er sah auch.

Jene, die ihn willenlos abhängig glaubten,

ahnten nicht, daß er frei werden wolle, daß er

auf einen Gewaltakt sann, um sich, wie Prinz

Joseph sagte, selber unmöglich zu machen. Es

drängte ihn fort. Er wünschte sich den Rückzug

abzuschneiden in diese Welt, die sein Lebensglück

und sein Talent hatte verkümmern lassen. Und

er ergriff hastig die Gelegenheit, die sich ihm bot.

Den Bauer wollte Pastrell selbst spielen. Ein

iunger, reicher Privatier aus Hamburg, der den

lokalen Verhältnissen fernstand und Talent be-

ſaß, übernahm die zweite Männerrolle. So blieb

außer Hannas Rolle nur noch die „Margreth.“

Diese überreichte Pastrell Janthe und versprach

ihr selbst Unterricht zu geben.

Es sollte keine Dilettantenvorſtellung im ge-

wöhnlichen Sinne werden. Wenn Pastrell ein-

mal wieder eine ernste, hochtragische Gestalt ver-

körperte, verlangte er gute Mitspieler. Er sprach

lange mit dem iungen Mädchen über Stück und

Besetzung. Zuerst erschrak Janthe, fast peinlich

berührt, als ihr klar wurde, daß das Schichhal

des Bergseis und seiner Kinder auf die Bühne

kam, der dramatische Abschluß des packend ge-

schriebenen Werkes machte sie unwillkürlich

schaudern. Pastrell war zu viel Schauspieler,

wenn das Schöne, Ernste seines Berufes über

ihn kam, als daß er Verständnis für dieses Ge=

fühl hätte haben können.

,,Zur Sprache sollen und müssen solche Situa-

tionen kommen, glauben Sie mir, es ist im In-

teresse des heutzutage noch einzig lebensfähigen,

wertvollen Menschenmaterials, des Landvolkes,"

sagte er aufgeregt. Was noch echt und gut ist,

foll vor der Demoralisation behütet werden."

Er seßte Janthe alle Konflikte und Vorgänge

des Stückes auseinander, dabei kamen beide un-

willkürlich auf Charaktere zu sprechen, die sie

kannte, auf Verhältnisse, die sie begreifen ge=

lernt hatte.

Janthe war es zum erstenmal wieder, als

wehe die reine, friſche Luft von Banneberg um

ihre Stirne, und vertraute Menschen blickten sie

an. Sie kannte und liebte das Volk, wie es

einfach, arbeitsam_auf_einsamen Landstrecken

lebt, all ihre sonnigen Kinder- und Jugender-

innerungen verknüpften sich mit ihm . Und Past-

rell fühlte plötzlich wieder stark, daß er selbst ein

Kind dieses Volkes sei, das sich im Irrwald ver-

gangen und iekt heimwärts lenkte. Er lauschte

Janthe wie verzückt. Sie erzählte ihm einfach

Züge, die sie daheim an ihrer Umgebung beob=

achtet, kleine Geschichten, in die sich Stimmung

und Kraft verwob. Ein unbewußtes Heimweh

lich ihren Worten seinen Zauber. Heimweh kam

auch glühend über den Zuhörenden. Lang hatte

er keine so reiche, seelisch bewegte Stunde wie

diese erlebt. Es war ihm, als brächen aus dem

kranken Boden seines Gemütes plößlich tausend

gesunde Blütenknospen und schwellende Triebe.

Ein Tau fiel von oben, der Genesung versprach.

Mit festem Händedruck verabschiedete er sich

plöblich von Janthe. Sie fühlten sich einander

wunderlich, fast beklemmend nahegekommen in

diesem großen Salon voll lärmender Menschen,

denen sie abseits ſtanden. Und er, Naturmensch,

der er war, verbarg seine Bewegung nicht.

Seine Augen glänzten wie die eines Kindes

beim Weihnachtsbaum. Er fühlte es plöblich,

wie Kraft und Farbe in sein Leben gekommen.

Janthe ging stille heim. Sie hörte es kaum,

wie die Gräfin neben ihr umständlich die Kosten

ihres Kostümes berechnete und es bitter be=

seufzte, daß es in Ichteles keine Ausverkäufe gab.

Ein heißer Sommerabend lag totenstill über all

dem Grün ringsum. Das junge Mädchen fühlte

sich müde und doch erregt. Wie eine beklommene

Erwartung wachte es auf in ſeinem Herzen.

An unsere verehrl. Bezieher und Leser!

Wir bitten, den Bezug des „ Illustrierten Beobachters“ für das 3. Quartal rechtzeitig zu erneuern. In der Zeit vom

15.-25. Juni hebt die Post die Bezugsgebühr von M. 1.- zuzüglich 12 Pf. Bestellgeld ein. Für nach diesem Zeitpunkt ein-

gehende Bestellungen verlangt die Post 20 Pf. Verspätungsgebühren und für die Nachlieferung bereits erschienener Nummern

weitere 10 Pf.

Bestellen Sie

daher rechtzeitig, auch für Ihre Freunde und Bekannte.

Der „ Illustrierte Beobachter" hat seine durchschlagende Werbekraft bewiesen. Unser letztes Preisausschreiben war ein voller

Erfolg ! Bis zu 200 Beziehern haben einzelne Werber gewonnen!

Wir bitten alle Freunde unserer Bilderzeitung, mit gleicher Kraft für die Verbreitung wie bisher tätig zu sein. Die steigende Auf-

lage setzt uns in die Lage, den „ Illustrierten Beobachter" inhaltlich und in seinem Umfang fortgesetzt zu verbessern und auszubauen.

Verlag ,,Illustrierter Beobachter“



1927 /Folge 11
Seite 155JIlustrie

rter
Beobacht

er

8128

tell

કલ

e

te s

C

J

JOSEPH PATZEL †

Die nationalsozialistische Bewegung Groß-

deutschlands hat einen schweren Verlust erlitten.

Einer ihrer bedeutendsten Führer, der sudeten

deutsche Abgeordnete im Prager Parlament und

Vorsißende des parlamentarischen Klubs der

deutschen Nationalsozialisten in der tschechischen

Abgeordnetenkammer, Joseph Patel, ist in

Hirschberg in Böhmen verschieden.

Aber auch in allen Fragen der Innenpolitik

galt Pg. Pabel mit Recht als einer der gewieg-

testen und gründlichsten Sachkenner. Seine auf

reichem Wissen beruhende ungeheure Sachkennt=

nis war geradezu berühmt. Es gab schlechter-

dings keine Frage, in welcher er nicht bewandert

Pa. Joseph Patel stand im 51. Lebensiahre.

Er war in Saaz als Sohn eines Arbeiters ge=

boren und besuchte dort die Mittelschule. Sodann

bezog er die Prager Universität. Die bescheide-

nen Mittel ermöglichten jedoch nicht die Vol-

lendung des Hochschulstudiums. Er mußte es

aufgeben und einen Beruf ergreifen. Er fand ihn

als Journalist und ist wohl einer der Besten

seines Standes geworden. Vor nunmehr 14 Jah-

ren ist er in die damalige deutsche Arbeiterpar-

tei eingetreten und hat ihr seine bewährte Fe-

der zur Verfügung gestellt. Er übernahm die

Herausgabe der Deutschen Arbeiterkorrespon-

denz" und die Schriftleitung unseres Parteiblat=

tes in Böhmen, der in Dur erscheinenden ,,Deut-

schen Volksstimme." 3ebn volle Jahre hindurch

war er schon im alten Österreich als Parla-

mentsiournalist tätig und beschäftigte sich von

allem Anfang an eingehend mit den großen

wirtschaftlichen und sozialen Fragen. Seine be-

sondere Stärke war schon damals die genaue

Kenntnis des Staatsvoranschlags und ist es ge=

blieben, denn Ps. Pakel, welcher 1920 und 1925

als Vertreter des Wahlkreises Karlsbad ins Ab-

geordnetenhaus entsandt wurde, galt auch im

Prager Parlament als der hervorragendste Ken-

ner des Staatsvoranschlags auf deutscher Seite.

Auch auf tschechischer Seite mögen nur die Be-

richterstatter zum Staatsvoranschlag ihm gleich

gekommen sein. Seine lehrreichen Auffäße über

diese Frage sind ia in allgemeiner bester Er-

innerung.

Auffäßen über die verschiedensten Fragen, in

erster Reihe solcher der Innenpolitik und Volks-

wirtschaft. Den jüngeren Parteigenossen war er

ein guter Führer und Lehrer, den älteren ein

treuer Freund und Berater. Unermüdlich in

seiner Arbeitskraft, war er ganz vom höchsten

Pflichtbewußtsein. Diesem Pflichtbewußtsein ist

er nun zum Opfer gefallen, denn hätte er sich ge-

schont, so brauchten wir heute nicht sein Hinschei-

den zu beklagen.

Dieses Pflichtbewußtsein, der tiefe Ernst und

die gründliche Sachkenntnis haben ihn in der

Bewegung aufwärts geführt. Nach den Parla-

mentswahlen des Jahres 1920 wurde er zum

Stellvertreter des Klubvorsitzenden Jung ge=

wählt. Mehrere Jahre hindurch war er auch

Vorsitzender für Böhmen. Von Dur angefangen

gehörte er auf allen Parteitagen zu den stän-

digen Parteitagsvorsitzenden. Als Pg. Jung den

Parteivorsik übernahm, wurde Pg. Patel zwei-

ter Parteivorsißender und Vorsißender des par=

lamentarischen Klubs. Seit Jahren war er auch

sozialpolitischer Berichterstatter der Reichsvereis

nigung der deutschen Gewerkschaften.

gewesen wäre. Er meisterte das Gebiet der

Volkswirtschaft genau so wie das der Geschichte.

Seine Kritik war bei aller Schärfe immer

äußerst sachlich und vornehm. So kam es, daß

Ps. Patel auch bei den Gegnern angesehen war.

Berühmt war sein goldener Humor, von dem

viele Parteigenossen Proben kennen werden.

Aus Pabels Feder stammt eine Unzahl von

Die Bewegung verliert in ihm einen ihrer

Besten. Treu hielt er zu ihr und ihren Grund-

säßen und war von ihrem Endsieg im Inner-

ſten überzeugt. Die Verwirklichung ihres End-

ziels vermochte er nicht zu erleben, aber ihren

Aufstieg zu dem er wesentlich beitrug, hat er

miterlebt. Nun senken sich die Hakenkreuzfahnen

über seinem Grabe, das ein Stück der deutschen

Heimat ist, für die er als einer ihrer besten

Söhne kämpfte. Im deutschen Böhmerwald ist

er geboren und ist er auch begraben und das

ganze Sudetendeutschtum hat Anlaß, um ihn zu

trauern. Am meisten aber wir Nationalsozia-

listen, die wir an ihm einen unserer besten

Kämpfer verlieren. Die deutsche Erde sei ihm

Leicht !
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7. Kapitel.

Das Ehepaar Vipallik war daheim und rech-

nete.

Das Heim bestand aus drei Hotelzimmern,

voll von starkem Zigarettenrauch, Juchtengeruch

und Sportsutensilien. Auf Teppichen und stau-

bigen Tischen lagen Bergstöde, Reitpeitschen,

Tennis-Rakets, die Teile eines zerlegten Fahr-

rades und Spielkarten. Ein zerdrücktes Rube-

bett, daneben ein Tablett mit Kognak und den

Resten einer feinen 3wischenmahlzeit, Briefpa=

pier mit Karikaturen und vielen Rechnungen,

gleichgültig auf Tischen und Kästchen herumge

schoben, charakterisierte den Hauptsalon. Auf

dem Sofa lag die Reklamegräfin, in einen toten

Schlafrock gewickelt, eine Tennismüße schief auf

dem Kopf, die Zigarre im Munde. Sie hatte

sich einen Bleistift hinter das Ohr gesteckt und

fortierte vergnüglich pfeifend Briefe und Schrif-

ten. Ihr Mann, daheim der Viperl genannt,

rauchte auch und rechnete auch in 3wischenpau

sen. Nebenbei puste er ein filberbeschlagenes

Riemzeug und pfiff lauter als seine Frau, der

er in Hemdärmeln gegenüber saß.

Beide fühlten sich sehr gemütlich, obschon sie

längst keine Kapitalien mehr besaßen, die ihnen

Renten abgeworfen hätten, und den lebten Ver=

wandten ausgesogen hatten, der sie ernähren

konnte. Sie besaßen auch keine Wohnung mehr,

feine Möbel, noch sonst irgend etwas. Diener-

schaft liehen sie sich aus. Im Winter fuhren sie

mit einigen Koffern, die das Modernste und Ele-

ganteste an Toiletten enthielten, nach Süden, im

Sommer nach Norden. Kein Vergleich an An-

nehmlichkeit mit dem früheren Leben, mit der

Zeit, als sie noch einiges Einkommen und eine

Art Haushalt besaßen. Das war mühsam ge=

wesen, spießbürgerlich mühsam. Gemeinsam

schaudernd gedachten sie dieser sauren 3eit. Sie

war auch einmal eine kleine Komteß mit nieder-

geschlagenen Augen und viel Wohlerzogenheit

gewesen, er hatte noch hunderttausend Gulden

besessen, als er sie heiratete. Eine Hundesitua-

tion" damals, wie Viperl gedankenvoll bemerkte.

,,Viel Geld is eine patente Sach' . Kein Geld is

ehrenvoll, romantisch und macht gar nix. Aber

wenig Geld, das is eine Blamage und eine Ge-

meinheit, denn ein Kavalier, der frettet sich

nicht, der tut alles aus dem Vollen." Das Ehe-

raar Vipallik verpukte schleunigst die entehren-

den Hunderttausend und rehabilitierte sich, in-

dem es zum Studium des Garnichtsbesikens em-

porstieg. Aber er genoß iekt alles. Es ging ihm

brillant. Der Viperl spielte mit Glück, war im

höchsten Grade, gut aufgelegt, er verstand und

versich alles. Mit dem Inhaber einer moder

nen Reitschule assoziiert, zog er ihm als guter

Sportsmann Käufer an, handelte selbst unter

der Hand mit Pferden, führte reiche, naive iunge

Herren ins Weltleben ein und wußte ihnen sein

Haus überaus angenehm zu machen. Seine Frau

war der Mittelpunkt der jungen Welt, trug

Prachttoiletten, machte alles mit, reiste überall

hin und hatte Position besonders seit der ära

Blaunker. Sie war nie einseitig, ging nie in

einem Interesse auf. Männliche Backfische unter

zwanzig waren ihre Spezialität. Das Ehepaar

vertrug sich königlich, es war eine überaus

harmonische Menage", die da elegant geführt

wurde. Einmal hatten sie sogar ein Kind ge-

habt. Das gehörte auch noch in die spießbürger-

liche Ära des mäßigen Einkommens mit festem

Haushalt. Dieses kleine, entschieden nur zufällig

und in der toten Saison des Sportes geborene

Wesen hatte früh viel erlebt und eine wider-

standsfähige Natur bewiesen. Es lag in der

Küche und lag im Stall, wo eine heilige Hand

es im Vorübergehen eben hinbeförderte, es ab

Kaviar und war ein Champagnerkenner, es pro-

bierte zu rauchen, ehe es sieben Jahre zählte,

dabei gedieh es ungewöhnlich. Ein dides, freches

Geschöpfchen, das mit den Augen zwinkerte wie

sein Vater, die Reitpeitsche nie aus den rosigen

Händchen ließ, im Schlaf pfiff und mit der

Zunge schnalzte, bewies es Rasse, Vollblut. Da

die Person, die es noch am meisten pflegte, der

Stallknecht war, lernte es als ersten Sprach-

versuch den letten Modekernfluch, was den Vi-

perl zu Tränen der Rührung veranlaßte. Aber

als der Haushalt sich auflöste, die Reise und

Badeorteristenz begann, wußten die Vipallik

nicht, wohin mit dem Kinde. Es kam ihnen so

eft abbanden, wurde verlegt, vergessen, fiel aus

Wägen, kroch gerade noch zur rechten Zeit über

Eisenbahnschienen, war mit einem Wort so ver-

fchrsstörend, daß das Ehepaar nervös wurde.

Da fand sich es fand sich bei den Vipallik

zur rechten Zeit immer etwas- eine alte Tante,

die das Kind in Pflege nahm. Viperl ließ sich

schriftlich geben, daß für den besten Unterricht

im Reiten und Tennisspielen gesorgt sein

werde, seine Frau übergab eine Kiste Pariser

Kleidchen und Müßchen für das Kind, dann

schieden sie im Bewußtsein reichlich getaner

Elternpflicht. Das kleine Geschöpf war ihnen in

ihrem Leben immer merkwürdig vorgekommen.

Und nun verlief das Dasein glatt, brillant, ohne

Sorgen, ohne Verpflichtungen.

Der Viperl machte seinen sogenannten Mo-

natsabschluß, als gewissenhafter Wirt notierte

er sein Soll und Haben. Das Soll war eigent-

lich sehr groß, aber es wurde virtuos erledigt.

Der Rechner schob es beiseite und legte es ver-

gnüglich grinsend auf dem Plake parat, den

Blaunker einzunehmen pflegte, wenn er zu sei-

nem schwarzen Kaffee kam. Das Haben aber

nahm er gründlich durch. Indessen verzeichnete

seine Frau gewonnene Wetten, Vielliebchen,

Geschenke, Spielgewinne und anderes dieser Art.

Beide rauchten und tranken Champagner.

,,Du, Luchst, schau' her, da hab' ich dem Magi

noch in Wien den Goldfuchsen, den der Meyer

hat erschießen lassen wollen, richtig ang'hängt.

So a Verreckerl ! Der Maxi is doch noch düm-

mer als ich glaubt hab' . Was?"

,,Viechsdumm is er, das hab' ich g'seh'n. Nur

hat er öfter Geld, und da muß man ihn gleich

beim Zwiefrackl nehmen."

(Fortsetzung folgt)
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INDIEN

DAS EWIGE

GEHEIMNIS

Tigerjagd. Der erlegte Tiger befindet sich bereits auf dem Rücken

eines Elefanten

ndien wird ewig das große Geheimnis der Welt und der ver-

hängnisvolle Fremdkörper im Kolosse des britischen Impe-

riums bleiben .... sagte ein bedeutender Führer der indischen

Nationalisten.

Bibliotheken sind bereits über Indien geschrieben worden, über

Land und Leute, über seine Wunder und Wildnisse, seine Fürsten

und Fanatiker, seine Schönheiten und Schrecken, da sollte man doch

glauben, daß weder in Worten noch in Bildern darüber noch etwas

Neues, etwas Anregendes gebracht werden könnte. Aber während

man z . B. von Kalkutta, dem Zentrum moderner Kultur und

Zivilisation in Indien, schon alles zu wissen glaubt, ist die große

Eingebornen-Stadt Calicut im Südosten der Halbinsel noch heute

wie von einem undurchdringlichen Nebelschleier umbüllt.

—Kalkutta und Calicut! Zwei typische Namen im Riesen=

reiche, die Gegensätze, die hier so eng nebeneinander bestehen

können, bedeuten. Das ist Indien .... Der Raja oder Maha-

radscha, der auf dem Promenadeded des Lurusdampfers, in

den Salons der europäischen fashionablen Gesellschaft im modernen Dalenrod

oder tadellos sitzenden Frack erscheint, dabei aber immer den blendendweißen,

Leichenverbrennung in einem Dorfe am Ganges (Benares)

An einem indischen Brunnen in Calicut

kostbaren indischen Turban auf dem Kopfe trägt ; der dunkeläugige, schwarzbärtige

Brahmine, der in europäischen oder amerikanischen Laboratorien biochemische, mikro-

biologische Studien treibt, dabei ein Meister offulter Künste ist ; das bronzefarbene,

edelrassige indische Mädchen, das in den altherkömmlichen, malerischen Faltentüchern

gehüllt, den goldenen Ring in den Nasenflügeln, mit dem blickebannenden dunkeln

Punkt zwischen den brennenden Augen, passionierte Radfahrerin ist und nicht selten

in einer Londoner oder Pariser Hochschule als Hörerin der Philosophie oder

Medizin auftaucht das ist Indien, das ewige Geheimnis, wo erst die hetero-

gensten Gegensätze das Ganze bilden, so wie jedes Magnetatom zwei entgegen-

gesetzte Pole hat, so wie der elektrische Funke ein Produkt des Negativen und

Positiven ist.

-

Blut haben seit Jahrhunderten bis heute die Engländer geopfert, Blutströme

der Eingeborenen ließen sie reichlich fließen, um das indische Rätsel zu lösen,

um den Schlüssel zum Allerheiligsten dieses Tempels der Wunder und Geheimnisse

zu erlangen. Und in London weiß

man es am besten, daß der indische

Elefant, mag ihm sein Herr und

Gebieter auch Zuckerbrötchen und

Früchte reichen, oder ihm den Spitz-

haken bis ans Heft in den Nacken

stoßen, alles mit philosophischerRuhe

und würdevollem Gleichmut hin-

nimmt, denn er weiß, daß schließ-

lich doch er der stärkere sei, der

plötzlich, oft ganz ohne übergang,

seine Herren und Treiber von Hals

und Rücken abschüttelt, um, der

Knechtschaft frei, in die Dschungeln

zu fliehen.

Ebenso weiß man es in London

und in der weiten Welt, daß so lange

England die tausendjährigen Rätsel

der indischen Sphing nicht restlos

gelöst hat, es nie voll und ganz

Herr über Indien sein kann, mag

es auch noch einmal Tausende von

Aufständischen vor die Kanonen=

rohre binden. Und das zwischen dem

Himalaja, dem arabischen und ben-

galischen Meer liegende mächtige Indisches Mädchen von Kalkutta auf demFahrrad

-
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Dreieck ist übervoll dieser Geheimnisse und Rätsel,

wie der Urwald mit buntschillernden Vögeln, wie die

Ruinen uralter Felsentempel mit Giftschlangen . . . .

Und deshalb kann von Indien nie genug erzählt

werden. Es bietet immer Neues, Packendes, wie eine

Quelle, die immer frisches, belebendes Wasser spendet,

wenn auchschon Millionen Menschen seit Generationen.

aus ihr geschöpft haben. Kann man vielleicht von

den indischen Palästen, diesen überwältigenden, zu

Stein erstarrten Märchen, diesen gigantischen Orgien

von Reichtum und Phantasie genug erzählen ? Ja und

nein! Denn wie man sie auch immer in Wort

und Bild schildern mag, es wird doch nie an die

Wirklichkeit heranreichen.

-

Die Paläste der Rajas und indischen Fürsten, diese

wundervollen Verschmelzungen raffinierter moderner

Baukunft mit dem Lurus morgenländischer Phantastil

wirken immer neu und interessant, wenn wir sie ne=

ben die Dörfer der Eingeborenen hinstellen, die ab-

seits von der Heerstraße der fremden, abendländischen

Kulturströmungen liegen . Hier verschwenderische Pracht

als Rahmen fast europäischen Großstadtlebens, dort

tiefste Bedürfnislosigkeit mit der unerforschlichen

Mystik tausendjähriger überlieferungen und geheim-

nisvoller Bräuche . . .

Illustrierter Beobachter
Seite 157

In den großen Palästen machen sich heute schon Kulturbedürfnisse und das

Wohlleben des modernen Westens breit. im Landinnern, den Eingeborenen-

Zentren wie Ellera, Hubli, Camban, lebt der Hindu noch das Leben seiner

Religiöser Reigentanz junger Brahmanen'chüler in Anand (Vorderindien)

Ahnen weiter. Er nimmt am Dorfbrunnen auf offener Straße seine Sühn- und

Gebetswaschungen vor und verbrennt am Ufer der heiligen Flüsse die Leichen

seiner Angehörigen. Beides mit der gleichen Ruhe und Selbstverständlichkeit.

Der Tschuter Munsil-Palast am Ganges

daß es so sein muß, nicht anders sein kann. Die Kinder zeigen gar keine Scheu,

wenn die in weiße Linnen gewidelten Leichen auf Holzscheite gelegt, mit Reisig

und Baumästen zugedect und einfach unterzündet werden. Sie machen dort keine

Zeremonien, keine Paraden mit dem Tode und seiner Ernte. Der tote Alltags-

mensch gilt dort nicht mehr als das welke Blatt, das vom Baume gefallen ist.

Wer könnte darum behaupten, daß die indische Volksseele roh oder barbarisch

wäre? Die Indier versichern, wir wären gemütsroh, weil wir unsere toten An-

gehörigen in der Erde von Maden und Würmern fressen lassen. Die Verbren-

nung der Leichen in den indischen Dörfern ist im Grunde genommen nicht besser,

nicht ärger als unsere modernen Krematorien, nur sind dort die technischen Hilfs-

mittel primitiver, billiger, aber vielleicht aufrichtiger.

Großzügig und gigantisch wie die Menschen Indiens in ihren Bauwerken und

geistigen Anlagen, ist hier auch die Natur mit ihren Gaben und Geschöpfen oder

auch umgelehrt. Wir brauchen bloß das Reit- und Lasttier des Europäers, unser

braves Pferd, neben das Reit- und Lasttier des Inders, den Elefanten, hinzu-

stellen ... Man vergleiche auch z . B. die Dimensionen in dem Begriffe : Jagd.

In Europa ist's ein edler Sport, wo man elegant, rotbefract unter Trara und

Hallihe einem armseligen Fuchs nachreitet und ihm das Leben aus dem Fell heßt.

Wenn's hoch geht, gilt's einem Hirschen oder einem in Freiheit gefütterten Wild-

schwein. Wenn man in Indien das Wort Jagd hört, da wächst sich der Begriff

schon etwas aus, da denkt man gleich an einen wilden Elefanten oder zumindest

an einen bengalischen Königstiger. Indien saugt wohl an den Brüsten der

abendländischen Kultur und Wissenschaft, ohne jedoch selbst etwas von seinen

Geheimnissen preiszugeben. Es nimmt die Verfeinerungen des stets Modernen

auf, hält jedoch an den uralten Kleinodien strenge gehüteter Schatzkammern fest.

Deshalb ist es auch das uralte, jedoch immer neu bleibende Land, und in den

Gelehrten- und Diplomatenstuben, wo Weltkultur und Weltpolitik gebraut wird,

weiß man es, daß Indien berufen ist, über kurz oder lang eine bedeutende,

vielleicht umwälzende Rolle in der Weltgeschichte zu spielen. Tadon.

—

Heerlager britisch-indischer Eingeborenen-Truppen bei Dshaeusi.
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Gegensatz- Rätsel

Suche zu nachstehenden Wörtern die gegensäß-

lichen, deren Anfangsbuchſtaben von oben nach

unten gelesen einen Ausspruch Lessings ergeben :

1. fern

2. zerstreut

3. heidnisch

4. dunkel

5. bummlich

6. langweilig

7. mager

8. meh ere

9. schweigen124

X

10. doch

X

Wejot.

1. Einer der zwölf Apostel, 4. griechischer geiſt-

licher Würdenträger, 8. Kurzform_für Taſſilo,

9. heimischer Singvogel, 11. Südafrikaner,

13. amtliche Gebühr, 14. lästiges Insekt, 15 .

französische Stadt am Mittelmeer, 16. Schreib-

art, 17. Schiffsunteroffizier, 19. Mus, 20. Män-

nername, 21. Ziffer, 22. Stromzuführer, 25. Tü-

ren, 26. das Unsterbliche des Menschen.

Senkrecht :

1. Angegessen, 2. Feldfrucht, 3. römischer Kai-

ser, 4. Gebärdenspiel, 5. Teilzahlung, 6. 3u-

fluchtstätte, 7. Genossen des Menschen, 9. Raub-

vogel, 10. Gewässerverbindung, 11. Meeresein-

buchtung, 17. altes Hängemak, Mehrzahl, 18.

Wasserpflanze, 19. Wohnung in der Studenten-

sprache, 22. Gewürz, 23. Wüsteneiland,

Schloß.

24.

Lösung des Kreuzworträtsel in Nr. 10

Wagrecht :

1. Loki, 4. Rom, 6. Ekel, 9. Elfe, 10. Aula, 11 .

Mars, 13. gar, 14. Lied, 16. alle, 17. Ende, 18.

Anton, 20. Reseda, 22. Regent, 25. Tumult, 28.

Welfen, 30. Eifer, 31. Imme, 34. Anna, 37. real,

38. Arm, 39. Rost, 40. Dahn, 41. Ufer, 42. Aden,

43. alt, 44. Salm.

Senkrecht :

1. Lama, 2. Karl, 3. Ilse, 4. Regina, 5. Mar-

mor, 6. Elle, 7. Zain, 8. Lade, 12. Alge, 15.

Eden, 18. Adele, 19. Neger, 20. Rat, 21. Sam,

23. elf, 24. Ton, 26. Ulme, 27. Tirana, 28. Wer-

mut, 29. Ems, 31. Irma, 32. Made, 33. Elan,

34. Ares, 35. Nora, 36. Atom.

Lösung des Silbenrätſels aus Nr. 10

1. Czardasfürstin, 2. Arabeske, 3. Hesekiel, 4.

Relief, 5. Hoboist, 6. Hölderlin, 7. Erbfeindschaft,

8. Desdemona, 9. Lagune, 10. Marketender. Das

Beſſere ist der Feind des Guten.

11. himmlisch

12. früh

13. billig

14. anspruchsvoll

15. benötigen

16. schaden

17. verachten

18. außen

19. gescheit

20. anstellen

21. wichtig

Pyramiden Rätsel.

2

3

4

5

6

1. Ein Konsonant steht hier allein ;

2. So wird ein Element bezeichnet ;

3. Bei Jazz und Wein ist dort gut ſein ;

4. Für Mädchen gänzlich ungeeignet ;

5. Bergmannes Festkleid ist ihr Play ;

6. Beim Walfiſch ſind ſie Zahnerſaß.

Lösung des Verſchmelzungsrätſels inNr.10

1. Kollege, 2. Odaliske, 3. Eisleben, 4. Nar-

kose, 5. Inhaber, 6. Getreide, 7. Salbei, 8. Bu-

merang, 9. Euphrat, 10. Rabbiner, 11. Granate.

Königsberg.

Heitere Ede

Erblich belastet. Ein Jugendlicher ist wegen

Diebstahls angeklagt. Die Mutter, eine Witwe,

tritt hervor und weist darauf hin, daß der Junge

anscheinend von väterlicher Seite her belastet ist.

„Wieso?" fragt der Vorsitzende. „Was war

denn Ihr Mann?“

die,,Der war Klavierspieler", antwortete

Frau, und sehr nervös, er hat auch sehr oft

daneben gegriffen.“

*

„Jeden Abend schreibe ich die Gedanken, die

ich so den Tag über gehabt habe, in ein Tage-

buch ein." ,,Wie lange machst du das schon?"

,,Nun, seit zwei Jahren." Ah! Da wird

wohl die erste Seite bald beschrieben sein !"

*

Professor: „ Das Gas in diesem Zylinder hier

ist ja bekanntlich ein tödlich wirkendes Gift.

Was für Schritte würden Sie tun, wenn das

Gas plötzlich entweicht?

Kandidat: „Sehr große."

*

A. (zu einem Bekannten) : Ihre Kusine ist

noch immer nicht verheiratet ? Wie geht es ihr

denn?"

B.: „Ganz gut . Sie wird zwar von Tag zu

Tag älter, aber von Jahr zu Jahr jünger.“

*

Frage. Warum haben die Militärmuſiker

feine Gewehre? Weil geschrieben steht :

Spiele nicht mit Schießgewehr!

-

*

Englischer Humor. Ein trinkfester Herr hatte

sich der Pflicht nicht entziehen können, an einem

von einem Abstinenzler gegebenen Bankett teil-

zunehmen. Er hielt auch wacker aus und machte

gute Miene zum bösen Spiel , bis der Nachtisch

aufgetragen wurde. Als ihm dann aber ein

Nachbar eine Schüssel mit schönen Weintrauben

anbot, knurrte er ärgerlich mit den mürriſchen

Worten: „Ich bin nicht gewöhnt, meinen Wein

in Pillenform einzunehmen."

*

Zwei Frauen stehen auf der Straße und

unterhalten sich eine ganze Weile. Sie verab

schieden sich und stehen noch ein bißchen, und

dann ist noch die interessante Geschichte von

Frau Zuschke aus dem zweiten Stock, die be-

sprochen werden muß, und die neuen Mieter

gegenüber, die gestern eingezogen sind, sind noch

gar nicht erörtert worden. Mit einem Malé

sagt die eine Frau energisch:

Aber Frau Schulze, jezt muß ich wirklich

gehen, mein Mann ſizt zu Hause und hält den

Daumen auf das gebrochene Wasserrohr, und ich

soll den Klempner holen."

GEMISCHT WAREN HANDLUNG

用 用

MORITZCOMN

Das Ende

des deutschen

Mittelstandes ist das

jüdische Warenhaus

Darum kauft

NICHT

bei Juden

MODE

DIE

NEUESTEN

PARISER

MODELLE

EINE ETAGE
HOMER

ABTEILUNG V

FAHR

STUHL

WÄSCHEAUSSTATTUNGEN

AUSSERST BILLIG
II. ETAGE ABTEILUNG VI

LEBENSMITEL|
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Nationalsozialisten im Kampf

gegen tschechische Willkür

Der nationalsoziali=

stische Abgeordnete im

Prager Parlament,

Simm, dessen Name

anläßlich des großen

Streiks der von den

Tschechen unerhört

unterdrückten Glas-

arbeiter in Gablonz

wiederholt genannt

wurde.

DIE FURCHT VOR DEM „I. B."

Eine Massenkundgebung der streifenden Gablonzer Glasschleifer auf offenem Marktplay.

Abg. Hugo Simm spricht

ZUM TODESTAG DER ERMORDUNG SCHLAGETERS

Eine Abteilung Dresdener S. A. wurde bei einem Aus-

flug von dem überfallkommando der Sipo auf Waffen

durchsucht. Eine photographische Festhaltung dieser gesetz-

lichen Maßnahme war den Herrschaften sichtlich unan-

genehm. Während ein Polizist auf unseren Berichterstatter

zulief, um ihm das Photographieren zu verbieten, glückte

es noch, eine Aufnahme zu machen.

Am Todestag des Nationalsozialisten Leo Schlageter (26. Mai) fand an der Erschießungs-

stätte eine würdige Gedächtniskundgebung für diesen deutschen Helden und das Opfer

der Novemberpolitit statt.

Nationalsozialismus imVogtland Der Judenschreck am Potsdamer Platz

H
e
i
l

Hitler

WORKIG

Vogtländische Nationalsozialisten bei einer gemeinsamen Kundgebung

am Bismarckdenkmal bei Netzſchkau

ist der bekannte Zeitungsstand des Völkischen und

Illustrierten Beobachters
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REALEGI

FASCEL

Wit

Dvce

Das neue Italien

Ein Besuch im Lande der

Schwarzhemden

Ma

Von B. N.

an denkt zuerst an einen Überfall : Vor

den Fenstern des D-Zuges tauchen Ge-

wehrläufe auf, Bewaffnete stürmen den Zug, voran

Rinaldini-Gestalten in Cape und Federhüten : Sie

bitten höflich um die Pässe und prüfen das Gepäck

mit Ansland und Nachsicht. Das sind die ersten Ein-

drücke im faschistischen Italien . -Hinunter rollt der Zug

nach Bozen, durch Südtirol, durch jenes Gebiet, an dem sich

heute dank des Habsburger- und Novemberverrates das trau-

rige Schicksal einer nationalen Minderheit erfüllt. . . Im

-

Abteil herrscht erwartungsvolle Stimmung : Wir kommen nach Mai-

land, der Wiege des Faschismus, jener gewaltigen Staatsidee, die

das neue Italien geschaffen hat. Und hier zeigt sich, was man als

Deutscher nicht bestreiten kann, wenn man nicht nur vaterlandsliebend,

sondern auch ehrlich ist : Das „ neue Italien" ist keine Eroberung, keine

neue, junge Provinz, auch kein Schlagwort, sondern eine brandende,

nationale Welle höchster Sittlichkeit und höchsten Ernstes von Südsizilien bis

zu den Alpen. Der Faschismus ruht nicht aus auf den Lorbeeren, die er

für sein Volk erkämpft hat. Zahllose Aufrufe, Bildplakate, Versammlungs- und Vor-

tragsankündigungen der Fasci häufen sich an den Mauern : Dokumente der Arbeit

einer Bewegung, die begriffen hat, daß so wichtig wie das „ Erwerben" auch das

„ Erhalten" ist. Das faschistische Italien befindet sich sichtbar im dritten Stadium

der grandiosen Umwälzung: Der Machtergreifung im Innern, dem erfolgreichen Kampf

um die Anerkennung von außen folgt gegenwärtig der Ausbau des neuen Staates.

Der Faschismus ist eine Angelegenheit des ganzen Volkes. Inklusive

der untersten Schichten. Ja, diese sind die begeistertsten Träger der

Idee, denn ihnen hat der Faschismus alles gegeben, was der alte Staat

nicht bot: Achtung, Freiheit, Arbeit, Recht ! Der bolschewistische Hetzer

aber wird in die Verbannung geschickt; nicht von der Polizei, sondern

vom Volk.

Es gibt in Deutschland Leute und Politiker, die dem Faschismus die

sittliche Berechtigung absprechen. Ein großes, faschistisches Plakat

sticht in die Augen : „,Non bestemmiare" " Nicht fluchen"! Bei der so-

genannten Revolution der Novemberlinge in Deutschland sah man

solche Plakate nicht. Dabei kann man nicht behaupten, daß der deutsche

Arbeiter weniger flucht als der italienische.

Wir besuchen eine große faschistische Kundgebung und haben Glück :

Federzoni spricht, einer der Hauptführer und Freund des Duce:

,,Den stärksten Feind eines gesunden Volkswesens haben wir über-

wunden, den stumpfen, öden sozialen Haß, die Freudlosigkeit der

Neider; wir gaben ihnen dafür ein Vaterland, den Stolz und die Zu-

kunft! Es gibt keine Gleichgültigen, keine Außenstehenden mehr in

Italien; der Staat sind wir und wir wollen das Beste." Wohl dem Volk,

dessen Führer so sprechen können.

Arbei-

Zum Schlusse noch ein Bild, das für das heutige Italien eine Selbst-

verständlichkeit ist, uns Deutschen aber leider fremd geworden ist :

Aufder Terrasse des Grand-Hotel sitzen in großer Gesellschaft Offiziere

der Armee in Uniform . Aus einer benachbarten Ölfabrik kommen nach

Arbeitsschluß

ter, auch Jugendliche

darunter. Der erste er-

hebt im Vorübergehen

grüßend die Hand, die

Übrigenfolgen ihm.-

Die Offiziere und Herren der Ge-

sellschaft erheben sich und er-

widern stehend den faschistischen

Gruß-

Der direkte Schnellzug nach

München war stark besetzt : sehr

viele Italiener, auch aus dem Süden .

Man spricht fast nur von ,,Lipsia"

und ,,Germania" - Leipzig seiner

Messe Deutschland, seiner In-

dustrie. Die meisten wollen in

München ihre Reise unterbrechen,

nur um unser Deutsches Museum

zu besichtigen.

,,Wir können viel lernen von

Deutschland!" Es ist nicht leere

Höflichkeit, die den Italiener diese

—

A

Worte sprechen läßt. Bekennen wir: Auch wir können vom neuen

Italien lernen : Den Willen zum Staat!

3.howarzy

Haup tschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Ester; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen :
Einst v. Westerhagen. Verlag : Franz Cher Nachf. , München 2, NO 2, Thiersd,str. 15, Tel. 20647. Tind : Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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DIE NEUE DIPLOMATIE

Amerikas »Botschafter der Luft« , Chamberlin, wird in München durch seinen nicht minder tüchtigen bayerischen

Kollegen, den »Botschafter des Bieres «< , feierlich begrüßt . Mögen die auf solche Art angeknüpften »geistigen<<

Beziehungen der von den beiden Herren vertretenen Länder sich freundlich gestalten !
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Wie werde ich populär?

Marr und Stresemann glauben die Frage gelöst zu haben Sennecke

Photothek

Ganz wie bei uns : Der sozialistische Kultusminister

Frankreichs, Herriot, mit seinem Hofjuden

ENCI

Ein herzhafter" Gruß

Wich

Der Münchener Oberbürgermeister überreicht Chamberlin vor

dem Abflug ein selbstgebadenes Lebkuchenherz

Genau wie in Deutschland!

LANGAIST

LACHRON PRACYC

Keystone

Verhaftung des Antisemiten Leon Daudet in Paris unter Aufgebot von Hunderten von

Polizisten

Die Himmelsschrift!

P

e

r

s

i

Atlantik

Frankreichs edler Verbündeter, der Herr Präsident der Negerrepublit Liberia, ist zum Besuch in Paris

eingetroffen
Der neueste Rellametric Hoffmann
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DINGE, DIE DER JUDE NICHT MACHT

Glasbläser bei

der Arbeit

Ungewollt viel-

leicht, aber jeden-

falls tatsächlich

bringt die große

Münchener Aus-

stellung „ Das

Bayerische

Handwerk"den

Hunderttausenden.

von Besuchern eine

hochinteressante Aufklärung

über eine Tatsache, die in

unserem Volte leider noch viel

zu wenig Beachtung findet : Ju-

In der Weiß- und Wäschenäherei

Ein schweres Brot: Stuhl- und Korbflechter bei der Arbeit

In der Gobelin-

Stickerei

*

den als Hand-

werkersind gerade-

zu eine Seltenheit.

Auch in den über

50 lebenden Be

trieben der Aus-

stellung arbeitet

nicht ein Jude.

Dagegen sind die

alleinigen Nutznießer

der Handwerkerarbeit fast

ausschließlich Juden und vor

allem die jüdischen Warenhäuser

(siehe auch den Artikel auf Seite164) .

Aufnahmen: Lichtbild
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DER JUDENSPIEGEL

DEUTSCHES HANDWERK UND

JÜDISCHES WARENHAUS

(Gedanken zur Münchener Handwerkerausstellung)

Die große Münchener Ausstellung „ Das

Bayerische Handwerk" gibt Veranlassung, sid)

mit iener Einrichtung zu beschäftigen, der es

zu verdanken iſt, daß im Laufe der lezten Jahre

Tausende und aber Tausende von Mittelstands-

existenzen, von selbständigen deutschen Hand-

werkern zugrunde gegangen sind : dem jüdischen

Warenhaus. Lange hat es gedauert, bis die

betroffenen Kreise ihren Todfeind erkannt ha-

ben. Und heute noch findet man gerade in

Handwerkerkreisen immer noch eine erschreckende

Unkenntnis des Wesens der jüdischen Waren-

houspolitik und damit iener Gründe, die dem

Handwerker und Mittelständler den organiſier-

ten Kampf gegen den Warenhausunfug gerade-

zu zur Pflicht machen.

""

Das jüdische Warenhaus macht sein Geschäft

nicht wie die alten Handwerker mit der Ware

und deren Material und Arbeit, sondern_mit

dem Preis, mit Reklame, Aufmachung und Aus-

stattung. Künstlerische“ und „ wissenschaftliche"

Reklame, auffällige, oft bewußt auf sexuelle

Anreize dressierte Bedienung, Schaufenster-

„ Kultur", die häufig die Grenze des sittlich

3ulässigen streift, modische Wechsel, Rabatt-

system, kostenlose Lieferung ins Haus, das sind

nur einige von den vielen Werkzeugen, deren

sich der jüdische Warenhausschwindelgeist be-

dient, um den Handwerkermittelstand auszu-

schalten. Das Wesen der iüdischen Warenhaus-

politik ist vor allem die Spekulation. Die Art

der Warenhausausstellung wirkt auf die Be-

sucher eines Warenhauses suggestiv und die zum

Teil niedrigere Preisfestseßung, die durch die

schlechtere Qualität möglich iſt, veranlaßt zum

Kauf sehr oft von Dingen, die der Warenhaus-

besucher gar nicht braucht. Vor allem aber hat

es der Warenhausiude verstanden, Bedürfniſſe

zu wecken, die gar nicht vorhanden sind und die

erst durch den ungesunden Anreiz ausgelöſt

werden. Bekannt ist das Beispiel, daß Haus-

frauen, die, um einen Knopf zu kaufen, ins

Warenhaus gingen, nicht widerstehen konnten

und schließlich mit Paketen voll meistens un-

nüber Dinge beladen, nach Hause kommen. Der

Mangel an Warenkenntnissen und vor allem

an Verständnis für die Qualität der Ware ist

eines der Hauptmomente, mit dem die Direktion

des iüdischen Warenhauses rechnet. Die Haupt-

stärke aber des iüdischen Warenhauses liegt in

dem schwächsten Punkte des deutschen Handwer-

fer und Mittelstandes, der es versäumt, die-

icnigen Möglichkeiten zu entfalten, von denen

sich die meisten Käufer gefangennehmen laſſen,

insbesondere einer freundlichen, entgegenkom-

menden und unermüdlichen Bedienung, die es

sich nicht verdrießen läßt, dem Käufer zehn und

zwanzig und dreißig Stücke vorzulegen, bis ihm

eines gefällt.

Die ungeheure Gefahr, die das iüdische Wa-

renhaus für den deutschen Handwerks- und Mit-

telstand darstellt, erkennt man, wenn man die

Umsäße der größten jüdischen Warenhäuſer

einer Betrachtung unterzieht. Da man naturge-

mäß darüber nur aus früherer Zeit Unter-

lagen zur Verfügung hat , die aber auch schon

gewaltige Zahlen aufweisen, so kann man sich

ein ungefähres Bild machen von den Gewin

nen, die diese Geschäfte seit der Revolution ge=

macht haben. So sekten zum Beispiel an einem

einzigen Tag der Weihnachtswoche 1911 um:

A. Wertheim, Berlin, Leipziger Straße,

rund 530 000 M.

H. Tiek, Berlin, Leipziger Straße,

rund 310 000 M.

H. Tiek, Berlin, Alexanderplak,

rund 240 000 M.

Zu einer nationalen Gefahr aber von uner-

meßlichem Ausmaß werden die jüdischen Waren-

häuser erst durch die Tatsache, daß sie Hand in

Hand arbeiten mit den jüdischen Großbanken,

denen die gesamte Wirtschaft der Nation und

vor allem die Kreditmöglichkeiten ausgeliefert

sind. Wie oft haben wir es in diesen lekten

Jahren erleben müſſen, daß durch die Schwin-

delmaßnahmen der jüdischen Börse, wie Infla

tion und Deflation, den Kleinproduzenten und

Spezialgeschäften das Lebenslicht ausgeblasen

worden ist und dann die iüdischen Warenhäuser

mit den dem Mittelstand abgenommenen_Wa-

ren Ausverkäufe gemacht haben. An der Schaf

fung der politischen Voraussetzungen aber zu

dieser Wirtschaft ist die Gleichgültigkeit des

deutschen Handwerker- und Mittelstandes den

volitischen Geschehnissen gegenüber nicht ganz

schuldlos. Heute noch will es der enteignete

Mittelstand in seinen breiten Massen noch nicht

recht glauben, daß das Finanzkapital arbeits-

loser Besik ist und der Marrismus besikloſe

Arbeit. Heute begreifen die Massen der deut-

schen Handwerker und Gewerbetreibenden noch

nicht, daß ihr Unglück an dem gleichen Tage

begann, als Finanzkapitalismus und Marris-

mus in Deutschland offen die politische Herr-

schaft antraten und ohne daß sie es merkten,

ſind die mittelständischen Berufe in das Ange-

stellten- und Arbeiterverhältnis herunterge-

drückt worden, ohne daß die Berufsverbände da-

gegen ernstlichen Widerstand geleistet hätten.

Neuerlich droht dem deutschen Handwerker-

stand eine große Gefahr durch das jüdische Wa-

renhaus, das nunmehr dazu übergeht, selbst

fabrikmäßig die Massen- und Reihenherstellung

aller lebensnotwendigen Artikel zu übernehmen.

Eine ganze Reihe iüdischer Großwarenhäuſer

in Deutschland haben eigene Fabriken, in denen

sie weniger gute als billige Waren hersteller,

die sie dann zu Einheitspreisen nach amerika-

nischem Vorbild vertreiben . Die Qualitätsware

des deutschen Handwerkers kann, weil in der

Herstellung teurer, dagegen nicht mehr aufkom =

men. Die Schutzmaßnahmen aber des Hand-

werks werden illusorisch gemacht durch die poli-

tischen Freunde des Warenhausſyſtems und der

jüdischen Finanzdiktatur. So haben erst kürz=

lich die Parteien der Weimarer Koalition Maß-

nahmen gefordert gegen die „ Ringbildung“, wie

man den Zusammenschluß des Handwerkermit-

telstandes zu Notgemeinschaften und die starke

Innungsfreudigkeit derselben nennt . Also nicht

gegen die Syndikate und Kartelle und Trusts

richtet sich die Sorge der angeblich so mittel-

standsfreundlichen großen bürgerlichen Parteien

und auch nicht gegen die marristischen Ver-

braucherorganisationen, sondern gegen den in-

nungsmäßigen Zusammenschluß des deutschen

Handwerks, der um sein nacktes Leben kämpft.

Wir wollen nur eine von den geplanten Maß-

nahmen hier andeuten. In dem geforderten Ge-

febentwurf heißt es unter anderem: „ Die oberste

Landesbehörde oder die von ihr beſtimmte Stelle

ist berechtigt, einer Innung zu untersagen,

Preise, insbesondere Richtpreise oder Mindest=

preise, Arten der Preisfesthebung oder der

Preisvermittlung sowie Geschäftsbedingungen

festzusetzen, zu empfehlen oder bekanntzugeben.“

Der alleinige Nußnießer aber eines derartigen

Versuches, gegen den Selbstschutz des Gewerbes

anzulaufen, ist das jüdiſche Warenhaus, dem

keinerlei Einschränkungen und keinerlei Vor-

schriften gemacht werden. Hier ist höchste Ge-

fahr im Verzuge!

DasWirtschaftsprogrammdesNationalsozialis-

mus gibt dem deutschen Handwerker das Werk-

zeug seiner Befreiung in die Hand. Als einzige

in Deutschland fordert die nat.-soz. Bewegung die

Kommunalisierung der Warenhäuser und ihre

Vermietung an kleine Gewerbetreibende und

Handwerker. Der Kampf des Nationalsozialis-

mus gegen die jüdische Finanzdiktatur und ihre

politischen Helfershelfer ist im wahren Sinne

des Wortes die Rettung auch für den deutschen

Handwerker und Mittelstand. Möge er dies er-

kennen, ehe es zu spät ist.
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Der

Todfeind

des deutschen

Handwerks und Mittel-

standes ist der

Warenhaus-

jude
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11. Fortsetzung

99
KARRIERE”

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

„Freilich! Hast du übrigens deine Basartoi-

lette schon?"

"A was, das geht 'n Blauerl_an.“

"So? Weiß der Teufel, mir is recht, aber der

Kerl wird jekt so z'wider."

„Merkst du es auch? Er zieht nimmer recht.

Seit ich die echten Stoff' von ihm hab', schneid't

er mir G'sichter."

„Ja, ia, unsereins kann sich plagen wie's will,

aus an Sauiuden wird wie a Vollblutkavalier.

Vom Turi krieg' ich auch noch 60 Gulden.

Und 100 is mir der Kauß noch schuldig.

--

7 und 2 is 9 12 15. Du, Luchsl, hörst,

der Monat war nit schlecht. Na, Luchst, was

schaust denn so z'wider? Geht ' s dir nicht

3'samm'?"

Die Reklamegräfin zerbiß übellaunig ihren

Bleistift.

Wenn mich der Blauerl siten laßt, was mach'

ich dann?"

Viperl grinste philosophisch.

Suchst dir an andern aus dem Stamme der

Binkeles. Die Sorten stirbt nicht aus. „ übri-

gens," Viperl lächelte perfid, „mir scheint im-

mer, der Blauerl bandelt mit dem Banne-

berger Mädel was an, he ? Soll ihn einer

aufmerksam machen, daß da g'heirat' werd'n

muß?"

Die Gräfin sah sehr böse aus.

„Bah, das Landgansel foppt er."

„So? Glaubst wirklich? Statt bei uns siht

er jest regelmäßig in der Thalfreud'. Und er

hat solche Kalbsaugen kriegt seit einiger Zeit."

Esel, der bringt die Geistesgaven von

Israel in Mißkredit.“

„Geh, gift dich nicht, Luchsl."

Jch, bah, ich werd' mich schon revanchieren,

daß die Banneberger g'nug trieg'n."

„Machst den dummen Buben närrisch, was,

den Wald- und Wiesengordian? Aber viel is

da nicht zu holen."

„Nein. Aber meine Nache hab' ich. Es is

übrigens fabelhaft, was der Bursch' in vier-

zehn Tagen schon weit is! Gestern hab'n wir

g'wettet, wer schneller über die Heuschober auf

der Laffinger Wiesen hüpft, ohne hinzuhau'n,

er oder ich. Und da schau', was ich ihm ab-

g'wonnen hab'. Das is ſeit Jahren eines meiner

besten Stück , nicht ?"

"Famos!" Viper stierte aufrichtig bewun-

dernd eine sehr alte, kostbare Camée von wahr-

haft antiker Schönheit an, die einfach als Kra-

wattennadel gefaßt war.

„Fa-mos, bravo!"

„Das verkauf ich seinerzeit um ein Heiden-

geld."

„Sehr nobel. Viel haben 7 nicht, die Banne-

berger, aber was sie hab'n, kann sich sehen

lassen. Ja, wir alten Geschlechter, um uns is

halt schad'. Wir sein halt die Opfer vom

Zeitgeist; uns hat die soziale Ära am G'wiſ=

sen. Nebenbei, du, der Gordi kommt ied'n

Moment. Ich soll ihn_heut' bei der Regie-

rungslori einführ'n. Soll ich oder soll ich

nicht?"

an.

Die beiden Modernen blinzelten sich tückisch

"Tu's nur“, sagte dann die Gräfin groß-

artig. „Wann sie uns mit ihrem Mädl den

Blauerl abspenstig machen, sollen s wenigstens

mit dem Bub'n was erleb'n, das gönn' ich

ihnen. Auf dreitausend kommen wir doch

den Monat, gelt?"

„Mehr, sag' ich dir. Die echten Stoff krieg'n

bei der Vorstellung einige Fleck, dann brauchst s'

auch nimmer zurückgeb'n, und wennst dem

Blauert noch zur rechten Zeit eine Eifersuchts-

szen' machst, zahlt er im ersten Schrecken mit

sein schlechten G'wissen unsere ganze Hotel-

rechnung und mein' Schneider. Ich sag dir,

's schlechte Gewissen von an vermöglichen

Freund, das is unser bestes Betriebskapital.

Und jest Schluß ; Monat sehr befriedigend. Hand

her, Luchst, du bist mir der beste Kompagnon,

sag' ich."

"Ja, Vip', du bist mir auch von allen der

Liebste."

Und in den Armen lag sich das modernste

Ehepaar des Jahrhunderts.

Dann erschien sehr geput im Stil der Be-

gutachtungsgrafen, sehr aufgeregt, wie er jegt

immer war, einen teuren Rosenstrauß in der

Hand, der kleine Gordian von Banneberg

und wurde gutmütig empfangen. Er bekanntë

naiv, daß der Blauerl im Salon seiner Mut-

ter size und nicht zum Weiterbringen sei, weil

er Janthe erwartete, die bei Pastrells Probe

war. Er trank Tee bei der Vipallig, rauchte

Zigaretten, die er noch vor einem Monat nicht

gekannt hatte, überreichte seine Rosen und stu-

dierte jedes Wort, jede Bewegung Viperls mit

Neid und Gelehrigkeit. Gordian hatte keinen

Hofmeister mehr, er überredete seine Eltern,

diese Auslage zu ersparen. Er trug Ansichten

der Göttsöbersten zur Schau, die sich von

Tag zu Tag überraschender bei ihm entwickel-

ten, war konservativ, hochmütig, hielt sich für

einen geistreichen Weltmann und machte be-

reits Schulden. Von lezterer Tatsache ahnten

seine Eltern nichts . Er selbst fühlte es kaum,

wie er allgemach, vom Beispiel seiner neuen

Vorbilder berauscht, eine bedenkliche Bahn ein-

schlug. Sehr undulosam, wie alle beschränk-

ten Geister, fehr charakterschwach und leicht

beeinflußt, nahm der junge Mensch die Lebens-

anschauungen seiner neuen Umgebung in über-

triebenem Grade an und wurde leichtsinniger

von Tag zu Tag.

Mit dem Viperl Arm in Arm, aufgeregt und

erwartungsvoll betrat er Lori Frapps Pracht-

wohnung, nachdem er sich bei seinen Freun

den durch einigen Kognak in forſche Stimmung

bersetzt hatte.

Lori hielt ihren Fünfuhrtee wie jede vor-

nehme Dame. Zigarettenrauch schwebte durch

die prachtvoll möblierten kleinen Salons, vor-

nehme Herren in leichten, eleganten Sommer-

anzügen, Offiziere in blißenden Uniformen

unterhielten sich, im Halbkreis um den Nandl

ſizend, der aufgeräumt eine Karikatur von

Erzellenz Kauß anfertigte. Die Großen des

Jahrhunderts, Börsenleben und Bernsteiner,

schäßten ein Service ab und kamen dabei sehr

start ins Jüdeln. Aus einer kleinen, überaus

kostspieligen Orangerie, die Lori sich eben neu

eingerichtet, quoll betäubender Blütendust, flang

leises Plätschern einer Fontäne. Die Herrin

all dieses Glanzes plauderte rauchend mit der

Durchlaucht, der sie beim Zeichnen über die

Achsel sah. Sie trug olivfarbenen Samt und

blagrote Seide in raffinierter Pariser Zusam

menstellung, machte abwechselnd einen derben

Wiz oder eine vornehm lässige Bemerkung und

war jeden Augenblick überraschend originell

in ihrer Vielseitigkeit, wie ein blasierter At-

taché bemerkte, der immer am Einschlafen

schien.

Die Herren behandelten sie alle mit der Ach-

tung, die unser Jahrhundert dem Erfolge jeder

Art zu zollen pflegt, und mit der Dankbarkeit,

welche Menschen der einzigen Art von Per-

sonen weihen, bei der sie sich wirklich gemütlich

fühlen. Diplomaten, die immer geschraubt wa-

ren, hier in dieser Umgebung erschienen sie

ungezwungen. Gelangweilte kamen nicht aus

dem Lachen, Bösartige erschienen gutmütig,

denn Lori übertrumpfte ihre Bosheit weit.

Sie konnte sich erlauben, was sie wollte, sie

war sympathisch, sie heimelte an. Und dies

Bewußtsein machte sie sicher wie eine Königin.

sicher, wie auch in ihrer Art Blauyzer, Bern-

steiner und Konsorten es waren. Maitresse und

Wucherer, die Cäsaren auf dem Throne eines

Jahrhunderts, das zur Neige ging; von „Da-

men" waren nur noch zwei weitere Eigen-

arten anwesend, die freche Soubrette eines

Vorstadttheaters, Frau Süßmann, ein unver=

änderliches Babygesicht, im herannahenden

Alter wie fragenhaft versteinert. Auch sie hatte

Hunderte ruiniert, junge Männer zum Selbst-

mord gebracht, ungezählte Male auf das gröbste

gegen Sitte und Anstand verstoßen. Auch fie

war groß, gefeiert und beliebt. Für das Frei-

schen ihrer schrillen Kinderstimme bezahlten

Direktoren Gagen, die sie ruinierten, während

echte Talente verkümmerten und verdarben.

Was sie jährlich an Blumen erhielt, an

Schmuck und Toiletten trug, hätte ein ganzes

Proletariat ernährt. Auch sie hatte ihren Hof-

staat aus den Besten des Landes, den Män-

nern, die das Volk wählte, bezahlte und Kar-

riere machen ließ, um seine Interessen zu ver-

treten. Neben ihr saß eine ungarische Chan-

sonette, die Furore machte. Sie betrieb das Ge-

schäft der Politiker ihres Landes, die über-

vorteilung und Ausbeutung Österreichs , mit

ebensoviel Glück wie dessen Staatsmänner.

Der Prinz Seppl is ja gar nir mehr zum

seh'n. Wo hat er sich denn verkrochen?", hatte

furz vor dem Eintreten des Viperl mit seinem

Protegé eben Frau Süßmann bemerkt. Sie

sprach, den Mund voll Kuchen, wie ein uner-

zogenes Kind, und besah sich unaufhörlich in

einem Handspiegel, den ihr die Nandl-Durch-

laucht endlich aus der Hand schlug.

Gerem, wird er holt sain sehr beschäftigt

mit naier Herzensangelegenheit. Oder is sie

noch alt?" sagte Frau Padatschy gemütlich.

„Is das alte Wrack, was heißt Aglas Lotte,

wieder in See?"

„Aber freilich is sie in See", parodierte sie

Lori.

„übrigens der Sepp schaut die Aglas eigent-

lich gar nimmer an!" sagte Lori nachdenklich.

Sie hat bloß so an Art Gnadenbrotsommer-

frisch bei ihm, wie ich höre. Der Sepp", sie

grinste hämisch und wurde noch familiärer,

da sie bemerkte, wie der Nandl sie plöglich böse

und aufmerksam fixierte.

Der Sepp verbrennt sich anderswo. Habt's

acht, Kinder, 's gibt a Heß im hohen Ge-

neralsviertel." Die Frechheit dieser Bemer-

kung in dem Salon, wo eigentlich alles gejagt

werden durfte, fiel doch auf, selbst hier. Ein

peinliches Schweigen folgte ihr. Lori schaute

sich triumphierend um und aß ihren Kuchen.

„Der Sepp verbrennt sich, und der Pastrell

verbrennt sich", kicherte sie.

Einer ' tief, der andere z' hoch. Auf-

g'schaut, dös kann a patentes Skandalerl

werd'n." Niemand antwortete. Es war gut,

daß in diesem Augenblick der Viperl mit Gor-

dian eintrat und seinen neuesten Schüßling

der Schauspielerin umständlich präsentierte. Sie

nannte den jungen Banneberger laut „ ein net-

tes Bürsch'l, aber noch sehr g’jchamig“, und

installierte ihn neben sich. Er starrte sie ver-

zückt an, atmete wie berauscht die Luft dieſes

Salons und trank mechanisch starken Likör.

während er röter und röter wurde. Als Lori

ihn in ein sehr flottes Gespräch mit der Süß-

mann verwickelt hatte, das sie den Aufwecker"

nannte, stand sie selbst auf und folgte der

Nandl- Durchlaucht, die sich sehr ungnädig in

die Orangerie_zurückgezogen hatte.

"

"Jessas, Jesas, was is denn g'scheh'n ?"

fragte sie spöttisch und klopfte ihn auf die

Achsel.

„Eins mit der Reitpeitsch'n geht dir ab, Lori,

und ich weiß noch nicht, ob ich dir's nicht bei

Gelegenheit gib", schrie er sie roh an.

Ihr gehts so viel um mit uns, daß man

Takt im Reden von euch erwarten könnt', ihr

Teufelsweiber. Es gibt Dinge, die g'scheh'n,

aber nicht besprochen werd'n, hab' ich dir schon

hundertmal gesagt. “

Ich bin keine Sklavin. Ich red', was ich

will. Wen's geniert, der wird a noch so viel

sein, daß er die Tür kann nach hinaus auf-

machen", sagte sie gemein.

Er zischte ein Schimpfwort. Sie stemmte

die Arme in die Hüften und stellte sich vor

ihm auf.

Oho, mei' lieb's Herzerl, so red'n mir zwei

nicht miteinand', das da is mein Haus und da

gib ich den Ton an. Nur ich. Verstanden?"

Jhm die Antwort abschneidend, brach sie in

verblüffendem übergang schrill in einen Cou-

pletgesang aus, der bis in den Salon hinüber-

schallte, trat zu einem Blumentisch, riß eine

Rose ab und warf sie der Durchlaucht ins Ge-

sicht.

"Geh', du Tschapperl. Was wärts ihr Blau-

blüterin denn ohne uns, wo gingats denn hin?“

sagte sie über die Schulter. „Nur keine sitt-

lichen Entrüstungen. Mit denen wird heutzu=

tage nir mehr aufgesteckt."

Sie hatte recht in ihrer Art, und sie impo-

nierte dem vornehmen Manne, der in bru-

taler Roheit seine Diener halb totschlug und

mit der Verantwortung spielte, die man in

seine Hände legte. Die Frechheiten Lori

Frapps würden andere Menschen im gege-

benen Moment entgelten müssen. Sie hatte

mit ihm immer gewonnenes Spiel. Sie im

ponierte ihm, und das war ausschlaggebend,

sie unterhielt ihn.

Tausende würden immer hungern müssen.

damit sie und ihresgleichen überfett würden.

Und jezt, Kinder, jein mir a'mütlich, '8

Leben dauert ja nur, bis es gar is ", sagte Lori,

als sie mit dem Versöhnten weder in den

Salon trat.

Ich hab' euch eigentlich für heut a Heb

präpariert, aber ich weiß noch nicht, ob's

z' samm'geht. Warts a biſſel.“

Sie ging in ihr Boudoir und läutete. Ihre

Kammerzofe, Lois , die Tochter des Bergſeis, er-
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schien sogleich. Eine kecke Bauernschönheit, die

zur Wiener Soubrette geworden, geschminkt,

die Augenbrauen gezeichnet, rotgefärbtes Kraus-

haar üppig aufgebauscht, so präsentierte sich

das Landmädchen, das Karriere gemacht hatte.

„Sie ist schon unten, meine Schwester", sagte

sie tichernd, ziemlich vertraulich, dann paro-

dierend.

Und so viel scheu, Euer Gnaden, so viel

ängstlich vor Vatern."

„Führ sie herauf, produzier' sie uns", be-

fahl die Schauspielerin.

Der Arbeiter Frit hatte Margret so weit

gebracht, daß sie die Heimlichkeiten hinter dem.

Rücken ihres Vaters nicht mehr scheute. Es

gab viel Arbeit, der Bauer mußte wiederholt

über Land. Während dieser freien Nachmit

tage sah sie den liederlichen Werkmeister und

folgte endlich sogar ihrem Bruder nach Ich-

teles, um Lois aufzusuchen, die ihr Schmuck

und Kleider geschickt und unermüdlich an die

schwächsten Seiten des Mädchens appelliert

hatte. Margret war nicht ohne sittlichen Halt,

fie besaß gute, ja rührende Eigenschaften, aber

ihre Vereinsamung war groß, der Dank, den

sie für ihre schwere Arbeit erhielt, erschien

ihr berschwindend flein neben dem überreichen

Lohn der Schwester. Es war ihr zumute,

als bliebe jie weit hinter den Geschwistern,

abseits am Wege liegen. Außer Janthen gab es

niemanden, der sich überhaupt die Mühe nahm ,

ihr liebevoll zuzureden, ihre unentwickelten

Begriffe von Recht und Unrecht zu vervoll-

tommnen. Aber Zanthe erschien dem Mädchen

felbst glücklich und reich, ein Mitglied jener

Welt des Genusses, die sie magisch anzog. Und

das junge, vornehme Mädchen war zu uner-

fahren, um Margrets Natur gewaltig heben zu

können. Sie verstand sie nicht und verstand

Lois nicht. Es gab Untiefen in dieser Eri-
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stenz, die über den Horizont ihres reinen Lebens

weit hinausreichten.

Von Bruder und Liebhaber gedrängt, machte

sich Margret dann eines Nachmittags wirklich

auf und kam herab nach Ichteles, betrat Lori

Frapps Haus, um Lois aufzusuchen.

Die Schauspielerin, die mit ihren Dienst-

boten auf familiärstem Fuße verkehrte und

immer auf der Suche nach neuen Sensations-

objekten war, um ihre Besucher zu unterhalten,

war neugierig, die einfach und ehrlich geblie

bene Schwester der raffinierten Grisette, die bei

ihr eine Vertrauensstellung einnahm, zu sehen.

Grelle Kontraste lockten ihre Abenteurernatur.

Wo es etwas zu verderben, einen Frieden zu

stören gab, da regte sich ihr Temperament

tückisch und tatendurstig. Als Lois ihren Vater

in seiner unfäuflichen, strengen Festigkeit be-

schrieb, wurde Lori lebendig. Es war nur

ein Bauer, dessen die frivole Moderne in

Sirenengestalt Herrin werden wollte, aber es

lohnte sich doch.

Margret stieg unsicher die Treppen zu Loris

Salon hinauf, als Lois ihr Eazenfreundlich

mitteilte, die gütige Herrin wünsche sie zu

seh'n, ihr, als der Schwester ihrer Getreuen,

ein Geschenk zu machen. Die schweren Teppiche,

die laue, süße Luft voll Blumengeruch betäube

ten sie. Lois sprach unaufhörlich, ohne abzu

sezen, ließ ihre falschen Brillantohrringe und

all ihren Schmud flirren und funkeln, tat

groß wie eine Fürstin und lächelte Friß zu,

den sie rauchend und trinkend im Vorsaal

zurückließ.

Wer und was Lori Frapp eigentlich sei, das

verstand das junge Bauernmädchen nicht. Sehr

hübsch, in der Alpentracht, den grauen Hut

mit grüner Schnur auf den diden Zöpfen,

Schüchternheit in den großen dunkelblauen

Augen, betrat es den glänzenden Salon, in dem

der bereits orientierte Herrenkreis überlaut

und lustig um die Schauspielerin saß. Diese

ging Margret entgegen, sprach sie im Dialekt

an und hieß sie sich jezen, während Lois fich

hämisch grinsend zu Friß zurüdzog. Lort schenkte

dem Mädchen ein, stopfte ihr die Taschen voll

Backwerk, hängte ihr eine silberne ette um

und erklärte sie derb für sehr sauber, zu was

Besserem g'schaff'n als zum Misteinführen".

Dann lobte fie Lois unaufhörlich und besprach

das Glück, das diese gemacht. Die übermü

tigen Herren machten den Chorus zu ihren

Worten, parodierten sie, figierten das hübsche,

gänzlich fassungslose Mädchen und unterhielten

fich göttlich dabei. Der Nandl lud Margret auf

sein Schloß ein, Vipallig redete ihr zu, bei

seiner Frau in Dienst zu treten, ein dritter

wollte sie Rauchen lehren, ein vierter mit ihr

tanzen. Immer enger wurde der Kreis um

sie, immer lauter und toller das Stimmenge-

wirr. Nur Loris bedeutsames Augenblinzeln

hielt die tolle Bande überhaupt noch im 3aum.

Und Lori mit ihren jeden Augenblick wech-

selnden Manieren war es, die Margret ver-

wirrte und zum Bleiben zwang, die einen

Zauber ohnegleichen auf sie ausübte. Die

Herren verstand sie kaum, wagte nicht zu

zeigen, daß sie ihr bange machten. Aber je

toller sie sich gebärdeten, desto mehr wurde die

Schauspielerin große Dame. Sie beachtete

nichts, sie fand alles natürlich. Nachdem sie

zuerst gemütlich im Dialekt geredet, ward sie

gewählt liebevoll, nahm tiefen Anteil an Mar-

grets Schicksal und trug ihr endlich direkt an,

um Lois' willen sie unterzubringen und für

sie zu sorgen. Sobald dies laut wurde, dräng-

ten sich sämtliche Herren mit ihren Likör-

gläsern heran, berlangten, daß der Kontrakt

fest gemacht würde und suchten das halb besin-

nungslose Mädchen zum Zutrinken aus allen

Gläsern zu zwingen.
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ſtudienhalberlängereZeit in

München aufhalten wollen,

finden behagliches, schönes

Heim bei

Fr. Charl. Krauß.v.Graevenih

München

Friedrichstr. 15/1, Tel. 30502

(Jüdinnen ausgeschlossen.)

S.-A.-Opferkarten-Serie

von Mjölnir

Preis 50 Pfennig

Helft und unterstützt

den

Kampf um Berlin !

Versand durch

Buchhandlung Fr. Eher Nachf.

München 2 , NO, Thierschstraße 15

Postscheck-Konto München 11346
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Der Nationalsozialismus marschiert!
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Strasser i Holjäger

slag den 5. Mai abends8%

Originelle Propaganda

Arbeiter nicht nur der Faust

sondern auch der Stirne in ihrer Reihe zu vereinigen, beide zu

einer Front zusammenzuschweißen, war von Anfang an die

behrste Aufgabe der N.S.D.A.P. Besonders in Burschenschafter-

freisen hat der Nationalsozialismus Eingang gefunden. Unser

Bild zeigt führende nationalsozialistische Burschenschafter, dar-

unter den Vors. des Frankfurter Studentenausschusses Gerd

Rühle (links) und den bayer. Landt.-Abg. Wagner (fitzend) auf

der Burschenschaftertagung in Eisenach am 8. Juni 1927.
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Len
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MATER

Eine gute und den

Verhältnissen ange-

pastePropaganda ist

für die N.S.D.A.P.

wie für jede Bewe-

gung die Hauptvor-

aus,etzung für den

Erfolg. Was hilft

der schönste Vortrag

des besten Redners,

wenn nicht eine ge=

waltige Propaganda

dafür gesorgt hat,

daß der Redner den

notwendigen Rejo
nanzboden in Gestalt

gefüllter Säle findet.

Unsere 3 Bilder zei-

gen verschiedenePro-

pagandamöglich-

teiten, die ich glän-

zend bewährt haben.
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Der Verkämpfer

von Rhrin und Ruhr

DeutscheArbeiter

der Stirnsundder Faus

sch inMassent

underreiniguch

Dienstag d.29am d.29Mar

bands&

Dr. Goebbels
Goebbel

s
gr

Dr.

sprichtüber:

der Wegzur Machtdes

Arbritersder Stirnund

der Faust.

47

Aufzur

Versammlung

Im

Saalbau Herrle

am Freitag

Esser
ESS

Ein Herz und ein Sinn

Ein Besuch Frankfurter S.A. in einem Dorfe bei Kaffel

(Spedwinkel) erregt helle Freude bei der Bevölkerung

spa Mann Bamb

u nehmung Kurt Gruber, Plauen

der Vorsitzende des

Nationalsozialistischen

Jugendbundes

Bamberger S.A. auf einer sonntägigen Propagandafahrt
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Plöglich klirrten diese Gläser grell aneinan

der. Scherben fielen auf den Fußboden nieder

und splitterten umher, Lori fuhr schreiend zu-

rück. Eine wuchtige Faust hatte sich zwischen

die Lacher gedrängt. Der Bergseis im Arbeits-

rock und schweren Nagelschuhen stand keuchend

vor Wut, mit fahlem Gesicht mitten unter den

Gästen.

Lois und Friz hatten ihn umsonst zurück-

halten wollen, sie standen an der Türe, die

erstere sehr belustigt, der lettere wütend und

erschrocken. Der Bauer hatte längst Verdacht.

Er machte seine Tochter sicher durch seine vor-

geblichen Gänge über Land und folgte ihr

heimlich, nachdem sie das Haus verlassen. So

hatte er sie auch heute mit Friz zusammen-

tommen und den Weg nach Ichteles nehmen

sehen. Wie ein Rajender erzwang er sich den

Eintritt in die Salons und stürmte auf Mar-

gret los, die entsetzt aufschreiend in die Knie

fank. Der Nandl flüchtete mit großer Geistes-

gegenwart ins Treibhaus hinter eine dichte

Azaleengruppe. All die feinen, zerbrechlichen

Herrchen wichen in die Ecken zurück, nur Lori

blieb stehen. Die Arme in die Hüften ge=

stemmt, trat sie frech dem Bauer entgegen.

Was wollts Ihr da. Soll ich die Polizei

holen lassen?"

Damit ihr eing'sperrt werds, ihr Volfs-

verderber, Schandg'sindel", schrie der Seis

heiser.

"Vorwärts, du elende Dirn', ' n Herrgott sei'

Fluch und G'richt über euch alle!"

Die Tragik des Naturmenschen erweckte Hei-

terfeit in dem vornehmen Kreise, der sich mög-

lichst rasch zu fassen suchte. Ein unterdrücktes

Kichern ging schon wieder durch den Salon.

über Margret war der Rückschlag der Gefühle

und im tödlichen Schrecken ein tiefes Scham-

gefühl gekommen, ein plögliches heftiges Mit-

leid mit dem alten Mann, den sie in diese

Lage gebracht. Sie erhob sich mit wankenden

Knien und schlich an ihm vorbei hinaus , ohne

aufzublicken. Lois abwehrend ging fie fort, auf

die Berge zu. Der Seis sah sich noch einmal

im Kreise um, wie ein wildes Waldtier, zum

p

Döllings Instrumente

sind die besten!

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass. Qualität.

Hermann Dölling jun ., Markneukirchen 328

Generalvertreter für alle S. A. und S S.-Abteilungen

der N. S. D. A. P.:

Adolf Rottenberger, München, Tal 24/11, 2. Aufg.

S
c
h
l
a
u
c
h
w
a
g
e
n

-A
r
m
a
t
u
r
e
n

Wasser-

chlauch

für höchsten Druck, mit Garantie,

für Gärten, gewerbl. u. Industrie-

betriebe preiswert

Gottlieb Müller

Techn. Gummi- Industrie

München

Schommerstr. 20 / Tel. 51 381

Windjacen

imprägniert, 9.- bis 15.-M., Hemden, indanthrengefärbt,

garantiert farb , luft- und waschecht, mit Schlips, lange

Form7.-M., Knabengröße 6.-M., Hitler-Mützen 2.50 M.,

mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.- M. mehr, Breeches-

und kniefreie Hosen, Koppel, Brotbeutel, Tornister, Zelt-

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spizen, Armbinden usw. direkt ab Fabrit

liefert besonders preiswert

8. Damaschke, Berlin GW11

Königgräger Straße 74

Gegründet 1842 Preisliste kostenlos

Berücksichtigt bei Ein-

käufen die Inserenten

unseres Blattes

Außersten gereizt, schon fast stumpf vor innerer

Erregung. Er ballte die Faust und stieß einen

heiseren Fluch aus. Wer mein' Haus und mein'

Kind no a Mal nah kimmt von Euch, der

soll dazua schau'n ! dazua schau'n !" stieß er

schwer hervor. Für Euch timmt no' a Tag,

6 Sodom uno Gomorrha!" Er spuckte vor

Lori aus, warf einen Blick des Ekels um sich

und ging. Lori sah ihm heiter nach, ihrer Natur

behagte jede Sensation, jeder starke Auftritt.

In die dumpfe Stille, in der der schwere

Schritt des Mannes auf der Treppe verhallte,

flang plöglich ihre Stimme grell, niederschmets

ternd, mit Gassenbubensrechheit. Sie intoniecte

das Couplet: Jessas, Jessas, so solid“.

Und damit war der Bann gebrochen. Die auf-

regende Szene, die man jeder anderen übel ge=

nommen hätte, endete in dem vollen Erfolg

eines schallenden Gelächters. Man kam überein,

daß man sich amüsiert hatte, daß Lori immer

neue Coups zur Unterhaltung zu erfinden

wüßte. Neue Gläser und Champagner wurden

gebracht, die Heiterkeit erreichte ihren Höhe-

punkt, als man die Nandl-Durchlaucht hinter

den Palmen entdeckte.

Sie schnarchte friedlich, die Bigarette im

Munde, einen Glasscherben in der Hand, und

ihren Lippen entrangen sich im Schlummer

die Worte: Volk? Volk ? ah bah, Canaille !

8. Kapitel.

Motto:

Ein Traum stand neben mir wie meine Jugend,

Und machte mir das Wirkliche zum Traum,

Um die gemeine Deutlichkeit der Dinge

Den holden Duft der Morgenröte webend.

(Schiller.)

,,Prinz Joseph, ich denke, es ist das Klügste,

was ich tun fann, wenn ich wieder abreise.

Sagen Sie mir ehrlich ja darauf, nicht wie

einer schlechten Frau, die man geliebt hat,

sondern wie einem guten Freund, den man

achtet."

So sprach Lotte Aglas, die auf dem Ballon

vor See stand und in den Mondscheinabend

Strafsachen

Zivilprozesse jeder Art, Ehescheidung, Unterhalt,

Alimenten, Konsens-, Pflegschafts-, Erbschafts-,

Miets-, Unfall-, Paß-, Forderungssachen, Ein-

gaben, Gesuche usw. Spezialität : Gnadenverfahren

werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder

können zur Aufnahme sich melden.

Der Reichsverband deutscher Volksrechtshilfeu.

Auskunftsstelle, e. V., Berlin, Wilhelmstraße 113.

Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends.

Braune Windjacken

starken Zeltbahnstoff, durchaus wasserdicht,

Farbe wie Hitlerhemd, aus unverwüstlichem

nur Mark 17.50.

(Brustumfang und Körpergröße angeben.)

,,Scharnhorst", Hamburg 1,

Besenbinderhof 47.

BiologischeKörperreinigung

Eine moderne Forderung

sorgsamer Körperkultur

Jeder sollte das ungehemmte Wuchern von

Fäulnisbakterien im Leibe, die Ursache zahl-

loser Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen.

Dr. KlebsJoghurt-Tabletlen

angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul-

niserreger, chronische Verstopfung, viele

andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt für

zuverlässige Wirkung : seit 15 Jahren als

erstklassig anerkannt.

Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München

Schillerstraße 28

Zu beziehen durch Apotheken ; Proben u.

Drucksachen kostenlos.

Stets vorrätig in : Löwenapotheke.

hinausblickte. über den dunklen Wassern des

fleinen Bergsees zitterte ungewiß ein bläuliches

Licht; feuchte Dämpfe wallten wie lange

Schleiergewänder auf den Wellen. Ichteles

schwamm im blassen, kalten Glanz der elef=

trischen Lampen, mitten im Kranz der phan-

tastischen, dunklen Bergwelt, deren waldgekrönte

Baden manchmal im Mondlicht aufzuckten wie

Gespenster. Drinnen im Salon vor See, der mit

den Andenken an viele Reisen reich ausge-

schmückt war und eine kostbare Büchersammlung

enthielt, lag Joseph in einem niederen Feldsessel,

den türkische Draperien bedeckten. Seine Biga-

rette war ausgegangen. Große, blühende Büsche

von Thymian, Lilien und wilden Rosen, in

alten, kostbaren Vasen, hatten ihren teinen

Geruch aufgesogen, sie dufteten würzig. Bücher

lagen überall. Zwischen ihnen trieben sich an-

gefangene Beichnungen herum, Manuskripte und

Musikstücke, das bunte Allerlei, in dem ein

ruheloser Geist Befriedigung sucht. Der Prinz

sat abwesenden Blickes auf das Wasser hinaus,

sein hübscher, dunkler Charakterkopf hob sich

schart von den Purpurfarben des reichen

3immers ab. Er schien im Ausdruck weicher,

knabenhafter geworden. Lange hatte er fein

Wort gesprochen, nicht bemerkt, daß Madame

Aglas ihn gedankenvoll beobachtete. Jest bei

ihren Worten, durch die eine leise Jronie flang,

schredte er empor, stand auf und betrat den

Balkon. Es schien, als müsse er aus dem 3wie-

licht die große, mädchenhaft schlanke Frau erst

herausfinden, deren graues Seidenkleid mit dem

Mondlicht zu flüssigem Silber verschwamm.

Lotte Aglas war 45 Jahre alt und noch sehr

Ichön. Hinter ihr lag das überaus bewegte

Leben einer Abenteuerin im größten Stile.

Der Hefe hatte sie nie angehört und immer

ein vornehmes Genre der Halbwelt vertreten.

Drei Kaiser hatten sie geliebt, große Künstler

und Politiker an ihrer Tafel zu Gaste gesessen.

Zwanzig Jahre volles Pariserleben lagen hinter

ihr. Sie war sehr geistreich, fesselte durch ihr

Gespräch und durch die guten Manieren.

(Fortsetzung folgt)

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendung
dieses Inserats und Bestellung einer Uhr zu M. 6.50oder mehr.

Reklamepreis nur 4.-M.

kostet echt deutsche Herren-Anker-Uhr Nr.52, stark vernickelt, ca. 30 stund. Werk, genau

reguliert, nur
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Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur

Nr. 51 , dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand
und Scharnier, nur

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur

Nr. 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel .

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-
rand, nur • ....

Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur

Nr. 81, dieselbe, echt Silber, 10 Steine

nur

M. 4.-

M. 4.50

M. 5.-

. M. 6.50

M.12.80

M. 7.50

• M. 10.-·

M. 16.-

.M. 8.-

M. 12.-

. M. 3.-

· · M.-.25

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur .

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem

Werk, nur .

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrkapsel, nur

Panzerkette, vernickelt, M.-.50, echt versilbert, nur M.1.50

echt vergoldet, nur M. 2.-, Golddouble-Kette, nur M. 5.-

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück

Uhren-Klose, Berlin 203, 3offener Straße 8

DAS

VOLKSBUCH

VOM

VON

DR. GEORG SCHOTT

VERLAG

F. EHER NF.

MUNCHEN

THIERSCHSTR. 15

HITLER

Aus dem Inhalt : Der Mensch / Der

Redner / Der Putschist / Der Politiker

Der politische Führer / Der Befreier

Der Erwecker usw. // Der Verfasser

kennt Hitlers Persönlichkeit und gibt in

diesem Buche eine Darstellung, die ihres-

gleichen einzig existiert. Als Mensch,

als Politiker, als Befreier ersteht hierdas

Bild eines Mannes. Was bisher an all-

gemeinen Stimmungen und Ahnungen

von der Bedeutung und Größe Hitlers

im deutschen Volke lebte, das ist hier

zu einem eindrucksvollen Ganzen zu-

sammengefaßt. Jeder, der Hitler kennen

will, muß dieses Werk lesen

Groß-Oktav, 315 Seiten, Kart. 4 Mark,

Gebunden 5 Mark, Halbleder 8 Mark

Bezug durch jede Buchhandlung
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Treibt

Leibesübungen
!

Nach dem ungeheuerlichen Zusammenbruch des deutschen Volkes,

der Entwaffnung und Wehrlosmachung ist es höchste Zeit, daß

man in Deutschland wieder daran geht, Glauben und Vertrauen

auf unsere alte Kraft neu zu erzeugen. Wie aber könnte das beſſer

geschehen und vorbereitet werden als dadurch, daß jeder einzelne

im Volte sich wieder bemüht, durch Stählung seiner eigenen förper-

lichen Kraft den Glauben an die Stärke seines Volkstums wieder

zu erlangen. Die Förderung der Sportbewegung muß deshalb eine

Die Arbeit am Querbalken (Oberschenkel auflegen,

Nackenhalte, Beugen und Senken des Oberkörpers)

ist ein ausgezeichnetes Mittel zur Stärkung der

Rumpf- und Beinmuskulatur

heilige Angelegenheit aller jener Kreise sein,

denen es im Kampf um die deutsche Freiheit

ernst ist. Vor allem muß dafür gesorgt werden,

daß die demokratische Anrüchigkeit des Turnens

radikal aus der Welt geschafft wird. Schon

Arndt zeigte dem deutschen Volke, daß das

Ein besonders wertvolles Gerät ist die Sprossenwand,

welche die verschiedenen Übungen zur Ausbildung des

gesamten Körpers ermöglicht. In Ermangelung nimmt

man als Notbehelf eine gewöhnliche Leiter. (Scherz-

name: Marterwand")

Turnen nicht eine Betätigung des demokratischen

Weltspießers, sondern in einer Zeit, wo einer Nation

andereMöglichkeiten nicht gegebensind, die geradezu

einzigartige Vorbereitung zum Freiheitskampf ist.

Wenn wir von der Förderung der Turn- und

Sportbewegung in Deutschland sprechen, so meinen

wir damit nicht jene zweifelhaften Unternehmungen

der Sechs-Tage-Rennen und sensationellen Rekord-

8

Baumstammwerfen. Der Baumstamm ist 4 m lang und 12-15 cm stark. Er wird

senkrecht stehend durch Hochschnellen des gespannten Körpers nach vorn überschlagend

hochgeworfen. Hervorragend geeignet zur Durchbildung der gesamten Mustulatur

Ringen, Boren und Jiu-Jitsu gibt Kraft und Selbstvertrauen

schindereien, bei denen die zahlenden Zuschauer die Hauptsache

und die Ausübenden auch zahlenmäßig - vollständig Neben-

sache sind, sondern wir meinen jene systematische Körperdurch-

bildung der Massen, vor allem auch des arbeitenden Volkes, die

unter dem Begriff Leibesübungen" von Millionen deutscher

Volksgenossen heute gepflegt wird.

,,Treibt Leibesübungen!" Das muß neben dem ,, Denkt an den

Friedensvertrag von Versailles!" die Losung in Deutschland

werden. Und mit wie wenig Mitteln, Zeit und Platz ist es

möglich, genügend durchbildende Arbeit zu leisten ! Neben der

Jugend sollten es vor allem auch die deutschen Frauen sein, die

diese Parole befolgen. Denn von der Schaffung eines tüchtigen

Nachwuchses an Müttern hängt wesentlich das deutsche Schicksal ab.
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Silben-Stern
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Unter Verwendung der gegebenen Silben bilde man

zweisilbige Wörter, deren zweite Silbe immer die erſte

des folgenden Wortes ist. Nach der Mitte zu lautet

jeder Strahl auf die Silbe gel aus.

Magisches Quadrat

a) Aufgabe:

Man ordne die Buchstaben im Quadrat zu den

5 umschriebenen Wörtern so, daß sie wagrecht und

senkrecht gelesen, gleich lauten.

Röffelsprung

blüht len-

stein sche mart wo

nicht nach nach mei- er- deut- fit- noch

nicht men ten funst mein undnicht Wo deut- und

nach ich ben na- nicht noch te traft und deut-

tei- schran- deutsch- deutsch vogl denn nach ge- den ſcher

mein far- lepel landpel- müt ist sinn sche deutsch

gen don land❘ dop- ein fin-

farb- zu

a

Silben-Kreuz

Die Silben ergeben:

1-2 befestigte afrikanische

Negerdörfer

a b

1 2
b e e

f

3 4

1-3 Flüßchen im Harz

1-4 Teil des Kreiſes

2-3 Obst,chädling

2-4 inneres Organ

3-4 Waffe

e e

I [ I

np p

E

r

1. Deutscher Schriftsteller †. 2. Beleuchtungskörper.

3. Obſt. 4. Strauchfrucht. 5. Weiblicher Vorname.

Löſung des Kreuzworträtſels aus Nr. 11

Wagrecht:

1. Simon, 4. Patriarch, 8. Taſſo, 9. Fink,

11. Bure, 13. Tare, 14. Laus, 15. Lyon , 16. Stil,

17. Maat, 19. Brei, 20. Emil, 21. neun,

22. Anode, 25. Eingänge, 26. Seele.

Senkrecht:

1. satt, 2. Mais, 3. Nero , 4. Pantomime,

5. Rate, 6. Asyl, 7. Haustiere, 9. Falke, 10.

Kanal, 11. Busen, 12. Ellen, 18. Tang, 19. Bude,

22. Anis, 23. Daſe, 24. Ende.

Lösung des Pyramidenrätsels in Nr. 11

B; Ba; Bar; Bart; Barte; Barten.

Lösung des Gegenſahrätſels in Nr. 11

1. Nah, 2. aufmerksam, 3. christlich, 4. hell,

5. eifrig , 6. interessant, 7. fett, 8. einer, 9. reden,

10. nicht, 11. 12. spät, 13. teuer, 14. be-

scheiden, 15. entbehren, 16. nüßen, 17. ehren,

18. innen, 19. dumm, 20. entlassen, 21. nichtig.

Nacheifern ist beneiden. (Lessing.)

„Ich habe schon alles

mögliche versucht, um

herauszubekommen, obder

neue Gast, der hier ein-

gekehrt ist, verheiratet ist

oder nicht", sagte die In-

haberin eines Pensionates

zu der neben ihr sißenden

jungen Witwe. „ Ich habe

es gleich herausgehabt“,

erklärte diese. „ Selbstver-

ständlich ist er verheira-

tet; sonst würde er nicht

ieder Dame so aufmerk-

sam zuhören, ohne sie auch

nur einmal zu unter-

brechen."

,,Sie scheinen mir auch

von den Leuten zu sein,

die ihr Werkzeug fallen

lassen, sobald es Mittag

pfeift."

,,Im Gegenteil, Herr

Baumeister! Wie oft habe

ich noch fünf Minuten

warten müssen, nachdem

ich das Werkzeug fort-

gelegt hatte, bis es ge=

pfiffen hat."

H UM R

Auf der Lauer nach dem Ehrenbürger

Junge, Junge, haſte nich ' eben gehört, wie der Motor ausgesetzt hat. Vielleicht macht er 'ne

neue Notlandung. Da würden wir ihn aber rücksichtslos auch zum Ehrenbürger ernennen .

Sonst haben wir ja so niemand hierzu .

,,Mutter will von unſe-

rer Verbindung nichts wif-

sen", erklärte Dora ihrem

Herzallerliebsten, einem

Schauspieler, der gekom-

men war, um bei den

Eltern anzuhalten . „Weil

du Schauspieler bist, hält

fie dich für zu weibisch

für einen Mann."

,,Mit ihr verglichen, bin

ich es vielleicht auch“, war

die Antwort.

Steigerung

Redner: „ Und des-

halb, Genossen, laßt nicht

locker! Die Mitglieder un-

serer Partei machen ießt

schon ein Viertel der ges

samten Einwohnerzahl die:

ser Stadt aus, und wir

geben uns der berechtig=

ten Hoffnung hin, daß fie

in Kürze ein Fünftel aus-

machen werden !" (Brau-

sender Beifall.)
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Ein nationalsozialistisches

Jugendheim

in der

Sächsischen Schweiz

Bau einer Veranda

Alle Reparaturen werden selbst ausgeführt

Der

er Dresdener Jugendgruppe der Nationalsozialistischen Partei ist es

unter vielen Mühen und großen Opfern gelungen, mitten in der Sächsi-

schen Schweiz bei Koppelsdorf in herrlicher Lage ein Ferien- und Jugend-

heim zu errichten Nach nur einstündiger Bahnfahrt erreicht man das

gemütliche Unterkunftshaus, das von nationalsozialistischen Junghand-

werkern tadellos eingerichtet und instand gesetzt wurde, über die Station

Bad Schandau in einer fleinen Stunde Fußmarsch. Trotz der verhältnis-

mäßig geringen Entfernung von der sächsischen Hauptstadt liegt das Heim

Der Schlafraum Die Küche

Die Umgebung

doch weitab von dem Lärm und Staub des

großen Verkehrs.

Im Erdgeschoßz befindet sich ein reizender Aufent-

haltsraum mit ausreichender Kochgelegenheit,

außerdem ein Massenlager für rund 30 Mann.

Im 1. Stock sind 3 gesonderte Schlafräume mit

zusammen 20 Betten. Die ausreichenden Schlaf-

gelegenheiten für rund 50 Personen machen das

Heim im besonderen Maße geeignet als Ziel-

punkt für größere Ausflüge von S.A.-Abteilun-

gen und Ortsgruppen, die jederzeit freundlichste

Aufnahme finden werden. Besonders an Sonn-

tagen herrscht natürlich ein reger Betrieb. Da

kommen sie heraus, die jungen nationalsozialisti-

schen Arbeiter der Großstadt und ruhen sich aus in

Gottes herrlicher Natur, treiben Sport auf einer

großen, zum Heim gehörenden Wiese oder durch-

streifen die herrliche Umgebung. Nähere Aus-

fünfte über Benützung des Heims erteilt gerne

der Hüttenwart Georg Illmert, Dresden-A. 28,

Warthaerstraße 2 a.
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FIUME

Ein Opfer des Habsburgerverrates

Von Dr. Fr. W., Wien

Fiume zeigt nicht die heitere Lebendigkeit anderer

italienischer Städte. Denn einerseits ist Fiume bis

heute noch nicht so recht italienisch geworden und

anderseits leidet Fiume ganz besonders schwer unter

einer wirtschaftlichen Dauerkrise.

Dereinst war Fiume der zweitgrößte Hafenplatz

der habsburgischen Großmacht ; heute ist diese Hafen-

stadt das fünfte Rad am Wagen Italiens, liegt, von

ihrem Hinterland getrennt, als Opfer der Förderung

Triests arg darnieder, ja mehr als das : Durch das

italienisch-jugoslawische Übereinkommen vom Januar

1924 wurde die bedauernswerte Stadt bei leben-

dem Leibe anatomisch zerlegt, ein Stüd des Hafens und

wichtige Vororte tamen an Jugoslawien, der Rumpf

ohne Glieder wurde endgültig in die italienischen

Grenzen einbezogen.

—

Doppeladler ist Doppeladler. Und flugs wurde ihm

der eine Kopf amtlich abgeschlagen. Nicht etwa in

übertragenem Sinne. Nein, hoch oben auf dem Stadt-

turm steht der Adler, der früher zwei Köpfe gehabt

hat; heute sieht man von dem einen nur mehr ein

Stüdchen Hals, der Schädel ist abgeschlagen worden.

Der um einen seiner beiden Köpfe gekürzte Fiumaner

Stadtvogel bildet, weiß Gott, ein prachtvolles Symbol.

Die Stadt selbst hat ja auch lebensgefährliche Ampu-

tationen über sich ergehen lassen müssen, aber für den

flüchtigen Beschauer ist es immer noch das alte Fiume.

Amphitheatralisch steigt Fiume vom Meer die Hügel

des Karstvorlandes hinauf und man merkt es dem be-

zaubernden Panorama nicht an, daß quer durch dieses

Gewirr hellgelber Häuserzeilen die mörderische Staats-

grenze hindurchgeführt ist. Auf der breiten Piazza

Dante, die sich in die Mole der Abbazia-Lokaldampfer

fortseßt, entwidelt sich täglich ein lebhafter Korso, den

Inzwischen versucht man ja um weiter im medi-

zinischen Bilde zu bleiben durch Injektionen den

todkranten Rumpf zu beleben. Die führende Fiumaner

Schiffahrtsgesellschaft Adria" hat fürzlich einen gewaltigen

Kredit erhalten ; Ungarn wurde mit Nachdruck eingeladen, hier

eine Freihafenzone in Gebrauch zu nehmen. Aber ob Stadt

und Hafen auf diese Weise ein Stückchen ihrer alten Lebens-

traft wieder erhalten werden, ist noch sehr fraglich.

Die Bevölkerung von Fiume hat eine Reihe furchtbarer

Leidensjahre hinter sich. Slawische Plünderer und französische

Truppen, die einander in [den Straßen bekämpften, die

Arditi", ehemalige italienische Sturmtruppen und die Le-

gionäre, die d'Annunzio anführte, dann die Mörderbanden

zur Zeit der blutigen Wahlen im furzlebigen Fiumaner Frei-

staat, sie alle haben der erbgesessenen Bevölkerung das Da-

sein zur Hölle gemacht. Und auf die Jahre, in denen man

seines Lebens nicht sicher war, folgte der bleibende wirt-

schaftliche Stillstand. Man begreift also, daß die Begeiste-

rung der Fiumaner für die Politit, an der sie immer nur

passiv - wörtlich : leidend - teilhaben, keine allzu große ist.

Die deutschen Sprachkenntnisse aus früherer Zeitsind hier

noch nicht vergessen. Aber die Symbole aus vergangener

Epoche sind natürlich verschwunden foder, richtiger gesagt,

umgeändert, modernisiert". Fiumes Stadtwappen war

ein zweiföpfiger Adler. Es bestand gar keine Gefahr, ihn

mit dem österreichischen Doppeladler zu verwechseln. Denn

an diesem habsburgischen Wappenvogel sah der eine Kopf

nach links, der andere nach rechts ; sie waren ja beide auf-

einander böse. Der Fiumaner Adler hingegen blickte mit

beiden Köpfen nach links . Aber auch das half ihm nichts.

MACIN C CATES SUCCESSORE

zwei großeKaffeehäuserstilgemäß flankieren.

D'Annunzio hat im Anflang an vene-

zianische Motive im Hintergrund der Piazza

Dante drei gewaltige Flaggenmasten errich-

ten lassen. Die steinernen Fundamente der

Maste sind inzwischen an allen vier Flächen

mit Mussolinitöpfen geziert worden. Dieser

Schmud, über dessen künstlerischen Wert

sich streiten läßt, wird heute bereits an

Tür' und Wände en gros hingemalt, mit-

tels Blechschablonen aufgetragen.

Die Piazza Regina Elena hieß ehedem

Kaiserin-Elisabeth- Platz. Ich sagte schon,

daß die alten Symbole modernisiert worden

sind. Wahrscheinlich um die Bewohner der

verschiedenen Straßen und Plätze nicht in

ihrem Stolz zu kränken, ließ man jeder

Straße ihren alten Rang". Der Plaß,

der ehemals nach der Kaiserin genannt

worden ist, führt also jetzt den Namen

der italienischen Königin. Die Franz-Josef

Straße ist nach demselben Gesichtspunkt

in Corso Vittorio Emanuele umgetauft

worden.

Nach meinem Dafürhalten aber ist die

größte Sehenswürdigkeit di eser armen,

tranthaft stillen Stadt die Cappella San

Giovanni. Architektonische Schönheiten

wird man an dieser Kapelle, die kaum für

ein paar Menschen Raum bietet, ver-

gebens suchen. Aber mitten durch den

bescheidenen Kuppelbau hindurch führt

die Staatsgrenze. Wer hier die

Hände zum Gebete faltet, hat die rechte

Hand im Königreich der Serben, Kro-

aten und Slawonen, die linke Hand

im Königreich Italien. Gott ist wahr.

haftig geduldig, daß er sich das ge-

fallen läßt!

San Giovanni

Panorama von Fiume Der Hafen. (Die weiße Linie bezeichnet den Verlauf der Grenze)

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils: Hermann Effer; für den Itterarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen
Ernst v. Westerhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierichstr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Fritz Scherbauer, amat.



Seite 174 1927/Folge 13
Illustrierter Beobachter

ERWACHT FRANKREICH?

Sennecke

Auf dem jüngst eingeweihten Nürburgring, Europas schönster Autorennstrecke in der Eifel,

wurde als erste Veranstaltung der Preis von Europa" ausgefahren"

In Oran, der

Hauptstadt

Algiers, hat

ein Arzt, Dr.

Molle, es

verstanden,

eine Bewe-

gung zu ent-

fachen,dieanti-

jüdisch ist und

sich auf breite

Massen der ar-

beitenden Bevölkerung stützt. Dr.

Molle wurde 1925 in erbittertem

Wahlkampf zum Bürgermeister der

Ein-

Stadt gewählt

(Oranhatetwa

120000

wohner). Dr.

Molle, dessen

Bild wir brin-

gen, gibt die

Tageszeitung

PetitOranais

heraus, deren

Kopf das Ha-

kenkreuz ziert.

Er gilt als aussichtsreicher Kan-

didat für die kommenden Parla-

mentswahlen in Frankreich

躬商 國 德

Park

Die deutschen Schiffe in den chinesischen Gewässern sind mit besonderen Kenn=

zeichen versehen zum Schuße gegen Beschießung
Gen. Tschitscherin ist lieber in Baden-Baden bei den Bourgeois

als in Moskau bei den Tschekabrüdern

DAS TOTAL VERRÜCKTE AMERIKA

Die neueste Mode der vornehmen" Damen :
Keystone

Der Empfang Lindberghs hat versluchte Ähnlichkeit
Presse-Photo

Eie lassen sich die Füße bemalen mit einem Karnevalszug
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DOCH MIT DES GESCHICKES MÄCHTEN…... U.S.W.

Keystone

Byrd landet" im Meer

Der Ozeanflug im Gummipaddelboot

M
E
R
I
C
A

Keystone

Der dritte der amerikanischen Ozeanflieger, Nordpolforscher Byrd, hatte Pech. Die Preſſenachrichten,

wonach er lediglich durch die Dunkelheit verhindert worden sei, Paris, die Lichtstadt, zu finden,

erscheinen nicht recht glaubwürdig. Vielmehr scheint Byrd, wie unser Bild zeigt, die europäische

Festlandsküste nur noch mitMühe erreicht zu haben. DieFlieger konntensich im Gummifaltboot retten

SO ARBEITET DER WARENHAUSJUDE

DINGE,

DIE DER JUDE NICHT MACHT

Rogala

It'si

dieGar
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Kun
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in Ge
in
un
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Jou
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ne

Luke

X

Geigenbauer bei der Arbeit

X
X

Weben von Hausmacherteppichen
Lichtbild

Hermann Tieß, Berlin, auf Kundenfang
Atlantik
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DER JUDENSPIEGEL

JUDE UND VERBRECHEN

Zu Beginn der 90er Jahre des 18. Jahrhun-

derts wurde die Bevölkerung der Lande zu bei-

den Seiten des Rheins durch mehrere wüst und

grausam hausende Räuberhorden in Furcht und

Schrecken versekt . Keine Woche, ohne daß nicht

au mitternächtlicher Stunde ein Landgut, eine

Poststelle, ein Bauernhof, eine Wirtschaft, eine

Mühle, eine Meierei oder ein sonstiges Anwe-

sen von Räubern heimgesucht und nicht bei die-

sem oder jenem reichen, in wenigbevölkerter

Gegend wohnenden Handelsmann eingebrochen

murde. Gold- und Silbermünzen waren das

Wild, dem die Räuber vornehmlich nachstellten ,

aber auch Diamanten und andere Edelsteine,

Ringe und köstliche Geschmeide, Uhren und Ju-

welen, silberne Leuchter, wertvolle Gemälde ,

Feuerwaffen nebst Munition, kostbare Kunstge=

genstände , endlich auch Tuche, Leder, Lebensmit

tel und Delikatessen wurden des Mitnehmens

für würdig erachtet, in Säde verstaut und nach

verschwiegenen Verstecken abgeschleppt .

Wild und roh, brutal und zügellos ging es bei

selchen Überfällen zu . Nicht etwa nur, wenn die

Überfallenen sich zur Wehr seßten, sich weiger-

ten, den Verwahrungsort ihres Geldes und ihrer

Wertsachen anzugeben; sondern auch dann, wenn

sie ihr Hab und Gut den Räubern bereitwilligst

es diese an Schurkereienauslieferten, ließen

nicderträchtigſter Art nicht fehlen, um neben der

materiellen Beute auch noch einen Gewinn

für ihr verrohtes Gemüt davonzutragen, dem

Tränen und Blut, Jammergeschrei und Weh-

flagen, Zertrümmern und Vernichten eben die

rechte Labung bedeutete. Die Banditen zerrten

Frauen an den Haaren aus dem Bette, peitsch-

ten sie mit Gerten halb zu Tode und vergewal-

tigten sie. Die nackten Leiber junger Mädchen

wurden mit glühenden Zangen gezwickt ; un-

schuldigen Kindern, die den wilden Eindring-

lingen ihre kleinen Händchen wehmütig entge=

genstreckten, hieben die entmenschten Gauner die.

Ohren ab; Greise wurden von den Rohlingen

unter Johlen und Gebrüll lebendig in den Ka-

min gehängt, wo sie in der Hiße und dem

Rauch eines von den Bestien rasch geschür-

ten Feuers elendiglich ums Leben kamen.

Fiel den Einbrechern nur geringes Gut in die

Hände, so ließen sie ihrer Wut darüber in uner-

hörten Quälereien an den Überfallenen freien

Lauf. Mochten dieſe zehnmal beteuern , keine ver-

borgenen Schäße zu beſißen, die Banditen rührte

das nicht. Sie schlugen ihre Opfer blutig , hiel-

ten ihnen brennendes Stroh unter den nackten

Leib, schnitten ihnen die Waden auf und goßen

heißes Öl in die Wunden. Ja, die vertierten

Wüstlinge fanden eine diaboliſche Freude darin,

die jammernden Kinder vor den Augen ihrer

gefesselten Eltern zu peinigen , und fragten

schließlich nichts darnach, sämtliche Bewohner

auf ihren Betten festzubinden, das Anwesen an

allen Ecken und Kanten anzuzünden und unter

gellendem Hohngelächter von dannen zu ziehen .

über die vielhundertsachen Verbrechen der

Raubgesellen sind wahre Berge von Gerichts-

akten verfaßt worden, deren zwei wir auf gut

Glück ergreifen und hier in ihrem wesentlichen

Inhalt wiedergeben :

1. Frühjahr 1795. Überfall auf ein etwa 10

Stunden von Gent entfernt liegendes Gut.

Das unglückliche Weib des Gutsbesikers, des

sen Wohnung man stürmte, wurde ein Opfer

der Grausamkeit dieser vereinigten Unmen-

schen. Die arme Geängstigte war nicht schnell,

nicht geschickt genug, den Wütenden die Ringe,

die sie an Finger und Ohren trug, abzuſtrei-

fen, wurde niedergeriſſen, und ihr auf vie-

hische Art Finger und Ohren abgeschnitten. Da-

mit war der Blutdurſt der Rotte nicht gestillt.

Sie ergriffen eine andere Unglückliche und er-

mordeten sie auf der Stelle. Die Ehre der

Anführung bei diesem Unternehmen hatten

Abraham Picard, Moyses Ocker und Jan Bos=

beck. Ihnen unterstanden : Jacob Keſſel, Da-

vid Saul, Jonas Lichtinger, Abraham und

Michel Singer, Ephraim Beniamer, Schlome,

Marcus David, Josef Kernmilch, Aron Levi,

Lang Leiser und Pack, sämtlich Juden.

2. Herbst 1796. Überfall auf das Besiktum

der Familie Quack in Schaan . Die Bande

sprengte die Haustüre des Gutshauses . Als

Rennbaum diente ihr dazu das an dem Kou-

tenbroicher Hof stehende Heilands-Kreuz ( ! ) .

Wie Quack die Kammertüre öffnete , stürzten

die Räuber herein, knebelten ihn und seine

Ehefrau, verbanden beiden die Augen und

zwangensie unter den fürchterlichsten Mißhand-

lungen, ihr Geldversteck aufzuzeigen. Mit einem

ungeheuren Brecheisen, das nachher zurück-

blieb, wurden alle Türen und Kästen er=

brochen, Geld und Kleidung weggeraubt . Hier,

auf dem Raubplak ſelbſt , ſchlugen die Unmen-

schen ihr Gelage auf, soffen , lärmten und

rasten. Ihr Zechen und Toben unterbrachen ſie

nur, um über die gebundenen Leute herzu-

fallen . Von diesen ging's wieder ans Zechen

und so fort. Bei jedem Versuche, die Augen

freizumachen oder seine Bande zu erleichtern ,

wurde Quack mit Fußtritten und Schlägen

mißhandelt. Aber die ganze Fülle der Grau-

ſamkeit ließen sie an dem zu Boden liegenden

Weibe aus. Sie stießen und schlugen sie, sie

traten sie endlich mit Füßen solange auf Bruſt

und Hals, bis sie nach einem röchelnden To-

deskampfe endlich den Geist aufgab. Das war

um Mitternacht. Weit entfernt, nach dieser

scheußlichen Tat zu fliehen, blieben sie noch

bis an den Morgen beim Zechen und Lärmen.

Der Anblick der Leiche, die am Boden lag ,

machte auch nicht den mindesten Eindruck auf

sie. Als das arme Weib verschieden war, wen-

deten sich die Barbaren vielmehr gegen den

zu Boden liegenden Gatten . „ Hörſt du,“ rie-

fen sie, „ die ist schon tot und dir wollen wir's

ebenso machen." An diesem Raubzuge waren

beteiligt : als Führer der berüchtigte Abraham

Picard, als einfache Kumpanen : Bigomichen,

Kaan, Leib Langnase, Falk Mottchen, Salo-

mon Bacharach, Moses Maynzer, Afrom May,

Herz Hirsch, Meier Fuchs, Jikiak, Mortie Der-

barg, Job Drideuten.

Einer schnöden Wolluſt waren die Räuber

faſt alle auf das äußerſte ergeben. Außer, daß ſie

Mätreſſen die Fülle nach sich schleppten, sie ge=

geneinander vertauſchten und so zum Gemein-

gut der Bande machten, lagen sie unaufhörlich

in Frauenhäusern. Aus diesen brachen sie zu

ihren Beutezügen auf, in dieſe kehrten sie nach

beendeter Untat wieder zurück, um in ihnen so

lange zu schwelgen, zu buhlen und zu ſaufen, bis

der Mangel an Geld, das ihnen Zuhälter und

Freudenmädchen bereitwilligst abnahmen, sie zu

neuen überfällen wieder aus ihrer Bordellhei-

mat heraustrieb. Von Großmut und edler Ge-

sinnung finden wir bei diesen Räubern keine

Spur. Ihr Streben geht dahin, sich gegenseitig

an Brutalität zu übertrumpfen, es einander an

Niedertracht zuvorzutun, um in den Augen

ihresgleichen und anderen Gesindels um ſo mehr

zu gelten.

Die Räuber gehörten in der Mehrzahl der

,,vorderasiatischen“ Rasse an; von den in den

Gerichtsaften namentlich aufgezählten 329

Banditen sind nicht weniger als 180 ausdrück-

lich als Juden bezeichnet, während man nach dem

Anteil, den die Juden an der Gesamtbevölkerung

ausmachen, höchstens vier hätte erwarten kön-

nen. Der tatsächliche Wert übertrifft also den

zu erwartenden um das 45fache! Diese Feststel-

lung zeigt klar und deutlich, was von der von

Juden und leider auch von Deutschen immer

wieder vorgebrachten Behauptung zu halten iſt,

die Juden seien Menschen wie andere Menschen

auch, die jüdische Kriminalität sei nicht größer

als die eines jeden anderen Volkes. Nein, so

wie wir bei den Juden häufiger als bei anderen

Völkern einen Plattfuß finden, die Neigung zur

Fettsucht und eine erhöhte Anfälligkeit gegen die

Zuckerkrankheit, so ist bei ihnen auch eine ver-

mehrte Kriminalität festzustellen, die ihre Ur-

sache ebensowenig wie die körperlichen Merk-

male in politischen und sozialen Verhältnissen

hat, sondern in der dem Juden eigentümlichen

Erbmasse, kurz in seiner Rasse.

Lange Jahre hindurch mühten ſich Polizei und

Gendarmerie, Bauern und Bürgerschaft verge=

bens, den Räubern ihr Handwerk zu legen. Dieſe

fanden in dem durch die Französische Revolution

geschaffenen Wirrwarr auf politischem wie auf

sittlichem Gebiete einen zur Ausübung ihres

finsteren Handwerks außerordentlich günstigen

Boden. Ein Bandit konnte zu iener Zeit von

Holland aus bis an die Donau mit der Ver-

sicherung reisen, jede Nacht an einem sicheren

Orte schlafen zu können .

Erst als besondere Räubervernichtungsabtei-

lungen eingesetzt, eine Reihe gefangener Wege-

lagerer gehängt, geköpft oder zu schwerer Ga-

leerenarbeit verurteilt wurden, eine verschärfte

Pakkontrolle eingeführt wurde, mehrere ko-

schere Häuſer, in denen das Raubgeſindel immer

wieder Unterschlupf fand, ausgehoben, mehrere

ungetreue Beamte, die mit den Dieben unter

einer Dede steckten, disziplinarisch bestraft, viele

betrügerische Schacheriuden nach Sibirien ver-

bracht wurden, gelang es, dem Unwesen der jü-

dischen Räuber zu steuern . Fr. B.
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ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

In ihr marmorblasses Gesicht kam manchmal

der gequälte Ausdruck haltloser Menschen , die das

Leben früh aus ruhiger Bahn gelenkt. - Für

Joseph hatte sie jahrelang eine unendliche An-

sichungskraft besessen. Als er sie kennenlernte,

war er kurz nach seiner unglücklichen Liebes-

geschichte in einer Stimmung gewesen, die ihn

dem Selbstmord nahe brachte. Lotte Aglas hatte

sich damals Verdienste um ihn erworben. Mit

ihrem großen Leichtsinn, der aber immer frei

von gemeiner Genußsucht war, paarten sich

eine unterdrückte Gemütstiefe und wohltuendes

Zartgefühl. Tief verbittert, dabei voll Esprit,

fesselte sie den Verlassenen mehr als jede andere

Frau, und als seine Leidenschaft für sie auch

verrauscht war, kam weoer Langweile noch Ent-

täuschung ihr gegenüber über ihn. Es vibrierte

ein verwandter Ton in beider Brust. Vielleicht

das große, das nie eingestandene Heimweh nach

dem bessern Menschen, der früh in ihnen gestorben

war, aber doch einmal hatte leben wollen.

„Ich denke, ich tue am besten, wieder ab=

zureisen, Prinz“, sagte Madame Aglas, an die

Brüstung des Wasserbalkons gelehnt. Sic

lächelte, es lag keine Bitterkeit in ihren Worten.

Aber in ihr Gesicht stahl sich ein Ausdruck,

der sie älter und müder machte. Joseph sah

betreten aus.

Ich vernachlässige Sie", sagte er schuld-

bewußt. Dann unruhig ihrem scharfen Blick

ausweichend: „Verzeihen Sie mir. Mir geht

so viel durch den Kopf.“

„Oder durch das Herz.“

Sie trat näher zu ihm heran, von dem Strauß

Malmaisonrosen an ihrer Brust schauerte eine

Fülle Blütenblätter herab und streifte ihn.

„Es wäre besser für Sie, wenn Sie abreisten,

mit mir nach Paris kämen, Prinz.“

,,Abreisen! Jezt eben?"

Jezt eben, ja!"

Ich verstehe Sie nicht, Lotte!"

Ich bin keine Lotte und Sie sollen kein

Werther sein. Sie schaffen sich wieder Herze-

leid, Joseph. Und je öfter das kommt, wenn

die Jahre fortschreiten, desto tiefer geht es,

desto schwerer wird es getragen.“

Er wandte den Kopf ab, seine Lippen zuckten;

seine Augen umflorten sich. Er erschien plöglich

jung und hilflos, mit dem feuchten Glanz.

der ihm den Blick beseelte. Sie sah ihn an

mit der Resignation der erfahrenen Frau, die

sich selbst nicht glaubt, wenn sie ein Gefühl

ausreden will, und mit einer traurigen Särt-

lichkeit, die sie adelte.

Armer Freund ! Gehen Sie nach Paris . Es

verrückt die Sinne, aber es heilt die Herzen

und versteinert die Empfindungsnerven. Noch

ist es Zeit."

„Noch Zeit? Da Sie so viel wissen, woher

wissen Sie das?"

"Ich hoffe es. Ich weiß nur, daß Sie das

große, blonde Mädchen mit den dunklen Augen

lieben, diese Hortense Kiel, deren Heim Šie

täglich aufsuchen. Ich sehe das und sehe, daß

es ein Unglück ist."

„Das glücklichste Unglück meines Lebens",

sagte er halblaut, leidenschaftlich, dann mit

dem Egoismus einer herrschenden Empfindung:

,,Sie kennen das Mädchen nicht, Sie wissen

ja gar nichts, Lotte. Was in diesen lezten Wochen

über mich gekommen ist, das können Sie gar

nicht begreifen, dieses ganze Auferstehen von

Totgeschwiegenem, Totgeglaubtem. Man geht

so hin, jahrelang, und spinnt sich ein in das

grobe Neb gemeinen Genußlebens, in die Resi-

gnation, die nichts mehr zu wollen glaubt, in

den zynismus, der nichts wollen will. Das

Stückchen Herz in uns erstarrt mit seinen

Millionen Heimen in einem trockenen Eisreif

zu einem Boden, brach wie Nordlandswüſten.

Man fühlt's nicht mehr, daß die Sonne scheint.

Aber sie scheint doch. Und einmal, einmal

tommt man ins richtige Licht, und einer ihrer

Strahlen findet plöglich geradeaus den Weg zu

dem vereisten Stückchen Boden. Da hebt ein

Tauen an, da drängt sich ein Blühen empor!

Ich kann's ja nicht schildern. Wer kann das?

Ich kann nur wie ein Trunkener, Traum=

erwachter, diesen Frühling in mir empfinden.

Ich sage mir: Das war ja alles nicht wahr,

dieses Selbsterniedrigen und Selbstverhöhnen, du

bist ja gesund, du bist ja ein guter Mensch!

In dir ist eine lebensfähige Welt. Sie braucht

nur die Berührung anderer guter Menschen!"

Und sie ist gut, diese Hortense Kiel? Sie

besigt den Zauberstab, dessen Berührung den

Frühling in Ihnen erweckt?"

,,Sie ist gut, und mehr als das, Lotte. Es

ist ganz wunderbar, was mich in ihr ergreift

und aus der bitteren Resignation würdelos

verbrachter Jahre aufrüttelt. Ich habe so viel

Schönere gesehen, als sie ist, so viel geist=

reichere Frauen. Aber in ihr blüht tausendfältig

mit gesunden, sonnigen Lebenstrieben dieses

echte Menschentum, das nicht anempfunden,

nicht anerzogen wurde, dieses Aufgehen in einem

großen, wichtigen Ganzen, das so wenig Frauen.

verstehen. Und dabei nichts von Pose, nichte

Gemachtes. Eine ruhige Einfachheit, ein heller

Blick ins Leben, dessen Schatten sie kennt,

dessen Untiefen ihr nicht fremd sind. Sie ist

eine adlige Natur und hat gelernt, immer nur

für andere zu leben. Kinder, die sonst dem Elend

verfallen wären, zu erziehen, eine neue Gene-

ration einer besseren Zukunft würdig zu machen,

für dieses wichtigste und höchste Ziel, das ein

großer Geist ins Auge fassen kann, arbeitet sie

seit früher Jugend. Welche Menschenkenntnis,

welche Menschenliebe lehrt ein solcher Beruf.

Im Hind gipfelt ja doch das ganze Schicksal

der Staaten, das ewige Wiederauferstehn der

Völkerhoffnungen. Und wie wird im Schoß der

Familien, in Schulen und Anstalten an diesem

kostbarsten Material gefrevelt ! Wie wird es früh

der Mitleidende, der Spielball häßlicher Leiden-

schaften, schwerer 3erwürfniſſe, der Mit-

genießende unwürdiger Freuden. Wie sich im

Durchschnitt das Vaterhaus der Moderné ge=

ſtaltet hat, so ist es die schlechteste Heimat für

das Kind. Dieses lebt den Lebenssturm der Er-

wachsenen mit, ihre Tragödie und ihre Fast-

nacht. Wohl ihm, wenn eine gesunde Öffentlich-

feit es dieser Giftatmosphäre entreißt, wenn

Charaktere wie Hortense Kiel seine Führung ins

Leben übernehmen. Durch solche Frauen mag

sich die Zukunft noch ein Volk erhoffen, das zu

Trägern großer Ideen reift und die Verbrechen

ichder vornehmen Erziehung fühnt. Wenn

diesem Mädchen in die klaren, ernsten Augen

sehe, kommt mir ein Wort in den Sinn, das

nur im heiligsten Buche steht : „Hundertfach

Mutter und Jungfrau zugleich."

Lotte Aglas hatte sich abgewendet. Sie sah

starren Blickes ins Wasser, Joseph sprach zu ihr,

ohne sie anzusehen, glücklich, endlich eine halb-

wegs dankbare Zuhörerin gefunden zu haben,

achtlos dessen, was sie bei seinen Worten emp

finden müßte.

,,Wenn ich denke, was alles geschehen sollte

und von den dazu Berufensten nicht geschicht.

Wenn ich denke, was es für ein Lebenszweck

vornehmer Frauen wäre, denen alle Mittel

zu Gebote stehen, Kinder zu erziehen, aber

wirklich zu erziehen. Nicht vor der Öffentlichkeit

ab und zu die Komödie bequem präparierter

Wohltätigkeit, als Begutung für ihren Lurus,

zu spielen. Es gäbe keine unverstandenen Frauen

auf den Thronen, keine Prinzessinnen mit

Künstlerleidenschaften und keine Schneiderrech-

rungen von Millionen, keine entarteten Sports-

weiber, wenn es humane Frauen gäbe. Sie

haben keine Alltagspflichten, diese Hochgestell-

ten. Kein Haushalt ruft sie zu schlichter Arbeit,

ihre Kinder erzieht die Etikette, als Gattinnen

sind sie Sinekuren nach kurzer Zeit. Ihr geisti-

ges Leben darf den tändelnden Esprit cines

schöngeistigen Salons nicht überschreiten. Aber

menschlich empfinden dürften sie, tiefer und

werktätiger empfinden, schon um die hungernde

Masse mit ihrem Lurus zu versöhnen. Wenn

aber eine der hochgestellten Frauen einmal nur

ein Spital, eine Schule besucht, so wird sie

vorher angesagt. über Mißbräuche und Ver-

nachlässigungen, über das schreiendste Elend

fällt ein schimmernder Festteppich und macht

selbst menschlichen Jammer zur Parodie.

Sie hätten viel zu tun, diese Frauen, aber

sie tun es nicht. Mädchen wie Hortense Kiel

müssen kommen, ihre sonnige Jugend in den

Dienst ernster Verantwortung stellen, ihr Leben

opfern, damit doch irgend etwas Echtes für

all die Not geschieht, die zum Himmel schreit,

für all die verlorenen Existenzen.“

„Ja, viel gutes Menschenmaterial geht in der

Knospe verloren“, sagte Lotte Aglas leise.

Hortense verkörpert mir das als Weib, was

ich als Mann hätte sein können, das ehrliche

Wollen und frische Schaffen. Anbetend, benei-

dend steh' ich vor solch einem Geſchövf. Die

Stürme meiner Jugend wachen wieder auf."

Reißen Sie sich los , Prinz, es ist die
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höchste Zeit für Sie“, unterbrach ihn die Schau-

spielerin. Haben Sic Mitleid mit sich selbst.

Was soll daraus werden?"

Josephs Augen flammten auf. „Vielleicht die

Freiheit."

Sie schüttelte traurig den Kopf, dann bot

sie ihm die Hand und sagte mit großer An-

mut: Ich nahm Sie einst einer Leidenschaft,

ich muß Sie einer anderen zurückgeben. Ich bin

nicht mehr berechtigt, hier zu sein. Leben Sie

wohl, Prinz Joseph. Ich habe die halbe Mensch-

heit einer Zeitperiode gekannt und in Ihnen

einen ihrer besten Menschen. Meine Segens-

wünsche sind kraft- und weihelos, aber den-

noch sprech' ich sie aus : Möchte Ihnen ein

neues Leben gegönnt sein, in dem Sie meines-

gleichen nicht mehr begegnen.“

Ihre Lippen streiften seine Stirne in einer

Liebkosung, die flüchtig und doch tief empfun-

den war. Dann ging sie still. In Ichteles

läuteten die Kirchenglocken eine ſpäte Stunde.

über die Wasser glitt weicher Nachtatem, schmei-

chelnd wie ein Schöpfungstraum. Joseph streifte

langsam mit zitternder Hand die welken Roſen-

blätter von seiner Bruſt. Er atmete tief, die

Luft schien ihm so rein wie noch nie zuvor uns

so start wie der Duft wilder Gebirgsblumen auf

den Höhen seiner Heimat. In seiner Brust war

ein Gefühl wie die Wiedergeburt einer gestor-

benen Seele. Eine reine Frau war, alle Schat-

ten besiegend, in sein Leben getreten.

Lotte Aglas fuhr nach Paris zurück und

Prinz Joseph blieb allein in See. Glümen

wunderte sich. Aber sein Interesse für Josephs

Angelegenheiten war matt geworden. Er genoß

dankbar seinen schrankenlosen Urlaub im Jux-

häusl, wo eine neue Rennbahn errichtet worden

war. Dort unterrichtete Nandl mit einigen flot-

ten jungen Herren Bauernburſchen und Mäd-

chen, die sich gegen ein Trinkgeld heranwagten,

im Hehreiten und Jagen. Der Spaß war un-

geheuer.

Und Joseph ging täglich in die Villa Kiel,

in deren Garten die Rosen wie eine duftende

Wildnis blühten, so daß alle Zimmer voll

Bienensummen und Sommeratem waren. Geiß-

blatt schlang sich üppig um die Hecken. In

der kleinen Laube lag Praktisch und sonnte

sich. Der General war oft abwesend, es rief

ihn der Dienst. Seine Frau mit den jüngeren

Kindern streifte gern in der Gegend umher.

Im Hause war Freude und heller Sonnenschein.

Der junge Offizier brachte seine frische Ge-

mütsstimmung und Lebenslust ungetrübt aus

dem anstrengenden Dienst und genoß den kurzen

Urlaub wie ein Knabe. Die zweite Tochter hatte

sich in England verlobt, das Glück lächelte aus

ihren Augen. Hortense war die Ernsteste der

Familie, aber in ihrem Wesen lag auch die

höchste Vollendung innerlicher Harmonic. Sie

arbeitete gern und viel an Kleidern und Wäsche

für ihre Schule, der Prinz fand sie oft allein

im Garten sigend, Leinwand und Nähzeug_vor

sich, daneben ein paar Bücher. Sie sang

halblaut beim Nähen, ihre Stimme flang ticf

und voll mit seltenem Wohllaut durch die

Rosenbüsche. Der Hund lag neben ihr und sah

sie mit dunklen Augen an. So sah sie Joseph

oft, so prägte sich ihr Bild in sein Gedächtnis

cin, um nicht mehr zu verlöschen. Immer

in Verbindung mit Sonnenlicht und Friedens-

stimmung. Das Läuten der Glocken, das Klingen

der Kurmusik aus dem Orte kam nur verhallend

heraufgeweht in den kleinen Garten.

und schlank, ein Diadem goldiger Zöpfe über

der Stirne, immer weiß gekleidet, frische Rosen

an der Brust, lächelte Hortense dem Besucher

ruhig entgegen und empfing ihn mit gleich-

bleibender Freundlichkeit.

Groß

Eine schlichte Würde war ihr in allem eigen,

die Würde früher Selbständigkeit. Immer blico

sie zurückhaltend und wahrte ein gewisses Bere-

moniell, niemals stahl sich Vertraulichkeit, das

Sichgehenlassen, in das so viele bei näherer

Bekanntschaft verfallen, in ihr Wesen. Joseph

gedachte im Verkehr mit ihr manchmal der

jungen Mädchen jener vornehmen Welt, die so

impertinent oder so familiär waren, daß der

Verkehr mit ihnen zum beständigen Kampf

wurde.

Die ihm da gegenüber saß, raftlos fleißig

arbeitend, war eine große Dame im vollen

Sinne des Wortes, war es immer, ganz ohne

3wang. Sie hätte jedem Fürstensaal zur Zierde

gereicht.



Seite 178 1927/Folge 13Illustrierter Beobachter

Hortense liebte ihren Vater leidenschaftlich.

Wenn sie von ihm sprach, stieg in ihre blühen-

den Wangen ein wärmeres Roth, lag ein Her-

zenston in ihrer schönen, beruhigenden Stimme.

Er war ihr das Ideal des pflichttreuen Sol-

daten und Ehrenmannes im strengsten Sinn,

sie ein echtes Soldatenkind mit peinlich zarten,

unberrückbaren Ehrbegriffen. Joseph und sie

sprachen über ernste Dinge. Sie erzählte ihm

viel von Deutschland, das sie gut beurteilen

gelernt, von Berlin, dessen große, von der

Kaiserin gestiftete Armkinderschule sie über ein

Jahr mit betreut hatte. Sie war mit großen

Männern ihrer Zeit in Berührung gekommen,

hatte in Kunst, Musik und Wissenschaft wenig,

aber vom Besten genossen, sie faßte das Leben

groß und rein, mit dem idealen Humanismus

einer deutschen Frauenseele auf. Sie wußte

mehr von Schuld und Elend, von den Nacht-

seiten des Lebens, als andere Mädchen. Für

fie gab es keine Komtessenallüren, feine mög

lichen und unmöglichen Dinge. Aber von den

tausend kleinen, gemeinen und häßlichen Details

des intimen Gesellschafts- und Verwandten-

Lebens, von der halben, schmußigen Erkenntnis,

den geflüsterten Skandalen der Mädchenkreise

unter sich war ihr Gemüt so frei wie das

eines Kindes. Für sie hatte das Laster nur eine,

eine tieftraurige Seite. Ihm Wige, bonmots,

Unterhaltung abzugewinnen, verstand sie nicht.

Wie eine neue Welt erschloß sich dem Prinzen

eine reine Menschenseele, an deren Möglichkeit

er seit langem nicht mehr geglaubt. Und in

diesem Rosenblühen und Sonnenleuchten, im

weichen Klang dieser Frauenstimme, wiegte sich

sein Herz in eine Traumwelt ein, wie in

versunkenen Kinderzeiten. Er gab sich diesen

Sommertagen hin, planlos, ohne weiter au

denken. Denn es war ihm, daß seine tote

Jugend wieder erstanden sei, herrlicher als sie

gewesen. Und daß sie ihre Rechte fordere.

9. Kapitel.

Aus Janthes Tagebuch.

Motto:

Was wollen Sie? So ist der Krieg!

Was wollen Sie? So ist das Leben!

12. August.

,,Der Basar, das große Ereignis der Saison,

ist schon zweimal verschoben worden. Am Sieb-

zehnten soll er endlich definitiv stattfinden, denn

endlich klappt alles. Das heißt unser

Stück? Hm! Werde ich Pastrell genügen? Dem

großen Künstler, der sich herabläßt, mit mir zu
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spielen. Mein Herz ist so voll, unruhig, aufgeregt,

dann wieder jubelnd, kindisch glücklich. Ich weiß

selbst nicht warum. Habe ia zum Glück wenig

Ursache. Und Sorgen, Sorgen, wie ich sie früher

nie gekannt, nie auch nur geahnt! Wo sind die

Zeiten, da ich in Banneberg mich abends still in

mein kühles, schmales Bett schmiegte und das

alte Kindergebet noch immer über die Lippen

wollte:

Mein guter Engel, ich schlafe ein,

bewache du den Schlummer mein.

Umschwebe heut' und jede Nacht,

wenn Gott es will, mein Bette sacht.

*

Hier schämt man sich abends zu beten, wenn

man den Tag so recht im Stil high life verlebt

hat. Und man wird von dem Strudel doch mit

fortgerissen.

Ich habe so viel gelernt und gesehen in die-

sen Wochen, daß ich mir um zehn Jahre älter

erscheine. Kleines Buch, Beichtvater, dem ich

alles sage, uns beide sieht jest niemand.

Ich lege den Kopf auf deine Blätter, zwischen

denen eine Reliquie, ein Bildchen von meiner

ersten heiligen Kommunion liegt, und weine bit-

terlich, mich selbst anklagend.

Kleines Buch, was ist über mich gekommen.

Ich sehe meine Eltern mit anderen Augen an;

für Mama habe ich ganz die große, zärtliche

Achtung verloren, die mich in Banneberg an fie

glauben und ihr unbedingt vertrauen ließ. Das

Herz tut mir weh, wenn ich sie beobachte, oder

es bäumt sich gar in ohnmächtigem Zorn auf.

Mama ist servil und würdelos geworden. Sie

hat keine eigenen Ansichten mehr, mich drängt es

nicht mehr sie zu befragen, ich kann ihr nicht

glauben. Mama heißt Dinge gut, die sie immer

schlecht genannt hat. Sie lächelt zu Vorkomm

nissen, die sie früher tief empört hätten. Und

auch Papa. Mein armer Papa! Er ist nicht

mehr entrüstet, er hält nicht mehr seine großen

Reden über die schändliche Zeit. Papa ist ganz

flein, sehr vorsichtig und unendlich unsicher. Ich

fühle mich arm geworden wie eine Bettlerin.

Auf mir lastet ein Druck, daß ich aufschreien

möchte. Täglich, Stündlich fühle ich es tief bes

schämt, wir machen den Eindruck käuflich zu

sein, etwas zu wollen ; wir machen Zugeständ-

nisse, für die wir Bezahlung erwarten. Und

von wem noch dazu? Mein Gott! Von wem?

In mir bäumt sich ein ohnmächtiger Stolz auf,

ich fühle mich zu gut für all das Schlechte um

mich her.

-

Wenn ich mit Mama in Gesellschaft bin, kann

ich nicht mehr aufhören, sie nervös gereizt zu
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beobachten immer in Angst, daß sie sich

etwas vergibt. Sie sitzt so beflissen, so unsicher

da, ihre ganze so anmutige, ein bißchen alt=

modische Würde, die mich immer an ihr ent

züdte, ist fort. ängstlich beobachtet sie die harten,

hochmütigen Gesichter der großen Damen um

fie her, die im Gespräch hundertmal unartig

über sie hinweg sprechen, oder sie mit ironischen

Bliden messen. Die Unbarmherzigkeit der großen

Welt ist etwas Entsetliches. über die Mädchen

hier will ich gar nichts sagen. Ihre Gespräche

untereinander, ihre Herzlosigkeit gegen neue,

jüngere und fremde Erscheinungen, ihre Herzens-

tälte ist etwas Entsetzliches. Ich weiß so viel

häßliche Geschichten, die die Gesellschaft unter-

einander von sich erzählt, so viel Ehrenrühriges

und Unsittliches, das spielend mit einem Lächeln

abgetan wird, daß mich die Last meiner Ge

danken oft zu Boden drückt.

Gordi habe ich ganz verloren. Gordi ist un-

leidlich geworden. Es gibt da ein paar Mode-

schauspielerinnen mit großen Toiletten und ei-

nem Aplomb sondergleichen. Bei diesen ver-

bringt der unglückliche Bursche seine Zeit, wenn

er nicht mit den anderen modernen iungen Herren

im Kaffeehaus sitzt. Ich weiß, daß Gordian

fostbare Geschenke fauft, Schulden macht. Da

ist eine Gräfin Vipallik. Ich will nichts

weiter über sie sagen. Gordi hat ihr die kostbare

alte Kamee gegeben, die lange in unserer Familie

ist, und sie hat sie angenommen. Wie mich das

alles anekelt!

Ich male nichts mehr, mein Tag ist überfüllt

und doch so leer.

Nein! Leer ist er nicht mehr, seit ich für die

fleine Gelegenheitstragödie, die wir spielen

sollen, Unterricht nehme. Glanz und Farbe ist

in mein Leben gekommen. Herr Pastrell fommt

täglich und studiert mit mir. Das einzig Hübsche

in unserer dumpfigen, überladenen Villa ist ein

fleiner Gartensalon, in dem Klematis zu den

Fenstern hereinnicht. Da habe ich mein Mal-

gerät, Bücher und Blumen, da arbeite ich mit

Pastrell an meiner Rolle und er verleitet mich

zu endlosen Gesprächen über hundert Dinge, die

mich interessieren. Ich wundere mich manchmal,

daß uns niemand belästigt, niemand stört.

Pastrell wird nicht gerechnet, scheint es.

Sonderbar! Er ist der einzige Mensch, mit dem

ich bis jetzt hier zu rechnen gelernt habe, ich

spreche leicht mit ihm, täglich finden wir mehr

gemeinsame Interessen und Anknüpfungspunkte.

Pastrell gefällt mir sehr ia sehr! Das

sage ich trozig hinaus, kleines Buch. Er hat

(Fortseßung auf Seite 184)
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Gehen Sie schlecht? Knicken Sie um? Haben Sie Ballenknoten,

1000 fach glänzend bewährt,

arztlichverordnet,

Fuß-, Bein- oder Hüftschmerzen, Schwielen unter den Füßen,

Hühneraugen, Hohl-, Schwach-, Senk-, Flach-, Plattfuß, Fuß-

oder Beinverkrümmung, Gicht, Rheuma, Muskelerschlaffung,

laufen Sie die Schuhe schief, so tragen Sie nur mein paten-

tiertes hygienisch in Heilwirkung einzig dastehendes

Fußkorsett „Original - Ruge", kombiniert mit Ballenheiler

(wie Abbildung) oder ohne Ballenheiler, falls keine seitlichen

Ballenknoten vorhanden sind. Preis pro Paar, je nach Aus-

führung u. Größe, M. 10.- bis M. 17.50. Sie gehen wieder

leicht und schmerzlos u. haben sofort wieder Halt in den Füßen.

Garantie für Wirkung, da nur ,,Original Ruge" das Grund-

übel, die erschlaffte Fußmuskulatur, faßt, was eine Plattfußein-

lage oder Nachahmungen meines Fußkorsetts, ganz einerlei, welches System, überhaupt gar nicht fertig

bringt. Bei Bestellungen durch die Post Fußlänge in Zentimetern angeben oder Fußumriß einsenden. Im

Falle des Nichtpassens bereitwilligst Umtausch. Fußkorsetts Original Ruge" werden mit oder ohne

Platten geliefert. Keine Binden, keine sonstigen Apparate, kein größeres oder sogenanntes orthopädisches

Schuhwerk mehr und immer eleganten Fuß u. Schuh. Fuß-Hygiene Ruge, BerlinNO55, Greifswalder Str. 152.

von Kranken-

kassen bewilligt.

Strafsachen

Zivilprozesse jeder Art, Ehescheidung Unterhalt,

Alimenten, Konsens-, Pflegschafts-, Erbschafts-,

Miets-, Unfall-, Paß-, Forderungssachen, Ein-

gaben, Gesuche usw. Spezialität : Gnadenverfahren

werden bearbeitet und vertreten. Neue Mitglieder

können zur Aufnahme sich melden.

Der Reichsverband deutscher Volksrechtshilfe u

Auskunftsstelle, e. V., Berlin, Wilhelmstraße 113,

Bürostunden: 10 bis 6 Uhr abends.

S

Wasser-

chlauch

für höchsten Druck, mit Garantie,

für Gärten, gewerbl . u . Industrie-

betriebe preiswert

Gottlieb Müller

Techn. Gummi-Industrie

München

Schommerstr. 20 / Tel. 51 381

Döllings Instrumente

sind die besten!

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass . Qualität.

Hermann Dölling jun., Markneukirchen 328

Generalvertreter für alle S. A. und S S.-Abteilungen

der N. S. D. A. P.:

Adolf Rottenberger, München, Tal 24/11, 2. Aufg.

Für die heißen Tage :

Tine Lede
rhos

e

in prima Hirsch- oder Bockleder u. erst

klassiger Arbeit direkt vom Säckler Karl

Strauß München, Fraunhoferstraße 17.

Prompter Versand nach auswärts !

Bundweite angeben!
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Die Landshuter

Hochzeit
Aufnahmen H. Hoffmann.

Landshut, die alte Dreihelmenstadt an der Isar, begeht in diesen

Tagen wie alljährlich das weitberühmte Fest seiner historischen Hochzeit“.

Tagelang steht die alte Residenzstadt der bayerischen Herzöge Heinrich,

Ludwig und Georg im Zeichen des Gedenkens an jene prunkvolle Ver-

mählungsfeier Herzog Georgs mit der polnischen Prinzessin Hadwiga,

von deren Pomp wir uns einen Begriff machen, wenn wir den Chronisten

berichten lassen, daß alles zusammen wiewohlen man damahls umb ain

Gulden unvergleichlich mehr als jetzt beyschaffen fönnen, 70760 Dukaten

gekostet". Aber all der Aufwand täuscht nicht darüber hinweg, daß auch

damals schon die hohe Politik manchen Seitensprung nach rechts und links.

machte und die Meinungsver,chiedenheiten zwischen hoch und nieder, arm

und reich nicht so schön ausgeglichen waren, wie die harmonische Rang-

ordnung eines Festzuges es nach außen befunden möchte. Und wenn die

Zünfte und der hohe Rat als repräsentable Vertreter der alten bürger-

lichen Berufsstandspolitik stolz hinter der Stadtkapelle einherziehen, zwischen

Dahmer
Boiaren

Die Brautjungfern

daneben behaupten kann. Die Altstadt mit ihren schönen stilsicheren Patrizierhäusern,

Giebel 'an Giebel im reichen Schmud des Barod und der Gotik, scheint wie

übersät mit einem vieltausendfachen Gewimmel von Wimpeln, Fähnlein, Flaggen

und Bannern in den Farben der Stadt und des Landes. Sie versinkt gleichsam im

hellen Grün von hundert und aberhundert Bäumchen, Büschen und Sträuchern,

die die Hauseingänge flankieren, Kränzen und Girlanden von Fenster zu Fenster ;

von den Gesimsen hängen prachtvolle Teppiche und Gobelins.

Die herzogliche Leibwache zieht auf, im hohen Rathaussaal rollt ein bewegter

厕
Gruppe aus dem Festzug

Herzog Christoph und den höchsten Herrschaften des Heiligen Römischen Reiches

Deutscher Nation, so beweist dies, daß das deutsche Bürgertum damals im Be-

wußtsein seiner Kraft und Sendung stolze Worte zu sprechen begann. In der

Gammelsdorfer Schlacht hatten sich die Landshuter die Sturmhauben in ihrem Wappen

erstritten; wer weiß, wie die Schlacht ohne die Fleischer und Küfer, ohne die Zünfte

geendet hätte!

Das Stadtbild ist ganz in den Zauber mittelalterlichen Lebens und Treibens

getaucht, kaum daß sich das zwanzigste Jahrhundert mit seiner Haft und Nervosität G

Der Kaiser

Der Brautwagen mit großem Troß

AftAft aus jener stürmischen Zeit ab, das

Festspiel. Auf der Grieferwiesen beleben

die herzogliche Kapelle und die Zunft-

musik das Landsknechtlager und die

Trinkstuben. Das Trausnitzer Fähnd-

leintreibt sein kunstvolles Adlerschießen,

auf dem Turnierplatz drängt sich eine

Prunkschau an die andere. Der Obrist

der Leibwache vermeldet die Huldi-

gung der Zünste, ihr folgt die Hul-

digung der Landsknechte und das

spannende Ringelstechen. Der Höhe-

punkt des Festes aber bleibt der prunk-

volle, feierliche Einzug des Herzogs

mit seiner Braut und großem Gefolge,

der gegen achthundert Mitwirkende,

darunter an die hundert Berittene,

alle in historisch getreuen Kostümen,

zu einem prachtvollen Gesamteindrud

vereinigt. Dr. B.
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In Markt-Redwitz fand am 26. Juni ein nationalsozialistischer Tag statt.

Der Ort war festlich geschmückt

Schitter

Der Nationalso

Ein fester Stu

Fran

Der Frankenführer Julius ei

ach

Nürnberger S. A. auf der Fahrt nach Hersbrud at

Propagandamarich der oberfränkischen S. A. durch Markt-Redwitz

Die Nürnberger Schutzstaffel marschiert schwer beladen zur Sonnwendfeier

nach Hersbruck

Adol
f
Hitler

s
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Alles ist auf den Beinen, um in Markt-Redwitz den Vorbeimarsch

der Hafenkreuzler" zu sehen.

த

ி
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Schitter

Sonnwendfeier in Hersbrud. Streicher spricht!

Vorbeimarsch vor Streicher in Markt-Redwitz Wissmann

Markt-Redwitz Wissmann

Mittelfränkische S. A. in Treuchtlingen. Kundgebung

am Kriegerdenkmal
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Fünfzig Jahre Bayreuth

Die ersten Festspiele 1876

2m verflossenen Jahre war gerade ein halbes

Säkulum seit jenem denkwürdigen 13. August

1876 vergangen, als vom Festspielbügel zu Bayreuth

zum ersten Male die Fanfaren erflangen, die die

in stattlicher Zahl erschienenen Festgäste, an der

Spike den greisen Kaiser Wilhelm I., ins Theater

riefen zur ersten Aufführung des Rheingold". Gäbe

man im Hause Wahnfried etwas auf den Jubiläums-

fimmel, der wenigstens in seinen Übertreibungen

ebenfalls eine Zeitkrankheit ist, so hätte

man schon im Vorjahre Festspiele

abgehalten. So aber ging man still-

schweigend darüber hinweg und über-

ließ es der Presse, ihre Betrachtungen

über dieses Jubiläum anzustellen. Wir

wollen uns bei diesem höchst unerquid-

lichen Thema nicht weiter aufhalten; die

sogenannte Weltpresse zeigte sich 1926

den Bayreuther Bühnenfestspielen eben-

so wohlwollend" gesinnt wie 1876. Es

war ihr unverkennbar höchst peinlich, daß

das Novemberverbrechen 1918 Bayreuth

nicht ebenso abgemurfst hatte wie das

alte Deutschland und denund den ganzen

Richard Wagner dazu. Schrieb doch

Heinrich Mann im Berliner Tage-

blatt" um die Jahreswende 1918/19,

daß es für die Wagnerschen Helden jezt

an der Zeit wäre, endlich von der

Bühne abzutanzen!

Daß uns die Bayreuther Bühnen-

festspiele trotzdem erhalten blieben, daß sie das

Hohenzollernsche Kaiserreich überdauern sollten, er-

scheint uns als ein glüdverheißendes Zeichen für

die deutsche Zukunft. Insbesondere uns, National-

sozialisten, die wir in dem Bayreuther Kulturkreis

das Fundament erbliden, auf dem sich die Kultur

des nationalsozialen Großdeutschlands dereinst auf-

zubauen haben wird.

Unter unsäglichen Schwierigkeiten, die nur die

eiserne Willenskraft eines Richard Wagner, gestützt

auf seinen hochherzigen Mäzen, weiland König

Ludwig II., überwinden konnte, wurden die Bay=

reuther Bühnenweihfestspiele ins Leben gerufen und

unter größter Opferwilligkeit der Familie Wagner

erhalten, vor allem durch Frau Cosimas unerschüt-

terliche Treue zu dem Lebenswerte ihres unsterb-

lichen Gatten und durch ihre geniale Veranlagung,

dieses aus seinem Geiste heraus in jedem Festspiel-

jahre neu gestalten zu können.

Das deutsche Volf aber hatte dem Bayreuther

Festspielgedanken dieselbe Verständnislosigkeit ent-

gegengebracht wie 1913 der sogenannte ,,deutsche"

Reichstag, der sich über die testamentarische Bestim-

mung des Meisters, daß der Parsifal" nur in

Bayreuth und sonst nirgends aufgeführt werden

dürfe, hohnlächelnd hinwegsetzte. Namentlich hielten

die vermögenden Kreise trotz des Milliardensegens,

den uns der Frankfurter Friedensvertrag 1871 be-

"

Haus Wahnfried

schert hatte, den Daumen fest auf dem Geldbeutel.

Noch vor dem endgültigen Abkommen mit Bay-

reuth hatte Wagner an einen dortigen Freund ge-

[chrieben: Es wird sogleich in das Auge zu fassen

sein, daß es sich hier um keine Theater-Unterneh-

nung für Gelderwerb handelt: die Vorstellungen

werden nur von Eingeladenen und den Patronen

der Unternehmung besucht; gegen Entree tann nie-

mand zugelassen werden." Es sollten also Patrone,

das heißt mitschöpferische Freunde", geworben

werden; man brauchte nur eintausend Menschen zu

finden (oder Verbindungen), die sich verpflichtet

hätten, die Summe von je 300 Talern, nicht etwa

auf einmal, sondern im Laufe einiger Jahre zu

zahlen; nach zwei vollen Jahren waren jedoch erst

240 Patronatsscheine ausgegeben, also nicht ein

Biertel, und auf Kosten welcher Anstrengungen!

Der Khedive von Ägypten, der 10 000 M. schiďte,

war hierbei der weitaus freigebigste Gönner und

Förderer der deutschen Festspiele!" (Houston Stewart

Chamberlain, Richard Wagner.) An 4000 deutsche

Buch- und Musikalienhändler war der Aufruf zur

Subskription ergangen, und der Erfolg? Sechs

ganze Taler, von einigen Göttinger Studenten ge-

zeichnet! Und wie die Nation so ließen den Meister

auch die deutschen Fürsten im Stiche bis auf

Ludwig II., der, als Wagner selbst seinen Festspiel-

plan an der trostlosen Gleichgültigkeit des deutschen

-

Volkes schon für gescheitert ansah, einen

Kredit von 100 000 Salern aus der

königlichen Kabinettskasse gewährte.

Es war klar, daß bei diesen ersten

Festspielen, wo man bei dem ewigen

Geldmangel vieles aus dem Stegreif

schaffen mußte, was man sonst hätte

sorgfältig vorbereiten fönnen, im saeni-

schen Apparate nicht alles wie am

Schnürchen ging. So war beim ersten

Zyklus die Beleuchtung noch nicht ganz

in Ordnung, so daß es einmal plötzlich

ganz finster im Saale wurde. Bei dem

Drachen, der in England angefertigt

werden mußte, weil es in Deutschland

eine Firma zur Herstellung solcher Tier-

gestalten noch nicht gab, ereignete sich

das Mißgeschid, daß der lange Hals

unterwegs verlorenging, welches fleine

Unglüd der Meister selbst in humor-

voller Weise in seiner Abhandlung über

die ersten Festspiele schildert.

Um so vollendeter war die dramatiſch-musikalische

Wiedergabe. Das aus lauter ersten Künstlern zu-

sammengesetzte Orchester spielte unter Hans Richters

hinreißend genialer Leitung wundervoll; Betz als

Wotan, Niemann als Siegmund, Karl Hill als

Alberich und die Materna als Brünnhilde boten

herrliche Leistungen. Trotzdem war der Meister

höchst unzufrieden. Der Ballettmeister Fride be-

richtet uns darüber: „Zum Schlusse wurde Wagner

eine halbe Stunde lang gerufen, tam aber nicht.

Er saß in seinem Zimmer, schimpfte auf alle Dar-

steller, außer auf Hill und mich, welche bei ihm

waren."

Dreimal wurde 1876 ,,Der Ring des Nibelungen"

gespielt. Bei der dritten Wiederholung war wieder

König Ludwig II. anwesend, der nach den General-

proben abgereist war. Nach dem Schlusse der

Götterdämmerung (30. August)", erzählt Glasenapp,

,,überstiegen die Kundgebungen der Versammelten

Festspielhaus Festspielhaus
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Cosima Wagner

alles Maß des bisher Gewohnten. Freudige Hoch-

rufe auf König Ludwig mischten sich in das Ver-

langen nach Wagner, der König selbst erschien an

der Brüstung der Loge und applaudierte anhaltend,

Richard Wagner trat hinter dem Vorhange hervor.

Mit bewegter Stimme sprach er Worte des Ab-

schieds und des Dantes, wobei er u. a. sagte: „ Die

Bühnenfestspiele seien zu Ende, ob sie wiederkehren

würden, wisse er nicht. Er habe das lange vorbe-

reitete Wert ein Festspiel genannt, mit welchem

Rechte tönne er eigentlich nicht sagen, da in den

Annalen der Geschichte in diesen Tagen tein Fest

verzeichnet war. Es sei entworfen im Ver-

trauen auf den deutschen Geist und voll-

endet zum Ruhme eines erhabenen Wohltäters,

Sr. Majestät des Königs von Bayern, der ihm

nicht allein ein Gönner und Beschützer, sondern ein

Mitschöpfer des Werkes gewesen."

"

Diese ersten Festspiele schlossen mit einem großen

Fehlbetrage, und um diesen halbwegs deden zu

fönnen, mußte - welch' blutiges Satyrspiel!

der Meister das Aufführungsrecht seines Ringes

des Nibelungen" samt Dekorationen und Kostümen

dem Theaterjuden Angelo Neumann ver-

taufen. Dieser pilgerte mit dem Ring" durch halb

Europa und machte auf Kosten des Schöpfers, des

arischen Genies, die glänzendsten Geschäfte, während

ein Schuldenbetrag von 120 000 M. übrig blieb,

und die Sorge um dessen Tilgung begleitete den

Meister auf der ganzen Erholungsreise, die er bar-

nach antrat und die ihn nach Benedig, Neapel, Rom

und Florenz führte.

,,Ich bin," schrieb er damals unterm

9. September an die Materna,,,von

einer lastenden Schwermut erfüllt und

ersehne nur den Augenblid, der mich

zur Zerstreuung führt. In wenig Tagen

gehe ich mit der ganzen Familie nach

Italien." Die Einsamkeit des Genies

auch bei dem größten Erfolge!

"

Erst 1882 sollten sich die Pforten des

Festspielhauses wieder öffnen zu des

Meisters Schwanensang, dem Par-

fifal". Wieder galt es große Schwierig-

feiten zu überwinden, vor allem finan-

zieller Natur, und dann bereiteten auch

die Sänger dem Meister manchen

Ärger. Der junge Hermann Winkel-

mann sang den Parsifal, die Materna

die Kundry, Scaria den Gurnemanz,

Reichmann den Amfortas, alles künft-

ler, die ich später noch oft in der

Wiener Sofoper bewundern fonnte,

und Hill den Klingsor. Wieder war die Be-

geisterung des Publikums groß, und wie die

Bayreuther Bürgerschaft Richard Wagner

ehrte, das bewies sie mit der Beleuchtung der

die Stadt umgebenden Höhen, von denen an

fünfzig Feuer hoch zum Himmel loderten, der

Illumination des Festspielhauses selbst sowie

der Bürgerreuth bei der 14. Wiederholung des

„Parsifal".

Ein Jahr später aber ruhten schon die sterb-

lichen Überreste eines der allergrößten Deutschen

unter der Marmorplatte im Garten des Wahn-

fried.

Der Wiener Universitätsprofeſſor Leopold

von Schröder, der nicht lange vor seinem großen

Freunde Houston Stewart Chamberlain, von

dem er ein fesselndes Lebensbild entwarf, das

Zeitliche segnete, schrieb ein wundervolles Buch

unter dem Titel ,,Die Vollendung des arischen

Mysteriums in Bayreuth". Hierin weist er

überzeugend nach, wie tief das Musikdrama

Richard Wagners in den uralten arischen

Mysterienspielen wurzelt. Wie anders wäre

auch der rätselhafte Zauber zu erflären, den die

Schöpfungen des Bayreuther Meisters auf

uns ausüben! Wird uns dabei nicht zu Mute,

als ob eine längst entschwundene Welt plößlich

Farbe und Klang befäme, die uns so unwider-

stehlich lodend zu sich hinzieht wie Undine den

Geliebten in ihr Wasserreich? Was tann diese

Welt anders sein, als die arische Urheimat, nach

der wir, die wir nordisches Bluterbe in uns fühlen,

uns alle sehnen und die wir im dritten, national-

sozialistischen Deutschen Reich zu neuem Leben

erweden wollen?

Daß auch heute noch erst einem verhältnismäßig

fleinen Bruchteil des deutschen Volkes sich die

Wunderwelt der Bayreuther Bühnenfestspiele bis-

her zu erschließen vermochte, daran trägt die Schuld

unsere großfapitalistische Wirtschaftsordnung und

der Mangel einer künstlerisch- nationalen Erziehung

in der Schule. Ist es doch noch nicht allzu lange her,

daß nicht einmal in unseren Gymnasien und Real-

schulen Richard Wagner und sein Wert einer Wür-

digung unterzogen wurden! Wie dann erst in unse-

ren Volksschulen, wo die ganze Erziehung zur Kunst

sich in einem bißchen Gesangsunterricht erschöpft!

Man schwäßt und schreibt so viel von Völker-

versöhnung, ewigem Frieden und einem Paneuropa

und übersieht dabei, daß wir in Bayreuth eine

Kultstätte haben, zu der Angehörige der verschie-

denen Nationen pilgern, um dort einträchtig

Sammlung, Erhebung und Erbauung zu finden.

Verschwindend gering ist die Zahl der Snobs, der

Weltenbummler, die überall dabei sein müssen, wo

etwas los ist. Die weit überwiegende Mehrheit der

Bayreuth- Pilger besteht aus solchen Menschen, die

ein seelisches Bedürfnis nach dem uralten Franken-

städtchen treibt, genau so wie den frommen baperi-

schen Katholiten nach Altötting.

Siegfried Wagner

aus allen Teilen Europas um sich versammelt?

Zog er nicht den Grafen Gobineau schon wenige

Jahre nach dem Frankfurter Frieden in seinen

Bann? Bildete ich nicht in Frankreich ein Kreis

begeisterter Wagnerianer trotz Sedan? Und Eng-

länder, Italiener, Spanier, Skandinavier und

Russen sie alle huldigten seinem Genius! So

wurde Bayreuth zum sichtbaren Mittelpunkte einer

weltbürgerlichen Gemeinschaft. Dank dem nordischen

Blutstrome, der bald stärker, bald schwächer die

weiße Menschheit durchpulst. Sollte er einmal ver-

siegen, dann freilich stürzte auch Bayreuth in

Trümmer!

—

Unwillkürlich fallen einem dabei die Verse des

cherubinischen Wandersmannes ein:

Gott fann ohne mich nicht leben;

Stürb' ich, müßt' er im Nu den Geist aufgeben.

"

Nun stehen wir knapp vor der 25. Wieder-

holung der Festspiele, die seit rund zwei Jahrzehnten

Siegfried, des Meisters hochbegabter Sohn, getreu

im Geiste seines Vaters leitet. In diesen 51 Jahren

sind außer dem Ring" und dem Parsifal"

Lohengrin“, „Tannhäuser“, „Die Meistersinger

von Nürnberg", Tristan und Isolde" und .,,Der

fliegende Holländer" gegeben worden : Alles Auf-

führungen von mustergiltiger Vollendung. Es ist

einfach nicht wahr, wenn man behauptet, daß

Bayreuth schon aus dem Grunde überflüssig

jei, weil jetzt alle großen deutschen Opern-

theater des Meisters Werke ebenso gut gäben. Wer

Hat nicht der Bayreuther Meister erlesene Geister Bayreuth erlebt hat, der wird für solche Behaup-

Das Grab Richard Wagners

tung nur ein mitleidiges Lächeln haben.

Aber selbst wenn dem so wäre, ſo läßt

sich doch nirgends jene wundervoll

empfängliche Weibestimmung hervor-

rufen, die uns schon erfüllt, wenn wir

von dem heranrollenden Zuge aus das

hoch aufragende Festspielhaus aus der

Ferne erbliden. Weiter bedeutet uns

Bayreuth auch noch ein Symbol des

deutschen Geistes, das wir nie und

nimmer miſſen möchten und wofür der

Meister jene tiefsinnig-mystischen Verse

erfand, die er in den Grundstein bei

der Feier der Grundsteinlegung zum

Festspielhause am 22. Mai 1872 hinein-

legte:

Hier schließ ich ein Geheimnis ein,

Da ruh' es viele hundert Jahr',

Solange es verwahrt der Stein,

Macht es der Welt sich offenbar.

Josef Stolzing
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Herz und Gemüt. In seinem Gesicht liegt eine

große Trauer und ein kindliches Sichfreuen-

können; ein Sich-nach-Freude-Sehnen, das innig

berührt. Er hat einen weit besseren Ton, viel

mehr Lebensart als die jungen Herren, die

Gordis Muster sind. Er hat ein mächtiges Ta-

lent, und aus seinen Augen lächelt eine gütige

Seele. Ich wollte Genug!

Du sagst nicht : Genug?" kleines Buch, nicht

wahr! Laß mich nur noch wiederholen : Die

mit Pastrell verbrachten Stunden sind die besten

meines Lebens.

*

14. August.

Papa ist wütend aus Banneberg zurüdge-

kommen. Der Krapsotschek, unser böhmischer Ver-

walter, ist mit der Wirtschaftskasse durchge-

brannt. Ein Verlust von 1700 Gulden. Viel !

Viel für uns, die wir ohnehin in Ichteles nicht

auskommen. Das war eine peinliche Szene

heute nach dem Frühstück. Der arme Papa, ab-

gehebt und heiser vor Zorn, dabei Gott

sei Dank hungrig wie ein Wolf nach der langen

Nachtfahrt. Mama, noch im Morgenrock, wei

nend und händeringend. Dazu Gordi, der gelang-

weilt im 3immer auf und ab schritt und die

entwendete Summe mit impertinentem Gesicht

,,eine Bagatelle" nannte. Er reizt mich jetzt

manchmal zur Wut, Gordi , mit seinen neuen

Weltmannsallüren . Mir ist frank ums Herz,

ich kann nicht sagen wie sehr. Die Eltern legen

sich all diese Lasten für uns auf und bilden

sich ein, es wird uns Vorteil bringen. Ich

fürchte das Gegenteil. Als Papa seinem

ersten Zorn Luft gemacht, sezte ich mich zu

ihm, wie in alter Zeit. Mama und Gordi

hatte er in die Flucht geschlagen; ich legte

meine Arme um seinen Hals, Tränen drängten

sich mir plöglich in die Augen.

,,Laß uns nach Banneberg zurückkehren, Papa,

es ist dort viel, viel besser für uns," sagte ich

beklommen. Ich fühle mich jetzt oft so schuld-

bewußt, so voll Todesangst und weiß

nicht warum. Die dramatisch leidenschaftlichen

Lehrstunden mit Pastrell regen mich entsetzlich

auf. Ich beginne sein Kommen zu fürchten und

und wenn er fort ist, sehne ich mich nach

ihm . O mein Gott! ich möchte fort! Es ist

hohe Zeit . Papa, lieber Papa, laß uns nach

Banneberg zurück.“

an.

Er drängte mich von sich und sah mich scharf
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Alexis, Hosen des Herrn v. Bredow

Anzengruber, Sternsteinhof

Brachvogel, Friedemann Bach

François, Reckenburgerin

Hauff, Lichtenstein

Keller, Züricher Novellen

Kleist, Michael Kohlhaas u. a. Novellen

Ludwig, Heiterethet

Meinhold, Bernsteinhexe

Storm, Novellen - Schimmelreiter

Dickens, Weihnachtsgeschichten

Goethe, Werthers Leiden

Hölderlin, Hyperion, Gedichte

Poe, Kriminalnovellen

Immermann, Oberhof

Scheffel, Trompeter von Säckingen

Mörike, Novellen und Märchen

Jeder Band 320 Seiten

Ganzleinen M. 1.30

Halbleder M. 2.50

Im August erscheinen weitere 10 Bände

Zu beziehen durch die Buchhandlung

Fr. Eher Nachf. G. m. b. H.

München 2 NO, Thierschstraße 15

Berücksichtigt bei Ein-

käufen die Inserenten

unseres Blattes

,Was, was? Bist wohl des Teufels, Kleine?

ießt, wo von euch Karriere g'macht werden

soll, und alles ordentlich eing'fädelt ist, wollt's

ihr streiken? Das auch noch !"

„Es ist aber gar nichts Gutes eingefädelt,

Papa . Gar nichts.“

,,So?" Er sagte es gedehnt und sah mich un-

angenehm berührt, forschend an.

,,Aber die Mama hat mir doch versichert, und

ich bemerk' auch selber."

,,Was? Was dehn Papa,“

Ich schrie es fast heraus in tödlicher Angst.

Ich weiß nicht, warum ich jetzt so nervös bin.

Aber Papa wurde plötzlich sehr zugeknöpft . Er

räusperte sich, zuckte die Achseln und griff nach

der Zeitung, dabei brummte er nur noch:

66
,,Nein, mein Kind, jezt wird ausg'halten,

Resultat muß sein." Der eintretende Diener

unterbrach ihn. Er kam mit einem Korb pracht-

voller Orchideen in zarten Farben auf mich zu

und überreichte mir diesen . Dazu eine Karte

mit der Aufschrift : Baron Blaugher der

Blumenfreundin in Verehrung." Seit vierzehn

Tagen erhalte ich von dem Juden, der hier

solch' eine Rolle spielt, öfter Blumen. Ich weiß

nicht, wie ich dazu komme.

Papa sah plöhlich befriedigt aus, sagte aber

nichts und entfaltete seine Zeitung. Der Diener

verschwand grinsend. Ich weiß nicht, warum

mein Angstgefühl sich in ein sehr zorniges ver-

wandelte. Aber ich stellte den Korb energisch

vor Papa hin, lieh meinem Gedachten : „ Ich weiß

nicht wie ich dazu komme," Worte und wandelte

majestätisch ab. Gleich darauf kam Pastrell .

Auch er brachte mir Blumen. Aber es waren

wilde Gentianen, kleine tiefblaue, wie sie oben

in den gelbgrünen Bergwiesen eingebettet lie-

gen. Er war oben beim Bergseis gewesen. Dort

ging es traurig zu. Vater und Tochter sind

sich ganz entfremdet. Meine kleine, treue Mar-

greth ist nicht mehr dieselbe, die sie war. Und

ich soll sie spielen, ich, so spielen, daß ihr

ganzer Charakter und der ihrer Verderber ver-

ständlich dasteht . Wie tief ergreifend, wie na-

türlich Pastrell den Bergseis gibt ! Was für

Töne er findet. Es durchzittert mich oft wie

Ehrfurchtsschauer. Und dieser Mann, der eine

Welt in der Brust trägt, gab sich her, einer

Menge hirnloser Vergnügungsjäger gemeine

Couplets vorzutragen, wo er Menschen rühren

und veredeln kann! Es ist heute über mich ge-

kommen, daß ich es ihm sagte, wie ich ihn be-

wundere und nicht begreife. Wir waren allein

in dem Gartensalon mit seinen Blumen und

Klematisblüten. Wir hatten unsere große Szene

geprobt und darüber Welt und Umgebung ver-

gessen.

Da nahm Pastrell meine Hände, hielt sie fest

und sah mich an. Es war, als ich ihm meine

Meinung so offen gesagt . In seinen Augen

standen Tränen.

,,Sie mißachten den Komödianten nicht. Sie

vergessen nicht den Menschen über ihn, Gott

segne Sie!" stammelte er. Ich erschrak und

machte mich los. Er wandte sich ab, schwieg eine

Weile und begann dann wieder von der Mar-

greth zu reden. Genaues konnte oder wollte er

mir nicht sagen. Trotzdem wurde ich sehr besorgt.

Es scheint zu einer Katastrophe gekommen zu

sein. Der Seis bewacht die Tochter wie eine

Gefangene. Es wäre besser, sie käme fort von

ihm , es hilft ja doch alles nichts, die Gegenein-

flüsse sind zu stark," sagte Pastrell.

,,Wer beeinflußt sie?" fragte ich.

Ihre Schwester, die Zofe dieser Schauspiele-

rin Lori Frapp und die Lori selber. Sie führt

ihrem Geschäft frisches Material zu."

„Ich versteh' nicht, was Sie meinen?"

Er fuhr auf wie aus einem momentanen

Selbstvergessen, sah erschrocken aus und wurde

sehr rot, so daß ich meine Frage nicht zu wieder-

holen wagte .

Wir kamen auf das Stück zurück. So sehr mich

die Aufführung in allen Fibern meines Herzens

und Geistes gefangen nimmt, kann ich doch nicht

so ganz über das Widerstreben hinüberkommen,

das Schicksal von Menschen, die noch leben, in

tragischem Abschluß auf der Bühne dargestellt

zu sehen. Ich halte überhaupt die Aufführung

dieses Stückes mit seinen furchtbaren Richter-

sprüchen über die moderne Gesellschaft hier für

mehr als gewagt. Pastrell scheint einen 3weck zu

verfolgen. Manchmal wünsche ich an der Sache

unbeteiligt zu sein, dann wieder reißt sie mich

gänzlich hin. Ich existiere nur mehr zwischen

Stimmungen hin- und hergeworfen.

Pastrell wollte eben gehen, als der Diener

erschien und mich in den Salon berief.

Baron Blaugher sei da und die Komtesse

möchte auch die Blumen mitbringen, die er heute

geschickt, die Frau Gräfin habe sie noch nicht

gesehen."

Eröffnungsanzeige

Die unterzeichnete Buchhandlung wurde am

1.Juli 1927 eröffnet und empfiehlt sich

zur Lieferung auch nach außerhalb -

sämtlicherBücher und Schriften der N.S.D.A.P.

sowie des gesamten völkischen Schrifttums.

Preis verzeichnisse kostenlos

Buchhandlung für

Deutsches Schritttum

Leipzig-C 1, Fernruf: 11838

Pfaffendorfer Straße 20

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis beiEinsendun ?
dieses Inserats und Bestellung einer Uhr zu M. 6.50 odermehr.

Reklamepreis nur 4.-M.
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reguliert, nur

Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur

Nr. 51 , dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand

und Scharnier, nur

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur

Nr. 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel .

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-

.

M. 4.-

M. 4.50

M. 5.-

M. 6.50

M.12.80

M. 7.50

Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur

Nr. 81 , dieselbe, echt Silber, 10 Steine

· • M. 10.-

nur . M. 16.-

rand, nur

Nr. 47. Armbanduhr mit Riemen. nur .

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem

Werk, nur .

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrkapsel, nur

Panzerkette, vernickelt, M.- . 50, echt versilbert, nur M. 1.50

echt vergoldet, nur M. 2.- , Golddouble-Kette, nur M. 5.-

M. 8.-

M. 12.-.

. M. 3.-

M.-.25

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück

Uhren-Klose, Berlin 203, Zoffener Straße 8

(Fortsetzung folgt.)

Braune Windjacken

Farbe wie Hitlerhemd, aus unverwüstlichem

starken Zeltbahnstoff, durchaus wasserdicht,

nur Mark 17.50.

(Brustumfang und Körpergröße angeben.)

„ Scharnhorst", Hamburg 1,

Besenbinderhof 47.
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preiswerte

wenden Siesichandie

Süddeutsche

Klischeeanstalt

München
FEL25788 Zweibrückenstr.12 FEL25763

Usindjacen

imprägniert, 9.- bis 15.-M., Hemden, indanthrengefärbt,

garantiert farb , luft- und waschecht, mit Schlips, lange

Form 7.-M., Knabengröße 6.-M., Hitler-Mügen 2.50 M.,

mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.-M. mehr, Breeches

und kniefreie Hosen, Koppel, Brotbeutel, Tornifter, Belt

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spizen, Armbinden usw. birekt ab Fabrit

liefert besonders preiswert

8. Damaſc
hke, BerlinGW11

Königgräger Straße 74

Gegründet 1842

Preisliste tostenlos
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Reim-Rätsel

Stellt rückwärts sich der ält'ſte Mann,

Der Flächeneinheit hintenan,

So wirst du eine Flotte sehn

Aus ihren Trümmern neuerstehn .

Den Herrscher aus Japaner Land

Zerlegte ich mit kund'ger Hand,

Baut' mir ein großes Gotteshaus

Und eine Ufermauer draus.

8

12 13 14

17
Die schwere Waffe wird Likör,

Sobald sie keine Spike mehr.

1
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Füllrätsel
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X

Wagrecht:

1
2

2
7

26

X

1. Glanz, 5. Unterhaltung, 7. erzieherische

Härte, 9. offener Eisenbahnwagen, 11. indische

Scheidemünze, 12. kurze Rechnung, kaufmännisch,

15. italienische Königin, 17. Geschäftsvertreter,

18. nordische Meerenge, 19. heilige Opferschale,

20. Turnerabteilung , 22. Frauenname, 23.

Frauenname, 24. ungebunden , frei, 26. asiati-

sches Hochland, 26a. Schusterutensil, 28. Waffe,

29. dem Hunde unangenehm.

Senkrecht:

1. Besuch, 2. Aussat, 3. italienische Stadt, 4.

Tierfett, 6. deutsche Univerſitätsstadt, 7. afrika-

nischer Strom, 8. Schweizer Tal, 9. Unterwei-

sung, 10. Weinpflanzen, 13. zu jedem Motor ge=

hörig, 14. europäische Hauptstadt, 16. Biersorte,

17. südamerikanischer Vogel, 21. Beinkleid, 24.

Teil des Mundes, 25. Baumaterial, 26b. Trag-

tier, 27. Planet.

Lösung des Silben-Sternrätſels aus Nr. 12

Halle Salta Elbe Abbau Arsen Nauen

Lehar Tasche Begas Bauer Senta Enkel

Harke Schere Gasse Erna Taku Kelte

Kegel Regel Segel Nagel Kugel Tegel

Löſung des magiſchen Quadrates in Nr. 12
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Aus nachstehenden Buchſtaben ſind 10 Wörter der

angegebenen Bedeutung zu bilden, deren Mittelbuch-

staben von oben nach unten gelesen, ein uns heiliges

Symbol ergeben.

a, a, a, a, a, a, a, b, b, b, c, c, d, d, e, e, e, e,

e, e, e, e, e, f, g, g, g, h, h, i, i, i, t, t, t, I, I, I,

m, m, n, n, n, n, p, p, r, r, r, r, r, r, r, r, r, i, i,

i, i, i, i, t, t, t, t, t, u, u, u, z .

1. Vollstrecker d. Gefeßes

I
2. Pflanzengattung

3. Erkenntlich

e

e I e n

Lösung des fleinen Silben-Kreuzes inNr. 12

1-2 Boma
bo ma

de gen

1-3 Bode

1-4 Bogen

2-3 Made

2-4 Magen

3-4 Degen

4. Militärische Charge

5. Aergernis, Lärm,

6. Feiner Zwieback

7. Raubvogel

8. Afrikanischer Strom

9. Teil d. Fußbekleidung

10. Schlächter

Lösung des Röſſelſprungs in Nr. 12

Nicht nach doppelfarb'gen Schranken,

Nicht nach Mark und Meilenstein,

Nicht nach Farben, nicht nach Namen

Teile ich mein Deutschland ein,

Denn mein Deutschland ist zu finden,

Wo noch deutsche Kunst erblüht,

Wo noch deutsche Kraft und Sitte,

Deutscher Sinn und deutsch Gemüt.

von Vogel.

Kein Wunder.

Lilly trifft ihren Schat, den Knockout-Emil,

auf der Straße. Sie begrüßt ihn stürmisch und

sagt: Sieh mal, Schaki , was ich gefunden hab' ,

ein Hufeisen. Das schenk ich dir und du ſollſt es

heute abend tragen bei deinem Kampf mit dem

Kinnhaken-Willy . Es wird dir sicher Glück

bringen.

Abends nach dem Matsch stürmt sie in Knock-

out-Emils Ankleideraum, fällt ihm um den

Hals und gratuliert ihm zu seinem leichten Sieg

über seinen gefährlichen Widersacher. „Siehst

du", ruft sie und strahlt dabei über ihr ganzes

Gesichtchen, siehst du! Das hat mein Hufeisen

gemacht, das hat dir bestimmt zum Sieg ver-

helfen."

„Ich glaub's beinahe selbst“, brummt Knock-

out-Emil.

„Aber hör' doch mal," fährt Lilly_fort, „wo

hast du's denn eigentlich gehabt während des

Kampfes, ich hab mir die Augen aus dem Kopf

geschaut, konnte es aber nicht entdecken.

hattest du es denn, Schazı ?“

Wo

Knockout-Emil: „Na, wo denn …………. im Hand-

ſchuh natürlich!“

Tragödie.

Sie hatte ihn geplagt, gequält mit allen der

weiblichen Natur eigenen Schikanen. Sie war

hinter ihm her gewesen wie der leibhaftige Teu-

fel. Hatte ihn auf Schritt und Tritt verfolgt

und ihm das Leben verbittert, zur Hölle ge=

macht. Er hatte sich nicht vor ihr bergen können ,

sich kaum seiner Arbeit widmen können , die so

dringende Erledigung heischte. Wohl hatte er

sich dagegen aufgelehnt, sich gewehrt so gut er

konnte. War ihr ausgewichen, hatte, in Momen-

ten aufkochenden Zorns, sogar nach ihr geschla-

gen. Es hatte nichts genüßt, ſie ließ nicht von

ihm. Nun war das Maß voll , zum Überlaufen

voll. Sein Entschluß stand fest, sie mußte aus

der Welt.

HUMOR

Mord im Herzen beschlich er die Ahnungslose.

Auf Zehenspisen näherte er sich ihr hinterrücks.

Leise- daß sie ihn nicht höre. Langsam hob

er den Arm mit der Mordwaffe — mit einem

gotteslästerlichen Fluche schlug er zu. Es gab

einen hörbaren „Klatsch“ und, bis zur Unkennt-

lichkeit zerquetscht klebte die Fliege an

Wand.

der

Ein Spikbube, der Humor hat. (Brief an

einen Autor) ... Anbei ſende ich Ihnen das

Manuskript des Romans zurück, das ich bei dem

gestrigen Einbruch aus Ihrer Wohnung mitnahm

und von dem ich leider keinen Gebrauch machen

kann. Die Ablehnung soll keine Kritik sein. Er-

gebenst Ede Klauer."

zumEingebildeter junger Millionärsjohn

Freund: „Nun, was sagte denn Fräulein Inge,

als du ihr das Bild zeigtest, wo ich auf dem ara-

bischen Hengst site?"

Tia, wenn du's wissen willst, Sie sagte,

,,einen Araber auf einem Kamel, das hab' ich

schon früher gesehen, aber ein Kamel auf einem

Araber noch nie!"

Der Direktor eines Zoologischen Gartens, der

sich auf Reisen befand, erhielt unterwegs ein Te-

legramm des Inhalts : „Der alte kranke Affe ist

eingegangen ; sollen wir einen neuen kaufen

oder Ihre Rückkehr abwarten?"

*

Der Stoßfeufzer. Gar viele Amerikaner tragen

heutzutage, sorgfältig auf dem bloßen Körper

verborgen, eine Flasche mit sich, die den kostba:

ren, so streng verbotenen, aber anscheinend nicht

zu entbehrenden Alkohol enthält. Kürzlich wurde

ein Mann auf der Straße von einem Kraftwa=

gen angefahren, und als er halb betäubt wieder

zu sich kam, fühlte er, daß seine Kleider naß

waren. Ängstlich taſtete er hin , und dann ließ

er erleichtert den Stoßseufzer hören : „ Gott sei

Dank, es ist nur Blut!"
—

*

Moderne Ehe. Er : „Guten Abend, Liebling,

ist das Abendbrot fertig? Ich hatte heute im

Büro einen schweren Tag und bin hungrig wie

ein Wolf."

Sie: „Ach, Schaki, das tut mir leid, aber wir

müssen heute im Restaurant essen, ich habe den

Büchsenöffner abgebrochen."

Die beste Empfehlung

für Gerlachs Stalldauerlüfter

In einem Prospekt für den bekannten Ger-

lach-Stall-Lüfter finden wir eine Reihe von

Empfehlungs- und Dankschreiben.

Eines davon lautet :

Synagoge Alsfeld schreibt :

Ihre beiden uns gelieferten Dauerlüfter ha-

ben sich in unserer Synagoge sehr gut bewährt .

Mit der dumpfen Luft , an der wir stets zu lei-

den hatten, ist es ießt, nachdem Sie die Dauer-

lüfter eingebaut haben, endgültig vorüber. Ins-

besondere machten sich die Dauerlüfter an den

hohen Feiertagen angenehm bemerkbar. ( !!

D. Red.) Ich kann solche Dauerlüfter jeder Ge-

meinde mit bestem Gewissen empfehlen.

gez.: Kahn.

Gerlachs Dauerlüfter ſcheint wirklich ganz her-

vorragend zu sein, was übrigens im gleichen

Prospekt auch die Schweinezüchterei und -mäste-

rei von Gebr. Krömmelbein in Lauterbach in

Hessen bestätigt.
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Wie ein Volk durch fortwährende Verleum-

dung seiner Feinde in den Augen der Welt das

Aussehen von Barbaren gewinnen kann, haben

wir Deutschen im Weltkriege erfahren. Als ich

nach dem Kriege zum erstenmal mit meinen in-

dianischen Freunden zusammentraf, waren sie

ganz erstaunt zu hören, daß alles das, was die

Amerikaner ihnen über uns erzählt hatten, er-

logen war. Aber die intelligenten Rothäute

verstanden es gar bald; haben doch die Jankees

über sie ebenso gemeine und blödsinnige Ver-

leumdungen verbreitet wie über uns.
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Immer wieder haben sie behauptet, die In-

dianer seien grausam. Gewiß, die Rothäute ha-

ben ihre Gefangenen gemartert; aber die in-

dianischen Jünglinge mußten ebenso furchtbare

Qualen erdulden, ehe sie in die Reihen der er-

wachsenen Krieger aufgenommen wurden. Die

Indianer folterten die Gefangenen nicht aus

Sadismus, sondern weil sie von ihren Feinden

dieselbe Verachtung von förperlichen Schmerzen

forderten, die auch ihnen eigen war. Das Stal-

vieren ist von den Indianern nur an toten Geg-

nern verübt worden; die Weißen aber, die die-

- —sen gewiß nicht schönen Brauch annahmen,

scheuten sich nicht, od lebenden indianischen

Frauen und Kindern die Kopfhaut abzuziehen,

als die amerikanische Regierung für jeden In-

dianerstalp einen Preis aussette.

Die Amerikaner haben den erbarmungsloser.

Vernichtungskampf, den sie gegen ihre roten

Wirte führten, mit der Behauptung zu rechtfer

tigen versucht, die Indianer seien vonNaturfaul,

der Kultur unzugänglich und hartnäckig in ihrem

Widerstand.

4
4

Der Siourhäuptling Sweet Graß in der Nationaltracht von einst
Derselbe Häuptling als Farmer von heute
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Das letzte Kriegslager der Siour im Jahre 1891

1
2

Indianischer Krieger'

Wer heute durch die Reservationen der Verei-

nigten Staaten reist, sieht, daß das Gegenteil

der Fall ist.

Als die Indianer erkannten, daß es ihnen

nicht mehr möglich war, mit den Waffen den

ihnen durch dauernde Vertragsbrüche geraub-

ten Boden zu behaupten, unterwarfen sie sich

willig den Weißen und nahmen mit Aus-

—

—

nahme der Pueblos deren Kultur an. Die

stolzen Krieger von einst sind heute fleißige, zum

Teil wohlhabende Farmer, wenn sie nicht ihren

Boden verkauft und sich als Cowboys verdingt

haben. Sie haben landwirtschaftliche Maschinen,

Autos und Radio.

—
genommen.

Neben den anderen Stämmen haben den größ-

ten Aufschwung die intelligenten Sioux einſt

die kriegerischsten aller Rothäute

Aus ihrer Reihe gehen die meisten gebildeten

Indianer hervor. Es gibt unter ihnen Ärzte,

Journalisten, Abgeordnete und Schriftsteller (3.

B. der auch in Deutschland bekannte Dr. East-

man).

Die Sioux sind meist christlich und verdanken

ihre geistigen und kulturellen Güter zum Teil

den Deutschen der christlichen Mission, in denen

sie warmherzige und aufrichtige Freunde gefun=

den haben.

Heinz Hendel.

mu

Der Verfasser (rechts) mit einem befreundeten Häuptling

Allerseelen bei den Rothäuten
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DERKANUSPORT

ZUR GROSSEN DEUTSCHEN

=

FALTBOOT-REGATTA

Aufnahmen von C. J. Luther, München

Die Isar-Faltboot Regatta , heuer zum siebenten Male durchgeführt, fällt mit

Absicht aus dem Rahmen der üblichen paddelsportlichen Wettkämpfe heraus. Als sie 1921

von der Faltbootabteilung des Deutschen Touring-Clubs zum ersten Male durchgeführt wurde,

lag der Gedanke, das vordem nur zu Wanderfahrten benutzte Faltboot auch regattasportlich

zu verwenden, sozusagen in der Luft ; aber die in der eben genannten Vereinigung, der ältesten

ihrer Art, zusammengeschlossenen Münchener Faltbootpaddler sagten sich mit Recht, daß eine

Neuerung auf diesem Gebiete ganz angepaßt sein müsse an die allgemeine Verwendung des

Faltbootes, und deshalb führte man die erste und alle bisherigen Isarregatten durch nach dem

Gedanken, daß auch in der Wettfahrt nach Möglichkeit all das vorkommen müsse, was sich

auf der Wanderfahrt ereignet und

was dem Wesen des zerlegbaren

und auch über Land zu trans-

portierenden Wildflußbootes ent=

spricht. So entstand die Isar-

regatta von Bad Tölz nach Mün-

chen als eine Wettfahrt über die

längste Strecke (50 km), die man

im Kanusport kennt, über eine

unregulierte Strecke, die vom Renn-

paddler wie vom Wanderer auch

das selbständige Suchen des besten,

fahrtförderndsten Stromstriches

verlangt und auch das selbständige

Umtragen des Bootes über eine

zu Wasser unpaſſierbare Stelle des

Jjartales.

Nur Geringfügiges ist im Laufe

der Jahre an dem ersten Plan

geändert worden, aber es fam

59

Weibliche Paddelpioniere

65

vieles dazu, was das Ansehen

dieser vorbildlich gewordenenWett-

fahrtsteigerte: diewiederholte Aus=

tragung bayerischer und deutscher

Meisterschaften im Einer- und

Zweier-Faltboot, die Austragung

deutscher Hochschulmeisterschaften

und ein Kampf von Reichswehr-

mannschaften um Wanderpreise,

die von den Münchener Pionieren

gestiftet sind. Und weil die Isar

als ein wetterwendisches Kind der

Alpen fast alle Jahre auch mit

anderen Wasserverhältnissen auf-

wartet, ist auch durch Minimal-

und Hochwasser ein Teil der Be-

dingungen erfüllt worden, die im

Wesen des Flußwanderns liegen :

die stete Bereitschaft für jede Ber-

änderlichkeit des Wildflußlaufes

und -bettes. Dieſer Wettkampf ab

Bad Tölz über 50 km und seit drei Jahren für die Jugendlichen, die Damen und

die alten Herren ab Wolfratshausen über 27 km und auf eine Dauer von rund

drei, bzw. eineinhalb Stunden, ist im Gebiete des Sportes eine der allerschwersten

und anstrengendsten Dauerprüfungen. Aus diesem Grunde wurde sie in den letzten

Jahren auch sportärztlich eingehend überwacht. Bis jetzt haben die Sportärzte

noch keinerlei nachteilige Wirkung auf die Teilnehmer festgestellt. Auch die heurige

Leberwachung durch Dr. Plate, den Sportarzt des Bayernlreises im Deutschen

Kanuverband, fam zu günstigen Ergebnissen.

Faltboot-Rettungsdienst an der Tölzer Isarbrüde

Es siegten bei dieser siebenten Wiederholung in der bayerischen Meisterschaft

im Zweier Eppendorfer-Schneider vom D.S. V. (2:58:43) ; in der bayerischen

Die bayerischen Meister :

Eppendorfer - Schneider

vom D. S. V., München

Meisterschaft im Einer Trimborn

vom D. S. V. (3:05:41) ; in der

deutschen Hochschulmeisterschaft im

Zweier Gleber - Westphal A. T. V.

Germania (3:15:43) ; in der Hoch-

schul -Einermeisterschaft Christmann

K. C. Turngemeinde (3:07:22) ; im

Wettbewerb der Reichswehrmann=

schaften Rauch - Grubmann (3:04:

47), und von den Damen, die allein

im Einer starteten, Frau Paula

Heidenreich, Kempten (1:39:57) .

C. J. Luther.

Wenn der Faltbootsport sich in

dem Maße weiterentwickelt wie in

den letzten Jahren, wird ihm in ab-

sehbarer Zeit als Sommersport eine

nicht weniger große Bedeutung bei-

gemessen werden können als dem

Stilauf, der Krone des Wintersports.
Die Durchfahrt der Floßgasse gehört zu den gefährlichsten Momenten der 50 - Kilometer - Strecke

Hauptschriftleitung : Hermann Effer. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils: Hermann Esfer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen
Ernst v. Westerhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel . 20647. Druck: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Was man bei einiger Kenntnis der Verhält-

nisse unschwer voraussehen konnte, ist ein-

getroffen: Der Versuch der Wiener Sozial-

demokraten, die proletarische Diktatur in Öster-

reich zu errichten. Denn um nichts anderes und

geringeres drehte es sich bei dem Aufstand am

15. Juli. Daß die sogenannte führende reichs-

deutsche bürgerliche Presse dagegen die Ansicht

vertritt, die Wiener Mordbrennerei sei ledig-

lich als spontane Ausschreitung des fommu-

nistischen Straßenmobs zu betrachten, zeigt die

politische Instinktlosigkeit und Verlogenheit

dieses Teiles der öffentlichen Meinung" eben-

so wie das Getue über die Zuverlässigkeit und

Stärke" der Regierung Seipel, die eine so

schnelle Beendigung“ des Aufstandes erreicht

und damit dem Bürgertum einen ,,wert-

vollen Sieg errungen" habe.

Man muß der Betrachtung der Vorfälle vom

15. Juli einige Tatsachen vorausschicken .

Deutschösterreich zählt rund 6 Mill . Einwohner,

davon wohnen rund 2 Millionen in Wien. Zu

den zwei Millionen Wienern gehören heute nach

vorsichtiger Abschätzung rund 750 000 Juden. Bei

der jüngsten Nationalratswahl wählten in

Wien von den Gesamtstimmberechtigten rund

80 Prozent sozialdemokratisch. Kommunistische

Polizisten wurden ausgezogen, verprügelt,

erschlagen und ihre Uniformen auf Laternen=

pfähle gehängt

Stimmen wurden in ganz Österreich

nicht ganz 3000 abgegeben, davon in

Wien rund 2000. Damit aber ist klar

bewiesen, daß die Revolution vom

15. Juli niemals die Angelegenheit

des kommunistischen Straßenmobs",

sondern einzig und allein der Sozial-

demokratie gewesen ist, die in ihrer Einstellung, der

Art ihres Auftretens und ihrer Führung erheblich

gefährlicher und tausendmal mehr bolschewistisch ist,

als selbst die fanatischsten Sowjetbrüder in Deutsch-

land. Dieser Sozialdemokratie, die das Volk von Wien

und Österreich seit der Revolution auf einen nicht

mehr zu überbietenden Grad von moralischer und

nationaler Verlumpung gebracht hat, steht ein Bürger-

tum gegenüber, das an Jämmerlichkeit und Feigheit

nicht mehr übertroffen werden kann, von politischer

Einfalt stroht und deshalb seine Vertretung in die

Hände des anschlußfeindlichen klerikalen Fanatikers

Seipel gelegt hat, der ob seiner geradezu sprichwört

lich gewordenen nationalen Würdelosigkeit das Wohl-

gefallen der jüdischen Banken- und Börsenkönige des

Völkerbundkonzerns gefunden hat und sich als Fron-

vogt und zuverlässiger Geldeintreiber bewährt hat.

Atlantik

Der brennende Justizpalast, in dem Richter und Polizisten von der durch die jüdischen Führer aufgehezten

Menge eingeschlossen wurden und erst nach Stunden befreit werden konnten Phot. Atlantik

Seitz-Pollaksohn, der Wiener Bürgermeister und

Landeshauptmann, einer der übelsten und ge-

fährlichsten Erscheinungen der österreichischen

Sozialdemokraten

Deshalb fand er auch am 15. Juli die volle

Unterstützung der Henkerbundsdiplomatie

und wurde gehalten. Und hier mag

man die Gründe des „ Sieges" suchen,

den die Regierung Seipel zunächst über

die Diktaturgelüste der Seiß-Pollaksohn,

Austerlik, Julius Deutsch und Gen. davon-

getragen hat. Die oberste alljüdische Bör-

senführung hält eben vorläufig den christ-

lich-sozialen Prälaten für den geeignete-

ren Gerichtsvollzieher und Wahrer sei

ner Interessen als die allzu sehr auf ihren

Vorteil bedachten Rassegenossen, die auch

politisch gleich mit dem Kopf durch die

Wand wollen und deshalb derzeit den
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gesamtjüdischen Interessen eher schaden als

nüßen.

Wäre es anders , dann wäre es am 15. Juli

und nachher nicht nur bei den rund 100 Toten

und dem Sturm auf den Justizpalast geblie

ben, sondern die Diktatur wäre wohl unge-

hindert proklamiert worden. Denn ernstlich

daran hindern hätte die roten Kanaillen in

Österreich wohl niemand können. Was be=

deuten die an sich sehr anerkennenswerten

Versuche des Tiroler Landeshauptmanns zu

einem Widerstand in einem Lande, wo man

seit 8 Jahren aus Feigheit und Angst den

Sozialdemokraten jede Position und die ge-

samten staatlichen Machtmittel überließ?

Wo das Heer sozialdemokratisch organisiert

ist und im Ernstfalle nicht eine Batterie be

reit ist, auf die roten Massen zu feuern; wo

die Polizei fast ausnahmslos rot ist und ge=

Eingang zum Justizpalast nach der Zerstörung

führt wird von Leuten wie dem Wiener

Schober, der in seiner Person die Verkörpe-

rung des Kompromißgedankens und bei aller

Liebenswürdigkeit und persönlichen Ehren-

haftigkeit doch ein Judendiener ist, wie er

im Buche steht und ruhig den Justizpalast

anzünden und seine Beamten verbrennen

ließ, bevor er sich nach stundenlangen Rück-

fragen und dann erst auf den Drud der

fremden Diplomaten (siehe oben) entschloß,

schießen zu lassen.

""

Man spricht heute von einer Niederlage

der Sozialdemokraten in Österreich. Wer

aber, fragen wir, kann die Besiegten" hin-

dern, morgen in Österreich ihre Diktatur auf-

zurichten? Hat die Lehre vom 15. Juli irgend=

eine Veränderung der Machtverhältnisse ge-

bracht? Im Gegenteil: der republikanische

Schußbund, die sozialdemokratische Juden-

garde und Bundesgenossin des reichsdeut-

schen Reichsbanners ist offiziell bewaffnet

und mit Polizeirechten ausgestattet worden,

der Bock wurde zum Gärtner gemacht. Dazu

ist die Leitung der Sozialdemokratie genau

im Bilde über die Größe des Widerstandes,

der ihren diesmal noch aufgeschobenen Macht-

gelüften eventuell entgegengebracht würde.

Was kann das Bürgertum für sich buchen :

den Aufruf und die Maßnahmen des Tiroler

Landeshauptmannes; sonst nichts. Kärnten

A-B-C

Erst als es Salven gab, bequemte sich die Menge zur Umkehr ; ein Beweis, daß

man mit einiger Energie den Justizpalast mit seinen unersetzlichen Werten leicht

hätte vor der Zerstörung bewahren können

hat versagt, Oberösterreich, Salzburg

haben versagt, und von den noch vor

wenigen Monaten so großmaulig an-

gekündigten Märschen der Heimwehr

nach Wien im Falle des geringsten

Versuches der Sozialdemokraten zur

Machtausübung war nichts zu be

merken.

So kann man die Wiederherstel-

lung von Ruhe und Ordnung" in

Deutschösterreich nur mit sehr ge-

mischten Gefühlen betrachten, den

Optimismus der nationalen Kreise

Phot. Sennecke

nicht scharf genug zurückweisen und

schließlich die überzeugung aus-

sprechen, daß eine endgültige Ord-

nung der Verhältnisse in Österreich

erst dann gegeben sein wird, wenn

nach der einst doch nicht mehr zu ver-

hindernden Vereinigung mit dem

neuen Deutschen Reich eine zweck-

entsprechende Aktion zum Auspußen

veranstaltet wird. Dann wird der

Tag kommen, wo das vielgeplagte

Brudervolk zur Ruhe kommen kann.

„Räuber und Schande“, das große Wiener Gesellschaftsspiel am 16. und 17. Juli



Seite 192 1927 /Folge 14Illustrierter Beobachter

DER JUDENSPIEGEL

VOM SCHNORRER

ZUM HOFJUDEN

Bekanntlich bemühen sich gewisse Kreise des

Judentums, um ihre Bodenständigkeit“ in

Deutschlandzu bekräftigen, die Richtigkeit der al-

ten Behauptung nachzuweisen, als seien ihre

Vorfahren zur Zeit der Römer mit den Legionen

nach Deutschland gekommen. Sie hätten sich so-

gar „schon nach der Zerstörung des ersten Tem-

pels lange vor Chriſtus“ auf deutschem Boden

niedergelaſſen, zum mindeſten in den ersten Jahr-

hunderten nach Christus sich in der Nähe der rö-

mischen Soldatensiedlungen als Händler und

Krämer angesiedelt. Diese Behauptungen ver-

lieren sehr an Gewicht, wenn man die historischen

Tatsachen überprüft .

Fest steht, daß schon frühzeitig unter den ger-

manischen Stämmen der Völkerwanderung Ju-

den auftauchten. Das beweist 3. B. die lex Wi-

sigothorum (das Rechtsbuch der Westgoten. )

Diese Geseze gehörten zu den schärfsten Schußbe-

stimmungen, welche damals gegen das Judentum

aufgestellt wurden. Das Rechtsbuch der Bayern

(lex Baiwariorum) , diese aus dem 7. oder 8.

Jahrhundert stammende wichtigste Quelle für

die öffentlichen wie privatrechtlichen Verhält-

nisse in der Agilolfingerzeit , erwähnt die Juden

mit keinem Wort ; während die aus gleicher Zeit

stammenden Rechtsbücher aller anderen deutschen

Völkerschaften Zeugnis davon ablegen, daß sich

Juden anzusiedeln begannen. Es liegt wohl

nahe, anzunehmen, dak die Juden

Bayern damals sich einer Behandlung erfreuten,

die ähnlich scharfe Bestimmungen wie die des

westgotischen Rechtsbuches von vornherein aus-

schloß.

in

Im allgemeinen war die Stellung der Juden

in Deutschland und Frankreich durchaus paritä

tisch zu den „ Mitbürgern“ aus dem Wirtsvolk.

Besonders bezeichnend ist ihre Rolle als „ Kam-

merknechte", wie sie in Frankreich und am Hof

des Frankenkönigs und späteren deutschen Kaisers

genannt wurden. Diese Einrichtung einer Art

kaiserlichen Judenschutzes folgert sich aus der

überlieferung, daß das deutsche Kaisertum eine

Fortseßung des römischen sein müsse. Der Schwa

benspiegel hat diese verhängnisvolle überliefe-

rung später genau umschrieben.

Die Juden hatten in ihrer Eigenschaft als

,,Kammerknechte“ den denkbar stärksten Rückhalt

am jeweiligen Kaiser, einen Rückhalt, der es

ihnen allein überhaupt ermöglichte, sich an den

deutschen Boden immer wieder zu klammern . Im

Volke selbst entwickelte sich nämlich zuſehends

eine starke, gegen das feilschende und lauernde

Schmarobertum des Juden sich auflehnende Be-

wegung, die sich später in leidenschaftlichen Ver-

teidigungsakten Geltung verschaffte. Hätten nicht ,

wie auch in der Neuzeit so oft, die Großen des

Reiches ihre schüßende Hand über das fremde

Gastvolk gehalten, würden sich die Juden kaum

dauernd ihres Aufenthalts in Deutschland ha=

ben erfreuen können.

Die Großen des Landes taten das freilich nicht

aus idealen, sondern sehr berechnenden Gründen.

Sie ließen sich den gewährten Schuß in Form

von klingender Münze bezahlen. Aber allein der

Umstand, daß die Juden diese zum Teil sehr

hohen Abgaben ohne weiteres zahlen konnten,

beweist, daß sie schon damals sehr wohlhabend

waren und immer reicher wurden. Anlaß zur

Klage hatten nicht die Juden, sondern das bo-

denständige Volk, aus dem sie diese Schußgelder

lehterdings in Form von Geld- und Handels-

geschäften wieder herauszogen.

und Vermittler für Diebstähle, Betrug und Raub

tätig waren. Die Gaunersprache ist zum großen

Teil dem Jüdiſch-Deutſchen entnommen.

Das arbeitende Volk sah sich gegenüber den

zahlenmäßig zunehmenden und wirtschaftlich

überlegenen Juden immer machtloser. Dieser sich

zusehends verschärfende Gegensatz urde aber

nicht raſſemäßig, nationalpolitisch oder wirt-

schaftlich gewertet, sondern rein rom religiösen

Standpunkt . Gefühlsmäßig ging dieser Wider-

wille sehr wohl auf den Raſſenunterschied zurück,

aber die zahlreichen Judenverfolgungen hatten

während des Mittelalters, ja bis zur Neuzeit

ausgesprochen religiösen Einschlag. Erst mit der

Aufrollung der Rassenfrage änderte sich dies

von Grund aus.

Die französische Revolution, der vorausge=

gangene Aufkläricht und emporſteigende Libera-

lismus ebneten den Juden vollends alle Wege.

Das Dekret der französischen Nationalversamm-

lung von 1791 hatte für die Juden in Frank-

reich alle Unterschiede den andern Bürgern

gegenüber beseitigt . In Österreich war es der

fortschrittlich und liberal gesinnte Kaiser Josef,

dem die Juden ihre Emanzipation verdankten .

Eine ganze Literatur entstand, welche sich mit

der Befreiung des Judentums“ befaßte.

Daß es sich hier um eine über die Juden lau-

fende Einnahmequelle, gleichsam eine Art indi-

rekte Steuer von ergiebiger Wirkung gehandelt

hat, beweist das Streben der weltlichen und geiſt=

lichen Reichsstände um das kaiserliche Zugeſtänd-

nis gleichfalls „Kammerknechte“ halten zu dür-

fen. Die goldene Bulle von 1356 beſtätigte den

Kurfürsten dann ausdrücklich dieses Recht und

es dauerte nicht mehr lange, so hatten Bischöfe,

Fürsten, Herzöge, Grafen und Städte ihre Ju-

den, die ihnen und sich selbst das Geld aus dem

Volke holten, bis dieses sich gewaltsam aufzu-

lehnen begann . Abgeſehen von dieſen ſich wieder-

holenden stürmischen Zeiten, gelang es den Ju-

den aber doch, den Handel immer mehr an sich

zu ziehen, Darleiher und Unterhändler zu

machen, bei jedem Geſchäft durch Gewandtheit

sich zu empfehlen und sich durch Geld und listige

Benüßung aller möglichen Vorteile überall ein-

zudrängen. So kam es, daß ſie bei geistlichen und

weltlichen Herren immer mehr Schuß und Auf-

nahme fanden, und schließlich in wichtigen Üm-

tern Fürsten und Herzögen unentbehrlich wur-

den, bis sie endlich als Hofiuden gewisser-

maßen das Amt des Finanzminiſters übernah-

men. Als arme Flüchtlinge, schreibt J. K. v..tion schon massenhaft reiche Juden als Auf-

Train, hatten ſie Europas Boden betreten, wahre

Zerrbilder sklavischer Furcht, niedrigster Unter-

würfigkeit und kriechender Heuchelei. Jekt hoben

ſie das Haupt immer höher, trotzten auf ihr Geld

und auf ihren Einfluß bei Hohen und Mächti-

gen, begegneten den bitteren Klagen hilfloser

Familien, denen sie durch Wucher und Betrug

das lezte Hab und Gut entrissen hatten, mit

frechem Hochmut und scharfer Verhöhnung, spot-

teten frevelhaft der christlichen Gebräuche und

der völkischen Lebensordnung.

Aus diesen schwerwiegenden Gründen ist es

erklärlich, daß das Volk zur Selbsthilfe zu grei-

fen begann . Das einstimmige Urteil der Ge-

schichtsschreiber lautet, daß die Juden durch ihren

Geldhandel dem Staate sehr schädlich zu werden

anfingen, in dem sie durch ihre Pfändungsver-

träge viele Güterbeſizer, besonders aus dem

Bauernstand, von Haus und Hof vertrieben . Da-

zu gesellte sich noch in wachsendem Maß eine.

regelrechte jüdische Landplage, die Bettel- oder

Schnorriuden, die großenteils heimatlos von Ort

zu Ort zogen und nicht nur der ganzen Bevöl-

kerung zur Last fielen, sondern auch Krankheiten

ins Land brachten und die allgemeine Sicherheit

bedenklich benachteiligten. Sie hatten eigene

Herbergen und Schlupfwinkel , wo sie als Hehler

Was um die Wende zum 18. Jahrhundert

noch möglich war, des Volkes Selbsthilfe gegen

seine erbarmungslosen Peiniger (die Württem=

berger zum Beispiel) henkten den hochstaple=

rischen, chevaleresken Finanzminister (Süß) , das

gehörte hundert Jahre später fast nur mehr der

Geschichte an. In Bayern, wo die Säkularisa=

käufer der beschlagnahmten Kirchengüter ſah,

streckten diese Finanziers das Geld für die na-

poleonischen Feldzüge vor und betätigten sich

sehr ergiebig als Armeelieferanten. Der Grün-

der des Stammhauses Rothschild nahm als

finanzpolitischer Beobachter an der Schlacht bei

Waterloo im Stab des Marschalls Wellington

teil. Um die Börsen von Paris und London

drehte sich damals schon der ganze internatio-

nale Geldmarkt. Der Pariſer Rothschild baute

Eisenbahnen in Nordfrankreich, in Bayern wur-

den jüdische Bankiers geadelt .

Und als die stürmischen vierziger Jahre

heraufzogen, da war es das Judentum, welches,

zwar verdeckt und aus dem Hinterhalt aber

doch unvorsichtig, den ersten Stoß gegen den

Nationalstaat machte. Das siegreiche Deutsch-

land, der Staat Bismarcks, dämmte die heran-

brausende Flut nochmal zurück. Aber

Schutzmauern des Staates wurden in langsa

mer und zäher Arbeit unterwühlt.

Der einstige landflüchtige Schnorrer war zum

Hofjuden geworden ; endlich nach Jahrhunder-

ten sezte er den Fuß auf den Nacken derjeni-

gen, denen er ehemals nicht den Steigbügel hal-

ten durfte!
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13. Fortsetzung

„KARRIER
E

"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

Ich habe noch nie eine Veränderung gesehen,

wie diese Worte in Pastrells Gesicht hervor-

riefen. Er sah plößlich totenblaß, dann ganz

verstört aus. So kam es, daß ich selbst die Fas-

sung verlor und dem Diener den Rüden kehrte,

indem ich zornig rief:

,,Tragen Sie das Zeug selbst hinüber, es steht

irgendwo im Speisezimmer !"

Pastrell sah mich durchbohrend an, er schien

die Augen nicht von meinem Gesicht wenden zu

können.

„Wie gefällt Ihnen dieser Jude, Gräfin?“

fragte er endlich, mühsam beherrscht.

„Mir, nicht ausstehen kann ich ihn !" stieß

ich erleichtert hervor.

,,Nicht ausstehen!"

Es ging wie Sonnenschein über Pastrells

Züge, aber er sagte nichts weiter. Ich sah nur,

daß er rasch und heftig atmete. Wir beredeten

noch die nächste Gesamtprobe, dann ging er.

Und ich war so ungezogen als möglich mit

Blaugher. Aber er blieb zum Essen und fuhr mit

uns aus. Er schickte uns seine Loge und die El-

tern nahmen alles an, alles, alles ! Ich fürchte,

Gordian geht ihn nächstens um Geld an. Dieser

Gedanke bringt mich außer mir. Aber was

hilft's? Arme Janthe.

15. August.

Was man alles vor Abscheulichkeiten hier zu

hören bekommt. Da ist diese kleine Generals-

tochter Hanna Werder, die in unserem Stücke

mitspielt. Sie ist sehr hübsch, überaus kokett und

ihr Ton mit den Herren gefällt mir nicht, aber

sie ist grenzenlos arm und möchte sich versorgen.

Dazu ist nur zu begründete Aussicht ; der junge

deutsche Gutsbesitzer, ihr Verehrer, dürfte sich

jeden Tag erklären . Armes Ding! Sie fiebert

vor Aufregung. Vielleicht liebt sie ihn . — Ich

wünsche ihr alles Glück.

Aber nun hörte ich heute auf dem Lawn-

tennis-Plate ein Gespräch zweier Herren, das

nicht für meine Ohren bestimmt war. Sie

sprachen von Hannas Erwähltem.

,,Voriges Jahr hat ihn die Lori fest am Band'l

g'habt und ordentlich in seine Börse gegriffen,“

sagte der eine.

,,Heuer ist davon keine Spur mehr. Er ist

ganz solid, bereut jenen Jugendstreich, ekelt

sich vor der Lori ! Nicht einmal eine Visit' hat

er ihr mehr g'macht, der ist ihr auskommen !"

,,Viel zu gr für sie. Ich gönn ' ihr die Bla-

mage. Sie steht zwar auf so ein Bürscherl nicht

an."

,,Nein. Aber wie ich sie kenne, ärgert sie sich

doch wütend. Denn auslassen will die keinen,

und wenn ihr ein Geschenk entgeht, wenn ihr

ein anständiges Mädel den Rang abläuft, dann:

Vorsicht! Sie hat nichts von der Gutmütigkeit

der echten Kokotte, die Lori, in der steckt Ca-

naille."

Anständiges Mädel, sagst du? Brodierst ein

biff'l, Alter; du red'st doch von der kleinen

Werder, was?"

,,Na ia, relativ anständig mit der Fin-de-

siècle-Anständigkeit unserer Zeit. Ganze Kirchen-

maus, übrigens armer Teufel. Mildernde Úm-

stände. Bei solchen Verhältnissen paſſiert's

einem schon, daß man einmal durch Judenhänd'

geht , wie das Alfmäderl."

,,Na, ich wünsche ihr alles Glück. Hoffentlich

hat sie keine Handhaben gegeben, daß die Lori

nig machen kann, wenn die Verlobung publik

wird. Der Erzvater Alf wird froh sein, wenn

er die Familie los wird.“

So lautete das Gespräch, deſſen Zuhörerin ich

zufällig geworden bin. Mein Herz zieht sich

schaudernd zusammen, wenn ich an all die Nie-

dertracht denke, die diese große Welt erfüllt.

Unglückliches Mädchen, das seinen Ruf und da

mit sein Schicksal der Willkür unwürdiger Per-

sonen preisgibt !

Auf dem Heimwege sah ich dieſe Lori Frapp,

die hier der Mittelpunkt aller Interessen zu sein

scheint. Sie kutschierte über die Promenade eine

vierspännige Pony-Equipage und trug weiße,

echte Spiten und Federn über rotem Seiden-

grund, eine Theatertoilette für die Festvorstel-

lung zu Ehren eines durchreisenden fremden

Fürsten. Ihre Loge ist von den vornehmsten

Herren belagert. Prinzen küssen ihr die Hand,

Brinzessinnen blinzeln verstohlen lächelnd zu ihr

hinüber. Sie ist nicht hübscher als irgendein

kedes Wäschermädchen von Wien und hat einen

frechen Zug im Gesicht. Auch soll sie weder ge=

bildet noch geistreich sein. Trotzdem regiert sie

unser aller Schicksal. Vielleicht werden auch noch

meine Eltern Gordi von ihr erbetteln oder aus-

löſen müſſen.

Abend.

Ich habe Ger geschrieben und ihnso lange ge=

beten, er möge doch zu dem Basar kommen, daß

er endlich zugesagt hat. Wie mich das freut ! Er

wird das meiste Verständnis für unser Stück

haben. Freilich! Sein Wiedererscheinen in der

Gesellschaft, die ihn nur zu gut kennt, wird ein

gewisses Aufsehen machen. Aber ich brauche nicht

unruhig zu sein. Er kommt ja nur für kurze

Zeit, kommt mich spielen zu sehen.

Ich beherrsche meine Rolle ganz. Pistrell ist

aufgeregt und blaß, er beobachtet nich fort =

während. Ich weiche ihm aus und sehne mich

zugleich nach ihm.

Wie soll das alles enden?

16. August.

Ich stehe fassungslos in meinem Zimmer,

nach einem heftigen Auftritt mit meinen El-

tern, dem ersten meines Lebens .

Blaugher hat um mich angehalten. Ein paar

Wochen sind es, daß ich ihn noch nicht einmal

kannte, daß er mich nie geseh'n. Er hat kein

gutes Wort von mir bekommen, nicht die ge-

ringste Ermunterung. Ich weiß genug von ihm,

um ihn zu verachten, und lasse ihn das täg-

lich fühlen. Und er wagt es! wagt es!

Vapa und Maini haben mir kurz erklärt, ich

müsse ihn nehmen. Wir sind darauf angewiesen,

sagen sie. Gordian hat 2000 Gulden Schulden

gemacht, er behauptet beim Spiel. Mir wurde

angedeutet, daß er Lori Frapp ein Brillant-

armband geschenkt und ein Souper gegeben habe.

Gordian war geradezu impertinent mit mir, als

ich erklärte, den Juden nie, niemals heiraten

zu wollen. Er schrie mich höhnisch an, was ich

eigentlich wolle. Ich! mein Gott, was will ich

denn? Leben, jung und gut sein, lieben, ge=

licht werden. Ich stelle keine Lurusanſprüche an

Unverlangte Manuskripte werden nur zurück-

gesandt, wenn Freiumschlag beiliegt.

das Leben, ich fürchte den Lurus und hasse ihn.

Ich möchte auf dem Lande leben, still und frei,

mitia mit wem? Mit einem ernsten, weichen

Menschen, der gelebt und gelitten hat und auf

Jrrwegen zur schönen Genügsamkeit eines inner-

lich reichen, nach außen abgeschlossenen Lebens

zurückkehrte.

Ich steige müde, wie traumwandelnd hinab

in den Gartensalon . Sie sind alle fort und haben

mich aus Strafe daheim gelassen. Sie haben

mein „Nein" ignoriert und mir acht Tage Be-

denkzeit aufgedrungen. „Bis nach dem Baſar“

hat Blaugher großmütig gesagt. Blaunters

Geist geht schon durch unser Haus, ſeine speziel=

len Zigaretten stehen im Salon, seine Blumen

und Bonbons schmücken die Tische, das Reit-

pferd, das er Gordi geliehen, hat seinen Platz

im Stall, Mama trägt ein paar Boutons, die

er ihr unter der Hand verſchaffte, weil sie sich

neben den anderen Damen so sehr schmucklos

fand. Papa spielt nach Bauyzers Kombinatio-

nen auf der Börse. Wir sind in seiner Hand.

Die Vergangenheit, altmodisch schlicht, aber rein

und vornehm, ist ausgelöscht . All' die alte ein-

fache Liebe tot, begraben ! Wie schnell so etwas

geht , solch ein Degradiertwerden, Herabsinken.

Solch ein „ Karriere machen“ nennen sie es

hier.

Wie hart sie heute mit mir waren, die Mei-

nen, hart, erbarmungslos ! Und einst liebten sie

mich alle sehr! Brennende Tränen versengen mir

die Augenlider. Ich weine, wie ich nie geweint.

Einham bin ich geworden wie eine Waise.

Hier ist es still . Ein kleiner Strauß blauer

Gentianen blüht noch in der Vase zwischen

Pastrells Büchern, seinen Rollen, die er mir

vortrug. Ich stüße den Kopf in die Hände und

schließe die Augen, die Blumen ziehe ich ganz,

ganz nahe an mich heran, sie liebkosen meine

Wange.

Ich werde Blauyher nicht heiraten. Ich ver

laufe mich nicht an den Zeitgeist. Mein Blut soll

von dem Gifthauch seiner Rasse nicht vergiftet

werden, mein Name nicht jenen veredeln helfen,

den die Flüche Tausender besudelt haben. Ich

werde nicht den Weg meiner Standesgenossen

gehen. Eher will ich diesen Adel abstreifen, als

ihn unwürdig verwerten. So helfe mir Gott,

der meinen Schwur gehört hat .

10. Kapitel.

Motto:

Wohl ist das Wort der Tat nicht ebenbürtig,

Doch es ist viel, cenn als ihr Herold steht

Es fampfverkündend auf der Zeiten Wahlplatz,

Und auch gefurchtet iſt's : das freie Wort.

Bajar.

Draußen ging ein Wetter nieder, die Blike

zuckten gelbschweflig über den dunklen See.

Im Kurhaus von Ichteles schwamm der

hübsche Festsaal in einem Lichtmeer. In den

anstoßenden Salons reihte sich Bude an Bude.

Gleich beim Eingang verkaufte Prinzessin

Beatrix Rosen, Wiener Couplets und Cham-

pagner in grotesker Zusammenſtellung. Die

drei Fluggserln setten Hampelmänner ab, die

Baron Glas etwas ähnlich sahen. Sie waren

als Kolombinen kostümiert und ließen künstliche

wie lebende Harlekins luſtig tanzen.

Wie eine Königin thronte Lori Frapp in

einer Laube aus Stephanotis und Gardenien.

Sie trug als Marquise Pompadour Silberbrokat,

große Perlen und Brillanten, benahm sich mit

großer Würde, vornehm und liebenswürdig und

verkaufte Autographien von Künstlern

Schriftstellern in Körbchen voll Parmaveilchen.

Blauyber hatte das Erste erstanden und dafür

eine Tausendguldennote achtlos in die goldene

Schale fallen laſſen, die nur große Summen

aufnahm .

und

Die Vipallik als Teufelchen in Schwarz und

Rot hielt Eis und Waffeln feil. Kece bon=

mots sprühten wie Höllenfeuer von ihren Lip-

pen. Andere sehr große Damen und sehr kleine

Künstlerinnen boten allerlei nuß- und sinnloses

Zeug zudringlich aus und hefteten sich wie Klet-

ten an die Käufer.

Wie immer waren weit mehr Damen als

Herren erschienen, ein fabelhafter Toilettenluxus

wurde von dem dominierenden weiblichen

Israel zur Schau getragen. Wie immer sal-

vierten sich die Herren, um nicht geradezu ge=

plündert zu werden, bald nervös ins Rauch-

zimmer, bis sie von einer sehr unternehmenden

Komtesse oder Komiteedame geholt wurden.

Prinz Josef war nicht erſchienen. Er hatte ſich

für einige Tage ins Hochgebirge begeben. Pa-

ſtrell hatte nicht gewagt, ihn zurückzuhalten.

Sonst war die Koterie vollzählig . Exzellenz

Kaus wich mit Nervosität der Erministerin

Laffen aus, die ihn einst heiß geliebt und seine

Größe creiert hatte. Ihre Liebe blühte noch

frischer als seine Dankbarkeit. Er hatte ein

kurzes Gedächtnis. Dazu kam, daß er ein rei-

ches Bierbrauers-Töchterlein, Fräulein Schnar-

cher, seit einigen Tagen auffallend auszeich-

nete. Es schien, daß er sich wirklich mit Hei-

ratsabsichten zu tragen wünschte, aber noch nicht

die Courage dazu fand. Mit dem Schatten der

gewesenen Liebe hinter sich und der neuesten

Herzensspekulation vor sich, dazu daheim im

uneingestandenen Schreibtischfach ein vielge-

fürchtetes Zeitungsblatt, das wieder einiges

Neue und sehr Starkes an Anſchlüſſen über die

Regierung gebracht hatte, kein Wunder, wenn

Kaut etwas verstimmt war. Aber neue, große

Börsenoperationen ſtanden bevor, wie Blaugßer

ihm eben tröstend zugeflüstert. Er brauchte

nur wieder etwas im Sinne Israels zu regie-

ren, und es ließ sich ein Geschäftchen machen.

Das tröstete in schweren Stunden.

Die Nandl-Durchlaucht, korrekt und elegant,

wie auch sie es manchmal sein konnte, ließ sich

Weihrauch streuen und gab den Ton an. Ge-

kauft hatte sie nichts für den wohltätigen Zweck,

gegeben auch nichts. Sie war anwesend, das

genügte. Graf und Gräfin Wibrecht wurden

heute aufmerksamer als sonst beobachtet, un-

freundlicher als iemals behandelt. Es folgten

ihnen aus den Augen der jungen Herren von

Politik und Regierung, der Begutachtungs-

grafen, geradezu gehässige Blicke. Diese galten

weder ihnen, noch dem eleganten Gordian, der,

das Monokel im Auge, einen von Blaunßer,

dem künftigen Schwager, entlehnten Tausender

in der Tasche, bei den Buden der Schauspie-

lerinnen groß tat. Im Gegenteil, das Gerücht

von Janthes Verlobung mit dem Börsengott

erweckte bereits Neid und Achtung . Man wäre

den Wibrechts heute von maßgebender Seite

bedeutend scharmanter entgegengekommen . Aber

da begingen sie eben wieder eine kolossale Takt-

losigkeit. Sie waren nämlich nicht allein ge

kommen. Neben ihnen schritt ein großer, ernſt

aussehender, junger Mann mit schönem, aber

trobigem Charaktergesicht und schroffen Ma-

nieren, ein junger Mann, der vielen in der
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Regierungs- und Beamtenclique noch unver-

gessen war und dessen Erscheinen unliebsam

vermerkt wurde: Gerold Graf Helbit.

Selbst hochgestellte Personen entfannen sich

stirnrunzelnd dieses Namens. Exzellenz Kauk,

der gerade zur Zeit der unerhörten Renitenz

dieses entarteten Helbis, aus sonst guter Fa-

milie", wieder einmal am Ruder gewesen, er-

innerte sich auch, als er die vornehme Erschei-

nung des jungen Mannes wiedersah, der ihm

einst offen Trok geboten, ia ihn gerügt hatte.

Man fixierte Gerold, lauernde Blicke folgten

ihm . Eine unangenehme Stimmung machte

sich, wenn auch unterdrückt, bemerkbar.

Ob er flug getan, sich eben iekt wieder in-

mitten dieser Menschen zu begeben, die er miß-

achtete. Es war eine Broschüre von ihm unter

dem Titel ,,Protektion" erschienen und mit er-

neuter Entrüstung gelesen worden. Er zeigte

offen, daß er sich dieses Gesellschaftstreiben als

Kömödie ansehe. Hohn und Verachtung lag in

seinem Blick.

Blaunker näherte sich zum bangen Erstaunen

der Gräfin den Wibrecht's heute Abend nicht.

Er sah sehr farblos aus, um seine Lippen lag

ein böser, tüdischer 3ug wachsamer Rachsucht.

Wieder ganz ein Herz und eine Seele mit der

Gesellschaft, lorgnettierte er Gerold auffallend,

benahm sich suffisant und ließ sich von der Vi-

pallik den Hof machen. Er hatte Janthe hinter

den Kulissen des fleinen, eleganten Theater-

raumes gesucht und sie zudringlich zu einer

Antwort auf seinen Antrag gezwungen. Diese

Antwort war ihm geworden. Sie

war klar, deutlich, unwiderruflich. Die Schroff-

heit eines unerfahrenen, jungen Wesens, das

Feinde nicht fürchtete, diktierte sie.

Und dieses erste Fiasko seines Lebens traf
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den Allsieger wie ein Blik aus heiterem Him-

mel. Er wollte, er konnte nicht daran glauben,

bis Janthe ihm hochmütig den Rüden wandte

und Pastrell ansprach.

Dann ging er, tranf ein Glas Champagner

und kehrte zur Gesellschaft zurück.

Gordian redete ihn beflissen an, wie er, in

einer Gruppe der elegantesten Herren stehend,

39nische Bemerkungen über einige anwesende

Damen machte und die Gesellschaft gemischt

fand.

Blaunker blinzelte den jungen Mann, der

schon sehr tief in seiner Schuld stand, imper-

tinent an und übersah seine Hand. Erst als

Gordi betreten zweimal gefragt hatte:

,,Hast du Janthe gesprochen?" schien er zu

verstehen, sähnte gelangweilt und sah über den

Frager hinweg in den Saal.

Fortsetzung folgt.
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Der Nationalsozialismus marschiert

Sein Feld ist das ganze deutsche Sprachgebiet

ANTINWALD

2

Hoch oben, in Tilsit, sind treue und eifrige Kämpfer wie auch in Deutschlands Westmail, in Aachen

Lebe AlooArwenin ham.
Solchen

Aufmarsch der Ortsgruppen in Dessendorf

Dr. Goebbels spricht Aufmarsch der Jugendbewegung in Dessendorf

Dr.-Goebbels-Versammlung in Dessendorf in Deutschböhmen

In den deutschen Gebieten der Tschechoslawatei, in Deutschböhmen, hat sich

der Nat onalsozialismus seit Jahren eine führende politische Stellung erkämpft,

ja, ist der Träger des Deutschtums schlechthin geworsen und die auch zahlen-

mäßig größte Organisation i es deutschen Arbeiters in diesen unter der Fremd-

herrschaft schwer leidenden Gebieten. Besonders rührig ist der Kreis Gablonz,

der eft fürzlich einen großen Deutschen Tag in Dessendorf veransta tete, der

unter Leitung des Kreisführers Pg. Rößler einen eindrucksvollen Verlauf nahm.

Besonderen Jubel löste die Rede des Pg. Dr. Goebbels aus, der als Gast an

der Kundgebung teilnahm .
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ZUM ZEITVERTREIB

RÄTSEL

Kreuzworträtsel

Wagrecht:

89

2

56

10

7

18

1930 21 22 23

25 26 27 28 29

30 31 32

1. Ungarische Weinstadt, 3. Ka-

lifenname, 5. ägyptischer Son-

nengott, 7. französische Vorsilbe,

8. Kindertrompete, 11. aufge-

blasener Mensch, 13. Rauschgift,

15. Brillenschlange, 16. sibirischer

Strom, 18. Verhältniswort, 19.

italienische Note, 21. Mädchen-

name, 22. Erdsenkung, 24. Binde-

wort, 25. Wasserfahrzeug der

Indianer, 28. kunstvoll geweb-

ter Teppich, 30. Gewürzpflanze,

32. männliches Schwein, 33. Berg-

paß in Tirol, 34. Nebenfluß der

Donau, 36. Antilopenart, 38. Ab-

kürzung für Seiner", 39. grie-

chische Vorsilbe, 41. Nebenfluß

der Wolga, 43. spanische Be-

jahung, 45. Raubvogel, 47. Nuk-

holzbaum, 50. ausgestorbener

Straußenvogel, 51. Vorsilbe,

52. Abkürzung für Sainte",

53. alkoholisches Getränk, 55 .

Vorsilbe, 56. wie 29. senkrecht .

57. Ort bei Berchtesgaden . 58.

französisch meine", 59. türkischer Name für

Konstantinopel, 63. fleischige unterirdische Pflan-

zenteile, 67. männlicher Eigenname, 68. Raub-

vogel, 69. einer der Vereinigten Staaten von

Amerika, 70. Kurzform für Theresia.

Senkrecht:

4
424

1
2

53 54

33

34 35 36 37

38 39 40 41 42 73 44

45 46 47 48 49

50 51 52

55 56 57
58

59 60 61 62 63 64 65 66

67 68

69 YO

1. Pöbel, 2. Gewebe, 3. Gott der Liebe, 4. Ne-

benfluß des Mains, 6. Fürstentum Westarabiens,

7. Hinterlassenschaft eines Verstorbenen, 9. Größ

ter Fluß Frankreichs, 10. griechische Vorsilbe,

11. Fluß in Italien, 12. 3insleiste an Wert-

papieren, 14. Jahresabschnitt, 15. Kind männ-

lichen Geschlechts, 17. Tierhöhle, 18. japanischer

Staatsmann, 20. Gelöbnis, 21. nordischer Dich-

B
4
3

ter, 23. soviel wie Dasein, 24. englische An-

rede, 26. englische Verneinung, 27. Gesteinsart,

28. Papstname, 29. französischer Artikel, 31 .

Bindewort, 34. englischer Untertan, 35. Stadt in

Palästina, 36. Zusammenfassung mehrerer unter-

geordneter Begriffe zu einer Einheit, 37. kauf-

männischer Ausdruck für Gebrauch, 38. histor.

Stadt in Belgien, 40. Bauernwohnstube, 42 .

russischer Raubritter, 44. geisteskrank, 45. Stadt

in der Lüneburger Heide, 46. wie 5) wagrecht,

48. Note, 49. das 4. Buch Moses, 50. soviel wie

Brei, 54. englische Insel in der Irischen See,

60. soviel wie Gattung, 61. Rufname einer Film-

diva, 62. Ausruf des Unbehagens, 64. Dänische

Geldeinheit, 65. norwegischer Schriftsteller, 66.

französischer Artikel.

Ein Goethewort im Kryptogramm

Ein Wort aus dem Munde Goethes verbirgt sich

in den Wörtern.

Knurrhahn Wanderer - Unvernunft - Radieschen

Entdeckung Ziegelei - Braunschweig -Fechtdegen

Karfreitag-Schauermann -Flandern-Schwerkraft

-

-
Königssee

-
Wriezen Pauschale

—Häftling

Strohhüte Katzenfell - Rottweiler -Schlüsselbund

Entnimmt man einem jeden dieser Wörter drei,

dem letzten Worte hingegen nur zwei aufeinander-

folgende Buchstaben und reiht sie aneinander, dann

findet man den gesuchten Ausspruch des großenMeisters.

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 13

Wagrecht:

1. Glast, 5. Spiel, 7. Strenge, 9. Lore, 11.

Anna, 12. Nota, 15. Elena, 17. Agent, 18. Bett,

19. Grab, 20. Riege, 22. Adele, 23. Erna, 24. Los,

26. Ivan, 26a Leisten, 28. Speer, 29. Leine.

Senkrecht:

1. Gast, 2. Legra, 3. Siena, 4. Tala, 6. Jena,

7. Senegal, 8. Engadin, 9. Lehre, 10. Reben,

13. Öler, 14. Athen, 16. Ale, 17. Ara, 21. Hose,

24. Lippe, 25. Stein, 26b Esel, 27. Erde.

Lösung des Füllrätsels in Nr. 13

1. Richter, 2. Strauch, 3. dankbar, 4. General,

5. Skandal, 6. Bistuit, 7. Sperber, 8. Senegal,

9. Strumpf, 10. Metzger.

„Sakenkreuz"

Lösung des Reimrätsels in Nr. 13

=
Armada.

Dom-Kai.

1. Ar-Adam

2. Mitado

3. Pallasch-Allasch.

=

Alter Ged (zu einem jungen Mädchen) : „ Mein

Fräulein, ich wünschte, Sie wären die Sonne

meines Lebens."

Ich wünschte das auch, denn dann könnte ich

20 Millionen Meilen von Ihnen entfernt sein.

*

Braktisch.

,,Und gravieren Sie mir bitte in den Ring:

Karl seiner geliebten Luise ', Herr Juwelier!"

,,Ich würde Ihnen das nicht empfehlen, mein

Textil-Vertreter

für Oberbayern von leistungsfähiger Wirkwarenfabrik

Sachsens (Spez. Kammgarnwesten für den tägl . Gebrauch)

per sofort gesucht. Gut eingeführte Herren wo'len sich

unter Angabe von Empfehlungen melden. Parteigenossen

bevorzugt Ang unter 894 an ,,Illustrierten Beobachter",

Münche 1, Thierschstr. 15

HUMOR

Herr. Ich schlage vor : Karl seiner einzigen und

innigsten Liebe. Dann können Sie den Ring

immer wieder verwenden ...!

*

Bei einem berühmten Prozeß wegen Verstoßes

gegen die guten Sitten war der Gerichtssaal

gedrängt voll. Unter dem Publikum war eine

Menge eleganter Frauen. Da der Vorsißende

die anstößigen Einzelheiten fürchtete, hatte er

vorher die Zuhörer davon verständigt. Aber

Berücksichtigt

bei Einkäufen

S
c
h
l
a
u
c
h
w
a
g
e
n

-A
r
m
a
t
u
r
e
n

Wasser-

keine der Damen verließ den Saal. Der Vor-

sitzende nahm noch einmal das Wort: ,,Da ich

annehme, daß die Einzelheiten des Verfahrens

sich für empfindsame Frauenseelen nicht eignen ,

bitte ich die Damen, die etwas auf sich halten,

den Saal zu verlassen." Wieder rührte sich nie-

mand. Der Vorsitzende: „ Nachdem ießt die bes=

seren Damen den Saal verlassen haben, haben

die Gerichtsdiener die übrigen zum Räumen

des Saales zu zwingen."

Das Schrifttum des

chlauch
Nationalsozialismus

für höchsten Druck, mit Garantie,

für Gärten, gewerbl. u. Industrie-

betriebe preiswert

Gottlieb Müller

Techn. Gummi-Industrie

München

Schommerstr. 20 / Tel. 513 81

Ich liefere Ihnen die Inserenten .........................

je 100Stck. Briefbogen, Postkarten und Umschläge

für M. 6.- für Handschrift od . Schreibmaschine.

200 Rechnungen mit Kopierblätter M. 5.-, 100 St.

Visitenkarten M. 3.- einschl . Druck. Stempel 3 Zeil.

4 cm M. 2.70 usw. Stempelkissen M. 0.60. Porto

extra gegen Nachn. Größere Mengen billiger.

Parteigenossen 10 %Rab. Fordern SiePreisliste.

Pg. Arth . Nikolaus, Mallmitz i . Schlesien (Postfach) .

unseres

Blattes !

Für die heißen Tage :

Eine Lederhose

in prima Hirsch- oder Bockleder u. erst-

klassiger Arbeit direkt vom Säckler Karl

Strauß München, Fraunhoferstraße 17.

Prompter Versand nach auswärts !

Bundweite angeben!

kannst Du restlos durch uns beziehen!

Katalog fostenlos !

BuchhandlungF. EherNachf. G.m.b.H.

München 2 NO. / Thierschstr. 15

Braune Hitlerbekleidung !

Original - Hemd 7.27 RM., Breecheshosen,

englisches Leder 12.85 und 15.50RM.,Mütze 2.35,

Sturmriemendazu 0.45 RM. ,Wickelgamaschen

alle anderen S.- A. - Bedarfsartikel. Verlangt unsere

Wolle4.35 RM.Alles in Original-Hemdfarbe . Fei ner

Preisliste !

,,Scharnhorst", Hamburg 1,

Besenbinderhof 47.
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DIE
KATASTROPHE in

SACHSEN

Banz Deutschland ist erschüttert

über die ungeheure und furcht-

bareKatastrophe, die eine derschönsten

Gegenden d:s Vaterlandes, das

Müglitztal in Eachsen, die Heim-

stätte arbeitsfreudiger und lebens-

lustiger Menschen, heimgesucht hat.

über150Menschen haben dabei einen

schnellen und grausamen Tod gefun=

den. Bezeichnend ist, daß das Aus-

land es nicht der Mühe wert fand,

dem deutschen Voll seine Teilnahme

zu befunden, während die deutsche

Regierung selbst bei den geringfügig-

sten Anlässen diesen Aft internationa-

ler Höflichkeit vornimmt. - Bei

den Aufräumungsarbeiten haben

sich einige Abteilungen national-

10ziali : ischer S. A. aus Dresden

besonders ausgezeichnet.

AUS

Die Hauptstraße von Berggießzhübel nach dem Unglüc Keystone

Haus auf dem Marktplatz Berggießzhübel
Das Mügliztal

20 Tote in einem Haus ! Der Bahnhof Glashütte
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BUND

DEUTSCHER

ADFA

Presse Photo

Festzug des Bundes DeutscherRadfahrer anläßlich der Radweltmeisterschaftskämpfe in Köln

OSK

Keystone

Die deutschen Leichtathletik-Meisterschaften : Körnig siegt vor Schüller mit

21,4 Set. im 200 -Meter-Lauf und stellt damit einen neuen Rekord auf

Schütze

Die feierliche Einholung des aus Kopenhagen überführten abgestürzten

Fliegerhelden Bäumer in Hamburg, seiner Vaterstadt

Vom deutsche
n

Sport und Turnen

Blumenkorso in Baden-Baden
Baldur

Die deutsche Turnerschaft in Aussig

2erbandsturhfest the userg

11.Heumonds 1927

Eine gewaltige Demonstration des Deutschtums in der Tschechei

Das große Verbandsturnfest in Auſſig am 11. Juli. Links : Die Mädchen-

riegen der sudetendeutschen Turnerschaft im Festzug. Rechts : 7000 deutsch-

böhmische Turner am Aussiger Festplatz

Transeuropa-Preß

Die Bestattung des bei den Olympia -Ausscheidungsfämpfen in Luzern tödlich

gestürzten deutschen Herrenreiters, Prinz Sigismund von Preußen. (Im Vorder-

grund die Witwe und der ehem. Kronprinz .)
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VON UNSEREN

FEINDEN

So sehen sie aus .

LUSE

Keystone

Königin Maria von Rumänien, deutschfeindlich bis zum

Erzeß, beherrscht das Land nach dem Grundsatz : „Mein

Geliebter sei euer Herr!"

Illustrierter Beobachter Seite 199

So feiern sie ...
Atlantik

Die Feier des französischen Nationalfeiertages am 14. Juli brachte große Ehrungen von Generalen

des Weltkrieges

So rüsten sie ..

Als bemerkenswerter Anfang der berühmten Abrüstung zur See werden die

neuesten englischen Torpedoboofe mit sogenannten gebündelten Lancierrohren

ausgerüstet, die eine gewaltige Steigerung des Kampfwertes zur Folge haben .

LETZTEMAST
ENLIGHT

FUR EINEN TOTEN......

.ראברעדנ

.הפלהערח

OBERLEUTNANT

DEHUGO ZUCKERMANN

GEB 551881- GEST 232 1914

ICH SAH DIE STERNE GEGEN

MITTERNACHTSICH NEIGEN

EH NOCH MEIN BLICK DAS

LAND DER SEHNSUCHT

SRUSSTE.

-ה'בצנת

牌

Baldur
So leben sie ...

Mitglieder der japanischen Militärkommiſſion „erholen“

sich in Baden-Baden

Atlantik

In Krakau fand unter militärischen Ehren die feierliche Beisetzung des

polnischen Nationaldichters Slowacki statt

Atlantik
So ehren sie ihre Toten .

Auf dem Grabe des jüdischen Dichters Zuckermann in Eger hat die

dortige jüdische Gemeinde ein Ehrenmal errichtet
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18DeutscherBundesschiessen.

14 Tage lang stand München, die Etadt der Fremden

und der Feste, im Zeichen des 18. Deutschen Bundes-

schießens. 14 Tage knallten auf einer musterhaften Schieß-

anlage die Büchsen der deutschen Schützen aus allen

Gauen des Vaterlandes. Ein gewaltiger Festzug ver-

einigte deutsches Volkstum aller Art und gab erneute

Beweise hohen deutschen künstlerischen Gestaltungsver-

mögens. Prinzen wurden gefeiert und zahllose nationale

Reden gehalten, kein Tag verging, an dem nicht das

Deutschlandlied machtvoll aus Tausenden von Kehlen zum

Himmel stieg. Und dennoch hat das große Fest enttäuscht.

Denn das große gewaltige Bekenntnis zur deutschen

Macht und Freiheit, zum nationalen und völkischen Willen

zum Leben, dieses Bekenntnis, das abzulegen die deut-

schen Schüßen an erster Stelle berufen wären, fehlte.

Damit aber hat die Veranstaltung des 18. Deutschen

Bundesschießens ihren Einn und Zwed verloren.

Fast-Ka

Atlantik

Die Festzugsgruppe Jagd im Winter" mit dem Wagen des riesigen Ebers

bei der Ankunft auf dem Festplatz

„Glüchafft Echiff", ein Festzugsgeschenk Die oberbayerischen Gebirgsschützen im Festzug

der Stadt München

Die Göttin der Jagd" Gruppe „Die Jagd im Frühling" mit dem Wagen des zuerhahns

Aufnahmen: H. Hoffmann, München

Hauptschriftleitung : Hermann Effer. Berantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils: Hermann Efter; für den literarischen Tell: Bilipp Big Für Anzeigen
Ernst v. Wefterhagen. Berlag: Frans Eber Nachi.. München 2. NO 2, Thierichstr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buhgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Aufnach Nürnberg

Spezialaufnahme für den ,,I. B." von Hoffmann, München

zum Reichsparteitag der Nationalsozialisten am 19., 20. u. 21. August 1927
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Aufnahmen: Kester

Einer der berühmten, reizvollen Winkel

an der Burg beim Neutor

護

石

Nürnbergs Wahrzeichen : Die Burg

Mitten im Häuſermeer der Halbmillionenstadt, der verkehrsdurch- und umfluteten
Industriemetropole und dem nur allzu modernen Handelszentrum Nordbayerns

und Süddeutschlands, ragen die Türme der Burg und die Mauern der alten Noris.

Ehern und unerschütterlich, unzerstörbar und fest ...

Mitten imJammer und derNotunserer Tage, unter dem Verrat und der Niedertracht,

der Wehrlosigkeit und dem Sklaventum, lebt der Freiheitswille der Deutschen Nation.

Ehern und unerschütterlich, unzerstörbar und fest ...

Wo aber in Deutschland hätten die Träger dieses Freiheitswillens für ihren ge-

waltigen Appell am 20. und 21. August einen geeigneteren Ort finden können als

in Nürnberg, dessen Stadtbild und Geschichte geradezu Symbol sind für den Kampf

der nationalsozialistischen Bewegung ?

Des alten Nürnbergs Glanz, Kraft und Stärke beruhte auf der inneren Ge-

schlossenheit und rassischen Einheit seiner Bürger. So trotte die durch das „ Privilegium

Fridericianum"Kaiser Friedrichs II . zur freien Reichsstadt erhobene Noris den Stürmen

der Jahrhunderte und erreichte im Anfang des XVI. Jahrhunderts seine glorreiche

Blüte. Das war die Zeit, wo, unter der Regierung der Geschlechter", Albrecht

Dürer, der Meister im Holzschnitt nnd Kupferstich, die Tiefe und Fülle deutscher

Empfindung offenbarte und Hans Sachs, Hans und Barthel Beham, Veit Hirsch-

vogel, Veit Stoß, Adam Krafft, Peter Vischer und andere Meister den Weltruhm

des deutschen Kunsthandwerks begründeten. Das war aber auch die Zeit, wo die

Stadt siegreich alle Fehden überwand, allen Feinden trußte und ein Hort der

Stille Straße am Fuße der Burg
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Sicherheit, aber auch der Frei-

heit war.

Dann kam der Jude nach

Nürnberg. Innerer Streit setzte

ein und unaufhaltsam kam der

Niedergang. Die Stadt wurde

zum Spielball ihrer Neider und

Feinde, die äußere und innere

Freiheit ging verloren . Fremde

rissen den Handel der Stadt und

dieHerrschaft an sich und konnten

sie dank des inneren Zwiespalts

der Bürger behalten bis auf

den heutigen Tag, wo Nürn-

bergs Bürgermeister ein Fremd-

ling ist, dessen Name ein Pro-

gramm bedeutet : Doktor Luppe.

Handwerker und andere ,,tleine

Leute" haben Nürnbergs Größe

und Ruhm geschaffen ! Hand-

werfer und ,,fleineLeute"fämpfen

auch heute wieder um Nürn-

bergs und Deutschlands Freiheit.

Und wahrlich : die Menschen, die

sich am 19., 20. und 21. August

um das Banner des Haken-

freuzes im weißen Feld auf

feuerrotem Grunde scharen, in

Nürnberg zusammenfinden zu

einem gewaltigen Appell für

den Kampf um neue Größe

des Vaterlandes, brauchen sich

nicht zu schämen vor den trozi-

gen Zeugen der Vergangenheit,

Sie vergleichen mit Recht Nürn-

bergs Schicksal mit dem des

ganzen deutschen Volkes und

wissen: Hier wie dort, im kleinen

wie im großen, ging die Frei-

heit und die Größe verloren an

innerem Hader und Etreit, an

Bruderkampf und Bruderneid,

den furchtbaren Folgen der

rassischen Verseuchung und Zer-

Ein Symbol: Die große Synagoge mitten im Idyll an der Insel Schütt.

So wenig wie dieser orientalische Mumpitz in das alte Stadtbild gehört der Jude nach Deutschland

setzung. Deshalb haben sie den Kampf um die Erhaltung der Rasse und die Ab-

wehr der fremdrassigen Verseuchung an die Spiße ihres politischen Bekenntnisses

gesetzt, dessen Durchführung dem deutschen Volt nicht nur wieder Freiheit nach

außen, sondern auch Frieden, Glück und Wohlstand im Innern bringen wird.

Die Nationalsozialisten aus dem ganzen deutschen Sprachgebiet, die sich zum

glänzend vorbereiteten 3. Parteitag der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-

partei in Nürnberg einfinden werden, haben die Gewähr dafür, daß ihre Kund-

gebung sowohl bei den inneren als auch äußeren Feinden des deutschen Volkes

genügend Beachtung findet. Sie werden sich aber nicht nur auf eine durch die

Zahl ihrer Teilnehmer und ihre bewundernswerte Disziplin Eindruck machende

Demonstration ihrer Kraft beschränken, sondern in vielseitigen, ernsten Beratungen

und nicht zuletzt auf dem großen Delegierten-Kongreß der Bewegung für das

tommende schwere Kampfjahr innerhalb der gegebenen, unverrüdbaren, großen

Richtlinien des Programms Inhalt, Ziel und Richtung geben.

In den wenigen Stunden der Muße aber werden sie durch die Straßen und

Gassen der alten Stadt ziehen, die Stätten des Wirkens der großen Meister be-

suchen, einen Blick in die lauschigen Winkel an der Pegnitz werfen und dabei das

unauslöschbare Gefühl im Herzen haben: Wunderschöne, deutsche Heimat ! Wenn

überhaupt ein Kampf Sinn und Zwed hat, dann ist es der um deine Freiheit

und Erhaltung.
H. E.

1
1
.
0
9

no

Mariots

Morgensonne am Paniersplatz Schuldturm und alte Wohnhäuser auf der Insel Schütt
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DER JUDENSPIEGEL

Nürnberg, ein Symbol

Die mächtig anwachsende Nationalsozialiſtiſche

Deutsche Arbeiterpartei hält ihren diesjähri-

gen Parteitag in Nürnberg ab. Dies lenkt

aller Augen wieder auf iene Stadt, die heute

eines der festesten Bollwerke des National-

sozialismus, der deutschen Freiheitsbewegung

ist, so wie sie zu allen Zeiten eine echt deutſche,

große und stolze Stadt war ; trok aller Stürme,

die über sie hinwegbrausten, trok der Stürme,

denen sie heute mehr wie iemals ausgefekt ist ;

troß der dunklen Gewalten, die ſo oft schon ihr

Verderben beschlossen hatten, wie sie auch

heute wieder darauf sinnen, das sich in ihren

Mauern sammelnde und ermannende Deutsch-

tum zu unterdrücken.

Heute tobt gerade in Nürnberg ein von ent-

schlossenen, tatkräftigen Führern und treu er-

gebenen zielbewußten Gesinnungsfreunden, auf-

rechten Deutschen und überzeugten National-

sozialisten mit allen Mitteln, unter Einſat

aller Kräfte geführter Kampf um ein kom-

mendes besseres Reich. Gerade in Nürnberg,

der alten deutschen Reichsstadt, wo einst Hand-

werk und Gewerbe, Kunst und Wissenschaft

blühte, wo heute der jüdische Händler, Waren-

haus und Börse das Erbe des deutschen Mittel-

alters an sich geriſſen, wütet dieser Kampf be-

sonders scharf, Mann gegen Mann. Gerade

hier ist einer der heißesten Brennpunkte dieſes

Ringens zweier Kräfte : des skrupellosen, zer-

setzenden, auflösenden und so seine Herrschaft

erschleichenden iüdischen Erobererwillens und

des deutschen Idealismus, der in bitterster

Sorge um seines Volkes Schicksal, die Verfalls-

zeichen der Zeit erkennt und sie beseitigen will.

Gerade hier, in der Stadt, der Richard Wag=

ner das Hohelied seiner Meistersinger widmete

und schon vor Jahren mit dem Warnungsruf

„Habt acht, euch dräuet bös Gefahr“ auf kom-

mendes Unheil hinwies, zeigten sich die Wir-

kungen des Zerfalles mit furchtbarer Deutlich-

keit. Der Abstieg des deutschen Volkes von dem

hehen, reichen, selbstbewußten Stolz einer

mächtigen Zeit in die Niederungen raſſe-

fremder Verirrungen des ganzen öffentlichen

Lebens offenbarte sich gerade hier in geradezu

infernalischer Düsterheit.

Einst dauernd von Königen und Kaisern

umworben, blühend, sich rasch entwickelnd, eine

Zentrale des Handels und Verkehrs, stolz auf

ihre Reichsfreiheit, Wahrerin der Reichs-

leinodien, hat Nürnberg zwar auch früher

schon schwere Tage um der Juden willen er-

lebt. Gerade zur Zeit seiner ersten großen

Blüte, der Wende zum 16. Jahrhundert, der

Zeit, wo der Bildhauer Adam Kraft, der Erz-

gießer Peter Vischer, der große Maler Albrecht

Dürer in ihren Mauern wirkten, wo Huma-

nisten und Vertreter der Wissenschaften wie

Regiomontanus , Behaim und Pirckheimer

ihren Studien oblagen, wo Meistergesang und

Dichtkunst von Männern wie Hans Sachs ge=

pflegt wurde, muß die Gefahr schon riesengroß

gewesen sein.

Im Jahre 1499 wurden die Juden aus

Nürnberg vertrieben. Sie waren schon längere

Zeit zuvor aus Gilden und Innungen ausge-

schlossen worden und hatten sich ganz dem

Geldhandel, dem Pfand- und Leihgeschäft ge=

widmet. Ihr Selbstbewußtsein wuchs durch den

Echuk, der ihnen von geistlichen und welt-

lichen Fürsten zuteil wurde, ihre Macht dehnte

sich immer weiter aus. Bis zur Zeit der

Kreuzzüge hatten sie den gesamten Weltverkehr

vermittelt.

Aber allmählich king das Volk an, die Ge-

fohr zu erkennen, die ihm hier drohte und ent-

schloß sich zu entschiedenen Abwehrmaßnahmen,

zur Selbsthilfe. Die Städte begannen die

Juden auf gewiſſe Straßen zu beschränken und

scharf zu überwachen. Als auch diese vorsorg

lichen Maßnahmen sich als unwirksam gegen

den überhandnehmenden Einfluß und die rück-

sichtslose Willkür des Judentums herausstellten ,

begann das Strafgericht der Ausweisungen

und Austreibungen. Das Kapitel Judentum

ist in der Geschichte einer jeden Stadt, über

die das Schichhal die Laſt jüdischer Bevölkerung

verhängt hat, mit düſteren Lettern verzeichnet.

Es ist erschütternd zu beobachten, wie immer

mehr Geschichtsschreiber zu der Feststellung kom-

men, daß die Juden durch ihren Geldhandel dem

Staate sehr schädlich zu werden anfingen, daß

sie durch Pfändungsverträge, Darlehensklauseln

und Schuldtitel viele Güterbesiker, gerade aus

dem Handwerker- und Bauernstand, von Haus

und Hof vertrieben. Immer höher hoben sie

ihr Haupt, troßend auf die Macht ihres Geldes

und ihren Einfluß bei Fürsten, Königen und

Kaisern und begegneten den bitteren Klagen

zahlloser Familien, die durch sie in Not und

Elend geraten waren, mit Spott, Hochmut und

Verhöhnung. So sind die Abwehr- und Selbst-

verteidigungsversuche zu verstehen, zu denen

das Volk gegen diese Plage in Stadt und Land

schließlich im Drang der Not zu greifen begann .

Man unterwarf die Juden gewissen religiösen

und gesellschaftlichen Beschränkungen ; man ver-

ſuchte, sie zu bekehren ; man klärte in Wort und

Schrift über ihre gefährlichen Eigenschaften auf;

schließlich schloß man sie von der Gemeinschaft

mit Christen aus, untersagte ihnen das Halten

christlicher Dienerschaft sowie den jüdischen Ärz-

ten die Behandlung christlicher Patienten und

befahl ihnen, bestimmte Abzeichen, über deren

Form und Farbe besondere Verordnungen er-

schienen, zu tragen.

Zwischen dem 11. und 16. Jahrhundert ent-

wickelte sich der Hauptwiderſtand des deutschen

Volkes gegen die rassefremden Peiniger. Die

Verschuldung und Abhängigkeit von ihnen war

bis ins Unerträgliche gewachsen. Besonders das

aufstrebende Handwerk hielt sie mit seiner

strengen Zunftordnung in Schach, scharfe Gesetze

und Verfügungen traten in Rechtskraft, Son-

dersteuern wurden erhoben. Bis in die Mitte

des 18. Jahrhunderts finden sich strenge Juden-

ordnungen, und noch zu Beginn des 19. Jahr-

hunderts wurde der durch die französische Re-

volution beförderten Emanzipation des Ju-

dentums erbitterter Widerstand entgegengesett.

Aber es wurden nur Teilerfolge erzielt.

Namentlich für Handwerk und Gewerbe, deren

Arbeitsamkeit und Fleiß den deutschen Städten

ihren Aufstieg bereitet, Wohlhabenheit be-

gründet, Kunst und Kultur gepflegt hatten, be-

gann eine Zeit des bittersten Daseinskampfes .

Das Zeitalter des Kapitalismus ſah die Juden

immer mehr als Geldleiher in einer geschloſſe=

nen Front gegen die Nationalwirtschaft, der sie

eine Stellung nach der andern abzuringen ver-

ſtanden.

Der aufstrebende deutsche Nationalſtaat hat

in den Zeiten seiner Kräfteperioden von sich

aus auch die Judenfrage gelöst. Aber heute,

wo, ähnlich wie im Mittelalter, die Juden des

Echußes der Obrigkeit ſicher ſind, laſtet auf dem

Volk ein ähnlich schwerer Druck als in ienen

Zeiten. Heute hat das jüdiſche, international

verfilate Finanzkapital sich auch in den Besit

des Inlandsmarktes zu seßen verstanden. In

Nürnberg, wo die Überlieferung des mittel-

alterlichen Kunst- und Innungswesens bis in

unsere Tage sich fortsekt, entsteht ein jüdisches

Warenhaus am anderen ; ein mit fabelhaftem

Kestenaufwand arbeitender Reklameapparat

zieht die Kundschaft besonders weniger bemit

telter Volkskreise in die Warenhauspaläſte der

großen von der Hochfinanz gespeisten Trusts .

Hand in Hand damit geht die Entwurzelung

des verbliebenen bodenständigen Handwerks

und Gewerbes, eine Proletarisierung ehemals

wohlhabender, ſolider Volksschichten, die dem

Anprall des Finanzkapitals zum Opfer fallen .

Dazu kommt das im glorreichen Neudeutsch-

land novemberrepublikaniſcher Prägung ge-

adelte demokratische Verwaltungssystem, das

als Vortrupp der allgemeinen Kapitaliſierung

gerade in Nürnberg betrachtet werden muß.

Aber nicht nur wirtschaftspolitiſch und

finanzpolitisch geht hier der Kampf um die

Reste der deutschen Volkswirtschaft, auch der

fulturpolitische Verfall der geschichtlichen , im

Volkstum verwurzelten überlieferung läuft

Damit unmittelbar parallel . Wenn man den

trüben Niederschlag moralischer Verwirrung

und Verworfenheit sieht, der sich überall am

Rand des Lebens unserer Tage anseßt, die

Echladen dunkelster Perversitäten und Ver

gehen, die gerade in Nürnberg ans Tageslicht

gekommen sind, dazu die Larheit und Leise-

treterei in der Beurteilung dieser Vorfälle

selbst durch Behörden, ſo ſieht man allein schon

daraus die bittere Notwendigkeit der Aufklä-

rungsarbeit, die von unermüdlichen Männern im

Geiſte des kämpfenden Volkstums geleistet wird.

So wird man aber auch die Verdienste des

Nationalsozialismus in seinem Kampf um die

alte deutsche Reichsstadt hoch genug anſchlagen,

dem es zu danken ist, daß deutscher Sinn und

deutsche Art, wenn sie zeitweise verschüttet

lagen, wieder auferstehen aus dem Trümmer-

feld jahrelanger systematischer Verwüstung . So

wird man die Arbeit des Nationalsozialismus

in kommenden Zeiten erst voll und ganz zil

würdigen wiſſen, wie er in zäher unermüdlicher

Arbeit Tausenden. und aber Tausenden ven

eingeschläferten Volksgenossen die Augen öff:

nete und sie aufmerksam machte auf jene Ge-

fahren, welche die Nürnberger in früheren

Zeiten so entschlossen abgewehrt hatten.

Dann wird über der alten deutschen Stadt

nicht mehr wie ein furchtbares Fanal der

Höllenschein des Kreuzigungsjuden flammen,

sondern das helleuchtende Feuer des erwach-

ten deutschen, brennend reinen Volkstums, das

im Geiste der alten Überlieferung eine neue

Zeit völkischer Blüte heraufführt, wie sie in

der Zeit der Meistersinger in Nürnberg das

Symbol des edelsten Deutschtums war. Und

als Verdienst des Nationalsozialismus wird es

in späteren Zeiten verzeichnet werden, daß die

ſer Kampf um die edelsten Güter unseres Vol-

kes aufgenommen und bis zum ſiegreichen Ende

durchgeführt wurde.
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Reigen im
Satyum

Roman vonRichard Albrecht

Wir beginnen mit der vorliegenden Num=

mer mit dem Abdruck unseres neuen Ro

mans, besser Sittenbild aus unseren Ta-

gen,,,Reigen um Satyr", aus der Feder des

durch seinen Roman ,,Der Stern des Zara-

thustra" rühmlichst bekannten Schriftstellers

Dr. Richard Albrecht.

Seit einigen Tagen fällt das Auge der

Straßengänger allerorts auf das neue Maga-

zin, den ,,Sathr". In den Fenstern der Papier-

geschäfte, der Tabakläden, unter den Schirmen

der Zeitungsfrauen ist es verlockend ausgehängt.

In den Friseurläden liegt es auf, Kolporteure

tragen es in alle Gast- und Vergnügungs-

stätten. Überall fordert der feiste, zottelhaarige

grüne Satyr des Titelblattes den Beschauer

mit einer schamlosen Gebärde auf, das scheuß-

lich verzeichnete nackte Frauenzimmer zu be-

sehen, das in einen vor den Leib gehaltenen

Spiegel blickt. Einen Spiegel hält der Sathr

dem gesamten Triebleben der heutigen Zeit

vor", steht auf dem roten Streifband. Ein

zweiter , weißer Streifen verkündet : Bom

Staatsanwalt beschlagnahmt gewesen".

Das zog, und der ,,Sathr" wurde in Massen

abgesetzt. Besonders die Jugend kaufte ihn, da

er an Billigkeit alle Konkurrenzblätter über-

traf. Neben der für eine solche pornographische

Zeitschrift notwendigen, nicht zu überbietenden

Gewagtheit und Eindeutigkeit der Bilder und

Schilderungen war ein weiterer Umstand der

Grund für die unglaublich rasche Ausbreitung

des sexual ethischen" Magazins. Das war näm

lich die Aufforderung der Schriftleitung an die

Leserwelt, eigene Beiträge aus ihrer erotischen

Erfahrung einzusenden und außerdem noch die

verheißungsvolle Beilage, genannt ,,berkehrs-

technischer Ratgeber", der die vom Publikum

einlaufenden Fragen zu beantworten versprach,

Verhältnisse anbahnen wollte und vorläufig

schon einige praktische Winke enthielt, wie man

Männer fesselt, wie man zudringliche, unbe

queme Liebesbande löst und dergleichen. Ein

Rechtsanwalt und ein Arzt würden die schwie-

rigsten Fragen des Briefkasteneinlauses kosten-

los bearbeiten. Es versteht sich, daß der An-

zeigenteil von hygienischen Artikeln bestritten

wurde.

Die zweite Nummer des „ Sathr" erfüllte die

gemachten Versprechungen vollauf. Die ersten

Schilderungen aus dem Leserkreise erschienen

und reizten zahllose ruhmbegierige Casanovas

zur Nachahmung. Die Schriftleitung war nicht

mehr imstande, den Masseneinlauf zu bewäl-

tigen. Sie mußte Hilfskräfte einstellen. Das

war wirklich notwendig, denn sie bestand an

fangs nur aus zwei Personen, nämlich aus

den beiden Werthner, Vater und Sohn.

Der Vater Jsidor Werthner hatte schon man=

ches Skandal- und Erpresserblatt geleitet, war

aber von dieser Art journalistischer Betätigung

abgekommen, da ihn ein paar Stammesbrüder,

an die er seinen aussaugenden Erpresserschlauch

anzulegen gewagt hatte, aus dem Sattel ge-

hoben und zur Strecke gebracht hatten.

Sein nicht viel über 20 Jahre alter Sohn

war der Zeichner und Photograph all der

schwülen Weiblichkeiten. Zwecks Ausübung die-

ses aufreibenden Berufes war er ständiger Gast

in übelberüchtigten Dirnen- und Zuhälter-

kneipen, Nachtcafés, Neppdielen und geschlos

fenen Klubs. Sein alter Herr gab ihm nicht

viel, da dieser sein Geld zusammensparte, um

sich eine große Druckerei und eigene Kunst-

verlagsanstalt einrichten zu können. Nun warf

aber der junge Harald Werthner mit Geld

wie wahnsinnig um sich. Da man ihn jedoch

nie arbeiten oder Handel treiben sah, moch

ten diejenigen recht haben, die behaupteten, er

lasse traben", das heißt, er schicke Mädchen

auf die Straße.

"

Sein Vater wußte das und entschuldigte ihn:

,,Sein Organisationstalent braucht Betätigung".

Harald Werthner hatte schon vieles versucht ;

jekt war er daran, eine Revueschule aufzu

machen. Für dieses Kulturunternehmen schlug

er natürlich im Sathr" orgiastisch Tamtam .

Die Redaktion des ,,Sathr" bekam Personal.

Von den Damen, die sich zu Hunderten mel-

deten, wurden einige angestellt. Sie verschwan-

den aber schon nach kurzer Zeit, da sie sich

nicht für den Betrieb eigneten . Allmählich fand

Werthner senior Passende, die sich auch zu

Büroarbeiten verwenden ließen. Im Redak-

tionsstabe wurden noch ein paar Vettern auf-

genommen. Die Auflageziffer des ,,Sathr" stieg

von Nummer zu Nummer.

Vater und Sohn fahen einander selten und

sprachen dann nur wenig. Zufällig trafen sie

fich einmal auf der Straße beim Nachhause-

gehen kurz vor Mitternacht.

Der Vater fragte: „Warum gehst du heute

so bald heim?"

Mit heiserer Stimme erklärte der Sohn:

,,Eine dumme Geschichte ist mir gerade pas=

fiert. Size ich da im Café Red, da fällt mir

am Tische nebenan ein stattliches blondes Weib

auf, das bei zwei Herren sitt. Ich sehe immer-

zu auf sie und glaube nach einiger Zeit zu be

merken, daß sie meine Aufmerksamkeit er-

widert. Schließlich bietet sich mir Gelegenheit,

sie bei der Garderobe anzusprechen. Kaum habe

ich ein paar Worte gesagt, als mich jemand von

hinten zu Boden reißt und wie besessen auf

mich einhaut. Ich konnte mich nicht wehren,

so schnell ging das. Aus Nase und Mund lief

mir das Blut. Da sah ich endlich, wie der ver-

rückte Kerl von einem anderen Herrn von mir

weggerissen wurde. Mein Befreier, ein ganz

prächtiger, blonder Riese, half mir auf die

Beine und führte mich zur Waschgelegenheit.

Er wollte sich dann ohne weiteres entfernen.

Ich ließ ihn aber nicht allein fort, sondern

ging mit ihm. Auf der Straße lud ich ihn ein,

in ein Weinrestaurant mitzukommen. Er schlug

aber die Einladung ab, da er gewohnt sei,

bald nach Hause zu gehen. Ich ließ mir noch

seinen Namen und seine Adresse geben und ver

sprach ihm, mich für seine Hilfe erkenntlich

zeigen zu wollen. Als er mir seine Karte ge-

geben hatte, verabschiedete er sich, jeden Dant

bescheiden abwehrend. Rottmann heißt er. Ich

hätte noch gerne mehr von ihm erfahren. Ich

werde ihn einmal einladen - Warum bist

aber du heute so spät daran, lieber Papa?"

Der Vater ging jedoch nicht gleich auf die

neugierige Anzapfung des Sohnes ein, sondern

fragte besorgt:

,,Du bist doch nicht ernstlich verwundet wor-

den. Geh' lieber jetzt noch zum Arzt!"

Oh, so schlimm ist es nicht. Warst du bis

jezt im Büro?"

—

—

—

,,Nein! Ich war bei einer Sigung des Ab-

wehrvereins. Es war der große Isaak Kahane

aus Chicago da. Der hielt uns einen kleinen

Vortrag über Die Wege zum Ziele". Der

Mann hat einen Weltblick und denkt in Jahr-

hunderten. Kritisch, scharfsinnig macht er einen

unheimlichen Eindruck. So mancher von uns

und es waren keine irbeliebigen Zionsnacht-

wächter da hat einen beißenden Tadel abge=

kriegt. Da und dort hat er an den deutschen

Juden etwas auszusetzen gehabt. Vor allem

sei die Beteiligung der Juden an der deutschen

Politik zu schwerfällig und zu offenkundig, sei

zu früh enthüllt worden. Auf anderen Gebieten

müßten wir arbeiten, und da hat er mich ge=

lobt, meine Pionierarbeit besonders hervorge

hoben. Nur durch Demoralisation könne man

Völker zugrunde richten. Eine erotische Raserei

müsse in das ganze Volk getragen werden. Der

glühende Wahnsinnshauch aller Perversitäten

müsse wie ein Samum seine blühende Gesund-

heit verzehren und in dürrer Unfruchtbarkeit be-

graben, überhitte Geschlechtsgier müsse ihm das

lette Mark aus den Knochen saugen. In ent-

nervendem Begattungstaumel sei es zu ver-

blöden. In einem heißen Sumpf der Unzucht

untergehend, wird es den Blick nach Weite und

Höhe verlieren und so völlig unsere Beute wer-

den. Um das deutsche Volk so weit zu bringen,

müssen wir alle Hebel in Bewegung sezen.

Neben der Beseitigung übler Folgen haben da-

zu besonders Wort und Bild beizutragen. Un-

seren ,,Sathr" stellte Isaak Kahane als bestes

Mittel zur Erreichung dieses herrlichen Zieles

hin. Wenn ich Hilfe benötige, solle ich mich nur

an ihn wenden. Er bat auch die anderen, für

die Verbreitung des Satyrs" zu sorgen und

mir reichlich Annoncen zukommen zu lassen.

Daraufhin hat mir der Staatsanwalt Baden

versprochen, den Sathr" jedesmal zu beschlag-

nahmen, wenn ich es wünschte um ihn

natürlich am nächsten Tage wieder freizugeben .

Du siehst also, ich habe heute abend unser

Sathrchen ein gutes Stück vorwärtsgeschaukelt."

"

Kurz darauf waren die beiden Werthner an

ihrem Hause angelangt. Mit froher Genugtuung

über den Erfolg, innerlich hochgestimmt, stieg

der alte Werthner die Treppe hinan, wobei sein

melancholisches , verbogenes Gangwerk sich in

jämmerlicher Disharmonie mit seiner in der

Weltgeschichte lustig schwimmenden Laune be-

fand.

Der weniger sich an Horizonten als an Hori-

zontalen berauschende Harald setzte sich noch an

den Schreibtisch und mußte den heißen Drang

befriedigen, sein wehleidiges Kaffeehauserlebnis

literarisch auszuwerten, indem er eine Skizze

schrieb, in der natürlich der andere der Ver-

prügelte war. Dazu zeichnete er einen weib-

lichen Akt und bemühte sich, das Gesicht der

Dame möglichst ähnlich werden zu lassen, wegen

der er seine noch jezt deutlich fühlbare Haue

bezogen hatte.

(Fortsetzung folgt.)
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Reichsparteitag der Nationalsozialisten

Freitag, 19. August 1927:

Samstag, 20. August 1927 :

Sonntag, 21. August 1927 :

in NURNBERG

am 19., 20. und 21. August 1927

PROGRAMM :

4 Uhr nachmittags : Beginn der 13 Sondertagungen .

11 Uhr vormittags : Eröffnung des Delegiertenkongresses im großen Saale des

Kulturvereinshauses.

Von Samstag früh ab Eintreffen von 25 Sonderzügen.

3-4 Uhr nachmittags : Standmusiken an 17 Plätzen der Stadt.

6 Uhr abends : Schluß des 1. Tages des Kongresses.

6-7 Uhr abends : Begrüßungsfeiern im Herkulessaalbau, Kolosseum usw.

8-8 Uhr 45 Min. abends : Standmusik am Hauptmarkt. Altpreußischer Zapfenstreich

der Berliner S.A. (150 Tamboure und Musikkapelle).

8 Uhr 30 Min. abends : Abmarsch der S.A. am Wodanplatz.

Ab 9 Uhr abends : Beginnend am Bahnhofsplatz großer Fackelzug durch die Stad .

8-9 Uhr vormittags : Standartenweihe im Luitpoldhain .

9 Uhr 30 Min. vormittags : Festmarsch der S.A. vom Wodanplatz ab unter Beteiligung von

40 SA-Musikkapellen.

Ab 10 Uhr 50 Min . vormittags : Vorbeimarsch der gesamten S.A. vor den Führern

der Bewegung am Hauptmarkt, wo eine Tribüne errichtet ist.

3 Uhr nachmittags: Fortsetzung des Kongresses, der um

6 Uhr abends mit der Rede Adolf Hitlers abschließt.

6-10 Uhr abends: Massenversammlungen.

Die Bilder vom Reichsparteitag in Nürnberg

erscheinen in der nächsten Ausgabe (Nr. 16) des

Illustrierten Beobachters"

die ab 27. August im Zeitungshandel und vom Verlag zu haben ist. Die Parteitagnummer bringt ca. 50 herrliche Aufnahmen von

der gewaltigen Kundgebung und wird in hervorragender Ausstattung im Rotations-Kupfertiefdruck hergestellt.

Trotz einer Riesenauflage wird diese Nummer bald vergriffen sein. Sofortige Bestellung ist deshalb dringend notwendig.
—

Einzelpreis 20 Pfennig und Porto

Bei Abnahme über

10 Stück

Staffelpreise

10 Expl. M. 2.20 portofrei

17 "9 19

50

3.60

8.50

99

"" 19 ""

100 15.5019 19

200 99 ""

500

28.-

65.-

""

99

Um Doppelbestellungen zu vermeiden,

ersuchen wir alle Besteller dringend,

bei Einzahlung durch Zahlkarte usw.

einen entsprechenden Vermerk anzu-

bringen, und zwar entweder laut

gleichzeitig erfolgter Bestellung mit

Bestellschein oder: besondere Bestel-

lung ist nicht erfolgt.

Nachnahme-, Eilboten- u. Bahnexpreß-

gebühren müssen in Anrechnung ge-

bracht werden.
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An Verlag

Bestellschein

,,Illustrierter Beobachter"

Franz Eher Nachf., G. m. b. H.

München

Thierschstraße 15

Eingangs-Stempel

Diesen Raum nicht beschreiben !

Senden Sie mir

Stück
Illustrierter Beobachter, Folge 16

lege ich bei -Den Betrag von M. sandte ich gleichzeitig mittels Post-

anweisung an ,,Völkischer Beobachter", München, Thierschstraße 15 sandte ich auf

Ihr Postscheckkonto Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 11 346.

(Nichtzutreffendes streichen !)

Adresse (Name) :

Wohnort:

Straße Nr.

Platz

Kasse:
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14. Fortsetzung

„KARRIER
E

"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

„Gesprochen? Deine Schwester, meinst Du?

Absolut undenkbar, Lieber. Wäre taktlos.

Läßt sich grad' von eh von Komödianten

die Cour machen. Sehr okkupiert, wie begreif-

lich."

---

Blauŋker war ganz Aristokrat in diesem

Augenblick. Er wendete sich mit blasiertem Ge-

sicht und einer boshaften Bemerkung zu dem

Kosmetiker Mar. Gordian stand niedergedon-

nert. Ein dumpfes Unbehagen troch fröstelnd

dem leichtsinnigen Burschen über das Herz, der

in ein paar Wochen Schulden in die Tausende

gemacht hatte. Er wollte in zorniger Aufregung

zu Janthe stürzen und sie zur Rede stellen, aber

schon ertönte das Signal zum Beginn der „Le-

benden Bilder“, die den ersten Teil des Pro-

grammes bildeten. Alles strömte in den Thea-

tersaal. Gerold Helbik kam neben Glak und

Blauyzer zu ſizen. Glak, der ihn gut gekannt,

da sie zusammen auf der Schulbank gesessen,

grüßte nicht, sah einen Augenblick erschrocken

aus und wandte ihm dann den Rücken. Ger

musterte ihn ironisch und hörte seinen Gesprä

chen mit Blauŋker zu, der gelangweilt mit dem

Aplomb eines Fürsten in seinem Fauteuil lag,

laut redete, herablasſſende Grüße spendete und

die mitwirkenden Damen frech lorgnettierte,

wobei er familiär von ihnen sprach.

Während die leichte Ballettmusik, vorzüglich

dirigiert, durch den Saal klang und Bild an

Bild sich mehr oder minder geschmackvoll, aber

immer üppig und luxuriös entrollte, ſah ſich

Helbiß im Saale um. Vor zehn Jahren, am

Beginne seiner Laufbahn , war er auch bei

einem ähnlichen Feste hier geweſen. Seit dieſer

Zeit hatte sich das anwesende Semitentum ver-

vierfacht, das aristokratische Element gänzlich

mit ihm vermischt, der vornehme Bürgerſtand

war überhaupt verschwunden. Die Hofluft war

durchsest vom jüdischen Geist, die Künstlerfrei-

heit von ihm in bestimmte Schranken gefesselt.

Und die Repräsentanten des Staates, der Di-

plomatie, zahlten ihm ihren Zoll und wurden

bezahlt. Noch zehn Jahre und eine Rasse,

ein Geist dominierte alles, einig wür-

den sie werden, die streitenden, zerfahrenen Na-

tionen, im gemeinsamen Fall . Eine Rasse be-

siegte sie, die einst mit dem Kainszeichen ge-

brandmarkt gewesen.

Nach den Bildern folgte eine Pause beim

Büfett im Bazarsalon. Ger setzte sich an einen

der kleinen Seitentische und blieb allein, ob-

schon sonst in dem überfüllten Raum ein Rin-

gen und Hasten um Pläte stattfand. Man sah

ihn an, erschrak oder tat entrüstet, rauschte vor-

bei und beobachtete ihn aus der Ferne. Neben

sich konnte er Lori Frapp an ihrer Bude be=

obachten. Er sah sie, von Herren umringt, ihre

Ware feilbieten, dabei aber zerstreut mit 30r-

nigen Augen die Vorübergehenden mustern . Sie

suchte iemanden.

„Da geht das neueste Brautpaar vorbei,“

sagte ein Herr zu ihr, der familiär am Büfett

lehnte. „ Die Kleine spielt ja heut. Es ist höchste

Zeit, daß sie sich umzieht . Aber ihr Glück hat

sie ganz rappelig gemacht . Na ia ! sie haben

das Heiraten notwendig, diese Werders! Don-

nerwetter! Und er , naive Seele! Man muß

vom Rhein kommen und nichts wissen, um_ſich

so zu verloben." Die Umstehenden lachten. Nur

Lori Flapp blieb ernst. Mit einem Blick, der

tüdisch und zugleich in seiner Leidenschaft beredt

wie der eines Raubtieres war, dem eine Beute

entschlüpfen will, sah sie den korrekten, iungen

Mann an, der, mit Hanna Werder am Arm ,

dem Theatersaal zuschritt. Er fühlte ihren

Blick, sah ihn an und´ erſchrack. Sie machte

ihm ein Zeichen mit den Augen, er ging hastig

weiter.

Nach etwa zehn Minuten kam er allein zurück.

Lori war aufgestanden. Sie verließ die Bude,

schritt durch die Menge auf ihn zu und vertrat

ihm den Weg .

„Es schickt Ihnen ein guter Bekannter von

Ihrer Kleinen a Hochzeitsgeschenk und laßt

Ihnen schön grüßen," sagte sie laut, wienerisch

harmlos, und drückte ihm ein kleines Päckchen

in weißem Papier in die Hand und fuhr

schnippisch naiv , mit einem Grisettenknir, fort :

„Gott g'segn's Ihna und erhalt Ihna troßdem

recht g'sund." Sie drängte sich hastig vorbei in

den anderen Saal. Die Umstehenden lachten

und wollten den Deutschen, neugierig, nicht vor-

beilassen. Sie mochten an einen gelungenen

„Aufsizer“ Loris glauben . Der Bräutigam

stedte das Paket zu sich und wandte ihnen den

Rücken. Gerold sah ihn hastig durch einen Sei-

tengang den Salon verlaſſen. Die Klingel rief

zum Beginn des Stückes

„Der Bauer".

Alles hastete in den Saal. Die Ouvertüre

begann. Ernst und getragen rauschten die un-

sterblichen Tannhäuſermotive durch den Raum.

Die Gespräche verstummten. Sie hatten sich seit

einer Stunde um den anonymen Autor des

Stückes gedreht, den Pastrell nicht verraten

wollte. Und er mußte im Saale sein! Hatte

er Grund, sich so tragisch zu verbergen? Lang=

sam hob sich der Vorhang über die prachtvolle

Gebirgsgegend, die allen bekannt war. Also

ein vertrautes Milieu! Und Pastrell in einer

ernsten Rolle à la Martinelli. Ein Rührſtück

aus dem Volke? O Gott! o Gott ! Exzellenz

Kaub, im Kreise der Begutachtungsgrafen, legte

sich zum Schlummer zurecht.

Es war acht Uhr gewesen, als das Stück ſei-

nen Anfang nahm. Nun schlug es draußen

neun auf dem stillen Marktplatz von Ichteles.

Und drinnen im Feſtſaal, der eine auserlesene

Gesellschaft moderner Momentgrößen zu gemein-

nüßigem Amüſement vereinte, ſtand Paſtrell

auf der zierlichen Bühne, über die vor kurzem

graziöse, frivole Komtessen als Puppen ge=

gaufelt, und sprach.

War das wirklich Pastrell, der da glühenden

Blickes auf die vornehme Menge hinunterſah

und mit eisernem Griff den Arm des blaſſen

Mädchens umklammert hielt, das mit hinreißen-

der Lebenswahrheit seine Rolle spielte?

Und dies ganze Spiel, war es Wahnsinn ?

eine grelle, verkappte Poſſe ohne Zweck, oder ein

Griff in furchtbare Wirklichkeit? Der alte

Mann da oben, mit dem gefurchten Leidens-

gesicht, das langsam zur Verbrecherphysiognomie

versteinerte, war er wirklich nur eine Theater-

maske. Dies Schicksal eines Arbeitsmannes aus

dem besten Teil des Volkes, eines Vaters, dem

man seine Kinder zu Schurken machte und vom

Herzen riß, war es ein Stoff, geeignet für

eine Wohltätigkeitsaufführung, welche „ Volks-

freunde" veranstalteten? Brütete denn nicht

plößlich Wahnsinn über allen, die da ſaßen?

War einer, den man sich gekauft, den man

Karriere machen ließ, der sicher und verläßlich

wie eine prämiierte Maschine geschienen, zum

Verräter geworden?

Wie ein fiebernder Atemzug glühte es in dem

totenstillen Raum. Das Volk, das längst nicht

mehr zur Rede kam, das echte, ursprüngliche

Volk, dessen Stimme im wüsten Geſchrei eines

nimmersatten Arbeiterproletariats verhallt,

heute hatte es das Wort und ſprach zu allen,

die es betrogen, vergiftet und verkauft hatten .

Der alte Mann dort oben, der sein lektes Kind

mit ohnmächtiger Raserei vom Abgrund zurück-

reißen wollte, er redete die Sprache, die in

solchem Kreis noch nie gehört worden war,

noch nie laut werden gedurft hatte bei solcher

Gelegenheit.

„Wir haben Euch nicht gesucht, Ihr seid zu

uns gekommen. Wir waren eines Staates und

Reiches bester Teil, sein feſter Halt, sein sicherer

Erwerb; wir waren seine verläßlichsten Unter-

tanen. Ein Tag wird kommen, wo man von

den Thronen herab Euch nach uns fragen wird,

denn man weiß dort oben, daß wir eine Stüße

sein können.

Wölfe in Schafskleidern seid Ihr zu uns ge-

kommen und habt uns an den Stamm verkauft,

der einst den Heiland ans Kreuz geschlagen.

Die Ernte trägt er uns vom Feld, den Wohl-

stand aus Stall und Haus, seine Laster und

seine Schmach bringt er uns dafür. Ausstirbt

in Hunger und Schande der Nährstand ; die

alten Bauerngeschlechter räumen ihre Heimat

Wucherern und Krämern ein.

Mag's sein ! aber noch mehr nehmt Ihr uns,

Ihr nehmt uns're Kinder. Mit schlechtem Bei-

spiel kommt Ihr heran und erniedrigt unſere

Söhne zu Bedientenseelen, uns're Töchter zu

Dirnen. Wir sind Euch Ware für den Sün-

denmarkt.

Die Zeit der Leibeigenschaft unter einem

alten echten Adel ist besser gewesen, als das

Söldnertum im Dienste der Juden. Ihr, die

Ihr am Ruder steht, Ihr Berufenen, Reichen ,

Ihr Herren der Zeit, seid verflucht und fürchtet

Euch! Tage der Rache kommen."

ge=

Einfacher, schwerwiegender im schlichten Dia-

lekt des Landes mit packender Gewalt

sprochen, wirkten diese Worte niederschmetternd.

Die Szene, in der der Bergseis und Lois unter

anderen Namen, ſonſt unverändert der Wahrheit

entnommen, sich gegenüberstanden, machte einen

verblüffenden Eindruck. Denn Lori Frapps

Angelegenheiten und ihre Umgebung waren be-

kannt. Hanna Werder spielte mit einer Verve

ohne Gleichen, als hätte sie Champagner ge=

trunken. In das bacchantische Siegesgefühl,

ihren trostlosen Verhältnissen entronnen zu sein,

mischte sich erwachend echtes Theaterblut. Sie

genoß in vollen Zügen die lekte Freudenstunde,

die ihr bestimmt war und sah nicht den ver

störten Mann, der totenblaß beim Eingang des

Saales lehnte, ihren Verlobten. Er starrte sie

an, wie traumwandelnd. Als das Stück sich

zum Ende zuspiste, ging er fort, nachdem er

einem Diener ein Päckchen für seine Braut über-

geben.

Und weiter rollte die kleine, finstere Ko-

mödie „ Der Bauer", mit äßendem Hohn Ge=

legenheitskomödie genannt. Der alte Mann,

der das Elend eines ganzen preisgegebenen

Standes darstellen sollte, wuchs zur furchtbaren

Richtergestalt über iene empor, die gekommen

waren, sich durch ihn zu unterhalten. Pastrell

spielte nicht mehr. Er war dieser Mann mit

feinem Elend und seinen geschändeten Rechten.

Er gestaltete das Stück zur krassen Tragödie

aus, die alle unter ihren Bann zwang,

mentan alle diese käuflichen Söldner des Ge-

nußlebens.

mo=

Und er riß die „Margret“ mit sich fort. Diese

Tochter, wie sie hilflos irrend zwischen Vater

und Geschwistern, zwischen Pflicht und Zeitgeist

stand, war ein Geschöpf voll Glaubwürdigkeit ,

in dem heißes Leben pulsierte, von der Ver-

suchung zur Glut angefacht. Über Schichale,

die im Leben noch nicht abgeschlossen waren,

30g der Autor kühn die lekten Konsequenzen.

Das Mädchen widerstand den Versuchern

nicht. Es riß sich los vom Vaterhaus, draußen

lockten, warteten Genuß und Liebe. Schon stand

es an der Schwelle, war im Begriff, dem alten

Manne sein Leßtes zu nehmen, schon wollte es

gehen. Da kam es zur Katastrophe, die die

ganze Zeit schwül , ahnungsvoll über der Si-

tuation gelagert. Der Bauer trat ihr ent=

gegen, er stellte sich zwischen sie und das neue

Leben. Wachsam, wie er geschworen, unerbitt-

lich stand er da. ,,Du bleibst ehrlich,

oder Noch ein kurzer

Kampf, ein Ringen ſtammelnder Worte, fieber-

glühender Atemzüge, ein wildes Troßen des

Mädchens, das um den Wahn der Lebensfreu-

den rang
dann ein Hintaſten_des alten

Mannes an der Wand, ein sich Aufbäumen

rasender Naturgewalten und ein Schuß.

Rauch und Feuer blitt auf. Der Vater hat

sein Kind erſchoſſen, wie es über die

Schwelle schreiten wollte, dem neuen Leben ent-

gegen.

66

Und wie sie da lag, ins Herz getroffen, zu-

sammengebrochen ohne Laut, die Bergblume,

auf der noch unentweiht der Morgentau lag,

wie er sie in seinen Armen emporhob und ihr

Haupt in seinem Schoß bettete, ein gerettetes

Gut, da machte der Ausdruck_ſchauerlicher

Freude, stammelnden Siegesentzückens im Ge-

sicht des Mannes viele Herzen erzittern. Das

Ahnen von der Wohllust des Mordes, den eine

Verzweiflung gezeitigt, ging durch den Saal.

Sein Blick wuchs sich gleichsam ein in das

Gesicht der Toten, seine Worte, nur ein Hauch

und doch deutlich wie ein Richterspruch, stiegen

auf von fieberglühenden Lippen :

-

„ Und jekt g’hörst auf d'Lekt doch mein,

und ich hab' Dich mir gerettet. Du wirst nicht

dabei sein, Du! wann uns're Ehr ' ver-

kauft wird. Du wirst nix auf Dir trag'n von

nödseid nem Sündenkram, von Dir wird's

heiß'n: Wieder is a Bauernkind a Schandflec

word'n für ſein' Stand.

Du wirst tief d'rin liegen unter Erd'n und

Gras, so rein, so weiß, wie'st mir als a klein's

Kind frisch von die Engel in d'Arm biſt g'legt

word'n. Und auf Dein' Hügel da soll'n nur

Lilien ſteh'n, lauter weiße — große Mutter-

Gottes-Lilien die werd'n red'n und sag'n:

Unten liegt noch eine — der haben's nöd an-

können, die Verfluchten .

I', ' freu' mi ' auf n' iüngsten Tag, Mar-

gret. Jest magſt mi' nöd anlachen. Aber

dann kommst mir entgegen, ich seh' Dich schon.

Auf Dein' Kleid hängt á roter Tropfen.

Da! - da hängt er — blutrot. Der is bis

dahin zum Karfunkel verſteint. Und Du zeigst

auf ihn und gibst mir die Händ' : I' dank Dir!

dank Dir! Du hast mir den roten Tropfen geb'n ,

der is mei' Heil word'n . I' dank Dir. Unter

wilde Bestien bist Du a Mensch und a Vater

gewes'n. (Fortsegung folgt .)
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Das S. -A. -Geschäftszimmer

Ein Symbol für das Vorwärtsschreiten unserer Bewegung aus

fleinsten Zellen zu der machtvollen Organisation von heute hat

sich auch die Hauptgeschäftsstelle der N.S.D.A.P. in München ,

aus bescheidendsten Anfängen zu einem Bau entwickelt, der nicht

leicht von einer Geschäftsstelle einer anderen politischen Partei

übertroffen wird.

Es war keine leichte Aufgabe, aus dem Nichts heraus der

jungen Bewegung wieder ein Heim zu schaffen . Sie mußte

Geschäftszimmer der Propagandaabteilung

DIE NEUE REICHS

N.

Roska

Der Schalterraum

deshalb ab Februar 1925 nach ihrer Neugründung zunädi in

einem kleinen Zimmer vorlieb nehmen, das ihr der m

des „ Völkischen Beobachters" überlassen hatte. Ein unmis S

Zustand. Damit aber war der Stand der Bewegung auf Fi

Zeit zurückgeschraubt worden, da sie noch im Sterneders gr

in der Münchener Altstadt im ehemaligen Reichsratszimme ein

historischen Sterneckerbräus ihre erste Unterkunft gefunden fü

Schon die im Herbst 1921 bezogene Geschäftsstelle in der So

neliusstraße war wesentlich größer. Sie besaß einen

Schalterraum, ein bescheidenes Zimmer für den Geschäfts fel

ein Zimmerchen für die S.A. und einen größeren, alle T

dunklen Raum für die Arbeiten an der Kartothek . Na

Jahre 1925 (die Geschäftsstelle in der Corneliusstraße

November 1923 der Beschlagnahme zum Opfer gefallen)

man sich also wieder auf einen Raum beschränken.
τα

Erst im Juni 1925 gelang es im Hinterhause 50 age

Schellingstraße, einem sehr heruntergekommenen Bau, imin

Stock ein paar Räume in Untermiete zu erhalten, die

Das Zimmer des Führers Geschäftszimmer der Organisationsabteilung
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REHAFTSSTELLEDER

A.P.

Traum
Das Zimmer des Geschäftsführers der Partei

Regi einen etwas menschenwürdigeren Zustand versekt werden

ehmen, sten. Die neuen Räume umfaßten neben einem winzigen

affen hat alter, ein 3immer für den Geschäftsführer, eines für den

and der ihrer der Partei, ein weiteres für dessen Sekretär, ein

ie nog in Beres 3immer für die Kartothek, ein kleines Zimmer, besser

aligen Kämmerchen, für den Propaganda-Leiter, ein noch kleineres

te Unter Telephon und Registratur und eine dunkle Kammer für die

eGustaffel.

Sa traf es sich, daß wir im März 1926 im Erdgeschoß des-

Hauses umfangreiche Werkstättenräume infolgemerfürben

einen des des Besizers ablösen und erwerben konnten . Wenn

in der h der Zustand dieses sehr großen Raumes zunächst ieder

der Cachreibung spottete, so war es nun dennoch möglich, der Be-

sum Lo Bung, die schon längst notwendigen Kassen- und Schalter-

um bejme zu geben. Nach einem unter beträchtlichen Opfern durch-

ührten mehrmonatigen Umbau entstanden die neuen Räume,
im Hinte

gefomme denen die gesamte Kaſſenverwaltung und Buchhaltung der

tertei untergebracht werden konnte: ein Schaltervorraum, an
ete su

L
E

Geschäftszimmer der S.A.-Bayern

den Wänden gefachelt, mit Parkettboden und schönen Schaltern,

in Weiß gestrichen; der Schalterraum selbst hat als „Haupt-

schmuck" drei mächtige doppeltürige Panzerschränke der Firma

Leicher; weiter ein sehr großer Raum der Buchhaltung und

Kartothek- Abteilung, ebenfalls mit großem Panzerschrank, end-

lich das Büro des Reichschakmeisters der Bewegung. Alle diese

Räume sind taghell, auf das modernste eingerichtet, ebenso

zweckmäßig wie schön. Wenige Monate später gelang es die

Der Ehrensaal der S.-A.

5

Die Buchhaltung Die Kartothek Aufnahmen: Hoffmann

bteilung
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übrigen 5 Räume im Erdgeschoß des Hauses

sowie das ganze zweite Stockwerk zu mieten.

Leider war es notwendig, einige dieser Räume,

die seit Jahrzehnten nicht mehr als Wohnungen

gedient hatten und sich im übrigen in einem un-

beschreiblichen Zustand befanden, vom Woh-

nungsamt durch einen hohen Betrag freizulösen.

Nun ist aber der Umbau dieser Räume zu Büros

vollzogen. Im Erdgeschoß befindet sich jekt die

Telephonsentrale, weiter ein Schreibmaschinen-

.zimmer, das Zimmer des Geschäftsführers und

das große Büro der Organisationsabteilung und

des Untersuchungs- und Schlichtungsausschusses.

Diese Räume sind zum Teil an den Wänden

bespannt, im übrigen ebenfalls weiß gehalten

und durchgehend modern eingerichtet. Die Be-

wegung hat hier ihren Stolz dareingesetzt, ihre

Hauptgeschäftsstelle in einen vorbildlichen Zu-

stand zu bringen.

Der Ausbau des zweiten Stockes, nunmehr

ebenfalls vollendet, dient in erster Linie den

3wecken der S.A. Die Räume sind mit die

schönsten im Hause . Ein großes Zimmer steht

für die Schutzstaffel und S.A. München, ein noch

größeres für die Landesleitung der S.A. zur

Verfügung, ein sehr schönes 3immer endlich ist

für den obersten S.A.-Führer bestimmt.

Der Vorraum zu den S.A.-Zimmern, ein Teil

eines früheren riesigen Ateliers, wurde zu

einem kleinen Museum der Bewegung umgestal-

tet . In ihm befinden sich an der einen Wand

die beiden schweren Marmortafeln, in die die

Namen der Toten unserer Bewegung gemeißelt

werden. Die drei Standarten der S.A. München

sowie die gesamten Fahnen der Ortsgr. München

und ihrer S.A. sind zum weiteren Schmuck für

die Halle bestimmt. Endlich befindet sich im

zweiten Stock noch das Büro des Warenvertriebs

der Partei, das zur Zeit noch nicht bezogen ist,

sowie ein sehr großes Reservezimmer, das für

Wahlen usw. etwa 20 Arbeitskräften Raum

bietet.
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KeinAufzug nötig. Selbsttätiger Aufzug durch

jede elektrische Lichtleitung. Stromverbrauch

'gleich Null, geht auch weiter bei Stromunter-

brechung. ErstaunlicheGanggenauigkeit. Glan-

zend begutachtet. Tausendfach bewährt. Pro-

spekte und Preisliste kostenlos!

12

Maurice

9 elektr.Uhren 3

Liebigftr.12

München

6

Lieferung porto- und verpackungsfrei !

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendung
dieses Inserats undBestellung einer Uhr zuM. 6.50 odermehr.

Reklamepreis nur 4.-M.
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Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur

Nr. 51 , dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand
und Scharnier, nur

• M. 4.-

M. 4.50

M. 5.-

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur M. 6.50

Nr. 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel . .M.12.80

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-
rand, nur

Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur

Nr. 81, dieselbe, echt Silber, 10 Steine

nur .

.

M. 7.50•

. M. 10.-

M. 16.-

. M. 8.-Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur .

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem
Werk, nur .

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrkapsel, nur

Panzerkette, vernickelt, M.-.50, echt versilbert, nur M.1.50

echt vergoldet, nur M. 2.-, Golddouble-Kette, nur M. 5.-

M. 12.-

. 3.-

M.-.25• .

MsindiaŒen

Das Zimer des Führers der Bewegung im

crsten Stock hat ebenfalls die lebte Ausgestal-

tung erfahren, so daß heute die Geschäftsstelle

der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-

partei nicht nur den Anforderungen des Augen-

blicks , sondern auch der nächsten Jahre voll-

kommen genügen wird.

Es ist aber notwendig, daß man sich dabei

immer wieder vor Augen hält, daß die Be-

wegung für diese zum Teil mit sehr hohen Kosten

verbundenen Bauarbeiten ihre Gelder fast rest-

los aus den Groschen ihrer kleinsten und ärm-

sten Parteigenossen aufgebracht hat. Und das ist

unser Stolz. Die neue Hauptgeschäftsstelle der

Partei ist kein Geschenk eines Mäzens, sondern

das Werk opferbereiter Parteigenossen. Mancher

aber, der einst mit leisem 3weifel angesichts des

Verfalls der Räume sein Scherflein beigetragen

hat, empfindet heute glückliche Zufriedenheit

und ist nun erfreut, mitgeholfen zu haben zum

Gelingen dieses Werkes.

imprägniert, 9.- bis 15.-M., Hemden, indanthrengefärbt,

garantiert farb , luft- und waschecht, mit Schlips, lange

Form 7.-M., Knabengröße6.-M., Hitler-Müßen 2.50 M.,
mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.- M. mehr, Breeches-

und kniefreie Hosen, Koppel, Brotbeutel, Tornister, Zelt=

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spizen, Armbinden usw. direkt ab Fabrit

liefert besonders preiswert

Biologische Körperreinigung

Eine moderne Forderung

sorgsamer Körperkultur

Jeder sollte das ungehemmte Wuchern von

Fäulnisbakterien im Leibe, die Ursache zahl-

loser Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen.

§. Damaſchke, Berlin G11 Dr. Klebs Joghurt-Tabletten

Königgräger Straße 74

gründet 1842 Preisliste tostenlos angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul-

niserreger, chronische Verstopfung, viele

andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt für

zuverlässige Wirkung : seit 15 Jahren als

erstklassig anerkannt.

Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München

BrauneHitlerbekleidung ! zu beziehen durch Apotheken ; Proben u.

………………………………………--------------------------------------------------

Original -Hemd 7.27 RM., Breecheshosen,

englisches Leder 12.85 und 15.50RM., Mütze2.35,

Sturmriemendazu0.45RM.,Wickelgamaschen

Wolle4.35 RM.Alles in Original-Hemdfarbe. Ferner

alle anderen S.-A.-Bedarfsartikel. Verlangt unsere

Preisliste !

,,Scharnhorst", Hamburg 1,

D

Besenbinderhof 47.

Döllings Instrumente

sind die besten!

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass. Qualität.

Hermann Dölling jun . , Markneukirchen 328

Mitglieder der N. S. D. A. P.!

Erwerbs- und mittellosen Mitgliedern biete ich

hohen Verdienst

durch Vertrieb eines äußerst leicht verkäufl.

,,Vaterländischen Jahrbuches"

wofür jeder deutsche Mann, jede deutsche

Frau in allen deutschen Gauen Käufer ist.

Verlangen Sie Muster u. Werbematerial von der

Buchhandlung für Deutsches Schrifttum

Leipzig-C1 , Pfaffendorferstr. 20

M. Berücksichtigt bei Ein-

käufen die Inserenten

unseres Blattes

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10 000 Stück

Uhren-Klose, Berlin 203, 3offener Straße 8

Schillerstraße 28

Drucksachen kostenlos.

Stets vorrätig in : Löwenapotheke.
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wenden Siesichandie

Süddeutsche

Klischeeanstalt

Toünchen
FEL25788 Bweibrückenste12 L25763

Das Schrifttum des

Nationalsozialismus

fannst Du restlos durch uns beziehen !

Katalog kostenlos !

BuchhandlungF. Eher Nachf. G.m.b.H.

München 2 NO. /// Thierschstr. 15

Rheumatismustee

von Dr. M. Kaufmann, hilft selbst

in veralteten Fällen. Preis Mark 1.-

Postscheck: München 14298

J. Kaufmann, Maitenbeth (Oberbay.)
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庭

Bayreuther
Feſtſpieltage

o beschämend es auch für die guten Deutschen sein mag, man muß ihnen

immer wieder unter die Nase reiben, daß neben dem unerschütterlichen,

opferreichen Idealismus der Frau Cosima nur das Ausland durch seine rege

Teilnahme die Bayreuther Bühnenfestspiele solange über Wasser hielt, bis end-

lich dem deutschen Volke die Erkenntnis von ihrer Bedeutung für unser Kultur-

leben aufzudämmern begann. Dann erst, also etwa um die Jahrhundertwende,

wurde der Zustrom aus den deutschen Landen so start, daß die fremdländischen

Festspielbesucher gegen die deutschen nahezu verschwanden . Inzwischen sind wir

infolge des traurigen Ausganges des Weltkrieges und der Dawesfron derart

verarmt, daß sich von den Mittelschichten des deutschen Volkes, die vordem die

Hauptmaſſe der Bayreuth-Pilger stellten, nur noch ein sehr kleiner Teil die Wall-

fahrt nach der alten fränkischen Barockstadt

leisten kann. Betrachtet man aber die

deutschen Festspielbesucher genauer, so sieht

man wirklich eine rassische und geistige

Auslese des deutschen Volkes um sich.

Das E. K. I. auf diesem oder jenem schwar-

zen Rode verrät den tapferen Soldaten

des ruhmgekrönten deutschen Heeres ; dann

taucht wieder der feingeschnittene Kopf

eines bekannten deutschen Künstlers oder

Gelehrten auf. Unter den alten treuen

Bayreuthern bemerkt man den gewesenen

König Ferdinand von Bulgarien, dann

die trotz hohen Alters ungebeugte Reden-

gestalt des ungarischen Grafen Albert

Apponyi, deſſen blaue Augen über der

scharf geschnittenen Hafennase in beinahe

zehnten die fünstlerische Oberleitung der Festspiele innehat, weilt den ganzen

Tag auf der Bühne. Vor allem seinem Genie ist es zu verdanken, daß die

Festspiele auf unerreichbarer Höhe verharren.

"

Außer unserem geliebten Deutsch hört man vorwiegend Englisch ; dann kommen

die skandinavischen Eprachen, Italienisch und Spanisch. Frankreich ist so gut wie

gar nicht vertreten. Gott sei Dank! Und Juden sieht man herzlich wenig, was

auch höchst erfreulich ist. Daß die Juden die Bayreuther Festspiele boykottieren,

beweist llar, wie unheimisch te sich in der Stadt Richard Wagners fühlen. Da-

bei fönnten sie sich wahrlich nicht über antisemitische Provolationen" bellagen.

Oder stö t sie die schwarz -weißz-1ote Fahne, die stolz vom Gipfel des Festspiel-

hauses flattert ! Sollte Wahnfried etwa die Forben der Republik hissen, welch

ettere um die Forterha.tung der Festspiele

nicht einen Finger rührte? Ist es nichtbezeich-

nend für die geistige Einstellung der gegen-

wärtig regierenden Kreise, daß nicht ein

einziger repulifani cher Minister biser

nach Barreuth tam ? Nicht einmal einer

bayeri cher Kouleur, obschon befannt ich

Bayreut noch immer zu Bayern gebö t ?

Siegfried und Winifred Wagner

noch jugendfrischem Glanze leuchten . . .

Biel beachtet wird der Meisterdirigent

Bayreuths, auch heuer wieder der Leiter aller Parsifal - Aufführungen, Dr. Carl

Mud, der treue Hüter der Bayreuther Tradition. Wer dieses fein profilierte

Gesicht mit dem energisch gewölbten Kinn und den geistvoll tiefen Augen nur

einmal gesehen, der wird es nie vergessen. Und was mußte dieser echt deutsche

Künstler erdulden, als er während des Krieges in Nordamerika - er war Diri-

gent der Symphonie-Konzerte in Boston über ein Jahr hinter dem Stachel-

drahtzaun saß ! Dabei steigt uns die häßliche Erinnerung daran auf, wie einst

lange vor dem Weltkriege das königliche Opernhaus in Berlin den großen

deutschen Künstler Mud ziehen ließ, um den jüdischen Taltschaumschläger

Leo Blech als Generalmusikdirektor zu behalten!

Weiter sehen wir den hochverdienstvollen Vorkämpfer des Bayreuther Ge-

dankens und Lebenswertes Richard Wagners, den greijen Freiherrn Hans von

Wolzogen, Herausgeber der „Bayreuther Blätter", dessen Feder soviel Be-

deutendes dem deutschen Volke schenkte. Houston Stewart Chamberlain weilt leider

nicht mehr unter uns ; bei den Festspielen 1925 konnte er noch einige Aufzüge

wahrnehmen. Damals erschien er noch so frisch, daß man ungeachtet seines

grausam schweren Leidens nicht an ein baldiges Ende denten mochte. Seine

Witwe, Wagners Tochter Eva, eilt in tiefschwarzer Trauerkleidung rasch durch

die Menge, um in der Privatloge des Hauses Wahnfried der Vorstellung bei-

zuwohnen.

Sowohl im Festspielhause wie auch im Hause Wahnfried macht Frau Wini-

fred, Siegfried Wagners ebenso schöne als geistvolle Gattin, in ihrer vornehm-

liebenswürdigen Weise die Honneurs, denn Siegfried selbst, der seit zwei Jahr-

Der neueröffnete Wagnersaal in Bayreuth

Nun zu den Aufführungen se bst noch

einige Worte. Eröffnet wurden sie mit dem

vollständig neu einstudierten und inszenier-

ten Tri an und Isolde" unter der Leitung

Karl Elmendorffs, des ausgezeichneten

Kapellmeisters der Münchener Staatsoper.

Obschon für den plötzlich erkran ten Gunnar

Graarud, einen Schweden, Gotthelf Pistor

als Tristan und für Theoder Echeidl

Eduard Habich als Kurwenal einspringen

mußte, war die ganze Aufführung under.

gleichlich schön, auch die Dekorationen entsprachen durchaus dem Geiste des

Werkes. Eo das troßige Wikingerschiff mit dem rüdwärtigen Aufbau, auf dem

die Ritter, Knappen und das Schiffsvolk in maleri cher Gruppierung lagern.

Davor das Zelt für Isolde und ihre Frauen, die Vorhänge und der Teppich

trugen als Gewebemuster sehr sinnig das Zeichen des Sonnenrades, woraus sich

bekanntlich das Hakenkreuz bildete. Einen wundervoll stimmungsfatten Eindruck

machte der von tiefblauer Sommernacht beschattete Burggarten des zweiten

Aufzuges dazu als Gegensatz die Ödn's der Burg Kateol mit dem Aus-

blid auf die Meerestimmung. Die Delorationss.izze hierzu wurde von Sieg-

fried Wagner selbst entworfen, der, wie man weiß, auch eine schöne Begabung

als Zeichner und Maler besitzt.

Die meisten dekorativen Einfälle,

die das Bühnenbild in Bayreut

so außerordentlich beleben, gehen

auf des Meisters Eohn zurüd,

der in Kurt Söhnlein eine höchst

wertoolle Kraft für die Gestal-

tung des Bühnenbildes zu finden

wußte. Obermaschinendireltor in

Bayreuth ist wieder Friedrich

Kranich.

An Stelle des 1925 gleich nach

ten Festspielen verstorbenen

Michael Balling tiigiert

jetzt den Ring" Franz von

Hoeßlin , ein noch junger

Stabwalter, dem zwar noch

die Größe des Bayreuther

Formats felt, è er aber doch

Bedeutendes zu leisten wußte.

Eine Brün hilde all rersten

Ranges bat Bayreut ) in

diesemJahre an der Schw din

Nanny Larsén - Todsen ge-

wonnen, die eine unge-

wöhnlich herrliche Stimme

Restaurant Eute

mit einem hochdramatischen Die ,,Eule",die bekannte Künstlerkneipe Bayreuths

Spiele vereinigt

Nun ist der erst: Zyklus der Festspiele wieder vorbei und es heißt scheiden

von Bayreuth. Noch einen Weg zu der Marmorplatte, unter der di: sterb-

lichen Ueberreste des Meisters ruhen und dann zu den Gräbern Franz

Liszt und Houston Stewart Chamberlains .

Wie groß ist doch das deutsche Volk in seinen großen Männer i und

durch sie, und wie klein ohne diese !

Jose Stolzing.
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ZUM ZEITVERTREIB

Gilbenkreuzworträtsel

RÄTSEL

Die Wörter haben folgende Bedeutung:

Kammgarnstoff

Insel im Viktoriaſee

24. Okzident

1 .
Schollenfisch

25.

2.
schwebender Luftwaffer= 26.

dampf
9. 10.

3. altdeutscher Meister-
27...

"1. 42, 43
singer u. Spruchdichter

28.
14 16.

77 48

4
5

griechische Insel

29.

6.

Senkrecht:

1. Transportmittel, 2. männl. Vorname, 3.

Lagerraum, 4. Menschenrasse, 5. oberster Teil

eines Gebäudes, 6. wilder Krieger, 9. Obst-

schädling, 12. Erntegerät, 13. Sportgerät, 15.

ungiftige Schlange, 16. Wasservogel, 18. bis

blischer Prophet.

Wagrecht:

7.

8.

9.

10.

11.

3. Truppengattung, 5. Farbenton, 7. östliche

Hafenstadt, 8. alter Deutscher, 10. Seidengewebe,

11. Kapitalsertrag, 13. Schiffsteil, 14. Rat der

Hanſaſtädte, 16. höheres Wesen, 17. tropische

Ameise.

12.

13.

14.

Gilbenrätsel

Aus nachstehenden 87 Silben sind 29 Wörter

zu bilden, von denen die Anfangsbuchstaben, zu-

nächst der geraden und dann der ungeraden

Zahlen von oben nach unten, und hierauf die

Endbuchstaben, zunächst der ungeraden und dann

der geraden Zahlen, von unten nach oben ge=

lesen, ein Zitat aus Goethes Torquato Tasso"

ergeben (ch soll ein Buchstabe sein) .

15.

16.

17.

18.

a-a-ar-as-bein-bend-che-chi-co-de-del
19.

-di-du-e-e-ef-el-en-er-fen-fen-frau
20.

-freg-ga-ge-ge-gen-gen-ger-göt-gra-

griff-hin-i-i-i-ta-ta-te-ten- fi - la
21 .

lam-land- li-lob-lun-nal-ne-neh - ni

nord-on-ot-phi-pi-ran-re-ri-rot-rü

rung-sac-fee-sol-ste-stei-stick-stoff-ta
22.

tau-te-tef-tel-ter-tha-tin-trum-tur

-un-vi-we-wol-wol-zen-zun

u

23.

Baukunst

Papierlaterne

eingeborene Bevöl-

ferung Vorderindiens

früherbiel gebräuchliches

Zündmittel

größte deutsche Insel

Stadt in der Lüne-

burger Heide

wertvolle Mineralien

sehr lebhafter

italienischer Tanz

Landstreifen zwischen

Meer und Haff

Tiroler Genremaler

Hauptstrom Rußlands

technischer Ausdruck

beim Ringkampf

Mitglied des Bundes

der Landwirte

deutsche Universitäts-

stadt

Bestandteil der Luft

lagunenreicher Küsten-

strich Guineas

furzer Herrenrod

Großschiffahrtsweg von

Amsterdam zur Nordsee

Epos von Homer

Mittelpunkt

türkischer

Staatsbeamtentitel

Goethesche Dramen-

gestalt

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 14

Wagrecht :

1. Mad, 3. Ali, 5. Ra, 7. em, 8. Blase, 11.

Prok, 13. Opium, 15. Kobra, 16. Ob, 18. in, 19.

re, 21. Ina, 22. Tal, 24. so, 25. Einbaum, 28.

Gobelin, 30. Dost, 32. Eber, 33. Brenner, 34.

Inn, 36. Gnu, 38. Sr., 39. apo, 41. Ofa, 43. si,

45. Sperber, 47. Rotdorn, 50. Moa, 51. aus, 52.

Ste., 53. Rum, 55. ul, 56. le, 57. Au, 58. ma,

59. Stambul, 63. Knollen, 67. Arius, 68. Geier,

69. Utah, 70. Resi.

Senkrecht :

1. Mob, 2. Drap 3. Amor, 4. Ik, 6. Asir, 7.

Erbe, 9. Loire, 10. eu, 11. Po, 12. Talon, 14.

Monat, 15. Knabe, 17. Bau, 18. 3to, 20. Eid,

21. Erbsen, 23. Leben, 24. Sir, 26. no, 27. Mar-

mor, 28. Gregor, 29. Le, 31. und, 34. Ire, 35.

Nabulus, 36. Gattung, 37. Uso, 38. Spa, 40.

Pesel, 42. Kosak, 44. irr, 45. Soltau, 46. Ra, 48.

de, 49. Numeri, 50. Mus, 54. Man, 60. Art, 61.

Mia, 62. buh, 64. Der, 65. Lie, 66. Ies.

Lösung des Kryptogramms in Nr. 14

Knurrhahn, Wanderer, Unvernunft, Radies=

chen, Entdeckung, Ziegelei, Braunschweig, Fecht-

degen, Karfreitag, Schauermann, Flandern,

Schwerkraft, Häftling, Königssee, Wriezen,

Pauschale, Strohhüte, Katzenfell, Rottweiler,

Schlüsselbund.

Nur der verdient die Gunst der Frauen, der

fräftig fie zu schüßen weiß.

Parlamentsferien

Wer kann, der drückt sich in diesen Tagen

Weit fort von der Stadt ins grüne Behagen,

Ins ländlich-frische Sommeridyll,

Mit Moos im Beutel und Ruhegefühl.

Die Herr'n Minister und Hauptschriftleiter

Sind nie im Jahre so innerlich heiter

Wie jest, wo ihnen ein Urlaub winkt,

Und von ihnen die Politik absinkt.

Auch Bürgermeister und Stadtratsglieder

Tun iko gern ihre Bürden nieder

Und suchen draußen bei Ochs und Kuh

Die wohlverdiente Ferienruh!

Die Herrn Regierer-Diätengenießer,

Besorgt fürs Wohl von Prolet und Spießer,

Sie halten jest gleichfalls Pause und

Den hohen Gesezmachermund.

Und folglich sind unsere Parlamente

Jekt zu, ohne daß man behaupten könnte,

Daß jemand ihr Funktionieren vermißt

Und dessentwegen bekümmert ist.

Auch sonst wird nicht so viel Blech gesprochen.

Es sind die heißen und stillen Wochen.

Nur schade, daß der Arbeitsmann

Sich keinen Urlaub leisten kann.

Nie wird man seines alltäglichen Zwirnes

So satt wie im Zeichen des Hundsgestirnes,

Wo Firn und Ferne so lockend winkt

Und die Stadt daheim so asphaltheiß stinkt.

Muth-Klingenbrun.

HUMOR

Russische Satire.

,,Das Stück ist schlecht", entscheidet der Mann,

der für die Geschäftsführung des Staatsverlages

verantwortlich ist. Eigentlich sollten wir es

nicht drucken, aber in Anbetracht der proleta-

rischen Abkunft des Verfassers ..."

99

„Das Stück ist ein Dred", entscheidet der Re-

gisseur des Staatstheaters. Es ist geradezu irr-

sinnig, so etwas auf die Bühne zu bringen, aber

in Anbetracht der proletarischen Abkunft des

Verfassers ..."

,,Das Stück ist durchgefallen", stellte der Kri-

titer fest. Eigentlich dürfte ich kein gutes Saar

daran lassen, aber in Anbetracht ..."

29
"6

Und die Arbeiter brummen beim Verlassen

des Theaters: Aller Plunder wird uns vor-

gesezt. Wo bleibt in Teufels Namen die Ach-

tung vor dem Proletariat."

*

Gut Sächsisch.

,,Können Sie mir sagen, wo in dieser Straße

die Hedwigskirche liegt,"

,,Die liecht schon hier, aber es is geene

Girche."

Erlauben Sie mal, die Hedwigskirche wurde

1438 erbaut und dient seitdem kirchlichen

Zwecken."

,,Is schon meechlich."

,,Wie können Sie also sagen, die Hedwigs=

tirche sei keine Kirche?"

,,Hab'ch ia gar nich gesaacht."

„Aber freilich, Sie sagten: es ist keine Kirche."

"Stimmt auch, es is geene Girche."

Und warum, wenn ich fragen darf?"

Weil an Wochendagen abend geene Girche

isa

"Ach Sie meinen, es ist heute kein Gottes-

dienst?"

„Das saach'ch doch alleweile. Es is ebend

heide geene Girche in der Girche."

„Nun, das macht nichts, ich will sie mir bloß

ansehen."

„Das hädd'n Se doch gleich saachn genn'n!"

*

Herr A. stürzt aufgeregt in das 3immer seines

Freundes B. mit der Bitte, ihm rasch für zehn

Minuten zwei Pfund Sterling zu leihen.

Ich brauche das Geld nur für zehn Minuten,"

versicherte er.

,,Wenn du es nur für zehn Minuten brauchst,"

antwortete der Freund gelassen, dann warte

doch einfach die zehn Minuten ab, dann brauchst

du es überhaupt nicht mehr."

*

66

Arzt (zum kranken Bauer, der sich bei ihm

untersuchen läßt) : Haben Sie Appetit zum

Effen?" Bauer (schmunzelnd) : „Na, was

hätten S' denn Gutes?"

*

Sein Wunsch. Staatsanwalt: „Haben Sie

noch einen lezten Wunsch?" - Verbrecher: „Ja,

ich wünsche, Sie wären an meiner Stelle, Herr

Staatsanwalt!"

*

,,Mein Bruder", erzählte ein Herr, ist wirk-

lich Hans im Glück. Als Kind ist er von einem

galoppierenden Pferd abgeworfen worden, aber

er blieb heil. Später brach er beim Schlitt-

schuhlaufen durch das Eis, kam aber mit einem

Schnupfen davon. Als Student geriet er in der

Schweiz in eine Lawine, stürzte ein paar hun-

dert Meter ab und wurde unverlegt ausgegraben.

Und jetzt ist er zwanzig Jahre verheiratet und

immer noch vergnügt."
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Bild nebenstehend :

Auf dem Marsfeld

zu München

Parteitag 1923

Parteitag 1923 : Standartenweihe

er erste Parteitag der Nationalsozialistischen

Deutschen Arbeiterpartei am 26. Januar 1923

in München hatte angesichts der bedrohlichen Lage

unmittelbar vor der Ruhrbesetzung eine erhebliche

außenpolitische Bedeutung. Wurde doch zum

erstenmal nach dem Novemberverrat der Welt

gezeigt, daß das deutsche Volk sich nicht insge=

samt und restlos als Sklave fühlt und weiterhin

卐片

NSDAP

DEALT
SCHLAND

ר

ן
5

NSDAP

DEUTSCHLAND

WACHE

ERWACH

NSDAP

DEUITSCIRAND

als Sllave sich behandeln zu lassen

gesonnen ist. Troß großer poli-

zeilicher Schikane war der Auf=

marsch der S.A. -Abteilungen zur

ersten Standartenweihe auf dem

Marsfeld mit anschließendem De-

monstrationszug durch die Stadt

eine Kundgebung von größtem

Eindruck, vor allem aufdie massen-

haft erschienenen ausländischen

Journalisten.

Gegen den Parteitag von Wei-

mar im Jahre 1926 aber war die

Veranstaltung des Januars 1923

doch nur eine bescheidene Kund=

gebung. Der Weimarer Partei=

tag 1926 war seit dem Jahre 1923

Auf dem Parteitag zu Weimar 1926

1
0
1
5

Schon ein anderes Bild!

Massenfundgebung unter freiem Himmel

in Weimar 1926

die erste Kundgebung der N.S.D.A.P. , die

sie allein unter ungeheurem Zulauf, mit Mas-

senfundgebungen unter freiem Himmel in Ver=

bindung mit Kongressen und Beratungen,

abgehalten hat. Wenn man außerdem noch

berücksichtigt, daß zur Zeit des Weimarer

Parteitags die Partei erst ein Jahr wieder

bestand und aus den Trümmern des Jahres

1924 und 1925 neu geschaffen werden mußte,

kann man die Bedeutung der Weimarer Tage

erst richtig ermessen.

Der Parteitag von Nürnberg am 20. Aug.

aber wird alle bisherigen und ähnlichen

Veranstaltungen weit, sowohl an rein poli-

tischer Bedeutung und Wirkung, als auch an

Zahl der Teilnehmer übertreffen.
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Wir sind wir! . . .

Baden-Baden ist ein Para-

dies. Ein Paradies für die

Erholungsbedürftigen. Aber es

ist schon ein rechter Zufall, wenn

man in dem schönen Kurort einen

wirklich Erholungsbedürftigen

findet. Die große Mehrzahl der

Besuchervon Baden-Baden aber

sind jene Leute, die sich in den

schönen Tagen des Sommers von

dem Nichtstun in den Tagen des

Winters erholen“ und „Kräfte

sammeln" zum Faulenzen wäh-

rend der Tage des Herbstes und

des Winters. Und auch noch an-

dere Besucher gibt es dort. Das

sind die, die sich in Deutschlands

schönstem Bad ausruhen vom

Raube und Ausplündern deut-

scher Arbeitskraft und deutscher

Werte: Jeneverdammten Schma-

roßer und Dividenden-Könige,

jene Reford-Aufsichtsratsposten-

Inhaber und Ausbeuter, die der

Herrgott schon in ihrem Aussehen

uniformiert hat als Angehörige

derselben Klasse und Rasse. Diese

Menschen haben aber auch kultu=

relle Bedürfnisse, die zu vermit-

teln und darzubieten man in

Baden-Baden erfolgreichbemüht

ist. So wurde Mitte Juli erst eine

neue Oper (besser sogenannte

KULTU
R

BADEN-

BADEN

Aufnahmen : Incognito

Motto : Ehret die Frauen, sie flechten und weben himmlische Rosen ins

irdische Leben ...

Oper) aufgeführt, die von dem Juden Bert Brecht stammt und zu der der Jude Kurt

Weill eine (sogenannte) Musik geschrieben hat. Diese Oper" trägt den Titel „Maha-

O wie lieblich, o wie schön . . .

Unten: Bert Brecht (links) und Weill,

die Mahagony"-macher

GEGEN DIE CİVİLİS!
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Ü
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UNZUCHT!

Schlußbild aus Mahagony" Wo bleibt da der Staatsanwalt?

mr
il
l

!

gony". Wer wissen will,

was der Inhalt des-

Stückes ist, betrachte das

Schlußzbild. Und für solche

Dinge gibt es in Baden-

Baden öffentliche Gelder

und Unterstützungen !!

Wir aber sind dankbar,

daß ein gütiges Geschid

den Juden jegliche Vor-

ficht und Zurüdhaltung

als entbehrlich scheinen

läßt, auf daß sie aus sich

herausgehen und feinen

Zwang mehr auferlegen.

Auf diese Weise tragen sie

wenigstens dazu bei, daß

bald der Tag kommt, wo

den Millionen deutscher

Arbeitsmenschen die Au-

gen aufgehen. Dann wird

hoffentlich jene Maßnah-

me durchgeführt, die zur

Erhaltung deutschen Le-

bens und zum Schuß

deutscher Sitte undKultur

einfach notwendia ist :

Raus mit der jüdischen

Pest aus Deutschland !
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AusallerWelf

Reif

fürs

Irrenhaus!

Eine sogenannte vor-

nehme Dame", der ein"

Affe mehr Spaß wie ein

Kind macht, am Ostsee-

strand von Heringsdorf

Atlantic

Her SchwanCat

ZIEL

Ameritas Kampf gegen die Hize ! Neuyorker Schüler tummeln sich in einer der fahrbaren

Bade,,wannen", die die Stadtverwaltung für die Jugend bereithält. Keystone

Droben, im Oberland, da weht ein frischerWind

Wich

Quer durch Berlin ! Eine riesige Menschenmenge am Ziel der alljährlichen Atlantic

großen Schwimmkonkurrenz

Der Reichskanzler Mary, der seinen Urlaub in den bayer.

Bergen verbringt, hat das, scheint es, auch gemerkt und

schleunigst seinen Austritt aus der Hörsinggarde erklärt

Yeuts
chlan

d
muli

eben

den
n
wirsterb

en
men

deutsc
he
Stude

ntens
chaft

IhrenGefal
lenen

Freiheit, die sie meinen . .

Das Gebäude der Zeitung ,,Reichspost"

in Wien, das die Genossen zur höheren

Ehre des Proletariats am 15. Juli voll-

ständig demolierten Posther

Ein Haifisch im Regen

Im Regen, einem Nebenflüßchen

d. Donau, fing Postsekr. Müller,

Cham, einen sogen. Regenbai, der

die stattl. Länge von 1,78 m hatte

Den Gefallenen zur Ehre · •

den Lebenden zur Mahnung. Das in Würzburg enthüllte Gefallenendenkmal

der deutschen Studentenschaft
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DieFremdenſind da!

er Münchner Fremdenverkehr ist zwar zunächst eine Münchener Sache. Die Fremden aber, von

denen nachstehend unser Mitarbeiter lustig plaudert, sind Deutsche aus allen Gauen. Deshalb

hielten wir es für unsere Pflicht, dem Münchener Fremdenverkehr, der eigentlich eine großzdeutsche

Angelegenheit ist, die Spalten unserer für ganz Deutschland geschriebenen Zeitung zu öffnen. (D. Red .)

Klettert die Sonne am Firmament höher und höher, beginnt für München, dem Sammelbecken des

Fremdenstromes, der sich nach Süden wälzt, die ,, Saison". Der Münchner hat das Wort verdeutscht und

sagt „Seisoon". So um die Hundstage herum, da wimmelt's nur so. Von der Nordsee und der Ostsee;

von der Elbe und der Spree, vom Vater Rhein sind sie gekommen, die Münchens Schönheiten

schauen und Münchens Gemütlichkeit miterleben wollen. Ein Dienstmann, bewaffnet mit den Koffern,

Schachteln und Deden, steuert gewissenhaft seine Auftragsgeber in das gewünschte mittlere Hotel.

Wem's preffiert und wer nur so im Flug ganz München genießen will, der seßt sich in das Rund-

fabrtauto. Sendlingertor, Mordweihnacht 1705, Aamkirche, Weißwürscht bei Spödmeier, Glodenspiel

RadnerFremder Randades

Links !!! meine Herrschaften ; Rechts !!! meine Herrschaften".

Der Bahnhof-Lotse oder Dienstmann, eine

[wichtige Persönlichkeit des Fremdenverkehrs

den Gebirgler", der von Frau und Fremden als wie echt aus-

sehend erkannt und anerkannt ist. Den Bergsteden freilich, den er

stolz durchs Karlstor trug, hat er auf dem Marienplatz einem

Dienstmann zum Heimtransport ins Hotel in die Hand gedrückt.

In grünes Loden ist alles gehüllt : Grün der festgeschlossene Kragen, die

Krawatte, das Hemd, die Hose, die Strümpfe; alles waschecht grün und

alles aus Loden ; sogar der Hut, der mit einer Kette an das Knopfloch ge=

schmiedet ist. Feldstecher, Photographen-Apparat, Generalstabsfarten verschönern

das Leben und kennzeichnen den Mann, der gewillt ist, Wendelstein und

Herzogstand zu erklimmen. Sachsen überwiegen ; in Dresden auf der

Prager Straße hört man kein so reines Sächsisch und dort gibt es weniger

Sachsen als beispielsweise in der

Neuhauserstraße in München. Da ist

ja auch der Kutscher wieder, der sei=

nen Fahrgästen außer den Sehens=

würdigkeiten der Stadt auch Ur-

münchner Treiben zeigen will. Wer

den Münchener Bummel studiert,

tommt bestimmt auf seine Rechnung.

Lodenjünglinge und Bergsteige-

rinnen aus Sachsen, schön sind

sie gerade nicht, aber dafür sindsie

mit Almblumen behangen (selbst-

gepflückt am Bahnhof Prien). -

Wandervögel ziehen die Straße

entlang, nicht etwa auf dem Geh-

steig, sondern auf dem Fahrweg.

Hemd und Hose schlottern um braune Arme

und Beine, Sandalen flappern, die Haare

gleichen rotgebranntem Moorboden. Natür-

lich hat jeder Rudsad umgehängt".

am Rathausturm. Soller, das Apachenwirtshaus ... Wer am Abend nach der

Rundfahrt noch etwas vom Maximilianeum weiß oder vom Obelisk, für den war

Zeit und Geld nicht hinausgeworfen. Das Glodenspiel am Rathausturm. Der

Kutscher zeigt's seinen Wageninfassen, indem er mit der Hand oder der Peitsche

danach hackelt. Man sähe es auch so, aber die Bewegung macht die Sache eindring-

licher. Es schlägt elf, das Spiel ertönt, die Schäffler tanzen, die Unschuld erschlägt die

Sünde, das heißt, der weiße Ritter den schwarzen im Leben ist es leider umgekehrt -

der Hahn träht, aus ift der Sput. Das Geschiebe und Gedränge löst sich, erhält

-

Das sind die Fremden in München, die der

Münchener zwar manchmal belacht, aber doch

gern sieht. Daneben gibt es leider auch noch

andere, die weniger gern gesehen werden. Aber

davon wollen wir diesmal nichts reden. Dr. S.

,,Wir gommen nemlich

aus Dräsden"

Alle Augen warten ... auf den Beginn des Glockenspiels

Ziel und Richtung zum Hofbräuhaus, die Münchener Sehens-

würdigkeit schlechthin ; da muß man gewesen sein. Besonders im Garten

an den Fässern.

Nedisch wippt der Gamsbart auf dem Steirer-Hütchen der Spree-,

Elbe-, Rhein-Tiroler ; schneeweiß leuchten die Knie zwischen Lederhose

und grüngestickten Strümpfen, elegante Shimmyschuhe vervollständigen

Der Kutscher-Cicerone als Erzieher"."

Hauptschriftleitung : Hermann Effer. Verantwortlich: Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils: Hermann Effer; für den literarischen Teil: Philipp Bouhler. Für Anzeigen

Ernst v. Wefterhagen. Berlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierschstr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Deutschland erwacht!

Der Höhepunkt des nationalsozialistischen Parteitages in Nürnberg war der Vorbeimarsch der S. A. vor Adolf Hitler
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Ankunft der Sonderzüge : Eintreffen des Münchener und

Regensburger Ertrazuges

Der Nürnberger Parteitag der National

sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei ist vorüber.

Vorbei ist damit die größte deutsche Freiheits-

fundgebung, die seit Jahren im ganzen deutschen

Sprachgebiet stattgefunden hat. Es ist nicht not.

wendig, über den dritten Parteitag der

N.S.D.A.P. Berichte zu veröffentlichen, die mehr

4Reichsparteilag

Natboz Deutsch Arb-Partei
10-21 Jugust 1827

Erwartungsvolle Merge am Bahnhofsplay

mit Begeisterung für eine gute Sache als

mit Wahrheitsliebe verfaßt sind. Um die

gewaltigen Ausmaße der Kundgebungen

in Nürnberg wahrheitsgemäß und auch

für den anständigen Gegner glaubhaft zu

schildern, kann es uns vollständig genügen,

jene Feststellung bekanntzugeben, die die

Nürnberger Reichsbahndirektion gemacht

hat und wonach in Nürnberg am

20. und 21. August insgesamt

an und abgefahren sind

rund 223600 Personen, um
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bhat

Jenuga

1947

11

rund 160 000 Menschen mehr wie an ge.

wöhnlichen Sonn- und Feiertagen.

Damit ist vor allem aber auch bewiesen, daß die

nationalsozialistische Demonstration in Nürnberg

die Angelegenheit von breiten Massen

des deutschen Volkes war. Ganz ab.

gesehen davon, daß sich dieses ja auch gezeigt hat

in der unvergeßlichen Begeisterung und - selbst

die berechtigsten Erwartungen übertreffenden

Anteilnahme der Einwohnerschaft Nürnbergs,

einer Stadt mit bald 500 000 Menschen.

Auf welch bober Stufe die . politischen

Beratungen
und richtungsgebenden Aus-

führungen der Führer auf dem großen Dele-

giertenkongres standen, mußte selbst ein Teil der

sogenannten großen Presse zugeben. Ueber die

Ausmaße der Beteiligung aber an den einzelnen

Veranstaltungen und vor allem der Teilnahme der

Bevölkerung an den Demonstrationen, vor allem

dem imposanten Fackelzug und dem eindrucksvollen

Festmarsch, werden bereits die unverschämtesten

Lügen in Deutschland verbreitet. Hier einzusetzen

ist die Aufgabe der vorliegenden Nummer des

Illustrierten Beobachters". Die

Bilder, die wir in dieser Ausgabe zu veröffent-

lichen in der Lage sind, sind nicht erfunden wie

die Berichte sogenannter neutraler und „ objektiver"

Ankunft der Laftfraftwagenzüge

Adolf Hitler begrüßt die Berliner S. A.

Berichterstatter. Sie sind die wahrheitsgemäße

und unwiderlegliche, wirklich objektive Wieder-

gabe von Ereignissen, die dem Stadtbild Nürn-

berge einen unauslöschlichen Stempel auf.

gedrückt haben. Diese Bilder haben nicht nur

festgehalten die Schande einer Stadtverwal-

tung, die im Gegensaß zu ihrer ganzen Bevöl.

kerung stand und es deshalb nicht übers Herz

brachte, die Empfangsmaßten am Bahnhofsplas

zu beflaggen; sie haben allem fest.

gehalten die herrliche und spontane Begeisterung

von Hunderttausenden, die der Kundgebung der

organisierten und musterhaft disziplinierten

Braunhemden einen unvergeßlichen und stim

mungsvollen Rahmen gab. Und nicht zulet

haben diese Bilder festgehalten die überwälti

genden Aeußerungen herzlicher Sympathie und

unerschütterlichen Glaubens, die die Tausende

und aber Tausende dem Führer der Bewegung

entgegengebracht haben. So sind die Aufnahmen

vom Nürnberger Parteitag, die wir in der

Folge dem Auge des Lesers bieten, ein bleiben-

des Dokument für die Wahrheit und die Rich.

tigkeit der Ueberzeugung der Anhänger der

nationalsozialistischen Bewegung : Wir sind die

Bewegung des besseren Deutschlands;

unser die Zukunft!

5

Der erste Gruß dem Führer! Angekommene E. A. vor dem Abmarsch in die Stadt
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Lastkraftwagen der S. A. aus nah und fern Die Abtransport der Massen vom Bahnhof in die Quartiere

கு

Der Empfangsausschuß begrüßt die aus dem Bahnhof kommenden Kolonner 20Stunden im Lastkraftwagen! Die Ankunft der Saarlente

NSDAP

Der Nürnberger Hauptbahnhof im Zeichen des Hakenkreuzes. Lehen und Treiben am Samstag früh bei Ankunft der Sonderzüge
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Jeans Bauer

Samenhandlung

Der große Zapfenßtreich der Berliner S.A.-Kapelle. Alter Hauptmarkt

An allen Plägen der Stadt fanden Standmaßilen Ratt
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Soeben erschienen :

Die jüdische Weltpest

·

Von

Hermann Effer

•

Aus dem Inhalt: Der Talmud · Blüten

aus dem Talmud Der Jude als Staats-

bürger Kann der Jude deutscher Staats-

bürger bleiben? Der Antisemitismus als

Notwehr geschichtlich begründet . Der Jude

als Gauner Die jüdischen Diebes-, Mörder-

und Räuberbanden vor 200 Jahren · Der

•

•

Jude als Vater der Gaunersprache . Anhang

Wörterbuch der Gaunersprache 140 Seiten

卐

·

Preis tart. Mt. 1.50

卐

Thierschstraße 15

Nationalsozialiſtiſche

Bibliothek

Heft 1 ,,Das Programm der N. S. D.X.P.

und seine weltanschaulichen Grundgedanken“

von Dipl.-Ing. Gottfried Feder, M. d. R.

52 Seiten. Preis 60 Pfg.

Weitere Hefte erscheinen in zwangloser Folge.

Preis jeweils 30-60 Pfg.

In Vorbereitung befinden sich:

Außenpolitik von E. v. Reventlow

Die Verfassung des Reiches und der Länder

von Dr. Frid

Die Dawesbahn von Dir. Reinhardt.

AdolfHitler und ſeine Bewegung

im Lichte neutraler Beobachter und objektiver Gegner

Flugschrift 32 Seiten Preis 20 Pfg.
•
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Döllings Instrumente

sind die besten!

Sämtliche Instrumente

zu Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass, Qualität.

Hermann Dölling Jun., Markneukirchen 328

BerücksichtigtbeiEin-

käufen die Inserenten

unseres Blattes

Biologische Körperreinigung

Eine moderne Forderung

sorgsamer Körperkultur

Jeder sollte das ungehemmte Wuchernvon

Fäulnisbakterien im Leibe, die Ursache

zahllos. Leidenu. frühenAlterns, bekämpfen.

Dr.KlebsJoghurt-Tabletten

angenehm schmeckend, beseitigen die Fäul-

niserreger, chronische Verstopfung, viele

andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt

für zuverlässige Wirkung: seit 15 Jahren

als erstklassig anerkannt.

Dr. E.Klebs, Joghurtwerk, München

Schillerstraße 28

Zu beziehen durch Apotheken: Proben u.

Drucksachen kostenlos.

Stets vorrätig in: Löwenapotheke.
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Hitler übergibt die Standarten

NSDAP
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Die Standarten mit ihren Trägern nach der Übergabe
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Die zur Übergabe bestimmten Standarten

Der Waldder and
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Der Gruß der Braunhemden an die Fahnen des 9. November 1923

G
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Hitlers Ansprache vor der Standartenübergabe

Fanfaren verkünden den Beginn des Festaltes
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Oben links: Fahnenabordnungen

Oben rechts: Deutschößterreichische S. A.

Im Kreis: Blick auf die große Tribüne

Im Oval: Der Saargau tommt!

Unten links: Hitler-Jugend aus Österreich

Unten rechts : Die lampferprobte Wiener S. A.

Der
Vorbeimarsch

der S.A.

vor den Führern

der Partei

Supens

Dealsh die Saa

immerfar

NSDAPGau Saar

Eskerreich

Cafeaup
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Der Vorbeimarsch der Braunhemden vor ihrem Führer

Geor
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3

Cafe Bauphin

5

er

In ununterbrochener Folgesogen die Kolonnen der Braunhemben aus ganz Deutschland an ihrem Führer vorüber

Der Blumengruß an AdolfHitler
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Blid auf einen Teil der großen Tribüne am Hauptmdeki Die Absperrungsmaßnahmen der S.A. und S.S.

DerFrankenführer J. Streicher bringt ein Hoch auf dieBewegung aus 247 Ein feftliches Bild
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248 So fah die von der Judenpreffe gemeldete „ absolute Teilnahmslosigkeit“ der Nürnberger Bevölkerung aus
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Kein Aufzug nötig. Selbsttätiger Aufzug durch

jede elektrische Lichtreitung.Stromverbrauch

gleich Null, gehtauch weiter bei Stromunter-

brechung. ErstaunlicheGanggenauigkeit. Glän-

zend begutachtet. Tausendfach bewährt. Pro-

spekte und Preisliste kostenlos!

12

Oltaurice

9 elektr.Uhren 3

Liebigftr.12

München

6

Lieferung porto- und verpackungsfrei !

Windjacken

imprägniert, 9. bis 15.-M., Hemden, indantbrengefärbt, ga.

rantiert farb,luft- und waschecht, mit Schlips, lange Form 7.-M.,

Knabengröße 6. M., Hitler-Müsen 2.50 Mt., mit Sturmriemen

und Schweißleder 1.- Mt. mehr, Breeches. und kniefreie Hosen,

Koppel, Brotbeutel, Tornister, Zeltbahnen, Feldflaschen, Fahnen,

Wimpel, Tischbanner, Stangen, Spisen, Armbinden usw. direkt

ab Fabril liefert besonders preiswert

F. Damaschke, Berlin SW 11

Königgräger Straße 74

Gegründet 1842 Preisliste tostenlos

Blasenschwäche,Bettnässen

Ich bin befreit Ihrer Methode Gebrauch machte, bin

vomersten Tage an, weichvon

ich das Übel los. So schreibt Landwirt

Otto Brambacher in Hof. Alter und

Geschlecht angeben. Auskunft kostenlos.

InstitutWinkler, München 501 ,Heideckſtraße4

Drucksachen

für jeden Bedarf liefert zu konkurrenzlojen Preisen

Johannes Knoll, Pauſa i. Vgl.

Sonderangebot : Den Einsendern dieser Anzeige liefere ich:

100 Briefbogen, 100 Postkarten, 100 Kuverts

zum Preise von RM. 5.- franke Nachnahme.

Bei Bestellung von 2 Cortiments einen Firmenstempel gratis!

Alle, die beim

NÜRNBERGER PARTEITAG

meine

echten Lederhosen

besichtigten, sahen meine reiche Auswahl und die guten

Qualitäten in altsämisch gegerbtem Wildleder. Verlangen

auch Sie meine Preisliste, bevor Sie sich eine Hose zulegen

M.HILLER.NÜRNBERG 31

Spitalplatz 17

Unsere Leser dieses Inserals andBestellung einer Uhr zu M. 6.50 oder mehr .
erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendung

Reklamepreis nur4.-M.

kostet echt deutsche Herren-Anker-Uhr Nr. 52, stark vernickelt, ca. 30 stünd . Werk, genau

reguliert, uur .
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Nr. 53, dieselbe mit Scharnier, nur

Nr. 51, dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand

und Scharnier, nur

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur
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Das Flugzeug Könnedes „Germania" kann allen Berechnungen nach

nicht genügend Brennstoff mitn hmen, um 50 Stunden und mehr in

der Luft zu bleiben. Der Start Könnedes ist al,o mehr als gewagt.

Im Oval: Der ehemalige deutsche Kampfflieger Könnede, Inhaber

des Pour le mérite, wartet in Köln auf gutes Wetter zum Flug

nach Neuport.

do
n

AtlantisFliegeroć

Der Pilot des engl .Flugzeuges St.Raphael,

der als Begleiterin Prinzessin Löwenstein mit-

nahm, darf als verloren betrachtet werden.

Die 64jährige Prinz ssin nahm als Gepäck

2 Hutschachteln mit, deren Unente ehrlichkeit

bei Ozeanflügen durchaus nicht bewiesen ist.

Wissmann

Zwei Glückspilze sind die Amerikaner Schlee u.Brod,

die mit dem Flugzeug ,,Etolz von Detroit" von De-

tioit nach München flogen und nach Einnahme von

Benzin und einigen Maßz Bier ihre Weltrei e fort-

setzten. Unser Bild zigt die sympathischen Flieger

nach ihrer Ankunft in München.

Welt-Photo-Dienst

m, über und um den Atlantischen Ozean

herrscht Hochbetrieb. Als handle es sich um

einen Ausflug von Berlin nach Plößensee, wird

losgeflogen, um meistens nicht wieder heim-

zukehren. Was hilft aller Mut und Sportsgeist,

alle Opferbereitschaft und Heldensinn, wenn die

technische Ausrüstung nicht hinreicht, um den

entfesselten Naturgewalten erfolgreich Wider-

stand zu leisten. Eines muß heute schon -un-

beschadet der Erfolge eines Lindbergh, Cham-

berlin, Schlee u. a. festgestellt werden: einen

praktischen Wert haben die Ozeanüberquerungen

im Flugzeug nicht. Und man muß bedauern, daß

sich heldenhafte deutsche Männer nicht abbalten

lassen, ihr für die Nation wertvolles Leben für

eine aussichtslose Sache auf das Spiel zu setzen.

Wir Deutsche haben dazu um so weniger Anlaß,

als es Deutsche waren, die durch den Ozeanflug

des ZR III bewiesen haben, daß die Ozeanüber-

querung in der Luft möglich und mit dem Luft-

schiff sogar ziemlich sicher ist . Wozu also die

waghalsigen Erperimente mit gänzlich unge-

nügenden Mitteln, wenn ein anderer Weg sich

schon längst als gangbar und sicher erwiesen hat.

Man gebe uns in Deutschland den Bau von

Luftschiffen frei, dann wird die Frage der siche=

ren Ozeanüberquerung in der Luft bald zur

Zufriedenheit der Welt gelöst sein.

In Dessau läßt man sich durch alle Unfälle und cas unmögliche Wetter nicht abbalten, die Bremen Keystone

neuerdings zum Ozeanflug auszurüsten . Unser Bild zeigt den Einbau der Benzintanks in den Rumpf der Maschine.
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Während sich bie oberen Inſtanzen

der katholischen Kirche einer

weisen und hier sehr zweckmäßigen Zu-

rüdhaltung befleißigen, lassen es sich

weite Kreise des rührigen unteren Klerus

nicht nehmen, aus dem Fall des stigma-

tisierten Bauernmädchens Therese Neu-

mann in Konnersreuth, langsam aber

sicher jenes Wunder zu machen, das

einer p. t. bisher armen Einwohnerschaft

des nunmehr als Wallfahrtsort un-

geheuer aufblühenden Walddorfes und

einer geschäftstüchtigen Unternehmer-

schaft der engeren und weiteren Um-

Therese Neumann mit den Blutmalen an den Augen

gebung nicht ganz ungelegen fommt. Ja, die Dinge find bereits so weit gediehen, daß vor

wenigenTagen das bischöfliche OrdinariatWürzburg, ähnlichwie das Regensburger, seinen

Klerus anweisen mußte, die merkwürdigen Vorgänge in Konnersreuth nicht allzu sehr zur

ſyſtematiſchenVerstärkung desWunderglaubens auszunützen,sondern sich zunächstmehr zurüd-

zuhalten.Zu diesemUtas kann man der Kirchenbehörde nur Glüdwünschen ; denn die Tatsache

scheint immer deutlicher hervorzutreten, diewir schon in der Überschrift zu unserem Artikel an-

gedeutet haben und die jedem, der unbefangen und unvoreingenommen die Angelegenheit

Konnersreuth am Orte prüft, sofort in die Augenfällt ; das ,,Wunder"wird immer kleiner und

das Geschäft immer größer.

Das arme Mädchen eines braven Schneidermeisters, dessen Stigmata niemand, der

sie einmal gesehen hat, bezweifeln kann, muß einem leid tun ob der schmachvollen und in

jederWeise unwürdigen Zurschaustellung seiner Krankheit, deren wahre Ursachen und Gründe

der medizinischen Wissenschaft zumindest nicht ganz neu und unbekannt sind. Aber mit

tiefemBedauern muß man feststellen, daß die „Resl" und ihre nächsten Berater, vor allem

der Ortspfarrer,unter dessen Regie das Privatleben der Neumann derzeit steht, -während

des Aufbaues des elterlichen Hauses ist die Therese in den Pfarrhof übersiedelt eine

nach Lage der Verhältnisse unumgänglich notwendige überführung in ein Krankenhaus

oder besser eine Klinit unter feinen Umständen wünschen und alle derartigen Anregungen.

merkwürdig schroff zurückgewiesen werden. Diese Überführung der Therese Neumann

aber wäre unseres Erachtens jene Maßnahme, die Gläubige und Zweifler in

gleichem Maße befriedigen müßte. So aber, wie es heute ist, wird die Lösung des

Rätsels oder besser die Klärung des

Falles systematisch verhindert und un-

möglich gemacht und jeglichem Unfug

Tür und Tor geöffnet. Nun soll ja die

oberhirtliche Untersuchungskommission

bereits soweitmit ihrerArbeitsein, daß in

Bälde eine Verlautbarung der firchlichen

Autoritätzu erwarten ist.Unterdessen aber

blüht in Konnersreuth das Geschäft und

TausendevonPilgern scheuen wöchentlich

weder Mühe nochGeld,umnachKonners-

reuth zu kommen und etwas zu sehen,

solange noch was los ist". Inwieweit

Die Resl vor ihrer Erkrankung Atlantic

man nun bei einem Besuch in Konnersreuth

auf seine Rechnung" fommt, darüber

werdenwir an Hand zahlreicher Aufnahmen

unseres Sonder - Berichterstatters in der

nächsten Ausgabe des Illustrierten Beob-

achters" berichten.

Zum nebenstehendem Bilde:

Das Haus der Wunder" wird nunmehr

aufgebaut, um dem Massenbetrieb eher

gewachsen zu sein.

Atlantic
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DER JUDENSPIEGEL

Die jüdisch-völkische Weltverschwörung

Vor wenigen Tagen begann in Basel der

Kongreß der zionistischen Weltorganisation,

in der gleichen Stadt also, wo vor dreißig

Jahren die Gründer des Zionismus zuſam=

mengekommen waren, um das Programm

ihrer Weltverschwörung zusammenzustellen.

In Basel wollte Theodor Herzl vor dreißig

Jahren den Judenſtaat begründet haben, in

Basel können heute seine Nachfolger feststel=

len, daß das Paläſtinaprogramm der Weiſen

von Zion zusammengebrochen ist, daß aber

die jüdiſch-völkische Weltverschwörung sich

auf dem Marsch befindet. Die Absicht der

völkischen Juden, einen eigenen Staat im

Lande ihrer Väter zu gründen, ist kläglich

mißlungen. Die Absicht in allen Völkern

jüdische Enklaven, Staaten in den Staaten

zu errichten, steht nahe vor ihrer Vollen

dung. Die jüdiſche Unfähigkeit, wirklich

werteschaffende, aufbauende Arbeit zu lei =

sten, geht (wieder einmal) aus einer allzu

offenherzigen Äußerung des Zionisten Ja-

botinsky hervor, der in der Wiener

Morgenzeitung" vom 4. September 1927

flagt:

„Ich weiß, daß eine Ansiedelung in Palä-

ſtina teurer ist als in Griechenland, wohl

3-, 4- oder 5mal teurer, aber doch nicht

20mal teurer, wie die Zahlen lehren. Und

doch haben all die großen Opfer nicht genügt,

und wir stehen vor einer ungeheuren Kriſe.

10 Millionen jüdischen Geldes sind, wie

Professor Weizmann selbst sagt, in 7 Jahren

nach Palästina gekommen. Ist das wirklich

eine so karge Mitgift für 72 000 Immigran=

ten?"

""

Jm Mailänder „ Corriere della Sera"

schildert ein Italiener den Zusammenbruch

der zionistischen Kolonisationsversuche in

Palästina und kommt zu dem Ergebnis, daß

von dem Plan, Palästina zahlenmäßig und

politiſch zu beherrschen, heute auch nicht die

Spur übrig ist. Der Traum eines israeli-

tischen Reiches besteht nur noch in den

Köpfen einiger Zionistenführer, während er

sonst gegenüber der harten Lehre der Wirk-

lichkeit als zerronnen gelten muß. Die jüdi-

ſche Einwanderung hat nahezu gänzlich

aufgehört, während die nichtjüdische Be=

völkerung eine ungeminderte Lebenskraft

beweist. Die Araber werden weiter die

Mehrheit der Bevölkerung des Landes

bleiben und Palästina wird niemals ein

jüdisches Land sein können, weder seiner

Bevölkerung nach, noch in sprachlicher, noch

in religiöser Beziehung.

Die Wirtschaftskrise wird darauf zurück-

geführt, daß fast jeder Jude Handel trei-

ben, ein Kino bauen, eine Zeitung gründen

will usw. Aber die Tauſend und aber Tau-

send Geschäfte haben keine Käufer, täglich

werden einige von ihnen geschlossen, die

Gemeinde hat kein Kapital mehr, die Re-

gierung muß helfen, kurzum , es fehlt die

Lebenskraft."

Obendrein beginnen jezt die jüdischen

Geldgeber des zionistischen Experimentes

unruhig zu werden. Die amerikanischen

Juden haben sogar eine Kommiſſion nach

Palästina geschickt, um festzustellen ,

welche Weise ihr Geld eigentlich „ ver=

pulvert" wird, wie der Italiener sich aus-

drückt.

auf

Die Bilanz der 10jährigen „ Arbeit“ des

Zionismus ist ein großer Mißerfolg, die

Juden sind, das zeigt sich hier wieder mit

krasser Deutlichkeit, gar nicht fähig , einen

eigenen Staat aufzubauen, Siedlungen anzu-

legen, produktive Arbeit zu leisten, Werte

zu schaffen und ohne ein Wirtsvolk zu

leben, das sie durch Schliche und Kniffe aus-

beuten.

Dieses Ergebnis eines jahrzehntelangen

fruchtlosen Versuches kann zwar dem Base-

ler Zionistenkongreßler Zionistenkongreß trübe Stunden be=

reiten, es kann aber das Fortschreiten der

jüdisch-völkischen Weltverschwörung, die

alle Nationen gleichmäßig bedroht, nicht in

ihrem raschen Lauf hemmen. Das eigent=

liche Wesen derselben hat mit einem öden,

wasserarmen, glutheißen Land, wie Palä-

ſtina (das erst in harter Arbeit erobert

werden müßte) , wenig zu tun. Das Wesen

des jüdischen Staats besteht, wie Rosenberg

schreibt, seit die Juden in die Weltgeschichte

traten, im Fehlen eines Territoriums, da=

für aber in einem äußerst zähen Festhalten

an nationalen, religiösen Gesetzen und am

Raſſecharakter. Der Judenstaat war nie

vertikal und organiſch, ſondern immer hori-

zontal und händlerisch. Er bestand und

besteht aus den Oberrabbinern von Spa

nien, Frankreich, Polen ; aus den Steuer-

pächtern, Finanzministern und Hofjuden

der Kaiser und Könige des Mittelalters ;

aus den Börsenjobbern und Zeitungsver-

legern der parlamentarischen Monarchien

und Republiken von heute.

Theodor Herzl, der Vertreter des Terri-

torialzionismus mußte somit in einen

gewissen Gegenſak zu den Finanzkönigen der

jüdischen Internationale kommen, die von

einem jüdischen Nationalstaate in Palästina

nicht nur nichts erwarten konnten, sondern

sogar ihre zwischenstaatliche Organiſation

bedroht sahen. Aber es handelte sich auch

bei Herzl und seiner Richtung im Grund

nur, um den Versuch, ein rein jüdiſches

weltpolitisches Zentrum ohne jede Kontrolle

durch irgend einen anderen Staat oder eine

andere Macht zu schaffen. Der Versuch mit

Palästina muß sohin lehterdings als ein

primitiver Ausdruck gedeutet werden , die
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tausendjährige Verstreuung des Judentums

zu einem einheitlichen Kraftzentrum, einem

völkischen Sammelbecken unter eigener poli-

tischer Leitung zu vereinigen. Herzl weiß

genau, daß seine Rassegenossen die Wirt=

schafts- und Finanzherrschaft über die Welt

vermittels der Wirtsvölker aufzurichten im

Begriff sind, will sie aber, um eine noch

größere jüdisch-völkische Durchschlagskraft

zu erziehen, vor dem Einmischungs- und

Angleichungsprozeß bewahren und dem radi =

falen Zionismus angliedern . Er schildert

in einer „Rede an die Rothschilds“ die

Macht der jüdischen Hochfinanz in den ein=

zelnen Staaten.

-

Ihr Kredit ist enorm, monströs. Jhr

Kredit beträgt viele Milliarden. Ich sage

nicht zehn, zwanzig oder fünfzig Milliarden.

Es handelt sich da schon um Unübersehbares,

was man in Ziffern nicht ausdrückt. Und

darin ist die Gefahr ! Gefahr für Sie, wie

für die Länder, in denen sie etabliert ſind ,

ja für die ganze Welt. Jhr Vermögen gleicht

einem Turm. Dieser Turm wächst weiter;

Sie bauen weiter, Sie müssen weiter

bauen und das ist das Unheimliche

daran ; und weil Sie die Naturgeſehe nicht

ändern können, weil Sie den Naturgesetzen

unterworfen bleiben, muß der Turm eines

Tages zusammenbrechen, entweder in sich

selbst, wobei alles Umgebende zerstört wird ,

oder er wird gewaltsam demoliert. Jeden=

falls eine ungeheure Erschütterung, eine

Weltkrise." Man kann ohne Sie keine

Kriege führen, und wenn man Frieden

schließen will, ist man erst recht auf Sie

angewiesen. Und wer sind Sie? Ein klei-

nes Häuflein Bankiers, Schuhjuden mehr

denn je, die man wohl gelegentlich zu Hofe

kommen läßt ; Sie können sich denken , wenn

man es Ihnen auch nicht zeigt, mit welchem

Widerwillen. Denn Sie werden nirgends

als voll angesehen . Und Sie , die beinahe

drei Millionen Soldaten den Riemen enger

schnüren können, Sie und Ihre Klaſſe muß

man überall mit Angst vor dem Volke be=

wachen, das freilich noch nicht alles weiß.

Und Jhr unglückseliges Vermögen wächst, es

wächst noch."

Die Gefahr, welche dem jüdisch- inter=

nationalen Finanzkapital seitens der er=

wachenden Völker droht, hat Herzl erkannt.

Es ist ihm drum viel weniger an den Zedern

des Libanon gelegen, als es fürs erste

scheint.

,,Territorium ist nur die konkrete Unter-

lage, der Staat ist selbst, wo er Territorium.

hat, immer etwas Abstraktes . Der Kirchen-

staat besteht auch ohne Territorium, sonst

wäre der Papst nicht souverän.“

"

Daraus geht deutlich genug hervor, daß

auch der Zionist die jüdische Weltver=

schwörung" nicht in einem örtlich und räum-

lich begrenzten Gebiet mit eigener Staats-

form zu verwirklichen strebt, sondern sie in

dem raumlosen international arbeitenden

Versklavungssystem des jüdischen Finanz-

kapitals sieht. Daraus geht aber ferner

hervor, daß mit dem Scheitern der Koloni-

ſationsarbeit in Palästina die zioniſtiſche,

die jüdisch-völkische Weltverschwörung nicht

das geringste von ihren ursprünglichen

Zielen aufgegeben hat.
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Rupert und Othmare.

Der Sonntagsfrühzug brachte Scharen von

Ausflüglern zu der im Waldland gelegenen

Haltestelle. Nach kurzer Zeit schon hatte sich der

Rudel lufthungriger Großstadtmenschen so zer-

streut, daß sie einander in dem riesigen Forste

nicht wieder zu Gesicht bekamen. In Gesellschaf

ten, Familien. paarweise und einzeln konnten

sie sich dem Wunder eines leuchtenden Früh-

lingsmorgens hingeben, ungestört von dem

Schreden der Landstraße. den Naturmördern,

den Autos. Es waren fast nur stille, der Herr-

lichkeit der Natur würdige Menschen, die diesen

entlegenen Waldbezirk aufsuchten. Die Versen-

fung in seine geheimen Schauer war ihnen

frömmster Gottesdienst.

Othmare und Rupert befanden sich bald allein

zwischen den maigrünen, lichtfrohen Baumwän-

den eines von dichtem Grase und lodenden Blu-

men umfäumten Pfades. Sie sprachen wenig und

ließen ihre Augen unersättlich an dem Zauber

der Waldespracht trinken. Stumm wiesen sie

sich bald eine Blume, bald einen vom Sonnen-

schein durchglühten Buchenzweig, bald hielten

sie inne, um dem Singen einer Amsel zu lau-

schen. Blieben stehen und saben sich tief auf-

atmend in die Augen .

Othmare sprach leise : „Wir kennen uns schon

ewig und unser Kennen ist Liebe ..."

Rupert nickte. Ein seliger Glanz strahlte aus

ihren Augensternen.

Sie gingen weiter und kamen durch eine junge

Fichtenschonung. Wenige Tage zuvor waren

Nachtfröste gewesen und hier sah man die bösen

Verheerungen an den frischen Fichtentrieben.

Othmare brach einen solchen traurig herab-

hängenden, braun gewordenen Trieb ab. Sie

zerrieb ihn zwischen den Fingern und er zer-

stäubte wie Pulver.

,,Ist das erfroren?" fragte sie.

,,Ja.“

,,Können sich die Zweise wieder erholen?"

,,Nein."

überall sahen sie iebt die abgestorbenen Zweig-

spiben. Merkwürdig tot lag der iunge Baum-

bestand da und es war, wie wenn ein kranker

Hauch von ihm ausginge. Man hörte hier kein

Schwirren und Summen von Insekten, auch

tein Vogelsingen .

Othmare ging vor Rupert. Erst nach einer

Weile merkte Rupert, daß Othmare Tränen in

den Augen hatte. Er wollte ihr forschend ins

Gesicht blicken, sie wandte sich aber ab. Rupert

wollte ihr ein aufheiterndes Scherzwort sagen,

ließ es jedoch sein, denn er verstand die Trauer

Othmares, wissend , welch grauenhaftes Erken-

nen in ihr aufgegangen war, als sie die Nadel-

spißen zerrieb, daß sie an das erinnert wor-

den war, was sie im Walde vergessen wollte.

Der kalte Gespensterhauch ihres Leidens hatte sie

berührt, ein Stich in ihrer kranken Brust.

—

Rupert bückte sich und pflückte den blauen

Stern eines Frühlingsenzians . „ Sieh' dieses

herrliche Blau !" sagte er, indem er ihr die

Blume reichte. Die Liebestreue besiegt alles."

Ein bitterer Zug brach aus ihren Mundwin-

keln hervor, der sich mit einem etwas erzwun-

genen Lächeln miichte: Gibt es treue Liebe ?

Rupertl, glaub' mir! Treu ist nur der Tod. Da

rum sollte blau die Farbe des Todes sein.

Schau, der Himmel ist ja auch blau, und der

ist doch das große Tor, das uns alle aufnimmt."

Nun traten sie auf eine freiere Lichtung

hinaus, wo auf leuchtendem Grasgrunde die

duftigen Schleiergehänge einzelner Birken stan=

den.

über einen kleinen Graben springend fragte

Othmare schelmisch:

Glaubst du, daß ich dir treu sein werde?"

Rupert hielt sich die Ohren zu . Er kannte

ihren grausamen Scherz.

„Ja“, schrie er.

Nein", lachte sie. Der blaue Kavalier mit"

dem rinnenden Stundengläslein kommt als

Freiersmann gestiegen . Er hebt mich in sein

blaues Auto und dann fahren wir in die blaueste

Ferne hinein."

Auf dieser sonnigen Wiese legten sie sich

nieder und schwiegen und überließen sich ihren

Gedanken. Sie lasen sich ihre Gedanken, be-

stimmte immer wiederkehrende Gedanken vom

Gesichte ab, seßten aber diese und ihre Ent-

gegnungen nicht mehr in Worte um, da sie sich

gegenseitig nicht überzeugen konnten . Wie

Schmetterlinge gaufelten Wünsche um eine

Blume: Rupert begehrte Othmare zu heiraten,

und diese wollte davon nichts wissen.

Othmare war schon einmal verlobt gewesen

und hatte Schreckliches von einem viehisch rohen

Menschen erfahren. Sie litt iebt noch darunter.

Dazu kam eine große Angst vor der Ehe. Sie

besaß zwar ein grenzenloses Vertrauen zu Ru-

pert Rottmann, aber trok ihren großen Liebe zu

ihm wollte sie die Mühen einer Ehe während

der kurzen Frist, die ihr noch das Leben bot,

nicht auf sich nehmen. Sie sah da klarer als

Rupert. Sie war glücklich in ihrer schwärme-

rischen Liebe zu ihm.

Aber neben dieser wunschlosen Zufriedenheit

war noch etwas in ihrem Innern, das ihre

Klugheit wohl erkannte. Aus dem langsam

zehrenden Leiden heraus entstanden, überkam sie

manchmal ein wahnsinniger Lebenshunger.

Dann schlug düstere Sinnlichkeit mit vernich-

tenden Flammen aus ihr. Nur ihre geschulte

Selbstbeherrschung hielt sie scharf im 3aum. Sie

hatte Vorliebe für schmachtende Musik, senti-

mentale Operettenlieder und unwahr empfun-

dene Liebesromane. Ihr erstaunliches Gedächt-

nis behielt alles, was ihr zugeflogen tam an

modernen Schlagern, Volksliedern und Gedich

ten. Wahllos sammelte sie alles in sich auf und

bei jeder Gelegenheit wußte sie eine Stelle aus

ihrem unbegrenzten Repertoire anzubringen.

Wie aus einem Meer schöpfte sie Perlen neben

minderwertigen Lächerlichkeiten ans Tageslicht.

Mitunter verblüffte sie durch das Treffende

ihrer dichterisch-gesanglichen Belege und Zitate.

Sie konnte aber auch ermüden durch zu oftes

Hersagen eines Liedtertes, in den sie augen-

blicklich verschossen war. Rupert überhörte ihre

gelegentlichen Geschmacklosigkeiten, sonst bewun-

derte er sie wegen ihres regen scharfen Verstan-

des.

So ließ sie auch jest wieder, als sie in Sorg-

losigkeit aufgelöst auf der sonnigen Maienwiese

lagen, ihrem Rezitationseifer die Zügel schießen.

Sie sprach und sang sehr leise, fast ohne Beto

nung. Ihr Gesicht nahm einen weltfremden Aus-

druck an. Ihre großen braunen Augen, in denen

sich das lichte Grün spiegelte, glänzten wie Gold.

Die Mittagszeit war längst vorüber, da fragte

Rupert: Hast du nicht Hunger, wollen wir

nicht weitergehen?"

,,Nein, bleiben wir ! Hier ist es wie im Mär-

chen. Fühlst du nicht, daß uns eben die schönste

Stunde unseres Lebens in ihrem Schoße um-

fangen bält?"

Rupert beschwichtigte seinen Hunger und blickte

hingerissen in die lichttrunkenen Augen der ver-

zauberten Othmare. So vergingen ihnen die

Stunden ... Die auf die nahen Waldwipfel

niedersteigende Sonne mahnte sie endlich zum

Aufbruch. Lustig und von Sonnenkraft durch-

flutet schritten sie auf dem kleinen Waldsträßchen

einem Dorfe an der Bahn zu. Dort hielten sie

noch in einem Gasthause Einkehr. Nach der

Mahlzeit rückte Othmare mit ihrem Geheimnis

heraus, das sie den ganzen Tag über in ihrem

Handtäschchen mit herumgetragen hatte:

Morgen werde ich mir wieder eine Stelle

suchen. In dem häuslichen Nichtstun heilen mir

meine inneren Wunden nicht zu. Ich denke zu

viel an die Liebe, vor allem an dich. Das ist

nicht gesund für mich. Sieh', hier habe ich mir

einige Adressen aus der Zeitung aufgeschrieben,

zu denen ich morgen hingehe, um mich vorzu-

stellen. Das Herumlaufen, das Anstellen und

das entnervende Abgewiesenwerden ist ia zwar

etwas Fürchterliches. Na, diesen sauern Apfel

werde ich auch noch hinunterwürgen können .

Rupert hatte das Blatt genommen und las.

Nach einer Weile runzelte er die Stirne und

sagte :

,,Da befindet sich der Name Werthner darun-

ter. Vielleicht ist es der, den ich gestern aus

seiner gefühlvollen Lage im Café Ked befreite.

Ich rate dir, geh' zuerst zu ihm und frage ihn,

ob er dieser Werthner ist, der meine Bekannt-

schaft gemacht hat. Ist er es und du sagst ihm

dann, daß du meine Braut bist, so wird er dich

sicherlich anstellen. Nun steck aber den Wischda

weg, diese grausame Mahnung an die menschen-

fressende Arbeit in der Steinwüste der Stadt!"

Dann tischte Othmare wieder ihren Lieblings-

gesprächsstoff auf, die Liebe, und über die unter-

hielten sie sich bis zu ihrem Aufbruch. Alssie

der überfüllte Abendzug aufgenommen hatte,

hüllten sie sich in Menschen abweisendes Schwei-

gen, den heutigen Glückstag wie einen Schatz

darin versenkend. Auch auf ihrem Gange durch

die nächtlichen Straßen der Stadt sprachen sie

kaum. Erst vor Othmares Haus sagte das gänz

lich veränderte Mädchen mit traurigen Augen

und seltsam harten, eigenwilligen Zügen um

den Mund:

„Es ist das beste, wir haben uns heute das

lestemal gesehen. Du bist ein gesunder Mensch

und brauchst ein gesundes Weib. Du hast selbst

einmal geäußert, daß du Kinder haben willst.

Die sind dir bei mir versagt . Auch sonst bin ich

dir eine hemmende Kette. Also, lebe wohl!"

Rupert lachte unbekümmert auf: ..Ich habe

so viel Gesundheit in mir, daß du an mir gesund

werden wirst. Morgen abend hole ich dich wieder

ab. Gute Nacht, mein Lieb! Schlafe gut !"

Er schob das hochgewachsene Mädchen in über-

mütiger Laune in den Hausgang hinein. Ein

Händedruck, ein Kuß, und dann eilte er fort.

Am nächsten Morgen war Othmare unter

einer Schar von Bewerberinnen im Redaktions-

vorzimmer des „Satyr". Der alte Werthner

nahm die Auslese vor. Als Othmare den Namen

Rupert Rottmann nannte, wurde sie sofort an-

gestellt. Sie mußte sogar augenblicklich ihre

Arbeit aufnehmen.

Wie erstaunte sie, als sie hörte, was der alte

Herr ihr in die Maschine diktierte. Das war

fein trockener Geschäftsbrief, sondern eine recht

pikante Liebesgeschichte, die der gemütliche Herr

ohne weiteres aus dem Ärmel schüttelte. Die

Geschichte gefiel ihr, die war ihr Fall. Sie war

nie prüde gewesen und hatte sich in Gegenwart

des in dieser Beziehung etwas strengen Rupert

oft im 3aum halten müssen, um ihm nicht zu

mißfallen.

3u

Sie mußte während des Diktierens ein wenig

lächeln, als sie daran dachte, daß sie Arbeit

gesucht hatte, um nicht immer an Liebe denken

zu müssen. Sie war vom Regen in die Traufe

gekommen, und diese Traufe plätscherte etne

Flut von Paprikasauce über sie. Der alte Herr

sprach sehr rasch und machte, so viel sie erkennen

fonnte, veranschaulichende Bewegungen

seinen Worten. Um das Maschinenfräulein küm-

merte er sich nicht. Othmare bemerkte auch das.

Sie empfand Respekt vor dem Mann, der so

schnell druckfertige Arbeiten diktieren konnte. Ihr

Rupert hatte ia auch kürzere Geschichten oder

Gedichte geschrieben, aber daran strich und feilte

er lange herum. Und schließlich wurden trok

aller Mühe seine Sachen nirgends angenom-

men.

Späterhin beobachtete Werthner Senior sein

neues Schreibfräulein genau, ohne daß diese es

merkte. Er schien keinen schlechten Eindruck von

ihr zu gewinnen. Im Laufe des Tages wurde

sie auch Harald Werthner vorgestellt, der sie mit

Kennermiene abschätte und sehr zufrieden

schmunzelte.

-
-
-
-
-
-
-
-
-
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Dem alten Werthner hatte sie gesagt, daß sie

eine Verwandte von Herrn Rottmann sei, und

das mußte sie auch dem iungen Werthner sagen.

Sie meinte nämlich, daß im Geschäftsleben

Bräute nicht gern verwendet würden. Harald

fragte sie einiges über Rottmann, dann ging er

wieder.

Am Abend holte Rupert sie ab. Bei der recht

ausführlichen Erzählung über ihre Anstellung

und Beschäftigung während des Tages ver-

schwieg sie, daß sie sich als seine Verwandte,

10

11 12

3

ELECTRO

nicht als Braut ausgegeben hatte. Auch von dem

Inhalt des Diktates erwähnte sie nichts. Dann

fragte fie plöblich:

Glaubst du, daß Herr Werthner ein Jude

ift?"

Rottmann, der die Juden haßte, aber feinen

guten Blick für sie besaß, aucte die Schultern :

,,Wohl kaum."

Harald Werthner war der Sohn einer deut-

schen Schauspielerin, die schon gestorben war,

und wies in der Tat fast teine iüdischen Mert
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Wenn esnochBe-

weise für die

durchschlagendeWirkung

der gewaltigen Braun-

1 emden. emonstration an-

läßlich des Nürnberger

Parteitages der N. S. D.

A. P. bedurft hätte, dann

wäre es die Tatsache, daß

sich heute noch, fast drei

Wochen nach dem Ereig-

nis, die jüdischen und

judenfreundlichen Zeitun-

gen in Deutschland ange-

strengt bemühen , die

lächerlichsten Schwindel-

nachrichten über die Be-

teiligung an den Massen-

umzügen zu verbreiten.

Wir Nationalsozialisten

fönnen dieser Preſſe da-

le
Se

V
e
r

Mechsparteitag

Der bayerische Landtagsabgeordnete und Nürnberger Stadtrat Julius Streicher, der Führer der fränli,chen

National,ozialisten, an der Spize der fränkischen S.-A. -2bteilungen im Festzug

für nur dankbar jein; hat ihre Haltung doch erheblich dazu beigetragen, die

Distu sion über unsere Bewegung neu zu beleben und vor allem den Absatz

unseres Illustrierten Beobachters" mit den Parteitagsbildern ganz gewaltig zu

д

fördern. So war es uns

nicht möglich, selbst mit

der Riesenauflage, alle

Interessenten mit der letz-

ten isgabe zu belie-

fern. Wir bringen des-

halb auch in die er N m-

merBildervon derNürn-

berger Berantaltung,

(jelbstverständlich lauter

bisher nichtveröffentlichte

Aufnahmen), aus welchen

m b sten und unwider-

leglich der Charakter der

Nürnberger Kundgebun-

gen als Rie, endemon-

strationen zu ersehen ist.

2ber auch die Anteil-

nahme und Begeisterung

der br iten Massen der

Bevölk rung und die alle

berechtigten Erwartungen

übertreffende freundliche,

herzliche Aufnahme der aus ganz Deutschland zusammengeströmten Braunhemden

durch die Nürnberger Einwohnerschaft wird durch diese Bilder aufs Neue schla-

gend bewiesen.
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C.Müller.

Tausende von Händen erheben sich zum Gruß der anmarschierenden Kolonnen



Seite 240 1927 /Folge 17Illustrierter Beobachter

DER EHRENTAG DER BRAUNHEMDEN

5

Zur Fahnenweibe und Standarten-

übergabe im Luitpoldhain waren

über dreißigtausend Braunbemden

(Abordnungen sämtlicher S.A.-

Gruppen des deutschen Sprachge-

bietes) angetreten. Bild in der

M.tte: Adolf Hitler spricht!

So sieht die Teilnahmslosigkeit" der Nürnberger aus99

Dieses Bild ist unsere Antwort auf die verlogene Behauptung der Judenpresse, die Nürnberger Bevölkerung

habe sich vollständig ablehnend und zurüdhaltend verhalten

Adolf Hitler nach dem Vorbeimarsch

auf dem Marktplatz im Gespräch mit

Gottfried Feder und Artur Dinter
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Bepirt Toget

Paviens

CMüller.

Im Kreis: Ein reizendes Bild ; ein Nürnberger Junge überreicht Adolf Hitler ein paar Guteln“.

Rechts: Aufmarsch der Braunhemden auf dem Hauptmarkt zum Vorbeimarsch vor den Führern

NSDAL

Abmarsch der Fahnenabordnungen zu ihren Abteilungen nach der Fahnenweihe im Luitpoldhain.

Rechts : DieblutgetränkteFahne des 9. November 1923 und die damals im Zug mitgeführten Standar-

ten erhielten besondere Erinnerungszeichen. Unten : Das Heer der Braunhemden in. Luitpoldhain

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-

DEAT
SOLD

ERN



Geite 242 1927 /Folge 17
Illustrierter Beobachter

Die Lastkraftwagen der S.-A.-Kapelle (Berlin-)Brandenburg verunglückten bei Hof, wobei vier Mann teilweise schwer verletzt wurden. Nachdem die Verletzten versorgt

waren, wurde die beschwerliche Reise auf anderen Wagen fortgesetzt. Unsere Bilder zeigen die verunglüdten Wagen (im Vordergrund Verletzte), daneben eine Gruppen-

aufnahme der braven Braunhemden kurz vor der Weiterfahrt

CE

450 Nationalsozialisten aus Berlin wurden von dem jüdi,chen Polizeipräsidenten Weiß bei ihrer

Rückkehr in die Heimat ohne jeden Grund verhaftet und einen ganzen Tag, teilweise noch länger

auf der Polizeidirektion zurüdbehalten. Fast hunde.t Mann, die dadurch nicht in der Lage waren,

rechtzeitig zu Arbeit zu kommen, wurden brotlos. - U. B. zeigt die verhaft eten Nationalsozialisten im

Hofe des Polizeigefängnisses, wo sie sich mit dem Absingen von Kampfliedern die Zeit vertrieben

4Reichsparteitag

NatBoz Deutsch eb-Darlei
~3) August 1905.

Hattinger S.-A. bei der Ankunft in der Heimat

Oben: Ausklang in Nürnberg ; Leben und Trei-

ben am Bahnhofplatz vor Abfahrt der Sonderzüge.

Im Oval: Braunhemden von der Ruhr bei

der Heimfahrt.
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15. Fortsetzung und Schluß

KARRIERE"

ROMAN VON EDITH GRÄFIN SALBURG

In heiserem Flüstern verhallte das lebte

Wort. Ein Frost schüttelte plöslich wild den

Sprecher, von seinen Knien glitt der blonde

Mädchenkopf, der Leib fiel starr zur Erde nieder.

Da sprang der Bauer auf und starrte sie an.

Tot! tot ! Du bist tot!" schrie er gellend auf.

Mit einem Röcheln des Wahnsinns brach er

an ihr zusammen. Der Vorhang fiel.

Es
Das elektrische Licht flammte empor.

leuchtete kalt auf sonderbare starre, farblose Ge=

fichter. Keine Hand regte sich zum Beifall,

minutenlang lag noch ein brütendes Schweigen

über dem Saal.

Dann erhob sich Exzellenz Kaub. Er batte

nicht geschlafen. Er sah bohläugig aus. Die

Begutachtungsgrafen stierten betrübt und ängst-

lich in sein Gesicht. Ihnen war nicht wohl.

Man hatte an maßgebender Stelle das Stück,

das Pastrell zur Zensur brachte, ungelesen, un-

beachtet, mit einem Scherzwort durchgelassen.—

Man war wieder einmal österreichisch oberfläch

lich, gemütlich gewesen. Die Brillantorden auf

bober Brust funfelten böse, unruhig. Erzellenz

erhob sich und bot majestätisch der nächstsiben-

den Dame dann den Arm. Er führte sie aus

dem Saal und sprach über das Wetter in Ich-

teles. Er bemerkte sehr richtig, daß es schwül

ihn plöblich ignorierte, wie ein gereister Löwe.

Gerold fühlte sich beunruhigt, er blieb und ließ

seinen Vetter nicht aus den Augen. Ganz al-

Lein an einem Tischchen sikend, suchte er den

taktlosen Burschen nicht aus den Augen zu ver-

lieren. Die Gesellschaft schien animiert, heiter

wie immer. Nur einer, der sie gut kannte,

hätte bemerkt, daß sich etwas vorbereitete, was

ungewöhnlich war. Es stand in den spöttisch

gereizten Mienen, in den tückischen Blicken ge

schrieben, die sich immer herausfordernder auf

Gerold konzentrierten. Er ahnte nicht, daß er,

als der Autor des Stückes „ Der Bauer“, als

der Urheber des heutigen Skandales galt.

Sein plöbliches, unbedachtes Wiedererscheinen ,

in einer Welt, die ihn ad acta gelegt, batte so

fort Mißtrauen erregt. Was wollte er? Einen

Skandal provozieren?

Blaunker, plößlich grand seigneur vom Schei =

tel bis zur Behe, war der am meisten Entrüstete.

Er führte in der Herrengruppe, die sich im

Rauchsalon flüsternd versammelt hatte, das

große Wort. Er vertrat den Adel, die belei

fei , trok des Wetters, das niedergegangen. Auch Tschechoslowakei !

Gewitter erfrischen nicht immer die Luft.

Die Fluggserin batten mit nie versagendem

Aplomb mitten im Stück den Saal verlassen.

Denn das Stück war ein Skandal"!, nix für

Komteſſeln. Sie saben beim Büfett, schnatter-

ten Champagner trinkend und konstatierten ver-

Ab 1. Oktober bezw. ab der Folge 18 haben wir

die Gesamtauslieferung für die Gebiete der C.S.R.

der Firma

gnüst : „Der Pastrell ſamt die Mitwirkenden N.S.P. Verlag Aussig, Teplitzerstr.20N.S.P. Verlag Aussig, Teplitzerstr. 20

bat sich unmöglich g'macht bei uns ein für alle-

mal. So was spielt man nicht, wie's da auf-

g'führt hab'n. So was g'schiacht höchstens, aber

an anständiger Mensch ignoriert das." Pastrell

erschien nicht mehr in der Gesellschaft. Sehr

besorgt übergab er Janthe, die halb ohnmächtig

vor Aufregung war, ihrer Mutter. Die Gräfin,

die sich plötzlich mit Entseben als Paria fühlte,

überhäufte ihn und ihre Tochter mit grotesken

Vorwürfen. Zu spät war sie innerlich außer

sich, das Stück weder gelesen, noch sich sonst

wochenlang um Janthe und Pastrell bekümmert

zu haben. Das warf ihr auch der Graf wut-

entbrannt vor. „In so was“ hatte sie ihr Kind

mittun lassen. Die Blamage war grenzenlos.

Schon morgen wollten sie nach Banneberg zu=

rüd.

-

Kompromittiert ! verwidelt in die Intrigue

eines Komödianten gegen die Gesellschaft. „Un-

möglich“ geworden. Und die Aussichten auf

Versorgung, Carriere? Blaunker ließ sich

in der Nähe der Banneberger nicht mehr blicken.

Und doch ging Pastrell mit einem Frieden

in der Brust durch die warme und blütenduf-

tende Nacht seinem Heime zu, wie er ihn seit

Jahren nicht empfunden. Heute war er nicht

Schauspieler, er war Mensch gewesen. Er hatte

fich losgekauft und fühlte sich gereinigt von Jah-

ten der Käuflichkeit. 3um ersten Mal hatte

kein Beifallssturm ihn gelohnt, als er spielte,

hatten die Hände, die ihn lange bezahlt und

entwürdigt, gelähmt im Schoß gelegen.

war geächtet, er war frei.

Er

In seinem Garten blieb er stehen. Das junge

Nadelholz duftete süß und ſtart, von den Ber-

gen strich der Alpenwind nieder. Und wie der

Mond, die großen Wolkenschleier plöblich ser=

reißend, sich mit reinem Glanz, aus feuchtem

Blau emporhob, schwoll die Brust des Mannes,

der zu ihm emporſah, in befreitem Atemzug.

Er empfand es stark, vor ihm lag noch das

Leben.

Er hatte das Adelige seiner Kunst gefunden

und ihre Schlacken abgestreift. Er würde ein

König werden auf seiner neuen Bahn. Ein

Sprecher der Menschheit.

Vor ihm blühte zwischen jungen Fichten ein

Hedenrosenstrauch. Dornig und süßatmend

streifte ihn das lange, schlanke Geäst, bedeckt

mit tauigen Knospen. Sie waren zart wie Kin-

derlippen, er füßte fie.

„Dornröschen“, sagte er leise vor sichvor sich hin.

Meine Königin, ich werde Dich erringen."

Glückschauernd dachte er der Verheißung, die er

heute in Janthes Augen gelesen. Er wollte

kämpfen um sein Glück.
- -

Gordian Wibrecht hatte sich geweigert, das

Fest zu verlassen, obschon er plöslich gänzlich

isoliert stand und mit hämischen Anspielungen

auf Janthe und Pastrell mit spöttischen Blicken

verfolgt wurde. Er trant zu viel Champagner

und heftete sich an die Fersen der Vipallik, die

übergeben. Von diesem Zeitpunkt an bitten wir

unsere Abnehmer sämtliche Bezugsgebühren usw.

nur an die oben angegebene Adresse zu richten.

Heil!

Verlag Franz Eher Nachf., 6. m. b. H.

Illustrierter Beobachter.

digte Regierung und Politik, er, die angegrif-

fenen Kasten und Cliquen. Er sprach von dem

Affront, der uns“ geschehen, von den „Ver-

pflichtungen unserer Welt“, und man applau=

dierte, man schüttelte ihm die Hand, dem Kava-

lier von heute, dem Repräsentanten von Man-

nes- und Standesehre.

Neben Gerolds Tisch ließ sich eine Gesell-

schaft von einigen iungen Herren nieder, plau-

derte laut, lachte auffällig, zwinkerte einander

zu und warf mit halben Worten hin und her.

Baron Blaunter gesellte sich zu ihr. Er war

ernst gestimmt. Er hielt eine Rede über die

Mängel des Zeitgeistes, über die schlecht ent=

wickelten Ehrbegriffe einzelner Träger alter

Namen usw. Es war aus seinem Mund, daß

plöblich über Janthe Wibrecht eine scharf ab-

fällige Bemerkung fiel, und vor ihm stand im

nächsten Moment Gerold Helbiß, der ihn mit

seinem Handschuh ins Gesicht schlug.

Sund von einem Juden," schrie er ihn an.

Alles erhob sich, die Gläser klirrten zu Boden,

zwei Herren hielten Blaunter zurück, der sich

wie ein Raubtier auf Gerold stürzen wollte.

Dieser stand ruhig, maßloſe, eisige Verachtung

in den Augen.

,,Sie werden mir Rechenschaft geben, auf Tod

und Leben," feuchte Blauyber. Helbit lachte

laut auf.

,,Ich? Dir Jude! Fußtritte wenn Du willst."

Er strecte seine große Gestalt und ſah den Bör-

sengott trokig an.

„ Allen Anwesenden hier, nur Ihnen nicht,“

sagte er sehr laut.

Mit Ihnen schlage ich mich nicht ! Sie sind

in meinen Augen nicht satisfaktionsfähig. Im

übrigen steh' ich christlichen Vertretern, die für

Gie einstehen wollen, morgen zu Diensten."

Er warf seine Karte auf den Tisch und ging.

3u gleicher Zeit hatte Gordian balbirunken mit

Villapik Streit bekommen und ihn gefordert.

So endete der Bazar der Volksfreunde in Ich-

teles.

Blaunker lag schwer frank" in seiner Bracht-

villa. Er hatte den Arm ,,gebrochen". Bei der

Heimfahrt vom Bazar scheuten seine Pferde, er

sprang aus dem Wagen und stürzte. Die Teil-

nahme der Gesellschaft war groß. Neues gab es

in Fülle. Hanna Werder war verschwunden,

wie man sagte, durchgebrannt zum Theater.

Ihr Verlobter hatte Ichteles verlaſſen, nachdem

er ihr das Päckchen geschickt, das ihm Lori Frapp

gegeben.

Es enthielt Momentaufnahmen Hannas mit

Baron Alf auf einer Wiener Redoute. Ein

halbes Dubend verschiedene Bildchen.

Gordians Duell verlief unblutig. Nach lan-

gen Parlamentierungen hin und her, bei denen

Blaugßer sich wie ein Rasender geberdete und

Wiederherstellung seiner „,,Kavaliersehre" for:

derte, indem er Selbik zwingen wollte, sich

später mit ihm zu schlagen, kam es zu einem

scharfen Auftritt seines treuesten Kartellträgers,

Baron Glas, mit Gerold und infolgedessen

zu einem direkten Duell zwischen beiden.

Gerold Helbik blieb. Die erhaltene Schuß-

wunde war tödlich. Sterbend erfuhr er, daß

man ihn für den Verfasser des verhängnisvollen

Stüdes gehalten und als solchen indirekt getrof=

fen hatte. Ein lestes Lächeln audte seltsam

flüchtig über sein Gesicht.

Ich sterb' mal apropos, wie ich gelebt. Das

ganze Leben in meinen Kreisen ist Parodie

heutzutag' und die Tragik Posse!" sagte er ...

Sie haben ihn still in der alten Kapelle von

Halbheim begraben. Er war der Lette seines

Stammes.

Prins Joseph verließ Ichteles und fam nicht

met Er ging auf weite Reisen, ziel- und

freudlos. In seiner Brust nagte das verzweifelte

Gefühl, indirekt an Gerolds Tod schuld zu sein,

zu dem sein Schauspiel Anlaß gegeben. Als

seine Autorschaft bekannt wurde, fiel er gänz

lich in Ungnade, obschon man die ganze Sache

nie offisiell besprach. Er 308 fort, ein Heimat-

und Hoffnungsloser, mit großen Gedanken, die

verdammt blieben, nie zur Tat zu reifen, mit

schönen Empfindungen, die sich nicht werftätig

ausleben durften.

Hortense Kiel aber geht ihren sonnig ernsten

Weg unaufhaltsam empor. Geht ihn allein.

Sie lebt der Pflicht, nicht der Liebe. Niemand

wird es ia erfahren, daß am Tage, eh ' Prinz

Joseph verschwand, ein Mann in dem däm

merigen Garten vor ihr stand, in dem sie lange

friedlich glücklich gewesen.

Ein bleicher Mann, der mit flammender

Leidenschaft zu ihr sprach.

,,Komm mit mir, als mein Weib, die Welt ist

groß. Ich habe abgestreift, was uns trennt,

ich bin nunmehr Mensch. Lab' uns glücklich sein,

tomm! Uns blüht die Liebe."

Damals hatten die Rosen des Schmerzes blut=

rot in ihrer Brust geblüht. Und es war in ihr

erwacht ihre Jugend, ihre Liebe. Aber die

Antwort, die sie ihm gab, war eine gewesen,

wie sie sich für ihres Vaters Tochter ziemte.

„Ich bin ein Soldatenkind. Mein Vater hat

deinem Haus den Fahneneid geschworen, der

gilt für uns alle. Ehrlich, treu, geraden Weges

im Licht müſſen wir gehen. Ich kann nicht

die betrügen, die schädigen, die uns Brot geben,

uns ganz vertrauen.

3wischen uns beiden steht eine Pflicht. Die

Soldatenebre meines Vaters. Sein Kind sucht

nicht bei Nacht und Nebel das Glück. Nicht

in der Nähe der Throne."

Und so waren sie geschieden, für immer.

*

Auch die kleine Janthe von Banneberg, fie

hat nicht Karriere gemacht ; armes Kind. Gie

ist nur glücklich geworden. Nach langen Kämp-

fen gegen Vorurteil und Engherzigkeit teilt sie

die Dornen und Rosen einer echten Künstler-

schaft. Bei ihr ist die Seis-Margret. Ihres

Vaters Schicksal erfüllte sich unheilvoll . Er

schoß nicht die Tochter nieder, aber den Sohn,

der ihm bei Nacht das Haus anzünden wollte,

als er ihn nicht mehr hereinließ. Im Irren-

haus ist der alte Bauer gestorben. Er sah im-

mer Flammen um sich, bis er vom Tode erlöst

wurde.

*

Die aber ihres Weges weiter gehen, lustig

und siegreich, das sind die vom Stamme Blau-

nker und Lori Frapp . Ihnen ist die Lebenstafel

voll gedeckt, von der für uns nur Brosamen

fallen, ihnen lächelt die Zukunft, ihnen steht die

Rennbahn offen. Sie schlagen die Zeit ans

Kreuz und teilen sich in ihre Habseligkeiten.

Und sie stürmen vorwärts. Sie machen lustis,

mühelos Karriere, Karriere über den Trümmern

unseres Daseins.

Ende.

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
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Silbenrätsel

Aus den Silben

a, a, a, ah, eh, be, ber, ber, bo, da, den, der, do,

e, e, e, ei, en, en, gard, go, gu, hi, iff, irm , ka,

land, le, le, le, lei , li, li , lin, list, lo , mach,

mut, na, nach, ne, ni, ni, ni, no, o, pag, ra,

re, re, ri, ro, san, sche, se, ser, si, si, sper, tät, tau ,

te, ter, tor, u, un, ver, wal, we, wis, ran, zi

sind nachstehend umschriebene 23 Wörter zu bil-

den, deren Anfangs- und Endbuchstaben

oben nach unten gelesen ein Sprichwort

ergeben.

1. deutscher Fluß

2. deutscher Schauspieler u.

Theaterschrift eller

3. Kuchenzutat

4. mazedonischer König

5. europäischer Staat

6. rheinische Sagengestalt

7. Stadt in Mitteldeutsch-

land (ch = 1 Buchstabe)

8. Metall

9. weibl. Vorname

10. Fußbekleidung

11. Raubbogel

12. Gestaltaus,DonCarlos'

13. biblische Person

14. funstvolles Gewebe

15. Schweizer Kanton

-

—
von

16. Wirbelsturm

17. Laubbaum

18. Umstürzler

19. Oper v. Richard Wagner

20. Gerichtshof im alten

Athen

21. Sohn des Odysseus

22. amerik . nische Republik

23. Bildungsstätte.

Löſung des Kreuzwortfilbenrätsels in Nr.15

Senkrecht:

1. Lori , 2. Arno, 3. Margarine, 4. Neger,

5. 3inne, 6. Berserker, 9. Made, 12. Sense,

13 Angel, 15. Natter, 16. Ente, 18. Micha.

Wagrecht:

3. Marine, 5. Zinnober, 7. Riga, 8. Germane,

10. Serge, 11. 3insen, 13. Anker, 14. Senat,

16. Engel, 17. Termite.

Lösung des Silbenrätsels in Nr. 15

1. Rotzunge, 2. Wolken, 3. Frauenlob, 4.

Ithaka, 5. Architektur, 6. Lampion, 7. Hindu,

8. Lunte, 9. Rügen, 10. Soltau, 11. Edelsteine,

12. Tarantella, 13. Nehrung, 14. Defregger, 15.

Wolga, 16. Untergriff, 17. Agrarier, 18. Göt

tingen, 19. Stickstoff, 20. Elfenbeinküste, 21.

Socco, 22. Nordseekanal, 23. Ilias, 24. Abend-

land, 25. Cheviot, 26. Ukerewe, 27. 3entrum,

28. Effendi, 29. Iphigenie.

Willst du genau erfahren, was sich ziemt, so

frage nur bei edlen Frauen an.

Unser Parteitag imBilde! Kaufmännis
che Berufsbildu

ng

Im eigenen Verlage erschien soeben :

Postkartenserie vom Parteitag in Nürnberg

6 herrliche Aufnahmen

in feinstem Lichtdruck

und in Sammelmappe.

Ein Andenken für jeden Parteigenossen.

Preis der ganzen Serie

nur 50 Pfennige

Staffelpreise:

1 Serie -.50, 3 Serien 1.30, 8 Serien 3.20,

16 Serien 6.-, 32 Serien 11.-

Alles portofrei ! Gegen Voreinsendung des

Betrages auf Postscheckkonto : Leipzig 4372

Wiederverkäufer hohen Rabatt !

Buchhandlung für Deutsches Schrifttum

Leipzig C 1 , Pfaffendorferstr. 20

Briefliche, theoretische und praktische Heran-

bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten,

abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer-

berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer.
Druckschriften und Auskunft kostenlos.

Deutsche Fern - Handelsschule

Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee

Berücksichtigt bei Ein-

käufen die Inserenten

unseres Blattes

Koppel m. vorschr. Schloß . . M. 2.25

Brotbeutel M. 1.-, 3.50

Tornister • M. 3.90

Feldflasche · "" -.90

""
Armbinde.. -.35

FahrradwimpelM.— .50

Hakenkreuze i . jeder Ausf.

Kurt Mauersberger, deutschvölkische Artikel

Dresden-A., Wilsdruffer Str. 15

Röffelsprung

un ein

2
.
3

kann ben beh zelt

les sie er volk ser wenn die wur

be
hall greif le ren und ent in da not

vie in standdurch zu es dem ihr

wer von ge rer

hat sich

um sein fein es

Va ben weh die doch de

bringtzwingt

land be lor es muss che

der ter spra ren

dler ver

Humor

Zweideutig. Die kleine Lucie (zu einer Be-

fannten ihrer Mutter) : ,,Schmeckt Ihnen unser

Kuchen?" ,,Ja, sehr gut.“ „So?" Das

wundert mich, weil Mama gestern sagte, Sie

hätten gar keinen Geschmad."

—

*

Frau (bei einer Meinungsverschiedenheit sehr

energisch zu ihrem Gatten) : „Eine innere

Stimme sagt mir

"6

Mann (einfallend) : ,,Was, um Gottes Willen,

eine innere Stimme hast du auch noch?"

Soeben neu erschienen :

Sticken und Stopien

aufderHaushalt-Nähmaschine

2. Auflage

Reichillustrierte Broschüre mit

leichtfaßlichem , interessantem Text.

Wichtig

für Hausfrauen , Töchter u . Bräute!

Vorzugspreis 20 Pf. bei portofreier

Zusendung.

Zu beziehen durch

J. Lerch, München, Sendlinger Straße 68

In diesen Tagen erscheint

Mit teilweise

unveröffentlichten

Bildern!

Vorausbestellungen nimmt jede

deutsche Buchhandlung entgegen

Der Reichsparteitag der N.S. D. A. P. zu Nürnberg vom 19.-21. August 1927

Umfang 70 Seiten
Herausgegeben von Alfred Rosenberg

Preis etwa 80 Pfennig

Aus dem Inhalt: Die nationalsozialistische Bewegung und ihr Reichsparteitag / Die Sondertagungen und ihre Ergebnisse

Der Verlauf des Kongresses, mit stenogr. Bericht / Der Fackelzug / Die Standartenweihe.

Das Zeitdokument für jeden Nationalsozialiſten

insbesondere für jeden, der die Nürnberger Tage miterlebt hat!

Derlas Frz. Eber Nachf. , 6. m. b. 6., München 2, NO, Thierschstr. 15

Postichedkonto München 11346
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An alle Bezieher, Leser und Freunde

des „Illustrierten Beobachters"

in diesen Tagen vollendet der „Jlluſtrierte Beobachter“

J"das eriteJahr feines Beltebens. Mancherlei Schwierig-

keiten aller Art waren zu überwinden, ehe es zur Gründung,

dann zum monatlichen Erscheinen, endlich zur vierzehntågi-

gen Herausgabe der einzigen, ausgesprochen antisemitischen

Bilderzeitung des deutschen Sprachgebietes kam. Um ſo

ſtolzer und zufriedener kann uns deshalb die Feststellung

machen, daß das erſte Kampfjahr des „Illuſtrierten Be-

obachters" allen Widerwärtigkeiten zum Trotz einen

vollen Erfolg gebracht hat. Das beweist am besten die Tat-

sache, daß die letzte Ausgabe des „ Illustrierten Beobachters"

( Tr. 16) in einer

Riefenauflage von über 100000 Stück

reſtlos ausverkauft wurde. Dieſer gewaltige Erfolg ist aber

auch ein Erfolg der unermüdlichen Werbearbeit unserer Leser

und Freunde, die kein Opfer geſcheut haben und vor keiner

Arbeit zurückschreckten, um den „ Illustrierten Beobachter“,

das erſte und einzige illuſtrierte Kampforgan der national-

sozialistischen Bewegung, unter die Massen zu bringen.

Ihnen gilt unser ganz besonderer Dank.

Nun aber heißt es den Erfolg ausbauen und festigen. Aus

den hunderttausend gelegentlichen Beziehern am Ende des

erstenJahres des Erscheinens des,, Illuſtrierten Beobachters“

müſſen im Laufe des zweiten Kampfjahres

100000 feste Bezieher

werden. Dieses Ziel kann und muß erreicht werden. Dann

erstwird der „ Illustrierte Beobachter“ das ſein und werden,

was Verlag und Schriftleitung im Auftrage unseresFührers

Adolf Hitler aus dieser Zeitung zu machen haben: Das

von den inneren und äußeren Feinden

Deutſchlands gefürchtetſte Userkzeug

der Deutschen Freiheitsbewegung. Vervollſtändigung und

ständige Verbellerung der inhaltlichen und technischen

Ausstattung des ,,Illustrierten Beobachters" wird die be-

sondere Aufgabe des Verlags und der Schriftleitung sein.

Selber Abonnent zu werden und unermüdlich feste Bezieher

zu werben, soll die Hauptaufgabe unserer Freunde und Leser

ſein. Schon der Beginn des 4. Quartals am 1. Oktober muß
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Name

Stand

Der Unterzeichnete beſtellt hiermit

Stia ,Illustrierter Beobachter"

für das 4. Vierteljahr 1927

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

(Nichtzutreffendes iſt zu streichen.)

Wohnor

Straße u. Hausnummer

An das Postami
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einen sichtbaren Erfolg der gemeinsamen Anstrengungen

bringen !

Die Bestellungen für das 4. Quartal müſſen in der Zeit

vom 15. bis 24. September betätigt werden. Die Bezugs-

gebühr für das letzte (4.) Vierteljahr, also 6 Ausgaben des

„ Illustrierten Beobachters" beträgt nur M. 1.– zuzüglich)

12 Pf. Bestellgeld.
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Stand

-

Verlag und Schriftleitung

„Illustrierter Beobachter“

Der Unterzeichnete bestellt hiermit

Sina Illustrierter Beobachter“

für das 4. Vierteljahr 1927

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

Wohnor

Straße u. Hausnummer

An das Voſtamt

Nichtzutreffendes iſt zu streichen.
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Anderen

Auanuc

Atlantic
Die deutschen Teilnehmer am parlamentarischen Schwaßkongreß in Paris

Die Internationale tagt in Paris

Während nicht nur Deutsch-
land, sondern eine ganze

Welt unter den Folgen der so-

genannten Friedensschlüsse und

Börsenabkommen seufzt und

stöhnt und die Wahrheit des

Saßes Macht ist Recht"

Triumphe feiert, versammeln

sich die Nutznießer der Demo-

tratien, die Organisatoren des

Völkerbetruges da und dort, um

jene berühmten Theatervor=

stellungen für die Dummen

aller Länder zu geben, die bei

allen Hochstaplereien größeren

Formates notwendig und un-

entbehrlich sind, um die Opfer

willig und zahm zu machen.

So erleben wir in diesen Tagen

eine Tagung der Gewerk-

schaftsinternationale, auf der

die Oberbonzen aller Sprach-

gebiete vom Recht des Ar-

beiters reden, während führende

Mitglieder dieser Internatio=

nale, wie zum Beispiel Van- Welt-Photo-Dienst

dervelde, als Regierungsmän-

ner die übelsten Reaktionäre

und Heßzbrüder gegen Deutsch-

land und damit gegen das

Recht des deutschen Arbeiters

sind . In Paris tagte außerdem

die internationale parlamenta-

rische Union, eine Vereinigung

der übelsten Freimaurer und

dümmsten Gschaftlhuber aller

Länder, um den Idioten, die

auch in Deutschland nicht alle

werden, etwas von Paneuropa

zu erzählen. Auch die von Genf

her gewohnten, verlogenen

Phrasen von der Abrüstung

ertönten aber nur von den

deutschen Vertretern. - Auf-

richtig und offen dagegen trei-

ben ihre Politik die Christlich-

Sozialen in Österreich, die

jüngst in Wien einen großen

Festzug veranstalteten, auf dem

auch ein bekränzter Stier mitge-

führt wurde. Es sollte aber da-

mit nichts symbolisiert werden.

Drei scharfe Konkurrenten im Kampf um Seele und Stimmzettel

ich kom
me

zu
ruch

In friden

gultaf angel

erefei got

Links : Bundeskanzler Prälat Seipel auf dem Dortmunder

Katholikentag Oval : Der oberste ,,Ernste Bibelforscher" Richter

Rutherford aus Amerika, will eigene Kandidaten für den

nächsten Reichstag aufstellen Rechts : gustavnag 1 sagt ,,ere

sei got" und denkt daran, als Spitzenkandidat einer national-

Atlantic christlich-lommunistischen Liste in den Reichstag zu kommen
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Ausaller Welt

Drasti che war....gstajel .. jur Autoja,rer, piet : rasende

Kilometerfresser, wurden auf einem Teil der füdfranzösi

schen Straßen mit Erfolg eingeführt. In Deutschland hat

der Staat jeßt erfolgreiche Maßnahmen gegen das Schnell-

fahren dadurchergriffen, daß er die Straßen verlottern läßt

Die aussterbende

Pferdepost.

Postillions-Abschied]

Die letzte Pferdepostpaket-

zust lung in der Stadt

Münchenam 1.Sept . 1927

In dem badischen Dorfe Liedolfsheim, einer Hochburg

des Nationalsozialismus, verursachte ein furchtbares Gewitter

ein Riesenfeuer, durch das über 30 Häuser niederbrannten.

Eine Reihe von Nationalsozialisten - Kleinbauern - haben

ihr ganzes Hab und Gut verloren
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5

Im Hafen von Philadelphia sant aus bisher noch ,,unaufgeklärter" Ursache ein

Dampfer einer schwedischen Reederei, die das Hakenkreuz als Erkennungszeichen führt

Auf der Leipziger Messe wurde als neuester Schlager ein

Ruderboot gezeigt, das durch eine Schraube vorwärts-

bewegt werden kann. Der Schraubenantrieb erfolgt durch

Sebelbewegung nach Art der „Holländer"
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dVa

nz
et
ti
s

trifft unsAlle!

Wirkliche Arbeiter kann die Hinrichtung von Verbrechern niemals treffen! Presse-Photo

Is die Börsenkönige und internationalen Finanzbanditen es für

zweckmäßig hielten, eine ganze Welt in ein viereinhalbjähriges

Blutbad zu heben, als nach dem sogenannten Friedensschluß in

Oberschlesien Hunderte von deutschen Arbeitern von den Polen

viehisch ermordet wurden, da schwieg die sogenannte Internatio=

nale, die, wie es so schön in dem Liede heißt, das Menschenrecht

erkämpft". Damals standen, scheint es, nicht die Rechte von Men-

schen", sondern nur" von deutschen Arbeitern auf dem Spiel.

Wenn aber in dem demokratischen, notabene - Amerika zwei

Halunken überführte Raubmörder - endlich auf den elek-

trischen Stuhl steigen sollen, dann sind plötzlich die Menschen-

rechte" in Gefahr, und eine ganze Welt wird in Alarmzustand ver-

setzt. Weil zwei Raubmörder, die schlauerweise, um ihren Kopf zu

retten, Anarchisten sind, abgestraft werden sollen, fliegen die Bom-

ben auf der ganzen Welt ; müssen über 150 unschuldige Menschen,

die niemand etwas zuleide taten, ihr Leben lassen. Und die Inter-

nationale, anstatt die Ehre ihrer Arbeiter gegen die freche Zu-

mutung zu verteidigen, sich auf eine Stufe mit Verbrechern zu stel=

len, organisiert den Rummel, kämpft für Gaunerrecht und tritt die

wahren Menschheitsrechte mit Füßen!

Sacco und Vanzeiti, die beiden Raubmörder und Brüder

in Lenin

Unten: Daß das Verbrechergesindel von Paris demonstriert,

ist begreiflich

SECOURS ROUCE
INTERNATIONA

Regien ParisienneARRACHONS MORT
SACCO&

VANZETTI

SALLO

Schon die zerstörten und teilweise ausgeraubten Läden zeigen die Gesinnungsverwandtschaft

A

Der elektrische Stuhl, der dem verlogenen Rummel

ein verdientes Ende machte

Hauptſchriftleitung : Hermann Effer. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen

Ernst v. Westerhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierichstr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Ludendorff Macensen

der Sieger von Tannenberg der unpolitische Militär

Marx

in
Tannenberg

Reudell

der unmilitärische Politiker der Reichsinnenminister
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Der Schwindel

von der Abrüstung

Während die Welt in Waffen starrt,

die technische Ausrüstung der Armeen

vervollständigt wird und die Aufrüstung

im vollsten Gange ist, tagen in Genf die

würdigen Brüder des Völkerbundes nun

schon im zweiten Jahr und reden von

einer Abrüstung, an die niemand außer

dem dümmeren Teil des deutschen Volkes

glaubt. Und während man in Amerika die

Frauen im Waffengebrauch übt, in Ja-

pan 14jährige Knaben im Schießen aus-

bildet, in England jeder zu erübrigende

Penny in die Vervollständigung der Luft-

flotte gesteckt wird, von Frankreich ganz

zu schweigen, während in der Tschechei

gerüstetwird undselbst der albanische Operet-

tendiktator sein ganzes Volk bewaffnet,

S-

7
2

L

L

S

England

S
-

Japan

2793 Ka

Albanien

Cecho-

Slowakei

Amerika

Deutschland

finden in Deutschland pazifistische Versammlungen

unter freiem Himmel statt, in denen, wie erst fürz-

lich in Würzburg, sogar noch Redner aus den ehe-

malig feindlichen Staaten als Hauptattraktionen ge-

zeigt werden. Kein Wunder, daß das deutsche Schick-

sal nicht zu ändern ist!
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Schon in unserem ersten Aufsatz über
denFall des stigmatisierten Bauern=

mädchens Therese Neumann von

Konnersreuth (vergl. Illustrierter Be-

obachter" Nr. 17, vom 15. September),

haben wir darauf hingewiesen, daß wir

die öffentliche Zurschaustellung einer

bedauernswerten, franken Perion, wie

es in Konnersreuth geschieht, für groben

Unfug halten, wie er größer gar nicht

gedacht werden kann. Die Aufnahmen

unseres Sonderberichterstatters, die wir

in der vorliegenden Nummer veröffent-

lichen, müssen diese untere Anschauung

nur bestärken und erhärten.

Man stelle sich vor : Tag für Tag, bei

Regen und bei Sonnenschein, stehen

Hunderte und aber Hunderte von Men-

schen stundenlang in Schlangenlinien

an, ganz wie in den Zeiten der unseligen

Kriegswirtschaft des Herrn Walther

Ratherau, raufen und drängen sich wie

an den billigen Tagen der Volksfeste,

um ein armes, trankes Me del leiden

zu sehen. Drängen sich um ein Wunder" zu betrachten, das gar kein Wunder

ist, sondern eine, wenn auch recht seltene Krancheit, die weder der Wissen-

schaft im allgemeinen, noch der medizinischen For chung im besonderen neu oder

gar unerklärlich ist. Die Mehrzahl dieser Menschen hat stundenlange Bahn-

fahrten hinter sich und oft recht beschwerliche Fußmär che nicht gescheut . Aber

auch andere sind da : die mondänen In afsinnen luxuriöser Sechszylinder in

Begleitung abgebrühter Lebemänner, die z. B. von den internationalen hennen

in Baden-Baden kommen und nach Karlsbad reisen . Sie wollen sich das kleine

pikante Sen atiönchen" nicht entgehen lassen. So wird der Platz um das Pfarr-

haus in K nnersreuth, in dem die Therese während des Umbaues des elter-

lichen Anwe ens untergebracht und gezeigt wird, zum Jahrmarkt. Klar,

daß die er Jahrmarkt zum Tummelplatz jenes wideriichen Geschäftsgeistes

wird, dem die Sen ationslust eines oberflä lichen, gern- und leichtgläubigen

Publikums ein willkommenes Feld für seine konjunkturlüfterne und konjunktur-

frohe Beutegier abgibt. 2'ndentenverkäufer und Buchhändler" treiben sich in

Massen berum. Sie sind Sendboten und Stimmungsmacher jener rübrigen

Zeitgenossen, die auf dem Standpunkt stehen, daß man das Geld von den

Lebenden zu nehmen bat. Zu dieser Kategorie darf man auch die eifrigen

Verleger von Büchern, wie das von dem Pfarrer Witt rechnen, der gar nicht

daran denkt, den von der Kirchenbehörde verbotenen, an 2bgeschmacktheiten

reichen Roman über das Wunder von Konnersreuth zurückzuziehen. Aber auch

die Inhaber von Fahrge chäften und Beförderungsmöglichkeiten, nicht zuletzt

die verehrliche Reichspost, die an den Haupttagen Sonderwagen von Wald-

sassen verkehren läßt, verdienen bombenmäßig und hoffen, im Vereine mit

anderen Nutznießern der Krankheit Therese Neumanns auf recht lange Tauer

der wunderbaren Konjunktur. Unterdessen liegt das arme Geschöpf, umgeben

von einem Stab mehr oder weniger Fürsorge-Berechtigter, in einer einfachen

60

CS

е

Oben: Schon früh um 7 Uhr stehen

die Besucher an

Mitte: Gegen 11 Uhr vormittags find's

Hunderte, ja Tausende geworden

Unten: An der Türe des Pfarrhofes

halten die Polizisten mit Mühe die Ord-

nung aufrecht

Kammer und macht den jammervollsten Eindruck.

Kein Wunder, wenn das „,,Wunder", d . h. die

auf Hysterie und Putosuggestion beruhende Krank-

heit der Therese Neumann nicht geheilt werden

fann. Wenn man einem franken Men chen dauernd

vorsagt, daß er nicht gesund werden kann, ja, daß

er sogar leiden muß, um dadurch seine Bestimmung

zu erfüllen ; wenn man ein solches Menschenkind

monatelang zur Zielscheibe der Wünsche und der

Einbildung, der massensuggestiven Kräfte von Tau-

senden und aber Tausenden von Neugierigen macht,

dann freilich kann man nicht erwarten, daß eine

solche Schwerkranke den Willen zur Gesundheit

aufbringt, der eine wesentliche, wenn nicht die erste

Voraussetzung zu einer Heilung ist. eo dauert das

Schauspiel in Konnersreuth fort und weiter und

feine Behörde, firchlich, noch weltlich, findet sich,

die dem Unfug ein Ende macht und das arme

Bauernmädchen dorthin kommt, wo es hingehört :

in die Obhut gewissenhafter Aerzte einer Klinit.
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DER JUDENSPIEGEL

EROTIK UND RASSE

,,Ein besonderes Gepräge gibt", so schreibt

Herwig Hartner in seinem Buche „ Erotik

und Rasse“ über die jüdische Wesenheit und

ihre Auswirkungen dem Juden undder Jü-

din ihre ganz andere sinnliche Art, die viel

lebhafter ist, sich viel freier gibt und die

auch, verbunden mit der schauspielerischen

Fähigkeit und Redegewandtheit der Juden,

im gesellschaftlichen Verkehr auf den nicht

artbewußten Menschen ihre Wirkung nicht

verfehlt.

Wichtig ist die Tatsache, daß die jüdische

Geselligkeit in einem viel stärkeren Grade

von sinnlichen Schwingungen durchglüht ist

als die deutsche. Man sehe nur, mit wieviel

freierem Blicke sich der Jude dem sinnlichen

Wohlgefallen hingibt, die Jüdin den Mann

umfängt, und um wieviel leichter selbst

Frauen und Mädchen von geschlechtlichen

Dingen sprechen. Dabei spielt allerdings

auch die bei den Juden, und zwar ebenso

beim Manne wie beim Weibe so häufige

Verwischung der primären und sekundären

Geschlechtsmerkmale eine Rolle, die das Gei-

stige und Seelische weitgehend bestimmen.

Wenn wir ein solches Benehmen mit Ent-

rüstung als schamlos bezeichnen, so übertra-

gen wir nur unsere Wesensnotwendigkeiten

auffremde. Wenn sich bei uns eine Frau oder

ein Mädchen so gibt, so ist sie schamlos im

Sinne einer Entsittlichung, eines Verfalles,

und ihr Benehmen ist ein Anbieten. Aus

dem gleichen Verhalten der Jüdin darf man

aber keineswegs auf Entartung schließen.

Es ist dies nur der Ausdruck ihrer sinnlich

lebhafteren, freieren Art, die sich dem sinn

lichen Reize in den äußerlichen gesellschaft-

lichen Formen in unbedenklicherer Weise Hängetolle und Douglas-Fairbanks-Bärtchen

hingibt."

Diese Darlegungen Hartners bedeuten eine

gute Einführung und Erklärung für unten-

stehendes Bild.

Im Kurhaus Arendsee spielt die exotische

Jazzkapelle zum 5-Uhr-Tanztee. Eine illustre

Gesellschaft von ausgesuchten Vertretern des

auserwählten Volkes ist versammelt, um sich

von den Strapazen des Nichtstuns zu erho-

holen. In tadellosem Tennisdreß und Nach-

mittagskleid treten ein halbes Dußend

Paare zum Black Bottom an.

Die Sonne meint es gut mit dem ver-

gnügten Völkchen . Die wohlgenährten

braungebrannten Gesichter glänzen wie ge-

schmierte Osterschinken. Auf dem schweren

Perser zeichnen sich die Schlagschatten hoch

geschürzter Damen und krummbeiniger Her-

ren ab. Hingebungsvoll schmiegen sich die

Paare aneinander.

Es sind prachtvolle Rasseköpfe dabei, alle

Spielarten vom hundertprozentigen Levante-

juden bis zum viertels eingemischten westi-

schen, von der hochwertigen Blume des Liba-

non bis zur ostisch dinarischen Halbjüdin ;

hoch aufgeschossener reiner Rebekkatypus mit

Negerwuschelkopf, Mandelangen und Hänge-

schultern neben orientalischer Rundlichkeit

und Fülle ; stumpfige Ostjüdin mit Hänge

nase und kurzen Beinen. Dazu eine Aus-

wahl von Kavalieren, wie sie nicht besser

zusammengetragen werden konnten. Der

Typ des vorderasiatischen Tabakhändlers,

KurhausArendsee

5Uhr

Tee.

neben dem Gummikavalier auf Crepsohlen

mit Charlestonhose, die Schimmyfrifur glatt

zurückgestrichen.

Und damit die pikante Note nicht fehlt,

zwei Blondinen, anscheinend deutsche Mäd-

chen (wenn man sie so nennen darf) , gut ge=

wachsen und gut angezogen, die sich im Arm

ihres jüdischen Kavaliers recht wohl fühlen,

wie Figura zeigt. Die beiden Kavaliere

scheinen aber auch nichts dagegen einzuwen-

den zu haben, daß sie mit blonden Mädchen

Jazzkultus treiben können.

,,Das Verhältnis," schreibt Hartner in sei-

nem Buche,,,das so ziemlich jeder Jude, der es

sich leisten kann, oft auch neben seiner Frau

hat, ist stets eine Nichtjüdin. Hier spielt

schon das starke Bewußtsein, die stets be-

wußte Art der Juden eine Rolle, die sich auch

im Geschlechtlichen ausdrückt.

So ist durch die artbewußte jüdische Wesen-

heit das Judentum, vor allem die Jüdin, in

viel stärkerem Maße geschützt, als es bei uns

der Fall ist.“

Das Geschlechtliche in seinen mannigfachen

Spielarten zwischen Erotik und Sexualis-

mus, zwischen gelegentlichen Bindungen ge-

sellschaftlicher Art und einsamen Ausschwei-

fungen spielt beim jüdischen Menschen eine

ausschlaggebendere Rolle als sonst irgendwo.

Es wirkt sich in einem ganz anderen Verhält=

nis zum Gesamtgeistigen aus, das umstürzend,

auflösend und zersetzend aufMoral und Sitte,

auf jedes andereVolku . Volkstum wirken muß.

Faulenzende Judenweiber und Judenbuben im Kurhaus Arendsee. Dieses Bild spricht für sich selbst.
-
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Roman VonRichard Albrecht

Othmare und Harald.

Othmare ging Rupert aus dem Wege. Sie

schämte sich vor ihm. Harald Werthner hatte es

bald so weit gebracht, daß sie sich von ihm

zeichnen und photographieren ließ. Anfangs war

das ganz geschäftsmäßig wie bei einem Modell

vor sich gegangen. Ihre Eitelkeit war gereizt,

als sie sich im „ Satyr" abgebildet sah. Sie fand

nichts Verfängliches dahinter, nur Rupert durfte

davon nichts wissen, durfte ia keine solche Num-

mer des ,,Satyr" in die Hand bekommen.

Der Satyr"-Verlag gab jest auch eine Reihe

von erotischen Memoiren heraus. Diese nicht zu

überbietenden Pornographien erschienen nicht auf

dem Büchermarkt, sondern wurden, als Manu-

skript gedruckt, nur gegen Unterschrift an Lieb-

haber um teures Geld verkauft.

Der alte Werthner dittierte sie Othmare.

Schon nach kurzer Zeit war das gewandte Mäd-

chen vermöge seines fast unheimlichen Gedächt-

nisses und seiner Anpassungskunst so weit, daß

es selbst dergleichen Geschichten im Werthnerschen

Stile verfassen konnte. Isaak Werthner nahm

eine andere Maschinenschreiberin und stellte so=

gar Othmare eine Schreibkraft zur Verfügung.

Der alte Isaak war sehr freundlich und liebens-

würdig gegen das nur zu blasse, hochgewachsene

Mädchen, das sich so unerwartet als flüssig schrei-

bende Schriftstellerin und brauchbares Redak-

tionsmitglied entpuppte.

Othmare war schon ganz in der Geistes- und

Gefühlswelt des „Satyrs" aufgegangen . Eines

Abends fragte Harald die ihm gegenüber schon

höchst zutraulich gewordene Mitarbeiterin:

Sind Sie nicht ordentlich stolz darauf, daß

Sie durch unsere Zeitschrift berühmt werden?

Wir sind aber auch stolz auf Sie. Sie tragen mit

Ihren augenblicklich erscheinenden Aretinischen

Historien" wader dazu bei, daß ganz Deutsch-

land eine wahre „ Satyriasis" erfaßt. Doch Sie

sind ja nur Theoretikerin in unserem edlen

Fache. Sie sollten mal so aus dem Praktischen

schöpfen wie ich. Wie lebendig und glänzend

wüßten Sie dann erst zu schreiben ! Wollen Sie

nicht praktizieren mit mir oder bei mir?"

Othmare sah ihn verächtlich an: ,,Was ich

erlebe, könnte ich nie schreiben. Das könnte blog

die Musik darstellen. Was ich für den Satyr" au-

sammenschmiere, ist ia nur ein Abklatsch dessen,

was Ihr Vater und Sie schreiben. Oh, ich fühle

mich so leicht ein ! 3u lernen brauche ich nichts

mehr. Mir scheint eher, daß Sie noch nicht alle

Tonarten der Liebe beherrschen und das Instru-

ment Gemüt überhaupt nicht kennen."

Othmare blieb kalt, geschäftsmäßig im Beruf,

als Harald von ihr Aufnahmen in geringster

Bekleidung machte. Sie blieb fühl, als er sie

jeden Abend ausführte, als er seine Verfüh

rungskünste spielen ließ. Sie blieb eisig gleich-

gültig, als sie das äußerste über sich ergehen

ließ. Dem Krankhaften in ihrem Innern schien

das eine Erfüllung, ein letter Schritt zu sein

zur Endstation ihrer Passion.

Sie war nicht eifersüchtig, als Harald von ihr

weg zu andern Weibern eilte. Sie atmete im

Gegenteil wie von einem Alpdruck auf. Nur

wurde ihr allmählich bewußt, daß sie in der

Schriftleitung des ,,Sator" nicht mehr länger

bleiben konnte. Das war das einzige, was für

fie schmerzlich war, denn der Betrieb im „,Sa=

tyr" behagte ihr.

Harald wurde unleidlich. Der alte Werthner

suchte sie zwar zu halten, machte sogar Miene,

als ob er seinen Sohn hätte ablösen wollen , aber

Harald baute ihr eine goldene Brücke zum Ab-

zug, indem er sie an seinen Freund, den Revue-

direktor Leon Faller verwies.

Dieser allmächtige Beherrscher von 200 Damen-

beinen machte aus Othmare gleich einen Revue-

stern erster Ordnung und hieß sie mit simpler

Umstellung des Namens Tho Mara. Sechs Wo-

chen lang stand sie im Mittelpunkt der vergnü-

gungssüchtigen Lebewelt der Millionenstadt. Sie

wurde Tagesgespräch. Bis sie eines Abends nach

der Vorstellung von einem Blutsturs befallen

wurde. Sie erholte sich zwar nach einigen Tagen,

aber etwas Schrecklicheres als das alte Leiden

wuchs iest in ihr groß.

Sie fühlte die Anzeichen der Mutterschaft.

Angstvoll schrieb sie dies Harald. Dieser teilte

ihr sofort eine Adresse mit, wo sie sich von der

unangenehmen Folgeerscheinung befreien lassen

sollte. In ihrem Rückbriefe schlug sie dieses An-

sinnen aus:

Schicke mir lieber gleich Gift! Das ist das-

selbe. Ihr habt mir ohnehin schon meine Seele

vergiftet."

Harald rannte sofort zu ihr und verlangte mit

herzlosen Worten die Abtreibung. Sie weigerte

fich. Da schlug er sie zu Boden und stieß mit den

Füßen nach ihr. Ihre großen gütigen Augen

flehten ihn an, von ihr zu lassen. Aber gerade

das reizte seine Brutalität noch mehr. Er ließ

erst von ihr ab, als sie bewußtlos, wie tot vor

ihm lag. Dann ergriff er feig die Flucht. Als

Othmare wieder zu sich fam, war sie fest ent-

schlossen, nun erst recht nicht Harald den Willen

zu erfüllen.

Um vor der Roheit Haralds sicher zu sein, zog

fie in einen andern abgelegenen, voltsreichen

Stadtteil. Sie verstand es, sich so unauffindbar

zu machen, daß selbst Rupert Rottmann, der bis-

her immer ungesehen ihre Wege verfolgt hatte,

ihre Spur verlor.

Rottmann hatte mittlerweile erfahren, daß

die Werthner Juden seien. Grenzenloser Sab,

ungebändigte Rachgier ließ in ihm einen furcht

baren Entschluß feimen, der nun das alleinige

und lekte Ziel seines Lebens wurde. Von Oth=

mare dachte er keinen Augenblick schlecht. Sein

Mitleid ängstete sich um sie, als sie von ihrer

Mutter weggezogen war, ohne zu sagen wohin.

Dann brach ein weiterer Schlag über die un

glückliche Othmare herein. Es meldeten sich bei

ihr die ersten Anzeichen einer fürchterlichen In-

fektionskrankheit, die sie sofort richtig erkannte.

Auch diese Gemeinheit hatte Harald ihr aufge-

halst . Sie ging zu keinem Arst ; alles war nun

in ihr abgestorben. Sie ließ sich in dem Meer

ihres Jammers vollkommen treiben. Das ein-

zige Bestreben in ihrem verpfuschten Dasein war,

niemals mehr Rupert Rottmann unter die

Augen zu kommen.

Das Kind, das sie gebar, blieb am Leben . Es

war durch und durch krant. Othmare liebte das

trauselhaarige Geschöpf nicht, doch sie pflegte es

mit rührender Aufopferung. Als Vater gab sie

niemand an, da sie nicht mit einer längeren

Lebensdauer des Kindes rechnete und da sie mit

Harald Werthner nichts mehr zu schaffen haben

mochte. Sie war immer sehr sparsam gewesen

und hatte während ihrer Zeit beim Satyr" und

bei der Revue einiges zurücklegen können. Das

fam ihr ickt zustatten ; denn arbeiten hätte sie

bei ihrem Gesundheitszustand nicht mehr fönnen.

Sie war von entseßlicher Elendsschwäche

niedergedrückt und von trostloser Gleichgültigkeit

umfangen. Alles war in ihrem Innern ausge=

brannt, jede Lebensregung war abgestorben.

Das war lange Zeit so, dann wuchs allmählich

ein immer riesenhafter sich aufbäumender Has

in ihr empor, ein Haß, der ihr wieder einige

Lebenskraft gab : der Haß gegen den Satyr". Es

war nicht bloß Harald Werthner allein , dem sie

fluchte, auch nicht der alte Isaak Werthner, der

das fürchterliche Gift zuerst in sie gelegt hatte.

Es war auch kaum der Jude in beiden, dem sie

in knirschender Wut feind war. Es war das alles

zusammen, was sich in dem Worte „ Satyr" zu

sammenballte, als die Sinnbild gewordene Ge-

meinheit. Und damit richtete sich ihr Haß auch

gegen sich selbst, gegen ihre Schwäche, gegen ihr

Leiden und die aus ihm naturgeseßlich wild

emporwuchernde Sinnlichkeit, gegen ihr unver-

schuldetes Schicksal.

Sie zweifelte: war sie doch daran schuld oder

trug etwas anderes an ihrem Leiden, ihrem

Schicksal die Verantwortung? Sie brauchte nicht

zu suchen. Es war der Krieg.

Während der Kriegszeit, in die ihre Entwick-

lungsjahre fielen, hatte sie immer hungern müs-

sen, und so war dem S.echtum in ihrem unter-

ernährten, schmalbrüstigen Körper ein trauriges

Heim bereitet worden. Ja, der Krieg war

schuld, beruhigte sie sich, die nicht gerne Men-

schen hassen wollte. Wer aber war schuld am

Kriege? Rupert, der Frontsoldat war, hatte ihr

immer gesagt, daß es die Juden seien. Er mochte

recht haben, da er ein gescheiter Mensch war.

Allerdings verblendete ihn oft eine zügellose Lei-

denschaftlichkeit, dachte sie. Satte er nicht auch

gesagt, so fiel ihr ein, der Grand Orient habe

den Krieg verursacht ? Ja, ia, der Grand Orient

war es! An den hielt sie sich, glücklich, wieder

einen unpersönlichen Begriff als Feind gefunden

zu haben.

Das Leben, ihres Sohnes erwies sich stärker

als seine eitrigen Schwären . Er wurde kräftig

und Othmare zwang sich zur Mutterliebe. Ihre

Seele war gespalten. Wenn sie ihren Sohn mit

dem schwarz sich ringelnden Haarflaum betrach

tete, fand sie immer mehr, daß er ähnlichkeit

mit einem kleinen Faun habe, oh, iest hatte sie

die rechte Bezeichnung : er war der junge Satyr.

Es schüttelte fie; den jungen Satyr sollte sie

lieben, sollte ihn mit Mutterliebe umbegen, sie,

die den großen Satyr haßte! Sie wurde ohn-

mächtig in Liebe und Haß. Die Widerstreitenden

töteten sich in langem Ringen und übrig blieb

eine gähnende Leere, das graue Nichts eines

trostlosen unnennbaren Elends.

Einmal suchte sie wieder ihr altes abgegrif-

fenes Gedichtbändchen vor. Sie blätterte darin

und fand einen gepreßten Frühlingsenzian,

neben dem auf einem Blatt ein von ihr ge=

schriebener Vierzeiler lag. Ein fernes Glüc sah

fie mit traurigen Augen an. Sie las:

Enzian, sag' dem blauen Kavalier

Einen schönen Gruß von mir,

Daß er dahin bringe bald die Braut,

Wo die ew'ge Ruhe blaut.
— —

Harald und Frau Joe.

Am Strande eines kleinen Seebades stand ab-

seits von der gesellschaftsfüchtigen Schar der

Strandkörbe einer, dem man die Absicht der Ab=

sonderung ansah. Er umschloß ein weibliches

Wesen, das träumerisch auf die See hinaussah.

Weit draußen auf dem leicht bewegten Meer

war der Kopf eines schwimmenden Menschen

fichtbar. Der Schwimmer es mußte wohl ein

Mann sein arbeitete sich immer weiter in

das offene Meer hinaus, wo die Wogenkämme

in langen Reihen dahinzogen.

—

-

Die Dame im Badeanzug blickte unverwandt

auf den immer kleiner werdenden Punkt in der

blaugrünen Ferne. Sie hatte ein feingeschnit

tenes Gesicht, das, ermüdet, sich einer wohligen

Ausspannung hinzugeben schien. Ihr Körper

trant die flimmernde Sommersonne, hatte schon

so viel davon getrunken, daß die Haut an den

Beinen und Armen leicht gebräunt war. Mit-

unter hob sie einen kleinen Feldstecher, um die

Bewegungen des Schwimmers zu verfolgen.

Da stand plöblich neben ihrem Korbe ein Herr

in weißem Strandanzug mit einer kleinen Ka=

meratasche in der Hand. Er lüftete den Hut und

trat auf sie zu.

Schlagartig fuhr aus ihren Augen ein stechen-

der Unwille, mit einem Male erwachte ein böser

3ug um den Mund. In verächtlichem Tone

redete sie den ihr die Hand reichenden Herrn an:

,,Was hast du hier zu suchen, Harald?"

Harald Werthner lächelte höhnisch: Natür-

lich dich, liebste Joe."

Die Dame hatte sich wieder gefaßt, auch sie

legte die Maske höhnischer überlegenheit über

ihr Gesicht:

Und was verschafft mir die Ehre deines mir

gleichgültigen Besuches?"

,,Mein Wille, deine Gleichgültigkeit zu be=

siegen."

Die Dame lachte: ,,Ich habe augenblicklich kein

Geld bei mir, süßer Vampir. Geh' mir mal aus

der Sonne. Du siehst, ich genieße Natur !
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Harald gehorchte und legte sich vor die Füße

Joes: „Du markierst wohl einen weiblichen

Diogenes, einen Ur-, Nur- und Naturmenschen?"

,,Sm, und was begehrt Alexander von dem

armen Diogenes in der Tonne?“

In ihren Scherz mischte sich zunehmender ner-

vöser Ernst, da sie den Schwimmer auf dem

Meere wieder auf das Land zuschwimmen sah.

Harald nahm ihr das Glas aus der Hand und

richtete es auf den größer werdenden Punkt auf

dem Wasser. Ihr das Glas zurückreichend sagte

er :

„Ich verstehe, daß du für mich gerade nichts

übrig hast wegen dieses Seelöwen da draußen.

Ich bin nicht eifersüchtig ; ich habe dir das Idyll

hier vierzehn Tage gegönnt. Aber iekt wirst du

Schluß damit machen müssen. Du wirst heute

abend mit mir zur Stadt zurückfahren. Ich

brauche dich für eine neue großartige Sache."

Joe unterdrückte ein Gähnen : „Ich bleibe

eine noch unentwickelte Platte. Darauf ist ein

niedliches Stilleben festgehalten, ein unbeobachtet

sich wähnendes Paradies von da drüben zwischen

den Dünen im goldenen Ginster ... Also, um

mich kurz zu faſſen, dieses Bld genügt, daß dich

dein Gemahl auf die Straße sekt. Das willst du

nicht, aber ich auch nicht . Daher wirst du dich

mir schon fügen müssen."

Da schoß aus Joe die Schlange : „ Schweine-

hund!" zischte sie. Mit dem Absaß ihres Fußes

stieß sie nach der Kamera, um sie zu zertrüm-

mern. Aber Harald war gewandter. Trium-

phierend zurücktretend schwang er die schwarze

Ledertasche. Er höhnte weiter:

„Es wäre zu schade, wenn deine Absicht ge-

lungen wäre. Ich werde dir zwei Abzüge geben.

Du kannst auch deinem Flitterwochenpartner

einen davon zur Erinnerung verehren. Du siehst

--

Fremdes, Verschlagenes, raubtierhaft Lauerndes

gierig auf einen Herzschlag lang. Harald hatte

das gesehen und wußte, daß Joe wieder in seiner

Gewalt war. Befriedigt stand er vom Boden

auf, 308 aus seiner Rocktasche die neueste Num-

mer des „ Satyr“ und reichte sie Joe mit den

Worten:

,,Lies die angestrichene Skizze, sie ist der Auf-

takt zu unserer morgigen Sache. Auf Wieder-

sehen nachher im Hotel beim Tee!" -

Der Schwimmer kam näher, er teilte die schnee-

weißen Wogenkämme noch immer kräftig, trok-

dem er wohl schon über eine Stunde sich auf der

bewegten See herumgetummelt hatte. Faſt trau-

rig sah Joe ihm entgegen. Etwas zerstreut be-

gann sie im „Satyr“ die „ Badesketch" betitelte

Geschichte zu lesen ...

Joe Goldmann war die Gattin eines der

reichsten Bankiers. Sie war Schauspielerin, hatte

aber früher nirgends Anstellung finden können,

da
und du wirst allein fahren. Bitte, hebe dich fort Tschechoslowakei! Da fie überall unterschäßt wurde, obgleich sie in

aus meiner Gegenwart, du ödest mich an, du

verdirbst mir die Freude an meiner wunder-

baren Meeresschau . Beim Fünfuhrtee im Hotel

kannst du mich einen Augenblick sprechen, wenn

es unbedingt sein muß. Geh' ! Es gibt sonst eine

Szene."

Nun richtete Harald seinen Oberkörper auf

und sette sich in angreifende Positur : „Hier gibt

es keine Szene. Aber um deine häuslichen Bena-

ten wird es bald sengerig riechen. Ich schreibe

deinem Manne, was du hier treibst; oder beſſer,

ich gehe morgen gleich selber zu ihm . Du wirst

also hübsch folgsam sein.'

Diese Drohung verfing aber noch nicht bei

Joe: Oh, mein Mann ist großzügig genug, der

lacht den edlen Denunzianten aus und sagt:

Pah, Badeflirt ! Na, da mußt du dir schon einen

andern suchen . So, und jekt höre, mein Lieb-

ling, wenn ich nach Hause komme, wird der Spieß

umgedreht. Da sag' ich meinem Manne, deinem

Freunde und freigebigen Mäzen, daß du mir

nachgestellt hast und daß du wegen man=

gelnden Entgegenkommens meiner Seite mich

verpest hast. Madame Potiphar fand noch zu

allen Zeiten Glauben. Die ist leicht zu mimen."

„ Das würdest du nicht tun, mein Täubchen;

denn auf diese Liebenswürdigkeit würde ich mit

nackten Tatsachen, unwiderleglichen Wahrheiten

herausrücken und dann säßest du erst recht in der

dicken Tinte. Sieh' mal her!" Harald hielt ihr

seine Kamera hin. - „Da drinnen schlummert
-

―

ACHTUNG !

Infolge der Portoerhöhung mußten die

Be u sgebühren des „I. B. " für das

4. Quartal wie folgt festgesetzt werden:

a) Bezug durch die Post M. 1.- zu-

züglich Bestellgeld (unverändert)

b) Versand in Umschlag Inland M. 1.50

c) 29 "9

d) " " "

Ausland M. 1.70

Ab 1. Oktober bzw. ab der Folge 19 haben wir

die Gesamtauslieferung für die Gebiete der C.S.R.

der Firma

N.S.P. Verlag Aussig, Teplitzerstr.20

übergeben. Von diesem Zeitpunkt an bitten wir

unsere Abnehmer sämtliche Bezugsgebühren usw.

nur an die oben angegebene Adresse zu richten.

Heil!

Verlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H.

Illustrierter Beobachter.

wohl ein, daß dies Abenteuer abgebrochen

werden muß. Die Pflicht ruft. Du wirst mit mir

abreisen."

Joe hatte wieder ihre müde, undurchdringliche

Maske aufgefeßt, die nicht verriet, ob das, was

sie sagte, wirklich ihr Ernst war :

,,Gut, ich gehorche dir, du schamloser Schurke.

Aber heute nacht darf ich noch hier bleiben. Du

wirst verstehen ..."

Harald schüttelte den Kopf: „Ich muß leider

unerbittlich bleiben; die große Sache, die ich

plane, muß morgen früh schon in Angriff ge=

nommen werden. Mein alter Kamerad weiß

doch, daß wir beide uns immer an Pünktlichkeit

h.elten und dabei unsere Siege erfochten."

Aus der fast gleichgültig scheinenden Fügung

ins Unvermeidliche blißte in Joes Augen etwas

Msindjacken

der M mit Großes leistete. Sie war ein Rätsel-

wesen. Sie konnte mit einem iener Männer auf

eine Stufe gestellt werden, die ein geachtetes, in

einem bürgerlichen Beruf sich bewegendes Leben

führen und dabei anderswo als geheimnisvolle

Verbrecher sich betätigen. Früh war sie in die

Abhängigkeit Harald Werthners gekommen.

Dieser hatte sie in Verbrecherkreise eingeführt.

Ihre schauspielerische Veranlagung, ihre ange-

borene Lügenhaftigkeit fand Freude an diesem

Doppelleben. Bisher hatte sie stets mit ihren Ge-

sezwidrigkeiten Glück gehabt. Jetzt, als die an-

gesehene Bankiersgattin, brauchte sie schon gar

nichts mehr zu fürchten. Diebstähle in Kaufhäu-

sern, Betrügereien bei Einkäufen und das

Schröpfen von Liebhabern war ihre Spezialität.

Sie verstand das „Machen“ von Ausländern

ganz besonders. Schließlich hatte sie es mit

einigem Schwindel und Harald fertig gebracht,

die Frau des entseßlich reichen Goldmann zu

werden. Auch als Frau Generaldirektor führte

sie ihren Mädchennamen Erkner weiter und

wurde mit einem Schlage eine berühmte Schau-

spielerin. Das Geld ihres Mannes hatte von

einem Tage zum andern herbeigezaubert, was

ihr Talent in langen Jahren ernsthafter Arbeit

nicht zuwege gebracht hatte. Dafür, daß Harald

Werthner sie so gut untergebracht hatte, mußte

sie natürlich schwer bezahlen und immer war es

dem Verschwender noch nicht genug ...
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Nr. 81, dieselbe, echt Silber, 10 Steine
nur

Nr. 47. Armbanduhr mit Riemen, nur .

Nr. 44, d'ese.be, kleine Form, mit besserem
Werk, nur .

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrk psel, nur

Panzerkette, vernicke.t, M.- . 50, echt versilbert, nur M.1.50

echt vergoldet, nur M. 2.- , Golddouble-Kette, nur M. 5.-

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück

Uhren-Klose, Berlin 203, Zoffener Straße 8

………… -----------------------------

Koppel m. vorschr. Schloß . . M. 2.25

Brotbeutel M. 1.—, 3.50

Tornister ·

Feldflasche

Armbinde .

M. 3.90

• " -.90

P
"" -.35

FanrradwimpelM.- .50

Hakenkreuze i. jeder Ausf.

Kurt Mauersberger, deutschvölkische Artikel

Dresden-A., Wilsdruffer Str. 15

Familienheim

für junge Damen in

München.

Junge Damen, welche sich

ſtudienhalberlängereZeitin

München aufhalten wollen,

finden behagliches, schönes

Heim bei

Ill▴▴▴▴▴▴▴▴ Fr. Charl. Krauß-v.Graevenik

München

„Illustrierten Berücksichtigt bei Ein- Friedrichstr. 15/1, Tel. 80502

Beobachter“

für das

4. Quartal!

käufen die Inserenten

unseres Blattes

--------------------------------------------------------

(Jüdinnen ausgeschloffen.)
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Schwarz-Weiss -Rot in Chicago

RING

VOLKISCHER

VERBANDE

7

LA

C

Die nationalsozialistische Vereinigung ,,Teutonia" im Ring Völlischer Verbände, Chicago

(n Chicago hat vor wenigen Wochen unter Führung des Ringes ,,Völkischer Ver-

bände in Chicago" ein Deutscher Tag stattgefunden, der sich zu einer machtvollen De-

monstration des Deutsch-

tums in den Staaten ge-

staltete. In dem Festzug

durch die Wolkenkratzer-

Straßen wurden Hun-

derte von schwarz -weiß-

roten Flaggen mitge=

führt. Das größte Auf-

sehen aber erregte eine

fridericianische Tradi=

tions-Kompanie in histo-

rischer Uniform. Man

stelle sich vor: In Chi-

cago , der amerikanischen

4- Millionen Stadt, ein

Ring deutsch-völkischer

Verbände, Hunderte von

schwarz-weiß - roten Flag-

gen und altpreußische

Uniformen! Und dies

alles in einer Stadt eines

vor wenigen Jahren noch

feindlichen Staates. Die

ganze Schande unserer

neudeutschen demokrati-

ſchen Polizei-Knüppel-

Wirtschaft und der ganze

Jammer des im No-

vember-Deutschland wü-

tenden verdammten Ge-

sinnungsterrors wird

einem erst so recht klar,

wenn man die Bilder

vom ,,Deutschen Tag in

Chicago" ansieht . Wäh-

rend das Deutschtum in ehemaligen Feindstaaten sich ungehindert versammeln darf

und keinerlei Einschränkungen in der Betätigung seiner nationalen Gesinnung

unterworfen ist, wird die

Freiheitsbewegung im

Reiche unterdrückt und

schifaniert. Und während

in den Metropolen der

Welt die schwarz - weiß-

roten Flaggen wehen und

die Menschen aller Na-

tionen mit Achtung und

Ehrfurcht die Zeichen

vergangener deutscher

Größe und Kraft be-

trachten, fliegen im

Reiche die Träger na-

tionaler Gesinnung in

Gefängnisse und verkör-

pert sich die Achtung vor

der Flagge Schwarz-

Weiß-Rot und der Tra-

dition der deutschen Ar-

mee in dem Schlachtruf

der Polizisten des Herrn

Bernhard Weiß in Ber-

lin: Weitergehn, oder

ich schlage Shnen den

Schädel ein!"
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OktoberfellMünchen

1927

FREICH-

MCHN

Der Stamm der Bayern liebt die Feste!

Alljährlich um die Kirchweihzeit

Versammeln sich viel tausend Gäste

Zu der Oktoberfestlichkeit.

Wo die Bavaria- Riesin wuchtet,

Dehnt eine Budenstadt sich hin,

Von Gassen kreuz und quer durchbuchtet,

Und Freuderummel pulst darin.

Im Menschenstrom, im uferlosen,

Umprasselt rings den Wiesengast

Ein ohrbetäubend grelles Tosen,

Und macht ihn taub und tappig fast .

Hier hodt man in

gewalt'gen Zelten

Beischäumend-frischer

Wiesen-Maßz;

Laßt gern dafür den

Mark-Preis gelten,

Eingt ,,G'juffa" obne

Unterlaß.

O
L

4R

Die Böller,chützen verkünden den Anfang

Brathühner duften

frisch vom Epieße,

Gleichsem dir dicht

ans Nasenloch ;

Und auch denEtederl=

fisch der Wiese

Beut bratfrisch dir

vom Rost der Koch.

AR-

Stolz zu Roß ziehen Fuhrleute der Brauereien ein

Bräufuhren flingeln hin und wieder

Mit großer Fracht in großer Pracht.

So wogt der Festbraus auf und nieder

Und dauert fast bis Mitternacht.

Ausrufer brüllen, wimmern, quasseln,

Trompeten schmettern, Orgeln schrein,

Orchestrions heulen, Trommeln raffeln

Und Banzenhiebe dröhnen drein.

Abnormitäten sind zu schauen,

Oft um ein Messing-3chnerl nur:

Hornpferde, Riesen, Affenfrauen

Und sonst'ge Wunder der Natur.

Die weltberühmten Ochsenbrater

Luftbahnen, Schaukeln, Karusselle

Drehn rundum sich zur kühnen

Fahrt;

Und überall fleußt die Gersten-

quelle,

Wo man des Trunkes Wonnen

wahrt.

Wer zählt die Banzen, die da

rannen

Von Vormittags bis Wiesenschlußz.

Nur ungern schiebt der Gast von

dannen,

Dieweil er polizeilich muß.

Trambahnen surren, Autos sausen;

Und manchem wird im Magen flau.

Verwundert hört das tolle Brausen

Das Preisvich in der Zuchttier-

schau.
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Winon

AB

"Im Parallellauf zu der Wiesen"

Erflimmen
—

.durchdunkt

auch leicht bier-

—

Der Bayernpolitik Heimriesen

Und Helden auch den Höhepunkt.

Das spielt sich ab zu Tuntenhausen,

Dem Delphi-Ort vom Oberland;

Bei ländlich-schlichten Wallfahrts-

schmausen

Sind dort die Bauern beieinand.

Dort stieß man ein Kassandraflagen

Für heuer aus, beweglich laut,

Daß der Berliner Einheits-

Magen

Den Bayernstaat fast ganz verdaut!!

Links:

Die Winzerer-Fähndl-Manner.

Motto: ,,Satra, an Durschtgibt's

in an solchen G'wandl."

Rechts:

Die große Attraktion für die

Feinschmeder: der Stederlfisch

Heckulfides

{1Breist

REYM

Motto : O du himmlischer Vater, geh, schid' uns a Geld

In d'Wiesenmaß aus Malz und Hopfen

Sprühn daher bitter herb und schwer

Dies Jahr heim"wüchs'ge Wermuts-

tropfen

Vom beil'gen" Tuntenhausen her..

Ein von der Regierung prämiierter Preisochse

Die Cenzi" (Schwergewichts.lae)

Der Ausflang

ARETCH-

Schöne Brezz'n ! Wer nimmt no dane mit?

Bilder : A. Reich ; Text: Muth-Klingenbrunn
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Wagrecht:

1. Not, 5a Bienenzüchter, 8. Schubgöttin, 9.

deutsche Heldenmutter, 11. unbestimmtes 3ahl-

wort, 12. Sprengmittel, 13. musikalisches Dra-

ma, 15. Gattung, 16. Kampfwagen, 18. Straßen-

treffpunkte, 20. gefällig und hübsch, 22. öffent-

licher Beamter, 25. Fluß in Serbien, 26. Schnei-

derwerkzeug, 27. chemischer Grundstoff, 29. Nie-

derschlag, 31. Erzählung, 34. 3ahlungsmittel,

37. ießt, 38. Haustier, 40. afrikanischer Strom,

41. nordische Meerenge, 42. Bündnis, 43. Klebe-

mittel, 44. himmlisches Wesen, 45. Unterwei-

sung.

Senkrecht :

1. aufwärts, 2. liederlicher Mensch, 3. Wasser=

wirbel, 4. kräftig , 5. müd, 6. nordisches Wild,

7. Riese, 9. Stadt in Württemberg, 10. Bewoh-

ner der Ostseeprovinzen , 14. Grundstoff, 17. einer

der Vornamen Mozarts, 18. Eichel, Buchel, 19.

altrömische Kalendertage, 20. Tonstufe, 21. Son-

nengott, 23. 3eiteinheit, 24. nordisches Haus-

tier, 28. Klosterfrau, 29. schlimmes Lied, 30.

sehr junger Mann, 32. Plage, 33. Pflanze, 35.

pcetische Gesänge, 36. italienisches Fürstenhaus,

38. Längenmaß, 39. indischer Fürst.

Lösung des Silbenrätsels in Nr. 17

1. Weser, 2. Iffland, 3. Rosine, 4. Alexander,

5. Litauen, 6, Lorelei, 7. Eisenach, 8. Wismut,

9. Irmgard, 10. Sandale, 11. Sperber, 12. Eboli ,

13. Noah, 14. Gobelin, 15. Unterwalden, 16. Tor-

nado, 17. Eberesche, 18. Nihil.st, 19. Rienzi , 20.

Areopag, 21. Telemach, 22. Nikaragua, 23. Uni-

versität.

Wir alle wissen guten Rat,

Nur der nicht, der ihn nötig hat.

Lösung des Röffelsprungs in Nr. 17

Vieles kann ein Volt entbehren,

Wenn dazu die Not es zwingt,

Doch dem Feinde muß es wehren,

Der es um die Sprache bringt.

In ihr wurzelt unser Leben

Und erhält durch sie Bestand:

Wer sich ihrer hat begeben,

Der verlor sein Vaterland.

von Greif.

Humor

,,Als ich mein Geschäft anfing, hatte ich abso-

lut nichts außer meiner Intelligenz."

,,Da haben Sie aber wirklich klein ange=

fangen."

*

-

Verteidiger : ,,Nun, Sie sind wohl mit der

Verteidigung zufrieden? Einen Freispruch ha

ben Sie doch sicherlich nicht erwartet ?" Man

dant : ,,Seißt 'ne Kunst, Herr Anwalt, hätte ich

vor der Verhandlung gewußt, daß ich bin so'n

Ehrenmann und so unschuldig, wie Sie mich has

ben hingestellt, hätte ich bestimmt keinen Ver

teidiger genommen."

Treffende Frage. Ein Sonderling besaß einen

Orang-Utan, an dem er sehr hing. Eines Tages

wurde der Affe krank, und in der Sorge um

seinen Liebling ließ er statt eines Tierarztes

den berühmtesten Professor der Stadt kommen.

Er führte diesen an das luxuriöse Bett des Ba-

ticnten. Sier", sagte er,,,liegt der Armſte.

Bieten Sie Ihre ganze Geschicklichkeit auf, ihn

wieder gesund zu machen."

,,Sm", erwiderte der berühmte Arzt, wie

lange ist Ihr Herr Vater schon frank?"

*

NEU

ERSCHIENEN !

Der Reichsparteitag

der N. S. D. A. P.

Nürnberg, 19.-21 . August 1927

Herausgegeben von Alfred Rosenberg

Aus dem Inhalt :

Die Tage von Nürnberg / Auftakt und

Gesamteindruck Der Delegierten-

kongreß /Fackelzug / Standartenweihe

Festmarsch /Ausklang des Parteitages

Ergebnisse der Sondertagungen / Der

Parteitag und die Presse

Anhang : Bilder vom Parteitag

Das Zeitdokument für jeden

Nationalsozialisten !

Preis brosch 80 Pf.

Der Zukunftsweg

einer deutschen

Einbruchsichere

Geldschränke

fuerfichere

Bücherschränte

Mauertassen

Kaffetten

Sicherheitsschlöss
er

Außenpolitik Franz Leicher, Geldſchrantfabrit

Von Alfred Rosenberg

Zu gleicher Zeit, als in Genf ,,deutsche"

Staatsmänner mit französischen ver-

handeln und sich durch Phrasen blenden

lassen, erscheint RosenbergsWerk. Er

weist nach, daß sich die bisherige Poli-

tik niemals zum Vorteil Deutschlands

auswirken kann , da die derzeitige Re-

gierung, anstatt mit den natürlichen

Bundesgenossen , mit Frankreich und

dessen Vasallstaaten , unseren ewigen

Feinden, paktiert

Umfang über 150 Seiten

Preis kart. RM . 2.50

ZU BEZIEHEN DURCH JEDE DEUTSCHE BUCHHANDLUNG

VERLAG F. EHER NACHF. , MÜNCHEN 2, NO
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Allerfeinstes garantiert reines
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" " "

" "

2

5

5.20" " Kilo
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" " " 10 4.20" " Inhalt

" "" 15 4.-" "

einsch . Verpackung franko gegen

Nachnahme. Lieferung frei Haus . Groß.
Hamburg-Altona ents rechend billiger.
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Die reise furTafel-Sp-ise-Olermäßigen

sich um ca. 50 Is 80 % je nanM nge.

!! Bei Bedarf bitte Offerte einfordern !!

W. R. F. Draak, Hamburg 22, Weidestr. 129
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Derragvon

Tannenberg

24

bri

Oben: Die Fahnen der an der Schlacht bei

Tannenbergbeteiligten Regimenter der alten

ruhmreichen Armee werden in den Ehrenhof

des neuen Tannenbergdenkmals gebracht.

Rechts: Die Sieger von Tannenberg,

Hindenburg und Ludendorff, im Kreise von

an den Kriegsereignissen mehr oder weniger

beteiligten alter Offiziere und neuer Staats-

sekretäre, Minister, Parlamentarier

und noch höherer Personen.

.

Unten links : Hindenburg mit den

Loyalen, aber an der Tannenberg-

schlacht Unbeteiligten, und der Nachfolger

Bismards, Mary, nimmt von der Ehren-

tribüne aus den Vorbeimarsch der Vereine

entgegen. Der Tannenbergfieger Ludendorff

darf zur Strafe für seine unsterblichen

Verdienste um den größten Sieg der Welt-

geschichte von unten aus ebenfalls zusehen.

Unten rechts: Hindenburg und Luden-

dorff im Kreise früherer Generäle und

Gefreiter, darunter der unvermeidliche

Nie-wieder-Kriegsminister der Demokratie,

schreiten die Front der Ehrenkompagnie ab.

AR
A
R

E.
.
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Der Zylinder

auf dem

Flottenmanöver

Die deutsche Flotte wurde an Englands

Küste versenkt. Was übrigblieb, ist wenig,

aber gut, ist die deutsche Reichsmaríne. Vor

wenigen Tagen gingen die Flottenmanöver,

an denen auch der Reichspräsident teilnahm,

zu Ende. Am Schlusse kam die Presse

auf einem eigenen Schiff mit Speisesaal -

und der Zylinder, getragen von Herrn

Geßler, ohne den es nicht geht. Der Zylin-

Die Ullstein- und Moſſejünglinge nahmen auf einem eigenen Presseschiff

am Manöver teil

Unglück auf der Dawesbahn

der fam, sah zu

und tat, als ver-

stehe er auch et-

was. Die Fische

aber sollen gelacht

haben.

Neuerdings bau-

fen sich die Un-

glüde auf der

Dawesbahn-bei

der es natürlich

weniger auf die

Betriebssicherheit

als auf Erhöhung

der Reparations=

lasten ankommt-

in erschreckender

Weise. Unser Bild

zeigt das jüngste

Unglück in Dach-

stetten beiAnsbach.

Der Turm

11 von

Douau-

mont

das Gegen-

stück zum

Tannen-

berg-Mal

Hauptschriftleitung: Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen

Ernst v. Westerhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierichftr. 15, Tel. 20647. Drud: Münchner Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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München im Kriegszustand
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Der

Dindenburg-
Jag

Oben: Spalierbildungdes A.D.A.C.

vorm Brandenburger Tor.

Oval: Gruppe friderizianischer Krie-

ger im Festzug durch das Stadion.

Der 80. Geburtstag des General-

feldmarschalls undderzeitigenReichs-

präsidentenHindenburg hätte eigent=

lich der große Tag des schwarz-weiß-

roten Deutschlands werden müssen

und werden können, wenn dieses

schwarz-weiß-rote Deutschland (wir

Nationalsozialisten kennen nur Sae

tommende neue Deutschland) noch

Führerhätte, diesich nicht im Streben

nach Diäten und Ministersefeln den

Schwarz-Rot- Gelben mit Haut und

Haar verschrieben haben. So na

türlich konnte es nicht ausbleiben, daß

die traditionelle Impertineng der

offiziellen und inoffiziellen Novem

berlinge bei demVersuch, unterHin=

zuziehung großer Maffen politisch

einfältiger und findlicher schwarz-

weiß-roter Hindenburgwähler eine

geschickt inszenierte Propaganda für
die Weimarer Fahne zu entfalten,

Transeuropa- nicht ohne Erfolg blieb.
Preß

Keystone

,,Nieder mit dem militaristischen Mumpitz!" schrie der Herr Löbe früher und freut sich

jezt sichtlich über den ihm geltenden Präsentiergriff der Hindenburg - Hauswache

Keystone

Der Einmarsch der Fahnen der Hindenburgregimenter

ins Stadion
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Auch Wien, soweit es noch deutsch ist, feierte Hindenburgs Geburtstag . An der imposanten Kundgebung

aufdem Heldenplatz in der Neuen Hofburg beteiligte sich auch die S. A. der Nationalsozialist. Bewegung.

Im Kreis: Eine Erinnerung an einst : Hindenburg, Ludendorff und der ehem. Kaiser im Großen

Hauptquartier. Semeck

Die große Hindenburgehrung der Kriegerbünde im Stadion war naturgemäß ohne jeden nachhaltigen Eindrud, weil man aus lauter unangebrachter Rücksicht

auf die dreist miterschienenen November-Offiziellen auf jede traditionell-soldatische Note verzichtete. Transeuropa Press
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DER JUDENSPIEGEL

RATTEN / DIE CHOLERA IN HAMBURG

m kaiserlichen Deutschland gab es ein republika-

nildes Gemeinwesen, bas so recht die Vorzüge

einer plutokratischen Regierungsform aufwies. Das

war Hamburg. Unfähige Behörden standen teilnahms-

los den Gefahren gegenüber, die aus dem Durchstrom

ungeheurer Auswanderermassen erwuchsen . Es durfte an

die offen zu Tage tretenden Mißstände nicht erinnert

werden, da sie das Geschäft und die Rassenfrage

berührten.

Es war am 5. August 1891. Da faßte eine von den

Antisemiten abgehaltene, großartig verlaufene Ver=

sammlung den Beschluß, den Hamburger Senat auf-

zufordern, den Durchzug und die Niederlassung rus-

fischer Juden zu verhindern. Der Erfolg war wie

heutzutage. Es wurde nichts gegen die unhaltbaren,

gesundheitswidrigen Zustände unter-

nommen,bloß die antisemitischen,,Seßer"

wurden gemaßregelt. Von nun an

wurden die staatsgefährlichen" Ver=

sammlungen verboten. In der gleichen

Zeit wurde in der Neuen Deutschen

Zeitung" wiederholt auf die große Ge-

fahr der Ein- und Durchwanderung der

Ostjuden hingewiesen. Immer wieder

wurde der judenfreundliche preußische

Minister Herrfurth aufgefordert, die

Grenzsperre zu verhängen und dafür

zu sorgen, daß sie sich nicht heimlich

im Deutschen Reiche einnisten und es

gesundheitlich und moralisch verpesten

könnten. Aber diese Mahnungen wurden

tauben Ohren gepredigt.

Ein Grenzpolizeibeamter von Oder-

berg, der ein Judenweib mit drei er-

wachsenen Töchtern zurückwies, weil sie

nicht auf dem im Passe bezeichneten

Grenzübertrittsort in Deutschland ein-

reisten, wurde vom Berliner Tage-

blatt" in der von ihm heute noch ge-

übten Unverschämtheit heruntergemacht

und seine Absetzung verlangt.

"

Da setzte nun im Jahre 1892 ein erhöhter Betrieb

in der jüdischen Auswanderung ein. Der zweite

Moses", Baron Hirsch, hatte in Argentinien ausge=

dehnte Ländereien erworben, und auf diesen wollte

er ein zionistisches Reich gründen. Dieser erste Ver-

such wurde bekanntlich ebenso wie der jüngst ver-

trachte palästinensische eine Pleite. Infolge des vermehr-

ten Judendurchzuges wurden auch die Rufe lauter,

die Grenze vor dieser Gesellschaft zu verschließen.

Aber die Behörden achteten nicht auf diese Stimmen,

die Juden verhöhnten sie und der deutsche Michel

glaubte, daß nur wilde Intoleranz ihr Spiel treibe.

Die Grenze blieb offen, der Staat stürzte sich in Un-

kosten durch den Bau von Baraden und durch die

Schaffung von allerdings notdürftigen sanitären Ein-

richtungen. Der „humane" Spießbürger weinte Tränen

der Rührung über die jammervollen, in Lumpen und

Schmutz gehüllten Gestalten und griff mit beiden

Händen in die Tasche, um den Unglückseligen zu einem

,,menschenwürdigen" Dasein zu verhelfen. Durch

Veranstaltung von Festen zu Gunsten der Vertriebe-

nen versetzte Alljuda das Gemüt jedes nur einiger-

maßen für das Wohl des Vaterlandes bedachten

Deutschen in gerechte Empörung.

Der erhöhte Zustrom im Jahre 92 verwandelte die

Hafengegend Hamburgs in eine russische Judenstadt.

Ein Teil der Kaftanträger war in Baraden und

Logierhäusern untergebracht. Wer etwas eigenes Geld

nachweisen konnte, durfte sich frei in der Stadt be-

wegen. Nun brach im Frühjahr 92 in Rußland die

Cholera aus. In Hamburg fümmerte sich aber niemand

darum, daß immer neue Judenscharen aus den ver-

seuchten russischen Provinzen beranzogen. Eine neue

große Barade wurde für die Juden unmittelbar an

der Elbe gebaut. In türzester Zeit starrte sie wie die

übrigen von Schmutz. Kein Mensch der Hafenpolizei

wagte sie zu betreten wegen des wimmelnden Unge-

ziefers. Die Schmutzwässer und Fäkalien der Juden

flossen in die Elbe.

Der Sommer war sehr heiß und trocken. Die reichen

Hamburger waren an der See oder in Blankenese in

ihren Villen. Da erkrankten am 16. August 1892

einige Menschen. Die Ärzte hatten bald erkannt, um

was es sich handelte. Die Leute, die über entsetzlichen

Durst, Durchfall und Wadenkrämpfe flagten, waren

von der Cholera befallen. Als das die Senatoren,

die reichen Pfeffersäcke, erfuhren, war ihr erster Ge

-

Drei Auserwählte""

danke : Laßt nur ja die Welt nichts davon wissen !

Der Handel ist in Gefahr ; man muß die Geschichte

vertuschen . Aber die Cholera kümmerte sich nicht

um den eflen Krämergeist und breitete sich explo-

sionsartig aus, dank der haarsträubenden Schlamperei

des Hamburger Gesundheitsamtes . Die Epidemie

ließ sich nicht länger verheimlichen.

Und jetzt verlangte die Öffentlichkeit die Entstehungs-

ursache zu wissen. Eine indische Fatirtruppe habe die

Krankheit eingeschleppt, schrieben die Zeitungen. Und

auf einmal verkündeten sie wie auf Kommando : „Rat-

ten waren es ! Ratten von irgend einem Indienfahrer !"

Damit beruhigte die jüdische Presse den deutschen

Spießer.

Ratten waren es ! Aber nicht Ratten aus irgend

einem Schiffe . Nein, die Wanderratten aus Ruß-

land waren es. Das wußte das Hamburger Volk.

Auch das Reichsgesundheitsamt war dieser Ansicht.

In einem Gutachten stellte es fest : Die Seuche ist

durch Auswanderer aus Rußland (! es durfte natür-

lich nicht Juden schreiben !) verschleppt worden, und

zwar in der Weise, daß aus der für diese Auswan-

derer gebauten Barade die Schmutzwässer, welche

von der Reinigung der Wäsche usw. herrührten, sowie

die sämtlichen Fäkalien der Auswanderer undesinfi-

ziert in den nahen Elbarm gelangten, was um so ge-

fährlicher war, als in nicht erheblicher Entfernung

die Wasserentnahme für die Wasserleitung der Stadt

Hamburg stattfindet. Die geschilderte Einschleppungs-

art der Cholera ist durch die an Ort und Stelle im

Auftrage des Kaiserlichen Gesundheitsamtes von dem

Geh. Medizinalrat, Professor Dr. Koch ( m Ent-

deder des Cholerabazillus) gemachten Beobachtungen

zur Sicherheit geworden." Dessen ungeachtet zwang

die jüdische Presse der Welt ihre Lügenmeinung auf.

Die Seuche wütete bis in den September hinein.

Junge Mediziner und Ärzte kamen aus ganz Deutsch-

land zur Hilfeleistung nach Hamburg, um der Mensch-

heit unter eigener größter Lebensgefahr ihre Dienste

zu weihen. Verschiedene von ihnen erlagen der Krant-

heit. Als Entgelt für ihre aufreibende Tätigkeit erhielten

diese Herren ein Tagegeld von 3.30 M. Durch diese

taglöhnerhafte Ablöhnung empört, erklärten sie der

Krankenhauskommission, sie hätten kein Honorar be-

ansprucht, doch wenn man ihnen eines gäbe, so möge

das in einer dem Gebildeten gegenüber gebührenden

Weise geschehen. Die sofortige Entlassung war die

Antwort auf die durchaus angemessene

Eingabe.

-

Ein charakteristisches Gegenstüd zu

dem Pflichtgefühl der jungen deutschen

Ärzte und ihren bis zum Tode gehenden

Opferdienst bilden die Anzeigen in

Hamburger Zeitungen : ,,Dr. Cohen ver-

reist auf drei Wochen Dr. Gold-

stück erkrankt." Viele dieser mutigen

Machabäer haben natürlich ihr Ent-

fliehen nicht mitgeteilt. Ist hier nicht

in kurzen Zügen ein Charakterbild

deutschen und jüdischen Wesens gegeben ?

Hier der Deut,che, der edel, selbstlos,

ohne Rücksicht auf materielle Interessen

sein können und sein Leben dahingibt

zur Erreichung edler Zwecke, dort der

Jude, der, egoistischen Trieben folgend,

Amtund Pflicht vergessend, von dannen

flieht, um sein wertes Leben in Sicher-

heit zu bringen.

Ein netter Witz war es dann, als

bei einer sozialdemokratischen Versamm-

lung in Leipzig ein Redner sagte, der

Umstand, daß Hamburger Ärzte wäh-

rend der Epidemie meuchlings die

Stadt verlassen hätten, bewiese, daß die alte Gesellschaft

amRande des Abgrundes, des sittlichen Verfalls stünde.

Nach Erlöschen der Seuche stellte es sich heraus,

daß von 17000 Erkrankten 8605 an der Cholera

gestorben waren - als Opfer jenes unheimlichen

Rattenzuges. Nachdem die Luft wieder einigermaßen

sauber war, tauchten sie wieder in den Zeitungsan-

zeigen auf: „Dr. Heinz Caspari von der Reise zurück

Dr. Jakobsohn hat seine Praxis wieder aufge-

nommen und so fort."

-

Jezt hatten die schmierigen Ratten wieder unge-

hemmten Durchzug durch die heimgesuchte, noch vor

Schrecken bebende Stadt. Die Juden, die damals

nach Argentinien fuhren, find, nachdem sie Hirschens

Geld verpulvert hatten, nach Nordamerika abge=

wandert, von wo aus sie und ihre Kinder uns heute

mit dem Dawesſtrice würgen aus Dankbarkeit für

unsere Gefälligkeit.

Die Infizierung Hamburgs war nur eine kleine

Episode, sie kostete bloß rund 9000 Menschenleben.

Heute wird Deutschland noch viel schlimmer verseucht,

geistig durch das von den Juden bedruckte Papier

und körperlich durch die neuen Gesetzesparagraphen

zur Verbreitung der Syphilis . Und nun wird der

Jude und der gebildete" Deutsche wehtlagen : „Für

alles, was Dummheit und Unfähigkeit verschuldeten

und verbrachen, wird derJude verantwortlich gemacht."

Der arme Ahasver als Prügelknabe !
-

Doch die Ratten ziehen immer noch, Schmutz und

Ansteckung mit sich schleppend, scharenweise in deut-

sches Land. Überall rascheln sie unheimlich und ver

breiten Fäulnis und Krankheit. Dr.R. Albrecht.
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3. Fortsetzung.

Joe las immer noch im ,,Satyr", obwohl der

Schwimmer keine 50 Meter mehr vom Lande

entfernt war. Ihr Staunen, ihre Spannung

wuchsen von Zeile zu 3eile : In dieser Geschichte

hatte Harald ihre Eheirrung mit dem jungen

Manne, diesen vierzehntägigen Wahnsinn, bis

in die Einzelheiten genau beschrieben. Die Na-

men waren verstellt, aber immerhin noch erkenn=

bar. Joe war nicht ängstlich oder empört des-

wegen, sie wunderte sich bloß, wie glänzend Ha-

ralds Spürsinn diesmal wieder gearbeitet hatte.

Bustend stieg der junge, stämmige Mann, eine

echte langschentlige Schwimmergestalt aus dem

Wasser. Joe hüllte ihn, sich anschmiegend, in

einen Bademantel und frottierte ihn. Als er in

der Sonne vor ihrem Strandkorb wohlig sich

räkelnd lag, sagte sie mit schmachtendem Blick

und tragischer Verschleierung in der Stimme:

,,Edwin, mein Junge, wir müssen uns trennen.

Soeben ist mein Mann hier angekommen und ich

muß heute abend mit ihm abreisen."

Edwin, der Wellenbändiger, machte ein dum=

mes Gesicht, richtete sich aus der Ruhelage empor

und rik Mund und Augen auf :

Du bist verheiratet!"

Worauf Joe mit ihrem süßesten Puppengesicht

erklärte: „ Ach, das habe ich selbst vergessen ge

habt während des vierzehntägigen Rausches hier.

Es war so himmlisch mit dir. Ich werde dich nie

vergessen. Da sieh ! Hier hab' ich dir etwas zur

Erinnerung geschrieben! Dieser kleine Bade-

sketch ist von mir."

Edwin, der sich noch nicht gefaßt hatte, nahm

den Satyr" aus Joes Hand und stand vom

Boden auf. Mit etwas übertriebener Pathetik

in der Stimme sagte er:

„Ich will das heute nacht lesen."

Auch Joe stand auf und legte ihre Hand auf

seine Schulter:

,,Edwin, mein Junge, laß mich noch einmal in

deine Augen sehen. In ihnen ist das stählerne

Blau des Meeres. Deine Götterarme sind hart

wie Felsenklippen. Könnte ich jest unser Zeit-

alter um tausend Jahre zurückwälzen, so würde

ich dich auffordern : töte ihn. Aber du bist brav

und ich muß es auch sein, erfüllt von iener

mutigen Bravheit, die sich das unsentimentale

Strafgeset herangezogen hat. Wegen dieser force

majeure wollen wir demutsvoll entfagen. Lebe

wohl, Edwin! Sei nicht traurig, bleibe noch eine

Weile in der Sonne da liegen ! Ich gehe allein

ins Hotel ; mein Mann ist sehr eifersüchtig."

Edwin, der einen geheimen Schauder vor

dieser Frau empfand, die ihm auf einmal ein

gänzlich verändertes, unheimliches Gesicht gezeigt

hatte, blieb wie angewurzelt stehen, und erst als

Joe schon ein Stüd fortgegangen war, tam es

ihm zum Bewußtsein, daß er einer hoffnungs-

losen, romantisch unglücklichen Liebe fähig sein

fönne. Die vierzehntägige theatralische Gemüts-

schulung durch die Bühnenmeisterin war nicht

ohne Einfluß auf den etwas einfältigen Sports-

mann gewesen. So warf er sich schließlich auf

den Sandboden und vergrub sein Gesicht zer-

knirscht in den Händen.
—

Joe traf Harald im Hotel. Nachdem der Tee

aufgetragen war, begann Harald seiner Freundin

das geplante Unternehmen auseinanderzusehen .

Einleitend fragte er:

„Der Justizrat Schröder ist doch eine alte

Liebe von dir?"

Joe nickte: „Ich hätte beinahe die Dummheit

begangen, mich von ihm heiraten zu lassen. Zum

Glück ist ihm eine andere in die Quere gekom-

men, so eine tugendhafte, spießbürgerliche Bute."

Harald fuhr fort : Du hast also keine hem-

menden Rückstände eines Liebesgefühls mehr

für ihn?"

,,Nein, eher das Gegenteil."

Paß nun auf: Du suchst morgen früh diesen

Schröder auf seiner Kanzlei in der Fürstenstraße

heim und sagst ihm unter Vorlage des ohne Ver-

fassernamen erschienenen Badesketches im „ Satyr",

daß du in nicht zu verkennender Form bloß-

gestellt seist. Ferner zeigst du ihm diesen Brief

da. Du brauchst ihn ießt nicht zu lesen. Darin

droht dir ein Anonymus, die Nummer des „Sa=

tyrs" deinem Ehegespons zu schicken, falls du nicht

tausend Mark da und dahin postlagernd aufgibst.

Wenn Schröder dich nach dem Briefumschlag

fragt, sage, du habest ihn verloren. Du iammerst

ihm vor, deine Ehre und dein eheliches Glüc

stünden auf dem Spiele. Nun fängt deine eigent=

liche Rolle an, für die du sicher genügend Inter-

esse aufbringen wirst. Dabei kannst du wieder

einmal deiner alten Spielerlust frönen, Schat.

Leise läßt du durchblicken, daß du natürlich nicht

so ganz rein wie ein Unschuldslamm dastehst, daß

das aber entschuldbar und verständlich sei , weil

dein Mann ein Scheusal und ein Ungeheuer ist.

Das brauche ich dir wohl nicht alles auszumalen,

das bringst du in der Wirklichkeit besser fertig,

als ich harmloser Theoretiker in Gedanken ent-

werfen kann. Kurz, du suchst bei ihm Hilfe und

Unterstübung gegen den bedrohlichen „Satyr"=

Artikel und den anonymen Briefschreiber. Er

wird sich an mich wenden und ich werde ihn

allerfreundlichst meiner Geneigtheit versichern.

Nun kommt die Hauptsache. Der 3wed deiner

Konsultation ist folgender: du wirst nämlich

deinen alten Freund Schröder ein wenig ver-

führen, in eine Ehebruchsfalle locken. Es trifft

sich sehr gut, daß seine Familie auf dem Lande

ist. Ich habe alles bis ins kleinste fein aus-
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baldowert. Du tust ia gar nicht begeistert. Na,

man kommt doch gerne auf eine alte Liebe zurück.“

Joe runzelte die Stirne: „Die Geschichte ist

etwas schwierig. Soviel ich einmal gehört habe,

ist Schröder sehr gesittet geworden."

Harald schüttelte den Kopf: Arme Joe, geh'

in ein Kloster. Würdest du es nicht als Beleidi-

gung auffassen, wenn iemand von dir behauptete,

ein Mann könnte deinem Raffinement wider-

stehen? Allons, du wirst schon, mein Täubchen.

Einverstanden!"

,,Wollen sehen!" tönte es verschmitt zurüd.

,,Das ist also die erste Etappe unseres Unter-

nehmens, der erste Akt. Den weiteren Verlauf

des Marionettenstückes wirst du dann sehen. Ich

verrate vorläufig nichts, damit du nicht die Ge-

spanntheit des Zuschauers und die Unbefangen-

heit des Mitspielers verlierst.

Sieh da, dein Jüngling, dein nordisch rein-

rassiger Windhund, betritt die Halle, wohlgestärkt

vom salzigen Bade und der gepfefferten Liebe.

Den Gator" trägt er mondän unter dem Arme.

Anmaßend flirtbegierig äugt er umber. Jekt

sest er sich, er schlägt den „ Satyr" auf und liest

seinen Badesketch, ganz gewiß schon zum zweiten

oder dritten Male. Ha, ha, und in seiner Nord-

landseele triumphiert der Stolz über das Liebes-

weh, der Stolz, mir Hörner aufgesett zu haben.

Oh, wie impertinent er zu mir herüberblickt. Es

judt mich, ihn zu ohrfeigen, aber ich glaube, er

bort recht gut. Drum, sei still, mein Herz!"

Mit inbrünstiger Betonung entgegnete Joe:

,,Das wäre fürwahr mein heißester Wunsch, wenn

Edwin dir sämtliche Zähne in den Schlund borte

und deine Eingeweide zu Brei verklopfte."

,,Lieber nicht !" feirte Harald. Komm', Schat.

iest gehen wir in das Schreibzimmer. Du wirst

noch ein paar Karten oder Briefe an deinen

Mann schreiben. Die muß dann das Zimmer-

mädchen der Reihe nach in den nächsten acht

Tagen aufgeben, damit der Herr Gemahl auch

weiß, wo sich sein getreues Weib nach ihm sehnt."

Nachdem sie alles in Ordnung gebracht hat=

ten, gingen fie in die Hotelhalle, wo der übliche

Tanz im Gange war. Dort durfte Edwin noch

ein paarmal mit der leidenschaftlichen Joe tan-

zen. Er wurde auch Harald Werthner vorgestellt,

der sich mit karikaturhafter, übertriebener Aus-

gelassenheit das Gehabe eines großen Geld-

mannes gab. Edwin würde sich noch mehr über

den ,,anmaßenden Ker!" geärgert haben, wenn

er gewußt hätte, daß der gänzlich bargeldlos

hier angelangte Harald sich erst von Joe hatte

Geld geben lassen. Vollends erschlagen würde er

ihn haben, hätte er die gesamte niederschmet-

ternde Wahrheit über Harald erfahren.

Nach dem Abendessen fuhren Joe und Harald

in einem Schlafwagenabteil ab. Am nächsten

Morgen landeten sie tatenfroh in der sommer-

lichen, von Fremden wimmelnden Hauptstadt.

Joe und der Justizrat.

Ein Buchhalter führte Frau Generaldirektor

Goldmann in das elegante Sprechzimmer des

Justizrats Dr. Schröder. Sie setzte sich auf

die Aufforderung des Justizrats in einen Klub-

sessel. Ihr Gesicht glich dem einer Sphing. Ihre

Augen waren leicht umflort von der Nachtfahrt.

Ein unbestimmtes Parfüm, ein aufreizender

Duft ging von ihr aus. Nun begannen die allzu

rot gefärbten Lippen ihr Verführungswerk.

Frau Generaldirektor Goldmann stellte sich

vor mit einem Lächeln, das schlechthin faszinie

rend war: „Wir kennen uns doch, nicht wahr?"

In den Augen des Justizrats glomm eine

heiße Welle kurz auf. Er erhob sich von seinem

Schreibtisch und, zu der raffiniert gekleideten

Besucherin und Versucherin tretend, gab er ihr

die Hand zu herzlichem Händedruck. Mit bei=

nahe linkischer, unsicherer Bewegung sezte er

sich neben sie in einen anderen Klubsessel und

fragte:

„Was führt Frau Generaldirektor zu mir?"

Joe zeigte ihre Mitleid heischende Theater-

maske Scheue Angst". Auch die Stimme war"
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auf sentimentale Erinnerung eingestellt, als sie

Lispelte:

,,Sagen Sie doch Joe zu mir. Ich glaube,

wir haben uns einmal geduzt."

Als der Justizrat darauf hur mit schier

furchtsamem Nicken antwortete, fuhr sie in der

Rede fort und baute vor ihrem Hörer die an-

schauliche Geschichte mit klarer Sachlichkeit auf.

Sie reichte ihm in den richtigen Augenblicken

die Satyrnummer und den anonymen Brief.

• Mit naivem Märchenblick und weltfremder Rat-

losigkeit wartete sie auf die Äußerung des Ju-

stizrats.

"Schröder beruhigte sie: Dem Satyr werde

ich gleich das sensationslüsterne Maul stopfen.

Seien Sie nicht bange! Es ist höchstens ein

anonymer Brief an Ihren Herrn Gemahl zu

befürchten. Der Herr Generaldirektor weiß also

nicht, daß Sie hier sind. Sein Brieseinlauf

müßte überwacht werden. Haben Sie keinen

dienstbaren Hausgeist, der einen Brief mit die-

ser Schrift erkennen würde?"

Sie überlegte. Unser Diener könnte es fer-

tigbringen. Freilich ist das eine verflirte Auf-

gabe für ihn, denn, wenn er einen falschen

Brief herausgreift, fliegt er. Mein Mann ist

ja entseglich rücksichtslos."

Mit wachsender Teilnahme sah Schröder in

das bleiche, einen leichten Ton Leiden" heu-

chelnde Gesicht. Joes Augen schimmerten. Erä-

nen schienen hervorbrechen zu wollen. Fast unter

Schluchzen sagte sie:

„Es ist alles erlogen, was der Kerl hier

schreibt. Ich habe nicht einmal mit einem

Herrn gesprochen. Aber wenn meinem Mann

derartige Verleumdungen mitgeteilt würden, so

brächte er ihnen Glauben entgegen und ich hätte

feine ruhige Stunde mehr in meinem Leben.

Er versteht mich ohnehin nicht recht. Oh, wie

brutal würde er dann erst sein!"

Wie aus Verzweiflung faßte sie die Hand

Schröders; wie vor einem hinter ihr auftauchen-

den Ungeheuer Zuflucht suchend, neigte sie sich

"
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zu ihm hin, so daß ein nie das seine berührte.

,,Sie helfen mir doch?" flehte sie.

Schröder behielt ihre Hand, ein schwüler Herz-

schlag wogte in seiner Brust empor. Er be-

gütigte sie:

,,Fahren Sie doch gleich wieder an die See

zurück. Ich bringe alles in Ordnung. Bei neuen

Schwierigkeiten bitte ich Sie, mich mit Fern-

sprecher anzurufen. Sie können vollkommen

außer Sorge sein."

Joe stand auf und sah ihn frei und glücklich

an. Herzlich klang es von ihren Sirenenlippen:

"Ich danke Ihnen für den tröstlichen Aus-

blic. Sie haben mir einen Felsblock von mei-

nem Herzen gewälzt. Nun, einstweilen meinen

innigsten Dant."

Achtung!

Für unverlangt eingesandte Manuskripte

übernimmt die Schriftleitung keine Haf-

tung. Rückgabe erfolgt nur, wenn genügend Rück-

por obeigefügt ist. Einsendungen für eine bestimmte

Nummersindwenigstens 15Tagevorher einzureichen

Joe erhob sich und Schröder geleitete sie

mit etwas erzwungen geschäftsmäßiger Höflich-

feit zur Türe, wo sie sich verabschiedeten. Die

geschickte Schauspielerin war mit dem Erfolg

ihres ersten Besuches zufrieden. Tatsächlich

konnte Schröder seine Gedanken während des

ganzen Tages von dem verführerischen Bild

Joes nicht losbringen.

Er selbst ging noch im Laufe des Vormit>

tags zur Schriftleitung des Satyr". Das hätte

der vielbeschäftigte, berühmte Anwalt bei einem

anderen Kunden nicht in eigener Person ge-

tan. Die Unterhandlung mit dem jungen Werth-

ner verlief in aller Ruhe. Schröder erhielt die

Zusicherung, daß der Sathr nichts mehr von

dem übrigens unbekannten Verfasser des Bade-

sketches veröffentlichen würde. Dem gewiegten.

Menschen enner und Kriminalisten Schröder war

es aber nicht entgangen, mit welch gefährlichen,

haßerfüllten Blicken der vor Höflichkeit über-

CONTINOVA

3JUNDES

112 2
3

Die Uhrmit

elektrischemAufzug

un des

Der Zeitmesser der Zukunft —

erhielt die

goldene Medaille

Geht dauernd und genau

Prospekte gratis!

Für jede Lichtleitung

ANTON SCHÖPF

Blech-Blas -Instrumenten -Fabrik

12

Maurice

fließende junge Werthner ihn musterte. Ge=

rade an diesem lodernden Flackerblick erkannte

er sofort den Juden. Da war es denn auch

verständlich, daß der Jude ihm, dem berühmten

Verteidiger, der neulich einen gefürchteten Anti-

semiten vor Gericht herausgepauft hatte, nicht

eben gewogen war.

Joe hatte an diesem Tage zu Harald gesagt,

daß sie sich zwar nicht vorstellen könne, wie

das Unternehmen weiterlause, daß sie aber

wohl wisse, daß Schröder irgendwie geschädigt

werden solle. Da der Mann reich sei, so habe

sie nichts einzuwenden. Aber einen Grund

müsse er doch haben, warum er ausgerechnet

auf Schröder gekommen sei.

„Das will ich dir auch sagen," klärte fie

Harald auf. „ Dieser Schröder hat vor kurzem

einen antisemitischen Verleger, der wegen Re-

ligionsvergehen angeklagt war, so glänzend ver-

teidigt, daß dieser trot anerkannt unpartei-

ischer Richter und Schöffen freigesprochen wurde.

Darum habe ich mir Schröder aufs Korn ge-

nommen. Dem Kerl werde ich seine antisemi-

tischen Flausen schon austreiben."

Joe schüttelte sich vor Lachen: „Da soll ich

also die Judith mimen und diesem grauslichen

Holofernes das Haupt abschlagen."

Harald widersprach ernst: „Nein, nur binden

sollst du ihn, erledigen werde ich ihn."

Am nächsten Morgen war Joe wieder beim

Justizrat. Sie wies ihm einen neuen Brief

vor, in dem der Erpresser von einer geheimnis-

vollen Photographie sprach, die er von Frau

Goldmann und ihrem Liebhaber in verfänglicher

Lage aufgenommen haben wollte. Sie verlich

ihrer Entrüstung Nachdruck:

-
"Ich bin mir natürlich nichts bewußt

Allerdings muß ich Ihnen heute anvertrauen,

daß ich mir einen kleinen Badeflirt erlaubt

habe. Na, Sie werden schon verstehen, deswegen

ist man doch nicht schlecht. Das tut ja jede

Frau."

(Fortsetzung folgt.)
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München
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Windjacken

München10/Reichenbachstr. 10 Musik im Hause! imprägniert, 9.- bis 15.-M., Hemden, indantbrengefärbt,

Gegründet 1869

Anfertigung, Umbau, Einstimmung und

Reparatur sämtlicher Blech -Blasinstru-

Hinkel - Harmoniums

von M. 260.- an

mente. Lieferung auch ganzer Kapellen Kleinere Harmoniums

in neuen und gebrauchten Instrumenten.

32 Oktaven, für

M. 115.-

leicht zu erlernen,

liefert gegen bequeme

Biologische Körperreinigung Teilzahlung der

Eine moderne Forderung

sorgsamer Körperkultur

Jeder sollte das ungehemmte Wuchern von

Fäulnisbakterien im Leibe, die Ursache zahl-

loser Leiden u. frühen Alterns, bekämpfen.

Dr.KlebsJoghurt-Tabletten

angenehm schmeckend , beseitigen die Fäul-

niserreger, chronische Verstopfung, viele

andere Darmleiden. Unsere Marke bürgt für

zuverlässige Wirkung : seit 15 Jahren als

erstklassig anerkannt.

Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München

Schillerstraße 28

Zu beziehen durch Apotheken ; Proben u.

Drucksachen kostenlos.

Stets vorrätig in : Löwenapotheke.

Hauptvertreter:

Hugo Reiher

Heidelberg

Brückenstraße 8

Kataloge kostenlos.

Besorgung aller Musika-

lien, Humoristika usw.

zur Ansicht.

garantiert farbe, luft- und waschecht, mit Schlips, lange

Form 7.-M., Knabengröße 6.-M., Hitler-Mützen 2.50 M.,

mit Sturmriemen u. Schweißleder 1.- M. mehr, Breeches:

und Intefreie Hofen, Koppel, Brotbeutel, Tornifter, Zelt

bahnen, Feldflaschen, Fahnen, Wimpel, Tischbanner,

Stangen, Spizen, Armbinden usw. direkt ab Fabrit
Itefert besonders preiswert

S. Damaschke, Berlin GW11

Königgräßer Straße 74

Gegründet 1842

Blüten-Schleuder-

Honig

garant. rein, Eimer 9 Pfd.

netto M. 12.-, 5 Pfd, M. 7.25

netto franko Nachnahme.

Probepäckch. 11/2 Pfd. netto

M. 2.50 geg. Voreinsendung.

Honig ist das gesündeste

Nahrungsmittel u. nahrhaft.

als Fleisch. Besond. Kinder

und Kranke sollen regel-

mäßig Honig essen.

H. Sandmann

Hohenwiese 146

im Riesengebirge

Kaufmännische Berufsbildung

Briefliche, theoretische und praktische Heran-

bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten,
abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer-

berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer.

Druckschriften und Auskunft kostenlos.

Bret lifte toftenlos
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Brotbeutel M. 1.—, 3.50

Tornister

品

Feldflasche

Armoinde .

M. 3.90

-.9099

99 -.35

FahrradwimpelM.- .50

Hakenkreuze i. jeder Ausf.

Kurt Mauersberger, deutschvölkische Artikel

Dresden-A., kleine Brüdergasse 15

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis beiEinsendungdieses Inserats undBestellung einer Uhr zu M. 6.50 odermehr.

Reklamepreis nur 4.-M.
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genau reguliert, nur .

Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur

M. 4.-

. M. 4.50

Nr. 51 , diese be, echt versilbert, mit Goldrand

und Scharnier, nur

Nr. 55, dieselbe . mit besserem Werk, nur

Nr. 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel .

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit
rand, nur .

Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur

Nr. 81, dieselbe, echt Silber, 10 Steine

nur

M. 5.-

. M. 6.50

M.12.80

Gold-

• . M. 10.-

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur .

M. 7.50

M. 16.-

.M. 8.-

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem

Werk, nur...

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrkapsel, nur

. · M. 12.-

· · . M. 3.50

Panzerkette, Vernickelt, M.-.50, echt versilbert, nur M.1.50

echt vergoldet nur M. 2.-, Golddouble-Kette, nur M. 5.-

.M.-.25

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück !

Deutsche Fern - Handelsschule Uhren-Klose, Berlin S.W. 29, 3offener Straße 8/45

Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee
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Wer

er kennt das Land der Seen und Lieder, der Berge und Burgen ? Es liegt ganz

unten in der äußersten Südostecke des deutschen Sprachgebietes und heißt Kärnten.

Das kleine Bergland Kärnten aber ist leider völlig unbekannt. Und doch ist es ein

wahres Märchenland landschaftlicher Schönheiten, die jeden Vergleich mit den gepriesensten

Stätten der fremdenübersäten Schweiz in Ehren bestehen können, und doch haben seine

tapferen deutschen Söhne in den Jahren 1918/19, als sie nach dem großen Kriege

matt und müde eben wieder heimgekehrt waren, neuerlich zu den Waffen gegriffen,

ihre schöne Heimat in blutigen Kämpfen gegen die eingedrungenen Südslawen verteidigt

und damit jene denkwürdige Volksabstimmung des Jahres 1920 erzwungen, die Kärnten

endgültig dem Deutschtum errettete.

Das Kärntner Land ist ringsum von einem Wall hoher Berge umschlossen. ImNorden

von den Hohen Tauern mit der herrlichen Glocknergruppe, deren schönste und höchste

12

15

COLA

Be

12-

2
3
7

15

Blick auf die Karawanken

Erhebung der 3797 m bobe, mit einem Panzer

von ewigem Eis und Schnee umgürtete Groß-

glockner ist, im Süden von den malerischen

Karawanken und den Karnischen Alpen, im

Often vom Koralpenzug und im Westen von

den Ausläufern der Hohen Tauern. Dazwischen

hineingestreut zeigen sich allerorts reizend ge-

legene Siedlungen, Dörfer, Märkte und Städte;

Kirchen, Burgen und Ruinen, an welch letzteren

sich zahlreiche Sagen und ruhmvolle Taten der

deuschen Vorzeit knüpfen. Was aber der kärnt-

nerischen Landschaft ihr besonderes Gepräge

verleiht, sind die vielen, vielen Seen . Darunter

der 17 km lange und ungefähr 1/2 km breite

Wörther See.

Wie die vielen Seen für die kärntnerische

Landschaft bezeichnend und bestimmend sind,

so ist es die heiße Liebe zu Heimat und Volk

für Kärntens Bewohner. Diese Heimatliebe hat

der Kärntner oft mit dem Blute seiner besten

Söhne besiegelt, und an der Grenze zweier
Die Geyersburg bei Friesach

Mädel aus dem Rosental

Fremdvölker und Staaten, der italienischen und

slawischen, lebend, hat er seine schwere Aufgabe

als südlichster deutscher Vorposten immer treu

erfüllt. Aber noch etwas drückt dem Kärntner den

Stempel besonderer Eigenart auf, das ist sein

unerschöpflicher Liederreichtum und seine

Sangesfreude. Das Kärtner Lied in seiner bald

tecken, bald schwermütigen Weise war es ja

auch, das, besonders in Koschats Bearbeitung,

den Namen des fleinen, deutschen Berglandes

zuerst weiteren Kreisen bekannt machte. Und

wohl nichts kennzeichnet das sonnige Wesen

des Kärntners, seinen Humor und seine Freude

am Gesange treffender, als wenn wir ihn

singen bören:

O Herrgott ! o Herrgott!

Nur an anzige Bitt' :

Wann wir Kärntner Buam singan,

Bitt' di gar schön, sing mit!

Nudolf Cefarin.

(Aufnahmen : Pommerhanz, Klagenfurt )

Am Wörther See Partie am Pasterzengletscher



Seite 268 1927 /Folge 19Illustrierter Beobachter

Ist der Nationalsozialismus religionsfeindlich?
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Nein!

Im Gegenteil ; der Nationalsozialismus ist

ohne Zweifel die einzige aufrichtig religiöse

Bewegung im deutschen Sprachgebiet . Er

kämpft allein gegen die zerstörenden und chri-

stenfeindlichen Einflüsse des Judentums und die

atheistischen Machenschaften der Marxisten und

Freimaurer. Wo eine wirklich nur kirchliche, d.

h. von politischen Einflüssen unabhängige kirch-

liche Obrigkeit es gestattet, begeht der Natio

nalsozialismus teine Feier oder Fahnenweihe

ohne christlichen Gottesdienst. Unser Bild zeigt

die Weihe einer nationalsozialistischen Sturm-

fahne in einer Stadt in Deutschösterreich.
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Auch die

Auslandsdeutschen nationalsozialistisch!

Deutscher Tag in Langenlois (Deut, chösterreich) : Aufmarsch der S.A. am Marktplatz

Deutscher Tag in Langenlois :

Die ganze Stadt trägt zu Ehren der National-

sozialisten Flaggenschmuc

Deutscher Tag in Langenlois : Der nat. -soz . Abgeordnete Straßer spricht

Es ist kein Wunder, daß der Nationalsozialis-

mus, als allein mögliche Staatsidee eines

großen, freien, sozialen Alldeutschlands, in den

deutschen Sprachgebieten außerhalb der derzeitigen

Reichsgrenzen immer mehr an Bedeutung gewinnt

und langsam aber sicher die Partei der Grenz-

landdeutschen überhaupt wird. Dort eben, wo der

Kampf um Heimat und Scholle, um die deutsche

Muttersprache am heftigsten tobt und der Irrsinn

der pazifistischen Internationalitäts -Duselei Tag

für Tag augenfällig in Erscheinung tritt, bleibt den

Massen schon gar nichts mehr anderes übrig als

sich jener Bewegung anzuschließen, die als einzige

im ganzen deutschen Sprachgebiet bewußt auf dem

Boden des Volkstums und des Nationalitäten-

prinzips steht. Unsere Bilder zeigen Aus-

schnitte von nationalsozialistischen Kundgebungen

in Deutschböhmen (Tschechoslowakei) und Deutsch-

österreich. Überall die gleiche Massenteilnahme .

- -

4

Nationalsozialistischer Tag in Wagstadt: Die Polizei mit

aufgepflanztem Seitengewehr ist machtlos gegen die Begeiste-

rung und den Glauben der deutschen Nationalsozialisten

Nationalsozialistischer Tag in Wagstadt (Deutschböhmen) : Tausende von Menschen als Teilnehmer einer großen öffentlichen Kundgebung der Nationalsozialisten

lauschen der Rede des Führers der deutschböhmischen Nationalsozialisten Rudolf Jung
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Wagrecht:
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24.

1. kriegerische Kopfbedeckung, 5. Strafe, 8.

Faultier, 9. Spange, 12. italienische Musiknote,

13. Art einer Mitteilung, 15. Kartensp el, 17.

der Tod, 19. Vorwort, 20. Nordpollufischiff, 22.

italienische Musiknote, 23. Lichtbildgerät,

Frauenname, 25. Atomzeichen für Nidel, 26.

Bindewort, lateinisch, 27. Frauenname, 28.

Ozean, 30. Stadt in der Schweiz, 32. rückstän-

dige Forderungen, kaufmännisch, 35. Vorwort,

37. Europäer, 38. Spielkarte, 39. Brutstätte, 40.

sauber, ordentlich.

Senkrecht:

1. Gebäude, 2. Nahrungsmittel, 3. Brücken-

Steuer, 4. Azoreninsel, 5. Mißgeschick, mundart-

lich, 6. Fürwort, 7. Verneinung, 10. Musiknote,

11. Atomzeichen für Fluor, 13. Druckmesser, 14.

tapfere Frauen, 16. Ruhebett, 18. Spötteleien,

20. verharschte Wunde, 21. Flachland, 28. Fluß

bei Frankfurt, 29. Überbleibsel, 30. bereitw llig,

lieb, 31. feierliche Veranstaltung, 33. Atomzeichen

für Tantal, 34. 25 wagrecht, 36. mundart-

liche Verneinung, 38. Teil der Bibel

fürzung.

Rätsel

- Ab--

Jüngst sah ich da ein eigenartig Ding,

Das einem braunen Mann am Halse hing .

Was es bedeute, hatt' ich bald ermittelt,

Als ich den braunen Gentleman geschüttelt.

Das einzig Richtige

sind Qualitätswaren

für Bekleidung und Ausrüstung

Ich liefere

Windjacken, Mützen, Koppeln,

Wickelgamaschen sowie Sportanzüge

zu außerordentlich billigen Preisen

in erstklassiger Qualität. Verlangen

Sie kostenlos Katalog und Muster.

W.Blöcker, vorm . Heimschutz

Berlin SW68, Markgrafenstr. 77/||

Telephon Dönhoff 3053 und 3054

p

Döllings Instrumente

sind die besten!

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass. Qualität.

Hermann Dölling jun ., Markneukirchen 328

Kryptogramm

Aus jedem der nachstehenden Wörter find

ie drei zusammenstehende Buchstaben zu ent-

nehmen, die aneinandergereiht ein türkisches

Sprichwort ergeben.

1. Bierglas

2. Trauben

3. Warnung

4. Stadtrat

5. Feuer

6. Bassin

7. Erdgeist

8. Tusche

9. Gewissen

10. Laterne.

Lösung des Kreuzwortſilbenrätsels in Nr.18

Wagrecht:

1. Elend, 5a Imker, 8. Muse, 9. Ute, 11. Alle,

12. Etrafit, 13. Oper, 15. Art, 16. Tant, 18.

Eden, 20. Fesch, 22. Notar, 25. Timok, 26.

Nadel, 27. Selen, 29. Regen, 31. Roman,

34. Note, 37. nun, 38. Esel, 40. Senegal, 41 .

Belt, 42. Ehe, 43. Leim, 44. Engel, 45. Lehre.

Senkrecht:

1. empor, 2. Lump, 3. Neer, 4. start, 5. matt,

6. Elen, 7. Rede, 9. Urach, 10. Esten, 14. Ele-

ment, 17. Amadeus, 18. Eder, 19. Nonen, 20 .

Fis, 21. Sol, 23. Tag, 24. Ren, 28. Nonne, 29.

Range, 30. Knabe, 32. Mühe, 33. Blume, 35.

Oden, 36. Este, 38. Elle, 39. Emir.

Lösung des Röffelsprungs in Nr. 18

Nächtige Stille

Hoch über der Welt;

Ein mächtiger Wille

Lenkt und hält

Das Sterngewühle,

Das kein Denken ermißt;

Steh schweigend und fühle,

Wie wichtig du bist.

Von Wilhelm Jensen (Die Nacht.)

HEITERES

Mutter: Frik, warum freust du dich denn

so sehr, wenn der Doktor tommt?"

Der kleine Fris: Ja, weil ich dem Doktor

die Zunge herausstecken darf und noch dazu

Schokolade kriege."

*

Vater (sum Söhnchen) : So macht es die

Mutter, alles muß sie verseken ! Schließlich

wirst du auch noch versekt werden!"

NEU

ERSCHIENEN !

Der Reichsparteitag

der N. S. D. A. P.

Nürnberg, 19.-21 . August 1927

Herausgegeben von Alfred Rosenberg

Aus dem Inhalt :

Die Tage von Nürnberg / Auftakt und

Gesamteindruck / Der Delegierten-

kongreß / Fackelzug / Standartenweihe

Festmarsch /Ausklang des Parteitages

Ergebnisse der Sondertagungen / Der

Parteitag und die Presse

Anhang : Bilder vom Parteitag

Das Zeitdokument für jeden

Nationalsozialisten !

Preis brosch 80 Pf.

N

D

3412

Bilderrätsel

5 «

W

r8

W

Hänschen: „Nein, der Lehrer sagte heute, ich

würde siten bleiben!"

Mann: Wie reizend du wieder in diesem

Kleid aussiehst, Erna!"

Frau: Oh, das kenne ich! Beim Wechsel der

Saison findest du mich immer in den alten

Sachen reizend!"

Erklärung .

InderAusgabe 8 des ,,I.B."ist imZusammen.

hang mit dervonmarxistischenLumpen erfolg.

ten Ermordung des Pg. Otto Senft die Rede

von der Erschießung des Pg. Wilhelmi in

Nastätten. Durch eine unglückliche Satzstellung

sowie einen Druckfehler konnte der Eindruck

entstehen, als ob mit dem Ausdruck ,, marxi-

stische Lumpen" auch der Landjäger gemeint

sei, der Wilhelmi erschossen hat. Die Schrift-

leitung des ,,I. B." bedauert dies und erklärt,

daß ihr eine Beleidigung des ihr auch persön-

lích völlig unbekannten Beamten vollständig

fern gelegen hat.

Hermann Esser

Der Zukunftsweg

einer deutschen

Außenpolitik

Von Alfred Rosenberg

Zu gleicher Zeit, als in Genf ,,deutsche"

Staatsmänner mit französischen ver-

handeln undsich durch Phrasen blenden

lassen, erscheint Rosenbergs Werk. Er

weist nach, daß sich die bisherige Poli-

tik niemals zum Vorteil Deutschlands

auswirken kann , da die derzeitige Re-

gierung , anstatt mit den natürlichen

Bundesgenossen, mit Frankreich und

dessen Vasallstaaten , unseren ewigen

Feinden, paktiert

Umfang über 150 Seiten

Preis kart. RM. 2.50

ZU BEZIEHEN DURCH JEDE DEUTSCHE BUCHHANDLUNG

VERLAG F. EHER NACHF., MÜNCHEN 2, NO

POSTSCHECKKONTO MÜNCHEN 11 346
THIERSCH STR. 11
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Der ehemalige Großherzog von Hessen als Volksredner

HEN

SN3

HEN

SN 24

Anläßlich der Einweihung eines Gefallenendenkmals hielt der frühere hessische

Großherzog eine flammende Rede an die Massen. Zeider kommt diese Be-

tätigung der Fürsten um fast 10 Jahre zu spät Benninghoven

Atlantic

Verkehrs-

regelung

in England

Leuchtbuchstaben

werden in die

Straßendede

eingelaſſen Diese zwei würdigen ", schwarzen Gentlemen, die in gewissen

Staaten Amerikas in den Anhängewagen der Straßenbahn fahren

müßten, der Präsident der Negerrepublik Liberia samt Adjutant,

wurdenin Berlin natürlich festlich empfangen und poussiert . Presse-Phot.

AUCH EIN

„WUNDER"

Sin Dolor, ein schle-

sischer Yogi", läßt

sich mit Metallpfeilen

anschießen, ohne daß

Blutungen der Wun-

den eintreten. Er ließ

fichfürzlich anHänden

u. Füßen an ein Holz-

freuz anschlagen . Auch

bei diesem Experiment

traten teinerlei Blu-

tungen ein. Er erklärt

nunmehr, durch mehr-

wöchentliche Übung

auch Stigmata er-

zeugen zu können.

Atlantic

EINE UNGLEICHE RECHNUNG : MASCHINENGEWEHR GEGEN TANK

ME9929

10

Die englische Infanterie wird jetzt an Stelle der Maschinengewehrabteilungen mit Tanfgeschwadern ausgerüstet, die zum erstenmal bei den heurigen Manövern in

Altion traten. Der Infanterie der Deutschen Reichswehr dagegen sollen jetzt die lezten schweren Maschinengewehre genommen werden, weil diese schwere" Waffe

eine ständige Bedrohung des Friedens" darstellt, wie erst vor wenigen Tagen auf dem Pazifistenkongreß in Münster behauptet wurde. A-B-C.
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Berkehrsparade und Judenschutz. Der Satz Judenblätter aus dem Haus" usw. auf dem Werbe-

schild des neuen großen 10/45 Opellteferwagens des Völkischen Beobachters" erregte das Miß-

fallen der Ausstellungsleitung, weshalb die auf nebenstehendem Bild sichtbare, recht wirksame"

Abänderung getroffen wurde.
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Der Parteiverlag der N. S. D. A. P. im Propagandakampf

Ausgehend von dem Gedanken, daß zur Förderung der nationalsozialistischen Bewegung und vor allem

ihrer Preffe die modernsten Mittel des Verkehrs, aber auch der Reklame gerade gut genug find, beteiligte sich

der Partetverlag (Frz. Ehers Nachf., G. m. b. H.) am 9. Oktober an der großen, von der Ausstellung „ Das

bayerische Handwerk" veranstalteten Verkehrsparade durch München. Die rund 200 000 Zuschauer brachten der

von Hermann Effer geführten, mit Unterstützung des Pg. Heinrich Hofmann und einer Abteilung der Münchner

Schutzstaffel zusammengestellten Propagandagruppe des Völkischen und Illustrierten Beobachters" größtes

Intereffe entgegen, das sich in vielen zustimmenden, aber natürlich auch ablehnenden Zurufen laut fundgab.

Die Empörung der Judenpreffe beweist, daß die nationalsozialistische Propagandagruppe ein voller Erfolg war.

Hauptschriftleitung : Hermann Esser. Verantwortlich : Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil : Philipp Bouhler. Für Anzeigen

Ernst v. Westernhagen. Verlag : Franz Eher Nachf., München 2, NO 2, Thierfchftr. 15, Tel . 20647. Auslieferungsstelle in der Tichechoslowakei: N.S.P. -Verlag, Auffig a. d . Elbe, Teplizer Str. 20. Drud

Münchener Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München.
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Der Ausgangspunkt der Judenrevolution !

Die große Kundgebung der Soldaten und Arbeiter auf der Theresienwiese in München

am 7. November 1918, abends 5 Uhr
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Ein bertrauenerweckendes“ Bild

am Münchener Hauptbahnhof

Revolutionsgestalten

est
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Das schlechte Gewissen und die Angst

vor dem Erwachen des deutschen Volkes

veranlassen die Verursacher und Nutz-

nießer der Revolution des Jahres 1918,

immer wieder neue Parolen zu erfinden,

mit Hilfe derer fie die breiten Massen

der betrogenen Nation von einem Nach-

denken über all die als Folge der Revo-

lution entstandene Not ablenten fön-

nen. Es ist bestimmt kein Zufall, daß all-

jährlich, wenn es auf den 9. November

zugeht, irgend etwas in der „großen“

Politik gefunden wird, was geeignet ist,

dem Volk als Zankapfel vorgeworfen zu

werden, auf daß sich die Massen darum

balgen und streiten und teine Zeit haben,

den Jahrestag der Revolution zur inne

ren Einkehr und zum Nachdenken dar-

über zu benügen, was dieses Unternehmen dem

deutschen Volt alles gebracht hat. So tauchte

im Herbst 1925 das Problem von Locarno auf;

als 1926 die Blätter fielen, da stritt man sich

wegen des Eintrittes in den Völkerbund, und

für 1927 hat man ebenfalls schon wieder glüd-

lich einige Dinge gefunden, die geeignet sind,

das Volk von einer Rüdschau auf den Erfolg"

der November-Politik abzuhalten: Reichs-Schul-

gesetz, Beamtenbesoldungsgesek, zwei Dinge, die

vollauf genügen, um Unterhaltungs- und Kon-

fliktsstoff für Monate hinaus abzugeben. Zu

allem Ueberfluß hat man in Bayern noch ein

besonderes Attraktiönchen, einen parlamen-

tarischen Untersuchungs-Ausschuß, eingesetzt, der

es flingt wie ein Hohn fich zwar mit den

Vorgängen des 9. November, aber nicht des

Jahres 1918, sondern des Jahres 1923 zu be

fallen hat.

—

Wir Nationalsozialisten begreifen, daß das

ausschlaggebende parlamentarische Schieber-

Gefindel aller Spielarten ein verdammtes

Intereſſe daran besikt, alles, was mit der Revo-

lution des Jahres 1918 zusammenhängt, mög-

lichst zu vertuschen und andererseits alles rüd-

fichtslos zu befämpfen, was sich die Beseitigung

der Folgen der 1918-Revolution zum Ziele ge-

fest hat. Brachte doch der Sieg der November-

Revolte die ungeheuerste Volksberaubung mit

sich, die je ein Volk der Erde über sich ergehen

laffen mußte. Man hat heute leider schon in

den weitesten Kreisen der deutschen Nation

vergessen, was sich seinerzeit und seither alles

zugetragen hat:

Mit dem Verkauf der Heeres-Bestände für

ein Butterbrot an die wie Pilze aus dem

Boden schießenden Schieberfirmen ging es an.

Die neuen Herrscher lieferten deutsches Voltsgut

in verbrecherischer Weise an jene Ausgeburt der

Menschheit aus, die vom ersten Tage der Revo

lution an in ganzen Zügen aus dem Often nach

Deutschland hereinströmte und deren Vors

posten sich in den Tagen des 7. und 9. Novem

ber mit Unterstützung von Deserteuren und

Revolutionsgeſtalten

IM-
6248

Die Herren" Offiziere finb abgeſchafft, dafür gibt's die Herren Soldatenräte
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Fechenbach, der Seiretär Eisners

und Altenmitjälscher

Levin (Jude).

ein gefährlicher Demagoge

Gustav Landauer

Toller

Meuterern teilweise zu Ministern gemacht hatten. Für

über 8 Milliarden Mark Heeresbestand sind damals an

die Galizier vertan worden, und die neuen Minister und

Funktionäre der Arbeiter und Soldatenräte wetteiferten

darin, mit den Schiebern gemeinsame Geschäfte zu machen.

Unterdessen bereiteten die größten jüdisch-börsianischen

Gauner schon die Inflation vor, mit deren Hilfe den Mil-

lionen ehrlicher Deutschen, den Rentnern und Pensionären,

vor allem aber dem Mittelstande sein Lektes genommen

werden sollte. Die Inflation wurde abgelöst durch die

Stabilisierung des Jahres 1924, in deren Folge dann die

gesetzliche Enteignung unserer Nation, genannt „ Tawes-

plan", angenommen worden ist. Seit dieser Zeit werden

dem deutschen Volke alljährlich rund 2 Milliarden ab-

gepreßt, und das alles mit Zustimmung und Duldung

jener Parteien, die die November-Revolution des

Jahres 1918 herbeigeführt, durchgeführt, geduldet und

ausgebaut haben. Zweck der Revolution war die

Zerschlagung der militärisch-politischen Macht Deutsch-

lands, um das wehrlose Volk der ungehinderten Aus-

plünderung zuführen zu können. Deshalb mußten die

deutschen Arbeitermessen in die hand von Führern

kommen, deren Rassegenossen auf der anderen Seite

die großen Nugnießer des Betruges werden sollten.

So mußte und konnte die Revolution nicht die Be-

freiung des arbeitenden Volkes aus den Klauen des

Kapitalismus bringen, sondern erst recht die Ver-

sklavung und Unterdrückung unter die vereinigten

Ausbeuter und Sklavenhalter der Erde.

Man kann den November-Betrug des Jahres 1918

unserm Volk nicht oft genug vor Augen führen. Dies

in recht eindringlicher Weise zu tun, ist der Zweck der

vorliegenden Ausgabe des „ Illustrierten Beobachters", in

der eine ganze Reihe von bisher unveröffentlichten Bil-

dern, vor allem von Dokumenten*) zum Abdruck gebracht

werden, die den Geist und das Wesen der Revolution des

Jahres 1918 eindringlicher zeigen als die dicksten Bücher.

Rusmanowski, genannt Eisner

Mühsam,

Der Kaffeehausspartaktft

*) Sämtliche Dokumente aus der einzigartigen fulturhistorischen

Sammlung von Herrn Rebfe- München, Lerchenfeldstraße 1la.

Levine, der gefährlichste und blutrünstigste Jude

derRevolution
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DieAltende

Revolution

Lints. Erich Kuttner (Jude). Beschreibung stehe Text

Einer der „ Alten" der Revolution von

baren Einfluß auf die Arbeiterbewegung

ausüben.

Jm ,,D. B." Nr. 27, 1926, erhält dieser

,,Prolet" von Arnold Winkelried folgendes

Konterfei:

,,Er wurde 1887 in Berlin-Schöneberg

geboren. In wohlhabenden Verhältnissen,

nicht etwa als Proletarier. Der Weinhaus-

Kuttner ist sein Onkel. Er selbst ist den lukul-

lischen Genüssen und den guten Weinen nicht

abgeneigt, weshalb er auch fett und feist

durch die Weltgeschichte watschelt. Für so

ehrgeizige Leute wie Kuttner bietet die Ar-

beiterbewegung natürlich die beste Gelegen-

heit, emporzukommen. (Erst hatte er's aller-

dings mit Breitscheid, Nestripke und Lüde-

mann bei der Demokratischen Vereinigung

versucht.) Also machte er, als er beim Refe=

rendar in Zossen gescheitert war, in „ Ar-

beitererlösung". An ihm ist alles personifi-

besonders gefährlichem Ausmaß ist der „ Vor- ierte Frechheit : die Mulattennase, die Horn

wärts"-Redakteur Erich Kuttner. Er ist einer

von den intellektuellen jüdischen Literaten-

Hezern, die ſich ſelber allerdings immer fest

im Hintergrund halten, aber Meister der

Maſſenvergiftung sind und deshalb tros

äußerlicher, scheinbarer Bescheidenheit einen

in des Wortes wahrster Bedeutung furcht-

brille, das Karpfenmaul, die Haltung, der

Gang, seine Sprache und sein Lachen ...

(K. ist Jude!) Im Kriege führte ihn ein

Heimatschuß in den Arm aus Rußland

nach Berlin zurüd, wo er in die Schrift-

leitung des Barmat-,,Vorwärts“ eintrat.“

Kuttner trat dann der roten Revolu=

tionstruppe, die sich ,,Regiment Reichstag"

nannte, bei und machte als „ revolutionärer"

Etappenkrieger in allerdings wenig erfreu-

licher Weise von sich reden. Als er aus dem

,,Vorwärts" wegen Erschießung eines Spar-

takiſten verschwinden mußte, sprang ihm der

jüdische Großschieber und Sozialdemokrat

•

Rechts: Wels, der Vorstzende der Sozialdemokratie

Parvus-Helphand bei und übertrug ihm die

Leitung der „Glocke“. Später betätigte sich

Kuttner vor allem in den Kreisen der sog.

Staatsbürger jüdischen Glaubens, ſchrieb im

„Lachen links“ und „Vorwärts“ als Mich.

v. Lindenhecken, um schließlich wieder in

einer fetten Pfründe des roten Versorgungs-

instituts zu landen und im Reichstag Bar-

mats Interessen zu vertreten.

Links: Erhard Auer,

Scheidemann mit der noch nicht verdorrten Hand ein tönigl. Republikaner und republikanischer stönig Landsberg (Jude)
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50Jahre Betrug am Arbeiter

als Berbereitung zur Revolution.

Die Sozialdemokratie stimmte, um den

Wucher und die Unzufriedenheit im deut

schen Voll zu schüren :

1880 gegen das erste Buchergesetz

1881 gegen die Einführung der Börsensteuer

1885 gegen die schärfere Ausgestaltung der

Börsensteuer

Karl Liebknecht >

Uniformierte „Genoffen" besehen den Reichstag

1900 gegen die neue Erweiterung der Bör-

sensteuer

1883 gegen die Krankenversicherung

1884 gegen die Unfallversicherung

1889 gegen die Invaliden- und Altersver-

ficherung

1890 gegen das Gefeß betr. die Einführung

der Gewerbegerichte

1891 gegen das Arbeiterschußgefeß, welches

enthielt den Schuß der Jugendlichen,

der Arbeiterinnen, der Sonntagsruhe,

des Arbeitsvertrages, Einschränkung

der Arbeitszeit und andere die Lage

des Arbeiters verbessernde Beftim-

mungen

1896 gegen das Gesetz gegen den unlaute-

ren Wettbewerb

1897 gegen das Handwerkerschutzgesetz

1900 gegen die Erhöhung der Lotterieftem-

pel und gegen die Wetteinfäße bei

Rennen

1900 gegen die den Großhandel treffenden

Steuergesetze der Schiffahrtsfracht-

urkunden entsprechend dem Fracht-

betrage

1900 gegen die Erhöhung des Zolles auf

ausländischen Champagner

1902 gegen die Steuer auf den Champagner

1902 gegen die Zölle auf Lurusgenußmittel

und andere Luxusgegenstände

1902 gegen die Novelle zum Krankenkassen-

geset usw.

Crispien, der Mann ohne Baterland

Ter Jube und HauptheherJ. Wurm
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Soldaten der Revolution vor dem Lor des Bayerischen Landtags, als Eisner seine Kriegsschuldrede hielt, die eine Unterlage der Entente zum Versatder Bertrag wurde

durchden

stahl!

Wasuns dieRevolution

VersaillerVertrag

DerRaubzug am deutschen Volksvermögen,

den das deutsche Volk seit der Börſenrevolte

des Jahres 1918 über sich ergehen lassen

mußte, hat folgende Abschnitte: Das Ver

sailler Diktat, das Londoner Abkommen,

den Dawesplan und schließlich die politische

Ueberwölbung dieser Einmauerung der deute

schen Volkswirtschaft durch Locarno und den

Völkerbund : die zwangsmäßige Eingliede

rung des deutschen Volkes in das Genfer

Syſtem, die Einverleibung in das Wirtschafts-

gebiet der geplanten ,,Vereinigten Staaten

von Europa" und damit die Herabwürdigung

Deutschlands zu einer Arbeitskolonie der

goldenen Internationale. Auf diese schnur-

gerade Richtlinie, welche vom Waffenstill-

stand Erzbergers über die Reparationspolitik

Wirths und Rathenaus zu Stresemann, den

Jasagern, nach Locarno und Genf führt,

starrt das deutsche Volk wie hypnotisiert und

sieht nicht, wie der Feind von hinterrücks

anschleicht, um ihm die Zwangsjade über-

zuwerfen.

Der erste Versklavungsakt in Versailles ist

unter dem Eindrud des Völkerevangeliums,

Kapitel eins der vierzehn Punkte" eines

rabulistischen amerikanischen Präsidenten und

des sogenannten Selbstbestimmungsrechtes

der Völker" unter Vorspiegelung des „ er:

lösenden" Völkerbundes erpreßt; er begann

mit Länderraub. Elsaß - Lothringen,

Posen und Westpreußen, Schlesien,

"

Eupen und Malmedy, Schleswig-

Holstein, das Saargebiet wurden

teils unter völliger Ausschaltung, teils unter

Durchlöcherung dieses Selbstbestimmungs-

rechtes" weggenommen. Der dadurch bedingte

Verlust an Rohstoffen und Wirtschaftsgütern

hatte unabsehbare Not und Teuerung zur

Folge; die Verluste an Steinkohlen ,

Eisenerzen, Zink und Bleierzen,

die Einbußen in der landwirt-

schaftlichen Produktion, welche mit

dieser Absprengung eintraten, schwächten den

Rumpfstaat aufs äußerste.

Die Fortnahme der Kolonien, deren

Handelsbeziehungen zum Mutterland 1913

einen Wert von mehr als 110 Millionen

Mark aufwiesen, war ein weiterer Will-

kürakt dieses Zerstörungswerkes . Die uns

auferlegten Tribute an Ablieferungen , Zah-

lungsverpflichtungen und Sachleistungen mit

ihrer Rückwirkung auf Zahlungs- und Han

delsbilanz stellen den raffiniert berechneten

Versuch dar, dem Deutschen Reich die allei-

nigen Lasten des Krieges aufzubürden.

Die Handelsflotte , 1914 5,2 Mil-

lionen Tonnen betragend, wurde uns fast

gänzlich genommen, 20 % der Binnen-

flotte gingen verloren, ungeheure Mengen

rollenden Materials, darunter gegen

9000 Lokomotiven,

250 000 Eisenbahnwagen,

gelangten zur Ablieferung . An Hafen-

material wurden

400 000 Tonnen

schwimmender Dods, Kräne, Schlepper und

Bagger verlangt. Die Viehabliefe-

rungen beliefen sich auf

890 000 Stüd Rindvich,

640 000 Milchtühe,

150 000 Pferde,

900 000 Schafe,

15 000 Schweine,

1 750 000 Stück Geflügel .

Das Versailler Diktat hat uns aller eige-

nen Seekabel beraubt.

40 847 Kilometer,

das sind 95 %, waren abzuliefern.

Die Luftflotte ging fast gänzlich

verloren. Der Bau neuer Luftschiffe wurde

verboten, auch der Bau neuer Flugzeuge

unterliegt bis in die jüngste Zeit hinein

schweren Beschränkungen. Die Fahrt des

Tributzeppelins von Friedrichshafen nach

Lakehurst war der traurige Abschluß dieses

Kapitels. Fast der ganze Flugzeugpark wurde

vernichtet . Nahe beim Berliner Vorort

Johannisthal bestand ein Flugzeugfriedhof,

auf dem seinerzeit Tausende von Flugzeugen

und Motoren lagen und ihrer Zerstörung

harrten. Die Motoren durften weder in der
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Industrie, noch in der Landwirtschaft Ver-

wendung finden.

Das Versailler Dittat hat ferner alle

Auslandsguthaben

im Wert bis zu 20 Milliarden Mark be-

schlagnahmt.

Einer der drückendsten laufenden Tribute

aber blieb, später noch ergänzt durch das

Abkommen in Spa vom 16. Juli 1920, das

Kohlenlieferungsſyſtem

an Frankreich, Belgien und Italien. Die

Kohlentribute sind im Spaer Abkommen auf

2 Millionen Tonnen

monatlich festgesetzt und später auf

2,2 Millionen Tonnen

erhöht worden. Wenn die ursprünglich vor-

gesehenen Kohlentribute von jährlich 40

Millionen Tonnen zur Durchführung

gelangt wären, hätte alle zehn Minuten ein

pollbeladener Güterzug mit 50 Waggons

Steinkohlen aus dem Ruhrgebiet abgeschoben

werden müssen. Frankreich und Belgien waren

zeitweise so sehr mit Ruhrkohle gefüttert,

daß die dortige Kohlenindustrie beinahe an

den Rand des Bankerotts kam und das Land

förmlich an Reparationskohle zu ersticen

drohte. Das war in jener Zeit, als es in

Deutschland am notwendigsten Brennstoff

fehlte und ungeheizte Wohnungen, Arbeits-

stätten und Eisenbahnzüge uns den „ Befrie-

dungscharakter" der Wilsonschen Friedens-

politik beibrachten. Die abgelieferte Kohle

wurde als „,englische Kohle" um den dop-

pelten bis dreifachen Preis oft zurückgekauft.

Von Berlin aus wurde der Weltkrieg ent-

fesselt. Wir wollen nicht, daß von dort aus

jeht auch der Bürgerkrieg nach dem deutschen

Güden eingeführt werde.

München, den 9. Januar 1919.

Der Ministekrat:

Kurt Eisner. Auer. v. Frauendorfer. Hoffmann. Jaffé.

Roßhaupter. Cimm . Unterleitner.

Der Vollzugsausschuß des Arbeiterrates :

Kröpelin. Kandelbinder.

Der Vollzugsausschuß des Soldatenrates :

Schäfer. Simon.

Arbeiterrat München:

Reck.

Sozialdemokratischer Verein München:

Dichtl. Franz Schmitt.

Unabhängige Sozialdem. Partei München :

Schröder. Kämpfer.

Gewerkschaftsverein München :

Kurth. Schiefer.

Truck von Knorr & Hirth ....

Auszug aus einem Blafat der Revolution, auf dem darauf hingewiesen wird, daß .bon Berlin der Weltkrieg entfeffell

worden sei". Solche Blafate waren der Entente zur Festlegung ber Ariegsschulblüge ein gefundenes Freffen

Eisner wird bei seiner Rücklehr aus Genf, wo er die Kriegsgefangenen berriet, von den unwiffenden Genoffen stürmisch begrüß
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Anstatt sozialer und gesundheitlicher Besserung kam die Förderung aller Perversitäten,

u. a. die Bermännlichung" der Frau"

und ihr Hofverschwun

Arbeiter, und i
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Das Dreiflaffer

Berfa
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Gleiche Roft für Offizier und
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Arbeitslofenfürforge! 24

An Stelle der Einigkeit des schaffenben Bolles eine furchtbare Zersplitterung aller Schaffenden

undschamlose Förderung des Klassenkampfes
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der Arbellsnachweis

Alle Arbeiterschuly :

Aufbebungt

Landlieferunge

Aufhebe

Erhöhung den

Offnung der L

So viel ifler

viel mehr mun

Schließt die Reihen!

Eil

Ein Blafat der Revolution

An Stelle von Freiheit und Brot Massenabfütterung der Mittelständler und kleinen Leute, um sie vor dem gänzlichen

Berhungern notdürftig zu retten

An Stelle von Schönheit und Würde
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An Stelle des 8-Stundentages 10-12-Stundentag. Wer überflüffig wird und feine Arbeit mehr bekommen

fann, soll auswandern

Anstatt einer vernünftigen Wohnungsbaupolitik erfolgt die Erstellung

gefängnisartiger Kasernen

erkunft und Bolschewisierung aller Begriffe Selbst in derMusil zeigen sich die Früchte der revolutionären Umstellung in einer Form, daß einem das Grauſen kommt



Seite 282 1927/Folge 20Illustrierter Beobachter

l
a
u
s

d
e
r

/

b
a
y
e
r

.

vonDe.
RudolfButt

mann

Prokla
mation.

Volksge
nossen!

Um nach jahrelanger Vernichtung

aufzubauen, hat das Volk die Macht

der Civil- und Militärbehörden ge-

ſtürzt und die Regierung ſelbſt in die

Hand genommen. Die Bayerische Re-

gierung wird hierdurch proklamiert.

Die oberste Behörde ist der von der

Bevölkerung gewählte Arbeiter-, Sol-

daten und Bauernrat, der proviſo-

risch eingescht ist, bis eine endgültige

Volksvertretung geschaffen werden

wird. Erhat gesetzgeberische Gewalt.

Die ganze Garniſon hat ſich der Re-

publikanischen Regierung zur Ver-

fügung gestellt. Generalkommando

und Polizeidirektion ſtehen unter nu-

serem Beschl. Die Tynastie Wittels:

bach ist abgesezt.

Hoch die Republik!

Der Arbeiter- und Soldatenrat.

Kurt Eisner.

Die Proklamation der Judenrevolution

Wir haben unseren Mitarbeiter Herrn

Dr. Rudolf Buttmann, den Vorsißen-

den der Nationalsozialistischen Fraktion im

Bayer. Landtag, gebeten, uns für die vor

liegende Revolutions-Ausgabe einiges aus

seinen Erinnerungen von der bayerischen

Revolution mitzuteilen. Betanntlich gehörte

Dr. Buttmann zu den wenigen Leuten, die

seinerzeit versucht haben, das Unglück der

Judenrevolution im Steim zu erstiden. Troß

flarter Arbeitsüberlastung hat uns Dr.

Buttmann die nachfolgenden bochintereffan-

ten Ausführungen zur Verfügung gestellt.

Die Redaktion.

ncuen

Stellvertretenden Generalkommando

des I. Bayerischen Armeekorps, zu

bekommen, jedoch ohne Erfolg. Es

hieß, im Landtag sei Kurt Eisner

mit seiner ganzen Gefolgschaft, dort

sei der Siß der „neuen Regierung“.

Mit meinem Vater, der national-

liberaler Abgeordneter war, begab ich

mich dorthin und sah, wenn auch

nicht den Herrn unseres

Bayernlandes, so doch den damals

plößlich zu einer gewissen traurigen

Berühmtheit gelangten „ Minister"

Unterleitner Hanft, der Passierkarten

für den Landtag in Masse unter-

schrieb. Ein demokratischer Abgeord-

neter, Profeſſor Quidde, rief meinem

Vater in Ekstase zu: „Wir liberalen

Abgeordneten sind zur Mitarbeit von

Herrn Eisner aufgefordert worden,

tun Sie doch ja mit, Herr Kollege! "

Mein Vater ſah ihn an, ob er denn

übergeschnappt sei, und lachte ihn

aus. Sie werden doch bei dieser

Affenkomödie nicht im Ernst mit-

tun?" Auch mir riefen alte Be-

kannte, die ich als wackcre Bürger

kannte, zu: „Endlich etwas Neues !

Da muß man mitmachen!" Ich war

anderer Meinung. Ich sah mir die

mit Maschinengewehren und Hand-

granaten spielenden Burschen in Uni-

form im Landtag und am Tor der

Prannerstraße an und hegte die Zu-

versicht, daß dieser ganze Spuf über

Nacht verwehen werde, so wie er ge-

kommen war. Anderen Tags kam das

Gerücht auf, in Pasing seien preu-

ßische Jäger eingetroffen, um die

Ordnung wieder herzustellen. Die

Straßen wurden vom Publikum ge-

Revolution

An die Bevölkerung

Bayerns !

Die Waffenſilſtandsverhandlungen find im Gang, fie

werden baldigst zum Abſchluß kommen.

Die Bevölkerung hat während des Kriegs Not. Ent-

bebring. Sorge und Leið farken Herzens in rußiger

Velonnenheit ertragen.

Jeht gilt es erft recht. Ruße und Mrdnung zu wahren.

Innere Anrußen anfliften. Bieße den Krieg nochmal be:

ginnen. Die Verkulte, die uns der Krieg gekoftet. würden

finnlos durch neue vermehrt. ErnßhafteAnrußen würden

namentlich für unſere Städte die Lebensmittelverſorgung

froh aller Bemühungen zum Stocken bringen. Die Gefahr

der Lungersnot wäre unaßwendbar.

Solche Anrußen lind aber nicht möglich, wenn alle

befonnenen Männer und Frauen Rube bewahren und

in ihrem Kreise für Rube forgen. Darin tue jeder feine

'flict.

Die Bevölkerung darf überzeugt ſein. daß fie gegen

jegliche Billkür und Gewalttätigkeit den ausreichenden

Scuß finden wird, den das ganze Volk von feiner Regie:

rung erwartet.

München, den 6. November 1918,

Dr. von Brettreich,

K. Staatsminifler des Innern

Dieses leßte Plakat der Igl . Regierung iſt ein Beweis, daß man die

Revolution kommen jah und dennoch nicht verhinderte

Bekanntmachung.

Die bedanerlichen Ausschreitungen der letzten Nacht zwingen die Regierung

des Volkstaates Bayern auf die Gefahren hinzuweisen, die der Republik drohen,

wenn derartige grobe Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicherheit wiederholen

jollten. Wenn auch nicht verkannt werden will, daß durch gewiſſe Preſſetreibereien

die Gemüter weiterer Kreije der Bevölkerung noch mehr erhitzt werden, so muß

doch mit aller Beſtimmtheit darauf hingewieſen werden, daß in Zukunft ſolch

grobe Ruhejtörungen nicht mehr geduldet werden können.

Die zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Sicherheit

bestimmten Truppen ſind angewiesen, erforderlichenfalls

unnachſichtlich von der Waffe Gebrauch zu machen.

Die Regierung erwartet aber von dem an ſich ruhigen und friedliebenden

Sinn der Münchner Bevölkerung, daß zu diejem äußersten Mittel nicht geschritten

zu werden braucht.

München, den 7. Dezember 1918

Nach wiederholtem Frontdienst in

die Heimat kommandiert, erlebte ich

die Revolte vom 7. November 1918

in München. Am Morgen des 8. No-

vember ging ich in meiner Uniform

als Leutnant d . L. am Kriegsministe-

rium vorbei. Ein Individuum in

Uniform, den Schießprügel mit der

Mündung nach unten geschultert, tor-

felte an mir vorüber. Ich stellte den

Burschen zur Rede, worauf er mich

anschrie: Sie sind auch so ein real-

tionärer Offizier, kommen Sie gleich

mit aufs Kriegsministerium, wir

haben Revolution gemacht ! Ich gab

dem Burschen einen Stoß, daß er

zurücktaumelte, und ging zur Staats-

bibliothek, in der mir die Morgen

nummer der ,,Münchner Neuesten

Nachrichten" mit dem Aufruf des Ju-

den Eisner vorgelegt wurde. Ich maß

der Sache keine große Bedeutung bei

und ging ruhig zu Fuß durch die Stadt. Ver

suche, mich zu belästigen, wurden zwar mehr-

fach gemacht, sie scheiterten jedoch an meiner

Richtachtung aller Zurufe. Ich verfügte mich nach

Hause, legte Zivilkleidung an und begab mich in

den Dienst bei der Militärischen Prüfungsstelle.

Mein Vorgeseßter, Major S., traf bald danach,

ebenfalls in Zivilkleidung, ein. Wir suchten Ver-

bindung mit unserer vorgefeßten Stelle, dem

Regierung des Volksstaates Bayern

nichts sei. Das Jägerbataillon hatte

sich in Pasing bereden lassen, die

Revolution in München anzuerken

nen. Man begann in München an

den Ernst des Umfturzes zu glauben.

Die Hoflieferanten entfernten von

ihren Firmenschildern die stolzen

Wappen und Titel, ein übereifriger

höherer Staatsbeamter zerriß eine

schwarz-weiß-rote Fahne und hängi

einen roten Feßen zum Schuße des

ihm anvertrauten Staatsgutes " an

einer der belebtesten Straßen Mün-

chens heraus, gschaftlhuberische Bür-

ger fingen an, sich in „Räten“ zu

organisieren. Von einer Gegenaktion

war nichts zu merken. Ich suchte

meine Kameraden, meine Bekannten,

hochgestellte Persönlichkeiten des alten

Regimes auf. Einer sagte mir: „Ich

bin noch nie Monarchiſt geweſen,

jetzt haben wir eben die Republit. "

Er war aber ein hoher Staatsbeam-

ter in der Monarchie geworden! Ich

suchte ihm den Unterschied zwischen

einer Deutschen Republik und einem

bolſchewiſtiſchen Rätestaot flarzu-

machen, er schüttelte jedoch den Kopf

und meinte, so schlimm werde das

wohl nicht werden. Ich ging zu

einem Generaladjutanten Seiner Majestät und

ciflärte ihm, ich sei mit einigen Tußend junger

Offiziere bereit, Gegenrevolution zu machen. Nach

meiner Ueberzeugung genügten hierzu nur ganz

wenige, aber waffengeübte und entschlossene

Männer. Er war über dieses Angebot entset

und legte mir klar, so wie er Se. Majestät kenne,

wolle dieser so wenig wie sein hochseliger Herr

Großvater, daß zwischen ihm und seinem Voll

Kurt Eisner, Auer, v. Frauendorfer, Hoffmann, Jaffé, Roßhaupter, Timm, Unterleitner.

Dürr, Stadtkommandant. Staimer, Polizeipräſident
Tred on or å kyrth in Mändra

Dieses Platat zetat, auf welch ichwachen Füßen die Indenrevolution nach einem Monat

ſtand. Einige Zuſammenstoße auf der Straße werden hier schon als Gefahr für die

Republik hingestellt, wahrlich ein Zeichen der Schwache

räumt. Meine Gattin hatte in der Nähe des

Bahnhofs Einkäufe gemacht, als das Gerücht

auch dort sich verbreitete. Sie beobachtete, wie

die Revolutionshelden auf der Stroße ihre Waf-

fenröcke auszogen und wegwarfen, ihre Gewehre

und Handgranaten im Stiche ließen und in pa-

nischer Flucht dahineilten. Troß wiederholter

Aufforderungen verließ sie die Straße nicht und

überzeugte sich bald, daß an diesem Gerüchte
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" ter, des Republikanischen Schußbundes, aller Or-

gane, die Ruhe und Sicherheit aufrechterhal-

ten sollten, wahrnehmen. Nichts schien mir da-

her natürlicher, als daß ich für meine Organi-

sation die Erlaubnis, als Bürgerwehr öffentlich

in Erscheinung zu treten und Waffen zu erhal-

ten, bekommen müßte. Dem war leider nicht so.

Der sozialdemokratische Zunenminister mußte

froh sein, wenn man ihn auf seinem Posten be-

ließ. Daß er auch noch etwas mit diesem Posten

anfangen sollte, gestatteten ihm seine eigenen

Parteifreunde nicht. Der Erlaß vom 12. Novem-

ber wurde ihm von seinen Genossen schon schwer

verübelt. Als ich, auf diesen und auf- wie ich zu-

rat" durchzuführen. Tatsächlich hatten unter den

Mitgliedern meiner Organisation einige später

aufgenommene an ihren Eintritt die Bedingung

geknüpft, für eine Wiederherstellung des König-

tums nicht eingeſeßt zu werden, und ich hatte in

flarer Erkenntnis des Versagens aller auf solche

Dinge gescßten Hoffnungen Verzicht auf eine be-

waffnete Gegenrevolution geleistet. Als ich Herrn

Dürr erwiderte, er als verantwortlicher Stadt-

tommandant müsse die Unzulänglichkeit, ja die

Gefährlichkeit der ihm zur Verfügung stehenden

Organiſationen kennen, entgegnete er mir wört-

lich: „ Die Revolution geht weiter. Ich bin ledig-

lich Sozialist und als solcher auf den Poften eines

Stadt -Kommandanten gestellt.

Euch Gegenrevolutionäre müßte

man alle an die Wand stellen.“

Nicht ganz so brutal im Auf-

treten, aber von derselben Ein-

stellung war der „ Polizeipräst-

dent" Staimer.Staimer. Verhandlun-

Bürger!

Blut fließe. Die Weltrevolution " sei nun einmal

Tatsache, und wir müßten uns glüdlich preisen,

daß die Revolution bei uns so ganz unblutig ver-

laufen ſei. Meinen Einwand, die Revolution ſei

durchaus noch nicht beendet, wir stünden erst am

Anfang, wollte der alte Herr nicht gelten lassen.

Er tenne doch sein Bayernvolt, wir seien jezt eben

Republik und müßten Frieden schließen. Gegen

diesen Lauf der Dinge könne sich kein Mensch

stemmen. Von einer klerikalen Dame erfuhr ich

nach vielen Bemühungen endlich die Adreſſe des

Kriegsministers, der geflohen war. In später

Abendstunde ging ich mit meiner Frau, um den

Anschein eines Familienbesuches zu erwecken,

in das Haus, wo sich Herr

v. Hellingrath aufhalten sollte.

Ein ihm naheftehender Herr

empfing mich, als ich mich auf

die Empfehlung jener Dame

berief, und hörte mich an. Ich

hatte inzwischen immer mehr

Kameraden gesammelt, die alle

entschlossen waren, die Gegen-

revolution durchzuführen. Der

Herr erhob sich am Ende mei-

nez Vortrages und bat mich,

am nächsten Tage bei ihm

die Antwort des Herrn Kriegs-

ministers zu holen. Dieser sei

nicht im Hauſe, aber bis ich

wieder fäme, könne er mir Be-

scheid geben. Als ich wieder-

kam, las mir der Verwandte

des Kriegsministers aus ,,sei-

nem Tagebuch“, wie er ſich auz-

drückte, eine lange Darlegung

vor, die ich zugleich als die

Meinung des Kriegsministers

ansehen dürfe. Der Langen

Worte kurzer Sinn war : Das

Geschehene sei sehr bedauerlich,

aber leider unabänderlich. In-

zwischen sei ja im ganzen üb-

rigen Reich die Revolution

siegreich gewesen, da könnten

wir in Bayern auch nicht mehr

in das Rad der Geschicke ein-

greifen.

Schlagworte sind es, die Schlagworte vom „Bourgeois“ und „Profetarier", mit denen seit Jahy-

zehnten die besten, die werktätigen Kräfte unseres Volkes gegeneinander verhetzt werden.

Als ob es nur Maschinenarbeit gäbe!

Als ob nicht auch der sogenannte Bürger sein gut Teil Arbeit hätte!

Als ob der Fabrikarbeiter kein Bürger wäre!

Ist denn jeder Seßhafte schon ein Faulenzer, ein „Kapitalist“? Wahrlich, allzuviel redlicher Simi gehört nicht

dazu, um erkennen zu lassen, welche Mühen und Sorgen und Kümmernisse aller Art gerade im deutschem

Bürgerhaus sich verbergen ! Und wie oft gilt als Herr, wer nur der Diener ist derer, die er beschäftigt!

Aber auch der Beamte muß arbeiten! Jeder Angestellte muß es!¸

Und alle sind sie Bürger

ein und derselben Gemeinschaft!

Wozu also die Gegensätzo? Man sehe doch nicht immer auf die Ausnahmen! Die Regel entscheidet! Der

Durchschnitt ! Und der Durchschnitt unserer Bevölkerung, der deutschen Bevölkerung, hat -hartze

kämpfen, von jeher!

Der Besitz macht es nicht! Er muß auch erhalten werden !

Ohne beständige Arbeit ist das unmöglich. So mancher glaubt, er brauchte nur zu haben, und weiß nicht,

wie schwer es ist, zu bewahren. Fort mit dem Neid! Aber auch fort mit dem Prunk, mit dem falschen

Schein! Einfach wollen wir wieder werden und lauteren Sinns!

Deutsch wollen wir wieder werden!

Der internationale Schwindel hat uns genug des Leids gebracht! Macht verdrängte er durch Macht, Klüngel

durch Klüngel. Sozialismus nennt sich das und ist nur Parteiwirtschaft!

Wir fordern den wahren Sozialismus !

Daß jeder, der arbeitet, sein Auskommen, nicht bloß sein Einkommen habe!

Ein menschenwürdiges Auskommen ! Jeder, der arbeitet! Gieriger denn je erhebt sich das Weltkapital

über unserem zermarterten Volk. Nur wenn wir Deutsche uns einigen, können wir seiner Macht entrinnen.

Lassen wir uns nicht mehr verhetzen!

Einfluß habe nur, wer rein -deutschen Blutes ist!

Anders werden wir nie zur Ruhe kommen, nie ! Auf unsere eigene Kraft müssen wir uns besinnen, und diese

ist groß! Aufklären müssen wir, werben müssen wir für den deutschen Gedanken!

gen mit diesem führten ebenſo-

wenig zu einem Erfolg. Der

Minister für militärische Ange-

legenheiten, der sozialdemokra=

tische Abgeordnete Roßhaupter,

hatte seine Zustimmung zur

Bildung einer Bürgerwehr ge=

geben. Dürr fuhr unwillig auf,

als ich ihm diez vorhielt, und

meinte: Was solche Partei-

bonzen wie Roßhaupter Ihnen

zugesagt haben, geht michnichtz

an. Ich bin Stadtkommandant

und gebe den Bürgern feine

Waffe in die Hand. Das Bür-

gertum darf nur zusehen, wie

die Revolution weitergeht."

"

Nach solchen Erfahrungen

war die Notwendigkeit erst

recht gegeben, zu organisieren

und Waffen zu bekommen.

Hauptmann Roth, der spätere

Juſtizminister, Verlagsbuch-

händler Lehmann, Kaufmann

Rau waren von Anfang an

mit meinen Plänen einverstan=

den und förderten mein Unter-

nehmen nach besten Kräften,

wozu der Erstgenannte als Lei-

ter der Politischen Abteilung

des Stellvertretenden General-

Commandos troß der ihm

beigegebenen Ueberwachungs-

organe am meisten in der

Lage war. Allmählich fanden

sich auch Männer, deren Namen

in der Bürgerſchaft Klang hat-

ten, zur Unterzeichnung eines

Aufrufs zur öffentlichen Bil-

dung einer Bürgerwehr bereit.

Ich llopfte damals, im Novem-

ber und Dezember 1918, an sehr

sehr vielen Türen in München

an. Troßdem ich mich auf be-

hördliche Erlaubnis berufen

konnte und nur der Zeitpunkt

der Veröffentlichung des Auf-

rufs infolge Der unflaren

Machtverhältnisse innerhalb der

Regierung nochhinausgeschoben

werden mußte, waren die we-

nigften zum Anschluß zu be=

wegen. Ich erlebte die komisch-

ften und die jämmerlichsten

Geschichten, Unterschriften wur-

den gegeben und unter lächer-

lichen Begründungen tags dar-

auf zurüɗgezogen. Daz Spieß-

bürgertum in der Beamtenschaft und in den

freien Berufen lernte ich in jenen Wochen gründ-

lich verachten. Um so dankbarer bin ich Zeit

meines Lebens den wenigen Männern, die da-

malz den Mut fanden, die Sache der Bürger-

wehr zu fördern oder gar ſelbſt mitzutun. Wie

es in Deutschland bis auf den heutigen Tag im-

mer zu gehen pflegt, gründeten sich nach und nach

ähnliche Organisationen, die aber, und das war

das Erfreuliche an der Sache, ihren Anſchluß

an die Bürgerwehr erflärten, nachdem sie sich

von der Zwecklosigkeit des Nebeneinander über-

zeugt hatten. Listen wurden in meiner Organi-

ſation nicht geführt. Ich hatte einige Dußend

Von Stadt und Land, jeder Arbeitende schließe sich uns an!

Auch der Unbemittelte! Gerade ihm wollen wir helfen !

Einen mir bekanntgeworde-

nen Major im Kriegsministe

rium hatte ich ebenfalls wäh-

rend dieser Tage aufgesucht,

und hier hatte ich zum ersten

Male einen, wenn auch beschei=

denen Erfolg. Daß wir uns

„Bund der Königstreuen “ nen-

nen wollten, war auch dieſem

Herrn außerordentlich unsym-

pathisch. Aber er meinte, ich

könne mit meiner aus der Ge-

schichte aller Revolutionen ab-

genommenen Vorhersage recht

behalten, daß die Revolution

noch lange nicht abgeschlossen

fei. Die Aufgabe der Stunde

sei es, die völlige Bolschewisie-

rung unseres Staatswesens zu

verhindern. Er empfahl mich

an das Ministerium des In-

nern, in dem der sozialdemo-

fratische Landtagsabgeordnete

Erhard Auer als Miniſter

einen Erlaß über die Bil-

dung von Bürgerweh-

ren in Stødt und Land

vorbereite. Damals machte ich

zum erstenmal die Bekannt-

schaft des Referenten für Poli-

zeiangelegenheiten, mit dem ich

mich seither so manchesmal ins Benehmen zu

ſeßen hatte. Damals war er in meinen Augen

als Gehilfe eines Revolutionsministers „suspekt",

heute fürchte ich in seinen Augen troß aller mög-

lichen Versicherungen als „revolutionär“ einiger-

maßen verdächtig zu ſein; denn er betreut noch

immer dasselbe Referat. Der Ministerialerlaß

fam am 12. November heraus.

Deutsche
Bürgervereinigung

Im Auftraget Dietrich Eckart

Ein Blakat des Nationalsozialiſten Dietrich Eďart

Dieser Aufruf zur Vernunft war zugleich der erste Schlachtruf gegen das Judentum der Revolution und

löste in den maßgebenden Kreiſen helle Empörung aus

Wenn irgendwo, so war in München selbst

die Bildung einer „Bürgerwehr" eine absolute

Notwendigkeit. Wer Augen im Kopfe hatte, um

zu sehen, mußte die von Tag zu Tag zuneh-

mende Verlumpung des sog. Militärs, der in

Uniform gesteckten jugendlichen Munitionsarbei-

"

geben mußte reichlich unverbindliche Zusagen

des Ministeriums geftüßt, den neuen Stadt-

tommandanten", einen gewissen Dürr, aufsuchte,

fuhr mich dieser an, die Bildung einer bewaff

neten Bürgerwehr könne ung gegenrevolutio-

nären Offizieren wohl paſſen. Ich entgegnete

ihm, wenn wir je an Gegenrevolution gedacht

hätten, so sei an eine solche angesichts des offen-

fundigen Versagens aller führenden Persönlich-

teiten des alten Regimes und der jämmerlichen

Haltung des Bürgertums gewiß nicht mehr zu

denken. Wir hätten nur den Wunſch, die von

führenden Sozialdemokraten selbst ausgegebene

Parole „Sicherung der Wahlen zum National-



Seite 284 1927/Folge 20İllustrierter Beobachter

Der Arbeiter- und Soldatenrat.

München, Donnersing, 7. November 1918, nachts || Uhr

Bewohner Münchens !

Unter dem fürchterlichen Druc´innerer und äußerer Verhältniſſe hat das

Broletariat die Fesseln mit gewaltiger Anstrengung zerriſſen und ſich

jubelnd befreit!

Ein Arbeiter und Soldatenrat ift gegründet, der die Regierung in

ficherer Hand hat.

Arbeiter Münchens, Bürger Münchens! Ihr müßt zu dem neugewählten

Arbeiter und Soldatenrat, der Euch Friede bringt und Befreiung von

elendem Drude und jeder Dynastie, wo sie auch sei volles Vertrauen

haben und Euch willig den Anordnungen fügen.

Bewahrt Eure Ruhe so wie wir Euch und Euer Leben ſchüßen!

Es lebe der Srieden!

Nieder mit der Dynastie!

Der Arbeiter- und Soldatenrat.

Bamionkda Paballour : Krautwurf. Miglich der Arbeiter, und Goßalestateé

Namen und Adressen im Kopf und jeder von

diesen Männern wieder andere ebenso. Wir

hielten keine Sihungen ab, sondern trafen uns

in kleiner Zahl öffentlich und privat, um uns

auf dem laufenden zu halten. Namentlich die

Gewerkschaften sollten zur Mitarbeit gewonnen

werden, ehe an eine Veröffentlichung des Auf-

rufes gedacht werden konnte. Hier aber gab es

große Schwierigkeiten. Bei einer. Besprechung

am Abend des 30. November im Gewerkschafts-

haus an der Bestalozzistraße, bei der Herr Dürr

anwesend sein mußte, hatte diefer feinen völlig

ablehnenden Standpunkt mit großer Entſchieden-

heit vertreten. Unter anderem hatte

er ausgerufen: Nächstens werde

Oberst Epp an die Wand gestellt.

(Dieser, bekanntlich der leßte Kom-

mandeur des Infanterie Leibregi-

ments, stand aber in teinem Zusam-

menhang mit der Bürgerwehr und

war von mir auch gar nicht genannt

worden.) Die chriftlichen Gewert

schaften waren bereit, mitzutun, unter

der Voraussetzung, daß die sog.

freien, d. h. sozialdemokratischen Ge-

werkschaften sich ebenfalls beteiligten.

Deren Führer Schiefer jedoch war

offenbar infolge gelegentlicher per-

sönlicher Erfahrungen im Felde von

vornherein offiziersfeindlich und voll

Mißtrauen. Alle Anerbietungen zur

Sicherheitsleistung, daß die Bürger-

wehr feine Gegenrevolution machen

werbe, prallten an ihm ab. Der

Minister für militärische Angelegen-

heiten, Roßhaupter, empfing mich am

3. Dezember im Gegensatz zu der

freundlichen Art, in der er mir am

29. November die Waffenzuteilung

Goldaten Münchens

Wir ersuchen Euch, soweit Ihr nicht auf Posten steht, Euch fofort in Eure

Kafernen zu begeben und dort zu bleiben.

Wäbh dann gleich in jeder Kaserne einen aus 10 Mitgliedern_beſtehenden

Rafernenrat. Dieser übernimmt die Leitung der Kaserne. Seinen Anordnungen

iſt unbedingt Folge zu leisten. Er muß sofort die notwendigen Vorkehrungen

zu Eurer Sicherung treffen. Reiner darf ohne Erlaubnis des Arbeiter, und

Goldatenrates München verlaſſen.

Die Waffen bleiben in den Händen der Soldaten;

was noch an Waffen und Munition in der Kaſerne iſt, muß in Beſchlag gelegt werden.

Kameraden, die seit längerer Zeit auf Posten stehen, mögen noch etwas aus

barren, sie werden bald abgelöst werden Mitteilungen bei Ablösung find an

unjeren Kriegsminister im Kriegsminiſferium, Ludwigstraße, zu richten.

Die Verpflegung erfolgt in der Kaserne. Ruht Euch jetzt aus, bis wir Euch

rufen! Sorat vor allem für Ordnung!

Es wird uns mitgeteilt, daß der Pöbel in Eurer Abweſenheit teilweiſe die

Kasernen geplündert hat. So bedauerlich dies ist, werden wir es zu verschmerzen

winen angesichts der großen Erfolge. Wir werden Euch alies retaüten. Der

Kajernenrat joll die notwendigen Seststellungen jofort machen.

München, den 8. November 1918.

Der Rat der Arbeiter, Goldaten u. Bauern

Interessante Dokumente aus der Soldatenratszeit

Die Ablehnung eines Antrages der nicht-

sozialistischen Parteien im gemeindlichen Ar-

beitsausschuß, der Magistrat wolle sofort bei der

Regierung Schritte tun, damit die Sicherheit

von Leben und Eigentum mehr als bisher ge-

währleistet würde, durch die sozialistische Mehr-

heit führte unserer Bürgerwehr viele neue Mit-

glieder zu. Auch Waffen wußten wir uns zu

verschaffen, wenigftens Handfeuerwaffen. &3

würde zu weit führen, die Ueberfälle, die in jener

Zeit an der Tagesordnung waren, die zahllofen

Gewalttaten, die die Bevölkerung in Schreden

ſeşten, einzeln aufzuführen. Die alarmierenden

An alle Soldaten!

der Ersatz-Abteilung 1. Train-Abteilung,

fen. Gleichzeitig beſchloß ich, am anderen Tag

mit dem immer noch zurüdgehaltenen öffentlichen

Aufruf die Einwohnerschaft Münchens zu alar

mieren. Um allen Schwierigkeiten zu begegnen

und den Gedanken an eine gegenrevolutionäre

Organisation auszuschließen, bemühte ich mich

um die Unterschrift auch der sozialdemokratischen

Minifter. Herr Auer war bereit, zu unterzeichnen,

zumal auch er ähnliche beunruhigende Melbun-

gen bekommen zu haben behauptete. Auch der

sozialdemokratische Justizminifter Timm gab in

früher Morgenstunde am 27. Dezember feine

Unterschrift. Der Minister Roßhaupter war ver-

Militär-Bäcker-Abteilung, Ersatz-Pferdedepot u. Pferdelazarett.

Sämtliche Soldaten und Angehörigen der Ersatz-Abteilung bayr. 1. Train-Abteilung

werden unverzüglich aufgefordert sich sofort wegen

Löhnungszahlung u. Neuwahl

des Kasernen-Rates und der Offiziere bei der Ers.-Abt. 1. Train-Abteilung zu melden.

damit Euren Kameraden genügend

reift. Der sozialdemokratische Staats-

rat im Finanzminifterium, Freiherr

von Haller, unterzeichnete. Der Auf-

ruf wurde in die Preſſe gegeben und

zur Plakatierung vorbereitet. In-

zwischen wurden die Gerüchte des

Vorabends von Berlin aus demen-

tiert und vom Militär-Ministerium

aus, wohin Roßhaupter inzwischen

zurückgekehrt war, von Herrn Limm

Zurückstellung des Aufrufs verlangt,

bis der Ministerrat Stellung zu ber

Sache genommen habe. Der Aufruf

wurde daher aus den Zeitungen ſo-

fort zurückgezogen. Dies war jedoch

aus technischen Gründen nicht mehr

möglich, und da auch die Plakate be-

reits angeschlagen wurden, lam der

Aufruf zur Kenntnis der Oeffentlich-

feit. Er schlug wie eine Bombe ein.

An der vorläufigen Geschäftsstelle der

Bürgerwehr ftellten sich die Leute an,

um ihren Beitritt zu erklären. Am

Abend fand die erste Sißung von

Bertrauensmännern der Bürgerwehr

ftatt, in der zunächſt Herr Oberstleut-

nant Haad, der als militärisch-tech

nischer Leiter gewonnen worden war,

darlegte, wie die Sicherungsaufgaben

der Bürgerwehr im Falle eines Putſches durch-

geführt werden sollten. Im Anschluß daran gab

ich einen kurzen Ueberbliď über die bisherige

Entwicklung der Organisation. Eisner war mit

Auer verreift, so daß der Ministerrat erft in

einigen Tagen zusammentreten konnte. Zum

ersten Vorstand der nunmehr öffentlichen Or-

ganisation wurde ich, zum zweiten Vorstand

Herr Kaufman Nau gewählt. Eine Fortsetzung

der Besprechung wurde auf den nächsten Tag an-

gesetzt.

Militärbäcker kommt zurück, Brot zugeführt werden kann.

Der Kasernen-Rat der Ers.-Abt. 1. Train-Abteilung:

Herdegen, I. Vorsitzender. Leib, 2. Vorsitzender.

Steib, Beauftragter des Soldatenrates.

zugesagt hatte, höchst gemessen und Ein Blakat, das die ganze Difziplinloftgkeit und den Wirrwarr der Revolutionsſoldateska

zeigt.Wie leicht hätteman gegen dieſe„Helden“ vorgehen undden ganzen Spul beendenkönnentühl. Als ich ihm die Aeußerungen

des Stadtkommandanten" mitteilte,"

meinte er: „Da hat der Dürr mal wieder Vieche-

reien gemacht; er ist überhaupt zurzeit nervös

überreizt. Wenn der Dürr eine Bürgerwehr in

München nicht für nötig hält, dann gibt's feine

Waffen. Ich selber fürchte weder eine Bewe-

gung von rechts noch von links. Nur das Bür-

gertum hat Angst." Der Vorgesetzte stand offen-

bar unter dem Lerror ſeines Untergebenen. Ich

erwiderte ihm: „Wenn wir auch auf die Ver-

öffentlichung unseres Aufrufs zunächst verzich-

tet haben und jezt auch auf die Ausfolgung von

Waffen durch die Behörden verzichten müſſen, ſo

halten wir doch an der Notwendigkeit einer

Bürgerwehr fest, nicht aus Angst, sondern aus

Liebe zu unserem Volk, das noch schweren Tagen

entgegengeht, wo man uns braucht. Dazu blei-

ben wir entschloffen." Roßhaupter aber flüchtete

auf den Speicher des Landtagsgebäudes, als am

22. Februar 1919 der rote Schreden ſeinen erften.

Butausbruch sand, und erlitt einen „Nerben-

zuſammenbruch"!

Nachrichten aus anderen Gegenden des deutschen

Baterlandes tamen noch hinzu und bestärkten uns

in unserem Vorhaben, in München einen Damm

aufzurichten. Minifter Auer erkundigte sich ge-

legentlich, ob die Bürgerwehr schon in der Lage

sei, einem etwaigen Putsch der Spartalisten ent-

gegenzutreten. Am Abend des zweiten Weih-

nachtsfeiertages trafen bestimmte telephonische

Meldungen aus Berlin ein, wonach dort neue,

blutige Kämpfe entbrannt seien, die mit einem

Sieg der Spartakiften geendet hätten. An die

Stelle der Regierung Ebert-Haase sei eine Re-

gierung Liebknecht-Ledebour getreten. Da diese

Kunde aus zwei voneinander unabhängigen

Quellen den leitenden Kreiſen der Bürgerwehr

zufam, mußte die Richtigkeit angenommen wer

den. Daher wurden noch am späten Abend die

Obmänner der Sammelpläße der Bürgerwehr

verständigt und ermahnt, beim ersten Anzeichen,

daß auch in unserer Stadt ein Butsch versucht

werde, die geplanten Gegenmaßregeln zu ergrei-

Mit dieser ersten Sizung der Vertrauens-

männer der Bürgerwehr war die Katastrophe

eingeleitet. Durch die Unvorsichtigkeit und Ver=

trauensseligkeit eines Vertrauensmannes hatte

ein Spion Zutritt erlangt, der, da ein Mitschreiben

ausdrücklich verboten war, aus dem Gedächtnis

nach Schluß der Sißung ein „ Protokoll“, das von

Entstellungen und tendenziösen Fälschungen wim-

melte, anfertigte. Dieses Protokoll, das sowohl

dem Militärminister, wie bezeichnenderweise dem
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für sofortige Freilassung der gefangenen Ver-

trauensmänner zu sorgen. Er versprach mir

das nicht nur, sondern erklärte sogar, es sei ihm

ganz recht, einmal mit Eisner abrechnen zu fön-

nen. Ich hatte den Eindrud von ihm, daß er

Eisners erklärter Gegner war. Er versprach mir,

sofort die Freilassung der Verhafteten zu ber-

fügen und seine Einstellung gegenüber der Bür-

gerwehr im Ministerrat aufrechtzuerhalten und

durchzusetzen. Er hatte mir früher einmal ge-

sagt, er sei als Arbeitersekretär besser auf seinem

Posten gewesen wie als Minister, wofür er nicht

vorgebildet sei. Wenn das Wahlergebnis eine

Wiederkehr der Monarchie bedeuten sollte, werde

er auch die Monarchie anerkennen; denn er

respektiere den Willen des Voltes. Auch bei die-

ser nächtlichen Autofahrt sprach er ähnliche Ge-

tanken aus. Er erklärte eine Ueberrumpelung,

wie sie am Bahnhof in München geplant war,

nicht zu fürchten, und spielte den starken Mann,

daß es eine wahre Freude war. Inzwischen

waren die Verhafteten, deren Zahl sich nach und

nach auf vierzig erhöhte, vernommen worden,

Der Anarchist Lindner, der auf Auer Ichoß

nachmals so berüchtigt gewordenen verbummel-

ten jüdischen Studenten Toller, Mitglied des sog.

Provisorischen Nationalrats, zugeleitet wurde,

veranlaßte meinen alten Freund" Staimer dazu,

die in demselben Raum am anderen Vormittag

wieder versammelten Vertrauensmänner der

Bürgerwehr durch Matrosen verhaften und ins

Polizeipräsidium auf Laftautos unter Geheul und

Gejohle der Menge abführen zu lassen.

Ich hatte mich bei einer Besprechung im Land-

tag verspätet und entging dadurch zunächst dem

Schicksal, ebenfalls verhaftet zu werden. Meine

erste Sorge galt der Befreiung meiner Kame

raden. Der Innenminister Auer wurde mit dem

Abendschnellzug von Stuttgart zurüderwartet.

Ich fuhr dem Zug bis zur Station Pasing mit

zwei Kameraden entgegen und versuchte, den

Stationsvorsteher zu veranlassen, den Zug in

Pasing zu stellen. Denn Auer wurde am Münch-

ner Bahnhof bereits von einer Rotte der Toller-

leute erwartet". Der Zug wurde auch tatsäch

lich zum Halten gebracht, ich suchte Herrn Auer

in dem überfüllten Zug, fand ihn auch glücklich

und veranlaßte ihn durch ein zwischen unz für

den Fall der Not vereinbartes Stichwort zum

Aussteigen. Ich erzählte ihm, was geschehen

war, und forderte ihn auf, als Polizeiminifter

PDer Genoffen"-Jude Dr. Wadler, eine der übelsten Marten

der Revolution

—

„Genoffe“August Schreiber, ein Oberarbeiterrat

ohne daß sich irgendwie Belastendes ergeben

hätte. Auch Haussuchungen wurden bei ihnen

vorgenommen, wobei einem Herrn eine Brief-

tasche mit 300 M. Inhalt aus dem Schreibtisch

gestohlen wurde von den Organen der öffent-

lichen Sicherheit! Herr Lehmann wurde erst am

sechsten Tage der Haft vom Untersuchungsrichter

bernommen und auf freien Fuß gesezt, am Tage

darauf endlich auch Herr Oberstleutnant Haack.

Die anderen Herren waren vorher in Freiheit

gesetzt worden. Am 30. Dezember brachte der

Jude Toller im Provisorischen Nationalrat eine

Interpellation in Sachen der Bürgerwehr ein.

Toller gründete seine hauptsächlich gegen Auer

gerichtete Interpellation auf jene gefälschte Nie-

derschrift, und der Demokrat Quidde wußte

nichts Besseres, ols zu erklären: „Wenn das,

was in diesem Berichte steht, auch nur in der

Hauptsache richtig ist und wesentliche Teile

davon werden ja voraussichtlich den Tatsachen

entsprechen, so kann auch von unserer Seite fein

Wort der Verurteilung scharf genug sein." Die

Revolutionäre aller Richtungen, der Edelanarchist

Landauer, der Unabhängige Schröder und andere

Revolutionsgrößen trugen hysterisch, wie jene

ganze Gesellschaft war, ihre allein echte rebo-

lutionäre" Meinung zu der Sache vor. Niemand

„POROLY
T
"

anerkannt bestes Mittel zurPflegevon

Parkettböden, Linoleum, Möbeln usw.;

keine Stahlspäne mehr,

Zeit und Geld sparend. Versand nach

allen Orten .

Ludwig Müller

Fabrikation und Vertrieb

chem.-technischer Produkte

München SO 1, Rumfordstraße 47

Selten hohen

Verdienst

(M. 500 bis M. 2000 p. M.)

durch Verkauf eines über-

all gern gekauften Apparates direkt

an Private. Wirklich gute reelle Sache!

Näheres durch Postlagerkarte 185,

Chemnitz 1/23.

Lederhosen

M.Hiller

Norn- Spital-

berg31 platz17

Musik im Hause!
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M. 115.-
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Mil.-Brotbeutel M. 1.25

Parteikoppelschlösser
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Hugo Reiher
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H. Sandmann
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Neu erschienene Schriften
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von Alfred Rosenberg

Der Zukunftsweg
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politik Frankreichs und zeigt gleichzeitig, welche Bündnis-

politif eine wahrhaft deutscheRegierung treiben muß, um

unser Reich wieder zur Freiheit zu führen.

Der Weltverschwörerkongreß

zu Baſel

Um die Echtheit der zionistischen Protokolle

Immer wieder versucht das Judentum die Behauptung

aufzustellen, die zionistischen Protokolle seien gefälscht.

Wer diesen Lügen tatkräftigst entgegentreten will, greife

zu der neuen Broschüre Rosenbergs !

Katalog und Prospekte aufWunsch kostenlos

Unsere Werke find burch alle Buchhandlungen zu beziehen
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hatte den Mut, das auszusprechen, was einem

wirklichen Kenner der Sachlage und einem

Freund der Sicherheit und Ordnung am meisten

am Herzen liegen mußte: Ist eine Bürgerwehr

an sich notwendig, und wenn ja, wie ist sie zu

organisieren? Der Polizeiminifter Auer aber

verlas eine von ihm und seinen sozialdemokrati

schen Kollegen unterzeichnete Erflärung, wonach

diese Herren ihre Unterschrift unter den Auf-

ruf zur Schaffung einer Bürgerwehr zurüd-

zogen. Sie seien von dem Gedanken ausgegan-

gen, daß diese Organisation zur Sicherung der

Wahl in Verbindung mit den Gewerkschaften

und dem Soldatenrate zu schaffen sei unter

Kontrolle ber zuständigen Amtsstellen und der

Oeffentlichkeit. Nun sei aber festgestellt, daß die

nach dem Aufruf erst zu gründende Bürgerwehr

in anderer Form seit langem bestehe und zu

Zwecken mißbraucht werden sollte, die aufs

schärffte verurteilt werden müßten. Das war die

Kapitulation Auers vor Eisner. Er hatte den

Kampf trot seiner Versprechungen nicht aufge-

nommen, er hatte, über die Organisationsbeftre-

bungen seit langem unterrichtet und auf dem

laufenden gehalten, Leuten, die ihm vertrauten,

das Vertrauen aufs schmählichste gebrochen. Er

hatte auf die Anklagen eines Toller hin das ver-

leugnet, was er selbst als unbedingt notwendig

gefordert hatte. Daß die Bürgerwehr Mitglieder

geworben und sie mit Waffen versehen hatte in

ciner Zeit, wo jeder halbwüchsige Bursche über

Waffen verfügte, war ihm ausdrücklich bekannt-

gegeben worden. Gegenrevolutionäre Zwede wa=

ren seit der ersten Vorsprache in seinem Mini-

fterium auf Grund des Erlasses über die Schaf=

fung von Bürgerwehren als unmöglich abgelehnt

worden. Er war wiederum, wie bei der Revo-

lution am 7. November, von Radikalerer zu einer

Haltung gedrängt worden, die er nach seiner

besseren Einsicht verwerfen mußte.

"

"Das Bürgertum aber reagierte auf die Ent-

hüllungen" Tollers in der gewohnten Weise.

Schon der Name unserer Organiſation, meinten

damals führende Demokraten, habe eine Heraus-

forderung der Arbeiterschaft" bedeutet. Dabei

war der Name der Bürgerwehr vom sozialdemo-

tratischen Innenminister aufgebracht worden! Die

vorsichtigen, flugen Leute, die das Gras wachsen

hören, fanden das ganze Unternehmen höchst

abenteuerlich und überflüssig. Solange nicht dem

einzelnen Bürger selbst von den Revolutionären

Gewalt angetan war, fühlte er tein Bedürfnis

nach einer Bürgerwehr. Enttäuschungen erlebte

ich aber auch an einzelnen der verhafteten Ver-

trauensmänner selbst, die sich bei der Vernehmung

ins Bodshorn jagen ließen und, nur auf ihre

eigene Sicherheit bedacht, ihre Aussagen machten,

auch sofort nach ihrer Freilassung veröffent-

lichten, daß nunmehr die Bürgerwehr erledigt

sei. Ich hatte es anders gewollt. Ich hielt mich,

obwohl im polizeilichen Fahndungsblatt ausge-

schrieben, noch mehrere Tage in München auf,

ging sogar im Stellvertretenden Generalfom-

mando weiter aus und ein, um mit Hauptmann

Roth über die weiteren Schritte zu beraten, trug

dann den Gedanken der Bürgerwehr aufs Land,

wo ich von Ort zu Ort Vertrauensmänner warb,

und plante die Weiterführung der Bürgerwehr

Der Jude Tobias Axelrod, der Gesandte der Sowjetjuden

und Finanzier der radifalrevolutionären Unternehmungen

des Früojahrs 1919
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Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-

rand, nur

nunmehr auch gegen den Willen der ohnmächtigen

Behörden. Durch die erwähnte Veröffentlichung,

namentlich aber durch die immer mehr in Er

scheinung tretende Feigheit von Menschen, die

ihren Eigennuß über das Gemeinwohl stellten,

scheiterten meine Pläne. Jch begab mich nach

München zurüd und ging mit einem Schußmann,

der wiederholt in meiner Wohnung nach mir

gefragt hatte, auf die Polizeibirektion. Da ich

am 31. Dezember 1918 aus meinem Militärber-

hältnis entlassen worden war, bestritt ich dort die

Rechtsgültigkeit des Verhaftungsbefehls des Mi-

litärministers Raßhaupter aus den ersten Tagen

des Januar, drohte jedem Polizeibeamten, der

mich verhören wollte, mit einer Anzeige wegen

Freiheitsberaubung und erreichte so, daß ich nach

wenigen Stunden wieder in Freiheit war.

Meine Tätigkeit in Sachen der Bürgerwehr

hatte mancherlei Folgen. Die erfreulichste war,

daß der Gedanke, man müsse dem Eindringen des

Bolschewismus in Deutschland tatkräftig entgegen-

treten, da und dort gezündet hatte und in der

harmloser so genannten ,,Einwohnerwehr" eine

Auferstehung fand, die allenthalben in Deutsch-

Land Hoffnungen erweckte. Eine für mich weniger

erfreuliche Folge aber war, daß ich den Haß der

Revolutionäre auf mich gezogen hatte, unter dem

nicht nur ich, sondern meine ganze Familie in

den kommenden Monaten schwer zu leiden hatte.

Und daß ich seit jener Zeit von der „Politik"

nimmer losgekommen bin. Wenn ich je „bürger-

liche Vorurteile" gehabt haben sollte, so war ich

von nun an von diesen geheilt. Ich erwartete

mir nur noch von der heranwachsenden Jugend

eine Befreiung, dem Spießbürger aber gehört seit

iener Zeit meine volle Berachtung. Hätte dieses

fog. Bürgertum damals seine bei patriotischen

Gelegenheiten, bei Festen und Schmäusen so oft

gelobte Treue zum angestammten Herrscherhause

in der Stunde der Gefahr bewiesen, hätte es

später auch nur den Mut gefunden, dem Revo-

lutionsschwindel Widerstand zu leisten, so wäre

uns die Schmach von Versailles erspart geblieben.

Die Verantwortung aber ruht stets auf dem

Führer, auf der führenden Schicht. Diese hat

gegenüber dem Novemberverbrechen versagt, und

unser ganzes Volt hat es zu büßea. Wir

Nationalsozialisten aber haben den Führer gefun-

den, unsere heranwachsende Jugend schwört auf

seine Worte. Helfen wir ihm, daß er unser Voll

befreie von der marxistischen Vergiftung und von

der demokratischen Verspießerung.
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Briefliche, theoretische und praktische Heran-
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Mit dem Untergang des Zarismus lebte der infernalische

Höllenschein des roten Umsturzes so grell am politischen

Himmel auf, daß seine düstere Glut die halbe Welt zu er-

hizen begann. Der Umsturz in Deutschland, knapp ein Jahr

später, hat die Grundfesten des Staatsgebäudes erschüttert,

die bürgerliche Zivilisation zerfiel wie Zunder vor dem

Pesthauch der Bolschewisierung des ganzen Lebens. Die

Auflockerung der Lebensform und Lebenshaltung, wie sie

in wirtschaftlicher, politischer und kultureller Beziehung

radikal zu wirken beginnt, hat bildende Kunst, Theater,

Literatur, Musik und Film in gleicher Weise erfaßt. Die

Umschichtung und Verlagerung der Vermögensverhältnisse

hat eine völlige Zerseßung des Wirtschaftsgebarens und

der Wirtschaftsverhältnisse heraufgeführt.
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Schon beim Familienleben, der Wurzel des Staates,

beginnt heute der sorgsam beförderte Verfaulungsprozeß.

Von hier aus greift die Untergrabung von Autorität,

Ordnung, Sitte und Moral seuchenartig um sich. Sie

erfaßt den ganzen Staat mit der tödlichen Sicher-

heit einer zerstörenden Naturgewalt. DerMensch

außerhalb der Geseze, der kein Vorurteil gegen

Lügen und Stehlen kennt, dem an Stelle des

Gewissens die Angst, gefaßt zu werden, das Herz

rascher klopfen läßt, der immer recht hat und im

Recht ist, während Staatsgewalt, Autorität, Gesetz

und Ordnung immer unrecht haben ; der in Haarmann

und Hirschfeld, in Negerkultur und Barbetrieb, Auf-

hebung der Prostitutionskontrolle und des Abtrei-

bungsparagraphen Symbole des Lebens, der Natur-

gesetze sieht - das ist der Niederschlag jener trüben

Lösung, in deren Schlamm das deutsche Volk seit jener

Zeit immer mehr versinkt.

Auf dem düsteren Grund der Wechselbeziehungen zwi-

schen der Masse Mensch (in welche das Volk, entnationali-

ſiert, aufgelöst, aufgeweicht, umgeformt wird) und dem

Rauschgift, das ihm eine talte, berechnende Hand reicht, zer-

fällt eine alte Weltordnung, zerfallen Ueberlieferungen,

die für heilig, unantastbar und unumstößlich gehalten wurden, zu Staub und

Asche. Von der Apachentaschemme zum Boudoir und Empfangssalon führen

Rosa Luxenburg, die Mutter der Revolution in Deutschland
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Eine Blüteniese revolutionärer und kultureller Schriften

niedrige, kurze, enge Treppen, die jeder gehen

kann, der die Augen aufmacht . Der Weg zum

Luxus führt über Laster, der Weg zum Laster

über Lurus. Mit ein wenig Routine, hellem

Kopf und einem starken Quantum Un-

bedenklichkeit macht man Karriere. Im Spie-

gel der Kunst, der Literatur, des Kinos,

des Modemagazins erscheint das bunte

Prisma des Lebens unserer Tage, entschul-

digt, idealiſiert, ausgeglichen, zur Nach-

ahmung empfohlen, von Gewiſſensstru-

peln befreit, entspannt, entladen, entseelt,

im Rausch der Entfesselung, im Nihilismus

der Triebe. Das endliche Produkt dieses Zer-

ſegungssystems aber ist der wurzelloſe, hei-

matloſe, ruhelose, zwischen nervenzerrütten-

der Arbeit und nervenaufpeitschendem Ge-

nuß schwankende Zivilisationskrüppel und

Asphaltprolet. Der Typus desselben ist, ent-

nationaliſiert und verbildet, in jeder Groß-

ſtadt zu treffen; und wenn die ,,Süddeutschen

Monatshefte" recht behalten, wird seine

höchststehende und besonders charakteristische

Ausprägung der westische Jude ſein.

Dr. B.
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10Jahre

CowjetJuden

Sittatur

tische Verschlampung und Bolsche-

wisierung des ganzen Lebens ziel-

bewußt betrieben.

Ein Land, das vordem mit sei-

nen reichen Produkten die halbe

Welt versorgte, ist vom Erdboden

verschwunden, die Schicht der In-

telligenz faft ganz vernichtet, der

Mittelstand erdrosselt, der Arbeiter

allen hochtönenden, aber hohlen

Phrasen zum Troß ein Arbeits-

fuli der Trusts und Synditate wie

in jedem hochlapitalistischen Land,

der Bauer aller sogenannten

Agrarreform zum Hohn im bitter-

ften Existenztampf, der taum den

Eigenbedarf deckt. Heute strömt

das Finanztapital der Wall-Street

ins Land und reißt die von den

Bolschewisten dem russischen Voll

geraubten Bodenschäße, Produkte

Trost Braunstein

Das rote Jubiläum

Zehn Jahre sind es her, seit die bolschewistischen Ma-

trofen in Petersburg zum Sturm auf das Winterpalais an-

traten, das Frauenbataillon Kerensfis vom anftürmenden Mob

aufgerieben und geschändet wurde; seit ein sich stolz Arbeiter-

und Bauernregierung nennendes Diktatursystem, gemischt

aus Schurterei, Hochstapelei, Grausamkeit und Unfähigkeit,

über ein Vielhundert-Millionenvolt regiert, tobt und wütet.

Zehn Jahre arbeitet im Zeichen des Juden Mary die Tschela

mit einer Folterkammerpraxis, gegen welche die Inquisition

und die Chriftenverfolgungen wie Schattenspiele verblassen.

Zehn Jahre experimentiert eine verbrecherische, unsinnige

Wirtschaftstheorie mit dem Hab und Gut eines ehemals

wohlhabenden und geordneten Landes, dem eine Rafte von

raffefremden Despoten sein ganzes Rationalvermögen ente

eignet hat und mit der internationalen Hochfinanz um den

Schacherpreis würfelt. Zehn Jahre wird von jüdischer

Diadochenwirtschaft alles, was ehedem als Recht, Moral,

Ehre, Religion Geltung hatte, brutal zertreten, die systema-

Sinowiew-Apfelbaum

Lenin, der große Parteipapft der Sowjets, als Redner in einer

Revolutionsbeisammlung vor zehn Jahren

Eine Barabe vor Braunstein. Neben ihm ein

richtiger Tschela-Jude

und Rohstoffe an sich. Heute schleppt sich die vertruftete

Industrie mit Krediten des Finanzkapitals fort, bis

dem russischen Volf fein Transformator und fein

Schraubenschlüffel mehr gehört. Heute bilden sich vor

den Manufaktur- und Lebensmittelläden in den Groß-

städten wieder ganze Volonäsen von Anstehschlangen.

Die Stimmung im Volt ist erbittert, die Parteiführer

der bolschewistischen Splittergruppen befehben sich.

Jeder sieht in dem anderen einen Reaktionär, Abtrün-

nigen, Яonterrevolutionär, die Tschela schwingt überall

das Mordbeil.

Das sind jetzt, in der Zeit des roten Jubiläums,

Sturmzeichen eines wie aus tiefer Lethargie erwachen-

den Volles, das einen jahrelangen Alp abzuschütteln

beginnt, deffen Sinne der Blutbunft von Millionen Er-

schlagener bisher umnebelt hat. Eine furchtbare Bilanz,

diese zehn Jahre jüdischer Bolschewismus! Ein furcht-

barcs Verbrechen an einem Volt, dessen Land heute

eine Wüstenei, deffen Heim ein Seuchenherd und dessen

Brot ein Stein ift!
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Rat eines alten Ostjuden:

Wenn Se wer'n woll'n reich, gehn Se nach Daitschland!
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Atlantic

Am Fahrestag des Marsches auf Rom bielt

Mussolini eine große Parade über die faschistische

Miliz ab, an der rund 60000 Faschisten, Abord-

nungen sämtlicher Organisationen ganz Staliens

teilnahmen
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Unter ungeheurer Beteiligung des ganzen italienischen Volkes feierte der Faschismus vor kurzem den Jahrestag des Marsches auf Rom. Man mag zu Mussolini

ſtehen, wie man will, niemand wird bestreiten können, daß Italien unter der faschistischen Diktatur zu einem sauberen, angesehenen, gefürchteten und damit in

seinen Lebensrechten gesicherten Staat geworden ist Presse-Photo
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Isidor Witkowski, alias Maximilian Harden , ein ganz

großer Schuft vor dem Herrn, hat sich zu seinen Vätern ver-

sammelt. Dieser durch das wilhelminische Deutschland großzge-

päppelte Ostjude verzog sich während des Weltkrieges in die

Schweiz, um von dort aus unter dem Dedmantel pazifistischer

Propaganda Deutschland zu verraten

ZWEI JÜDISCHE SCHURKEN

Atlantic

Keystone

DerFrei pruch des galizischen Juden Schwarzbart, der den ehemoligen utrai-

nischenHetman Petljura auf offener Straße über denHaufen schoß, zeigt aufs

neue in erschreckender Weise, wie die jüdische Weltherrschaft sich auswirken

wird. Das freche Gebaren des Mörders vor Gericht beweist, daß der

Bursche schon vor der Urteilsverkündung wußte, daß sein Christenmord

straffrei bleiben wird

Falle ins Meer und werde berühmt

Der Fortschritt der Kriegstechnik macht die Bewaffnung der Kavallerie mit Lanzen wertlos.

Die deutsche Reichswehr schafft nunmehr die Lanzenbewaffnung der Kavallerie ab. Nicht

lange mehr wird es hergehen, dann wird diese alte stolze Waffe überhaupt überflüssig sein

Atlantic

Das unternehmungsluftige, hüb che Modevüppchen, das sich hier im

Kreise würdiger Männer und Frauen zeigt, ist die sog Ozeanflie-

gerinMiß Elders . Dafür, daß sie mit dem amerikanischen Piloten Hal-

dermann insMeer flog und durch Zufall aufgefi cht wurde, wird sie

nun vom französi, chen Aviatikerilub wie eine Heldin gefeiert

Trotz Bürgerkrieghehe nicht verboten

Bürgerkriee

Wildettot

Dan-Kosaken- Chor

I. B.

Der weltberühmte Donkosakenchor sang am 13. November sein 1000. Konzert in Wien. Der Chor,

dessen Mitglieder bekanntlich über ein beispiellos schönes und langvolles Stimmaterial verfügen,

ist eine Vereinigung von antibolschewistischen, russischen Emigranten, größtenteils ebemaligen Mit-

tämpfern der Wrangelarmee. Wir wünschen den heimatlosen Sängern auch weiterhin vollen Erfolg

Weyand

Trotz der dauernden fommunistischen Aufforderungen.

zum Bürgerkrieg - u. B. z . eine solche in Duisburg -

fällt es selbstverständlich keiner amtlichen Stelle ein, am

allerwenigsten in Preußen, die K. P. D. zu verbieten.

Adolf Hitler aber, der für die Freiheit Deutschlands

tämpft, darf in Preußen immer noch nicht sprechen
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DER JUDENSPIEGEL

DIE JUDEN IN WIEN

Was uns noch immer fehlt, das ist eine von

deutscher Feder geschriebene Geschichte des Ju-

dentums. Eine solche bräuchte gar keine anti-

semitische Tendenz haben, sondern, sich auf das

reichhaltige Quellenmaterial stügend, so sach-

lich als nur möglich gehalten sein. Um so stär-

keren Eindruck müßte sie auf jene Kreise aus-

üben, die heute noch unserem Programm ver-

ständnislos gegenüberstehen. Denn die geschicht-

lichen Tatsachen an sich sprechen derart an-

klagend gegen das Judentum, daß man ſie ſogar

um ihre reine Wirkung brächte, wenn man sie

nicht durch sich selbst wirken lassen wollte.

Sehen wir uns z. B. einmal die Geschichte der

Wiener Judenschaft an. Die einſtige Hauptstadt

des Heiligen römischen Reiches deutscher Nation,

die noch bis in die zweite Hälfte des verslos-

senen Jahrhunderts hinein einen der Haupt-

mittelpunkte der deutschen Kultur bildete, war

infolge ihrer günstigen Lage als wichtigste Etappe

für den deutschen Handel mit dem Osten von

jeher eine jener deutschen Städte, die auf das

Judentum eine besonders große Anziehungs-

kraft ausübten. Geschichtlich läßt sich der erste

Jude erst 1195 nachweisen in der Perſon des

Münzmeisters des Babenberger Herzogs Leo-

polds V. Dieser Jude hieß Schlom. Daraus

ersieht man, wie verblendet damals schon die

meisten deutschen Fürsten waren, indem sie das

Geldwesen in jüdische Hände legten. 1204 stand

in Wien bereits eine Synagoge, 1244 wurde der

erste Judenfriedhof angelegt.

Die ersten Judenverfolgungen in Österreich

gab es im September 1349, wo in Krems, Stein

und Mautern, also in dem heutigen Nieder-

österreich, die deutsche Bevölkerung sich gegen

die Juden wehrte, viele von ihnen tötete, ihre

Häuser in Brand steckte, wobei zahlreiche Juden

in den Flammen umkamen. Dieser geschichtlich

nachweisbare erste Pogrom in Österreich war

die lezte Welle einer mächtigen antisemitischen

Bewegung, die 1348 in Spanien, Italien und

Frankreich ausbrach. Und die Ursache?

Darüber belehren uns Hans Rotter, Adolf

Schmieger, die eine Geschichte des Wiener Ghet-

tos in der Leopoldstadt, Burgverlag Wien, ver-

faßten. Ob die beiden Juden sind, weiß ich

nicht, doch sagen sie offenherzig . . . . „ So

kam der Jude dazu, da er als Kaufmann nicht

arbeiten konnte, seinen Lebensunterhalt als

Geldverleiher gegen Zinsen zu suchen . Wer Geld

verleiht, wird bald unbeliebt, allerdings erſt

dann, wenn er es wieder zurückfordert. Da war

es denn erklärlich, wenn man trachtete, dea

unbequemen Gläubiger auf bequeme Weise wie-

der loszubringen. Das war der Grund der

Judenverfolgungen."

Nationalsozialistisches Jahrbuch

1928

Umfang 192 Seiten Preis RM. 1.50 Ganzleinen gebunden

Aus dem Inhalt: Wochenk lendarium 1928 | Die wich igsten

Angaben über de N. S. D. A. P. | Beiträge führender
Nationalsozialisten usw.

Das stimmt so ziemlich. Aber über welchen

Reichtum mußten die Juden verfügt haben, als

sie sich nunmehr in der Hauptsache auf den

Geldverleih warfen, den sie selbstverständlich zu

Wucherzinsen betrieben. Daher sie Herzog Alb-

recht II. von Österreich zu einer bedeutensen

Herabsehung des Zinsfußes zwang, wodurch er

die Wiener Juden vor dem Schicksal ihrer Raſſe=

genossen in den vorhin genannten Städten be-

wahrte. Betrug doch der gesetzliche Zinsfuß ſeit

1244 nicht weniger als 173.33 v. H. , er wurde

1338 auf 65 v. H. für das Jahr herabgesezt.

Aber die Juden nahmen, wie uns das genannte

Buch belehrt, einen noch höheren Zinsfuß, ſie

hielten sich nicht an die gesetzlichen Vorschrif=

ten. ,,Sie konnten dies tun, weil sie allein die

Geldbedürfnisse zu befriedigen vermochten; sie

taten es, weil sie das hohe Risiko des Geldver-

leihens in damaliger Zeit genau kannten und

schließlich auch deshalb, weil sie schneller ber

dienen wollten."

Das erste Wiener Ghetto befand sich unge-

fähr in der Gegend zwischen dem heutigen Hohen

Markt und dem Tiefen Graben. Wie reich die

Juden damals schon gewesen sein mußten, er-

sieht man daraus, daß sie just dort, wo die

Häuser am teuersten waren, wohnen konnten.

Sie besaßen etwa 70 Häuser, darunter 53 zwei-

stöckige. 1421 zählte die Wiener Judengemeinde

an 1000 Seelen. In diesem Jahre war es, als

die Juden, die sich durch ihre Wucherwirtschaft

bei der deutschen Bevölkerung wieder gründlich

verhaßt gemacht hatten, auf Befehl des Her-

zogs Albrecht V. teils ausgetrieben, teils ver-

brannt wurden. Die allgemeine Empörung gegen

das jüdische Schmaroßergesindel hatte ihren

Höhepunkt erreicht, als die Wiener Universität

1419 feststellen konnte, daß die Wiener Juden

im geheimen Einverständnis mit den, die deut-

schen Lande mordend und brandſchaßend durch-

ziehenden tschechischen Huſſitenhorden ſtanden,

denen sie sogar Waffen verkauften. Die ärmeren

Juden wurden auf mehrere Schiffe gebracht,

doch gaben ihnen die gutmütigen Wiener noch

eine Wegzehrung mit, und so fuhren sie den

Donaustrom hinunter. Die reichen Juden hin-

gegen wanderten in den Kerker. Am 12. März

1421 wurden sie dann zur Gänseweide geführt

und verbrannt, 212 Juden erlitten den Feuer-

tod. Da sie ihren ganzen Schmuck bei sich

hatten, als sie den Scheiterhaufen bestiegen,

so konnte das Volk aus der Asche eine reiche

Beute an Gold und Silber herausklauben.

Wir sehen dann weiter, wie die Wiener

Bürgerschaft wegen der Juden einen erbitterten

Kampf mit den Habsburgern führt. Sie wei-

gert sich entschieden gegen jede Zuwanderung

jüdischer Elemente, sie ist froh, ihre Blutsau-

ger losgeworden zu sein. Kaiser Friedrich mußte

bei der Bestätigung der Rechte Wiens feierlich

geloben, Juden ewiglich keinen Siz“ in Wien

zu gestatten, und genau auf demselben Stand-

punkte wie die Wiener Bürgerschaft standen

auch die Niederösterreichischen Landstände. Aber

schließlich gelang es den Juden doch wieder, sich

in Wien einzunisten, und 1624 entſtand dann

das neue Wiener Ghetto auf dem Unteren

Wörth", der späteren Leopoldstadt. Die Habs-

burger brauchten eben zu ihren fortwährenden

Kriegen immer wieder neues Geld, dieses be-

kamen sie vor allem von den Juden, und diese

beanspruchten als Gegenleistung u. a . die Bewil-

ligung zur dauernden Niederlassung in Wien.

"

Aber wiederum empört sich die Wiener erb-

und eingesessene Bevölkerung gegen die Juden,

die 1670 und 71 Wien und Niederösterreich von

neuem verlassen mußten dergestalt, daß das

Stammland der habsburgischen Monarchie nun-

mehr judenrein war. Leider nur ein Jahr, denn

schon 1672 wurden seitens des Hofes neue Ver-

handlungen mit den Vertriebenen angeknüpft,

weil Kaiser Leopold I. infolge seiner Kriege,

die das Land bettelarm gemacht hatten, wie-

der Geld haben mußte. Da crbot sich der in

Heidelberg ansässige Armeelieferant, Kammer-

agent und Vertrauensmann des Kurfürſten von

der Pfalz, der Jude Samuel Oppenheimer,

alles, was das kaiserliche Heer brauchte, auf

Kredit zu liefern, der Kaiser berief ihn nach

Wien, und selbstverständlich brachte er seinen

jüdischen Anhang mit. Eine neue Judengemeinde

entstand nunmehr in Wien, die unter dem be-

sonderen Schuße des kaiserlichen Hauses stehend,

vor weiteren Verfolgungen geschützt blieb. 1710

besitzt Wien außer Oppenheimer und seinem

Neffen Simson Wertheimer, nachweisbar noch

andere reiche Judenfamilien, wie die Sinz-

heimer, Lehmann, Hirschl, Schlesinger, Spigl

usw. Jest beginnt auch die Adelung der jüdischen

Wiener Finanzbarone : Kaiser Karl VI. baroni-

siert den Moses Pereira, den Abraham Wezlar,

der den Spiznamen Millionenjude trug, den

Eskeles und dann den Josef Freiherrn von

Sonnenfels, der das besondere Vertrauen Kaiser

Josephs II. besaß und der der geistige Vater

des berühmten" Toleranzediktes war. 1856 gab

es in Wien rund 15 000 und 1923 210 513 unge-

taufte Juden!! Da Wien heute nur noch etwa

1850,000 Köpfe zählt und man mit rund 150 000

getauften Juden rechnen kann so ist also

ungefähr jeder fünfte Mensch in Wien jezt ein

Jude!

-
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Roman vonRichard Albrecht

4. Fortsetzung.

Ihre Augen baten um die entschuldigende

Zustimmung des Justizrats. Dieser nichte:

Haben Sie schon das Geld an den Erpresser

aufgegeben?"

Nein, soll ich denn das?"

Wenn es bloß ein Badeflirt war, dann

selbstverständlich nicht."

Joe wurde nachdenklich: „Sm!"

Schröder half ihr weiter : „Natürlich könnten

wir durch die Polizei den Erpresser ausfindig

machen lassen. Das gelingt in vielen Fällen.

Aber der Herr Gemahl erfährt von der bewuß-

ten Angelegenheit und das wäre doch unange=

nehm ; denn diese Erpresser haben für den Fall

ihrer Ergreifung Vorkehrungen getroffen, tab

der von ihnen mit der Quetschmaschine Gefne-

tete so oder so der Geschädigte ist."

Ergeben in ihr Schicksal hauchte Joe: „ Alo,

dann schicke ich das Geld ab." Worauf sie zur

Befestigung ihrer abbrödelnden Moral mit be-

stimmter Betonung hinzufügte: „Ich versichere

Sie aber, daß es nur eine flüchtige, nichtssagende

Dummheit mit einem körperlich gut gebauten,

innerlich hohlen Burschen war. Eine Frau

-

fann doch keine Leidenschaft mehr fühlen,

die einmal einen Karl Schröder geliebt

hat." Jedes Wort war ein Liebeswunder und in

den woh! abgewogenen Pausen sang Leiden=

schaftlichkeit.

Schröder faßte beinahe zitternd ihre Hand:

Ist das Dein Ernst, Joe ? Hast Du mich

noch nicht vergessen?"

Darum bin ich ja zu Dir gekommen, nicht

wegen der lumpigen Erpressergeschichte. Was

liegt da mir daran, ob mein Mann das erfährt

oder nicht. Ich wollte wieder einmal bei Dir

sein."

Joe wurde es bewußt, daß sie zu schnell

borgeprescht war. Sie merkte, wie Schröder seine

emporquellende Erregung zügelte. Ein leises

Angstgefühl hielt ihn vor Unbeherrschtheiten zu-

rüd, er wappnete sich mit Vernunft:

Ich bin glücklich verheiratet und habe ein

Kind. Oh, ich war meiner Frau immer treu."

Mit dem bezauberndsten Blick schmunzelte

Joe: Ja, wer's glaubt. Der frühere Don Juan

fann sich doch nicht so verändert haben."

Sie hatte eine wunde Stelle getroffen. Kein

Mann liebt es, wenn er einer Veränderung

seines Wesens geziehen wird. Schröder erklärte

wie zur Entschuldigung:

Ach, ich habe soviel zu tun, ich bin ganz

von der Arbeit verschlungen. Ich fann mich

kaum meiner Familie widmen. Da ist es auch

keine Kunst und kein Verdienst, wenn ein Mann

von dem Pfade der Tuoend nicht abspringt."

Dann unterhielten sich die beiden noch eine

Zeitlang über ihre Familienverhältnisse. Schließ-

lich gelobten sie sich Freundschaft.

As am Tage darauf Joe wieder erschien,

fand sie Schröder zugeknöpft und in eisigfalte

Gefühlslosigkeit untergetaucht. Er beschränkte sei-

nen Ton auf banale Förmlichkeit, die er sonst

Kunden gegenüber übte. Mit fast grimmiger

Mine sah er an ihr vorbei.

Joe versuchte daher auch gar nicht, eine ge=

fährliche Unterhaltung herbeizuführen. Nachher

gestand sie Harald ihre Hoffnungslosigkeit. Die-

ser aber wußte Nat.

Ein Brief an die auf dem Lande weilende

Frau des Justizrates brachte Tempo in das

Spiel. In diesem natürlich anonymen Brief

erfuhr die sofort fassungslose Frau, die gar

nicht daran dachte, es könne ein Schwindel

sein, daß ihr Mann auf ehelichen Abwegen

wandle.

Frau Schröder verließ unverzüglich die Som-

merfrische und langte nachmittags in ihrer

Billa außerhalb der Stadt an. Abends kam ihr

Mann eine Viertelstunde später als gewöhnlich

mit dem Auto nach Hause. Das war ihr selbst-

berständlich ein verdächtiges Zeichen. Auf die

besorgte, arglofe Frage bes Mannes erklärte

die Frau Justizrat mit einem Gesicht, dem der

innere überdruck anzumerken war, daß es ihr

in der Sommerfrische nicht mehr gefallen habe.

Der Mann wunderte sich glaubte aber ihren

Worten nicht. So nervös überreizt hatte er

seine Frau noch nie gesehen.

Beim Zubettegehen legte aber die Frau Ju-

stizrat erst richtig los. Doch anstatt von dem

verräterischen Brief zu sprechen, nahm sie ihre

Zuflucht zu einer abgedroschenen Lächerlichkeit.

Sie fabelte ihrem Manne vor, daß sie in den

lezten Tagen unablässig scheußliche Träume ge-

habt habe, in denen sie ihren Mann mit einer

anderen Frau gesehen habe. Sie sei ganz un-

glücklich darüber geworden und, wenn auch

Träume Schäume seien, so hätten ihr doch die

aufregenden Erinnerungsbilder keine Ruhe ge-

laffen. Sie habe nicht mehr auf dem Lande

schlafen können.

Die Frau erging sich dann in Anspielungen:

Es gab eine Dame in ihrer Bekanntschaft, auf

die sie schon seit Jahren, aber völlig grund

los, eifersüchtig war. Mit diesem alten Liede

fing sie nun wieder an, die zu oft abgeleierte

Walze flang falsch und verstimmt. Sie redete

Berliner Polizei

Berlin, du Babel an der Spree,

An Schiebern blendend reich

Von Moabit bis Plößensee

Kein' andre ist dir gleich!

—

Doch was auch Prächt'ges in dir sei,

Das Schönste ungelacht!

Ist deiner Knüppelpolizei

Weiß- foschre Freistaatspracht.

Als Meister lenkt sie meisterlich

Ein halber Polensohn.

Er heißt Grzesinti (nies' und sprich! )

Und wohnte einst bei Cohn.

Er schwört auf Marr und sein Panier,

3ft folglich ein „Prolet!"

Sein Jugendweg im Ostrevier

War klassenhakumweht.

Dies ist der rote Oberherr

Der Preußenpolizei ;

Und wie der Herr so auch's Gescherr"

Stimmt dieses auch hierbei??

Ei ja, Grzesinskis rechte Hand

Im Polizeiregime

Ist Bernhard Weiß, nach Väterland

Und Knoblauchduft sublim!

Plattfüß und Riechhorn, die ihn ziern,

Sind durchaus zweifelsfrei,

Man braucht nicht weiter porträtiern

Sein hehres Konterfei.

Der wirkt im Amte forsch und stark

Vor allem gegen die,

—

Die an der Spree und in der Mark

Vor Juda kuschen nie!

Wenn es auf Hitlerleute geht,

It's Polizeiprinzip :

—

,,Dem Kerl, der aufrecht schnauft und steht,

Eins in die Fresse gib'!"

Das Hakenkreuz ist ihm verhaßt,

Und gegen deſſen Trupps

Befiehlt er: ,,Gummi vorgefaßt!

Und druff mit Rippenstupps!"

Dafür verhätschelt allerdings

Sindumsturshemmungsfrei

Die roten Kinder Severings"

Von dieser Polizei!

""

Hiedrum auch längst ihr Ruhm schon dringt

In alle Gaue fern;

Soweit die deutsche Zunge flingt,

Hat man Berlin so gern.

Munachius.

anfangs in Spiralen um die eingebildete Un-

treue ihres Mannes beziehungsvoll herum, bis

sie, durch barsche, sich im Recht glaubende Zu-

rückweisung aufgebracht, mit Scheltreden über

ihn herfiel und ihn des Ehebruchs mit der

bewußten Dame bezichtigte. Das maßlos to-

bende Weib drohte mit Selbstmord, Tränen

nezten die Kissen. Das Wüten dauerte fast

die ganze Nacht hindurch.

Am nächsten Morgen fuhr die unglückliche,

einer maßlosen Verzweiflung preisgegebene Frau

wieder aufs Land. Es war ein Riß in ihre

Ehe gekommen.

Der Justizrat war in kochender Erregung. Er

schalt sich einen Esel, daß er die er ungerechten,

undankbaren Frau so lange treu gewesen war.

Mißmutig fuhr er mit seinem Auto in sein

Büro in die Stadt. Dumpf brütend saß er

vor seinem Schreibtisch und war zu feiner Ar-

beit fähig. In tiefster Niedergeschlagenheit ver-

brachte er den Nachgewittertag. Abends kehrte

er nicht nach Hause zurück. Er empfand angst-

vollen Abscheu vor seinem Heim, das ihm seine

Frau verleidet hatte. Er ging in ein Weinhaus,

zechte mit einigen Freunden und übernachtete

im Hotel.

Mochte doch seine Frau, falls sie hier ge=

blieben war, um ihn zu beobachten, glauben, daß

er sie diese Nacht wirklich mit der vermeintlichen

Berson betrog so grollte sein gekränkter

Zorn.

—

Seine Wut wurde Grausamkeit. Er wollte

der Frau weh tun.

Daher hatte Joe, als sie am nächsten Tage

freudestrahlend bei ihm erschien, keine großen

Widerstände zu überwinden. Sie hielt ihm einen

neuen Brief des ominösen Anonymus hin, wo-

rin sich dieser für das erhaltene Geld bedankte

und ihr versprach, sie künftig in Ruhe zu lassen.

Joe tat dementsprechend munter und hielt

mit ihrer Verliebtheit in Schröder nicht hinter

dem Berge. Wie ein ausgehungertes, in Freiheit

gefeßtes wildes Tier sprang feine Liebe auf

ihre als Leidenschaft maskierte Rofetterie. Ein

dunkler Blick unter ihren samtschwarzen langen

Wimpern würde genügt haben, um ihn so be

sinnungslos zu machen, daß er sie in seine Arme

geriffen hätte. Aber sie mäßinte das allzu rasche

Tempo, da sie einen moralischen Rückschlag be

fürchtete. So verabschiedete sie sich bald wie-

der und ließ eine vierundzwanzigstündige Tren-

nung in seinem gärenden Innern arbeiten.

"

An diesem Tage fand der Justizrat keine Lust

mehr zur Arbeit. Er mußte wie ein verliebter

Junge immer an Joe denken. Etwas Schmiles

hatte von seinem sonst so fühlen Wesen Besitz

erariffen. Er, der sonst nie etwas anderes als

trockene juristische Literatur zur Hand oenom-

men hatte, spürte ießt aut einmal ein Verlan=

gen nach seichter Unterhaltungslektüre. Er ließ

sich einine frühere Satyrnummern holen, las

darin und kaufte dann selbst einen Band aus

der Satyrbibliothek: Das Tagebuch einer Sön-

gerin." Diese Spisenleistung der Vornographie

fas er während der Nachmittagsstunden . Er

hätte es nicht für möglich gehalten, daß ein

menschliches Hirn derartige Ungeheuerlichkeiten

ersinnen könne. Gegen seinen Willen wühlte

ihn die schmuzige Lektüre auf. Dies und die

nicht mehr zu vertreibenden Vorstellungsbilder

von Joes körperlichen Reizen warfen den sonst

in strengster Gedankenzucht gehaltenen Mann

mit einem Schlage in ein Meer der Erregung,

der Verwirruna. in einen wirbelnden Strom

ungezügelter Wünsche. Wie durch einen Damm-

bruch rafte die jahrelang zurückgestaute Sinn-

lichkeit in fein sorgfältia gehütetes Leben.

Nun tauchte ihm plöklich ein Bedenken auf.

Er war nie ein Judenfreund gewesen. Freilich

durfte er gerade in seinem Berufe die jüdi-

schen Kollegen nicht vor den Kopf stoßen. In

dem Brozeß gegen den Verleger war es das

erste und einzige Mal gewesen, daß er etwas

(Forthehung auf Seite 296.)
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Aus dem La
nd

des spanischen

Diktators

Südspanisches Mädchen

eit jeher hat Spanien

eine gesonderte Ent=

widlung genommen, ist im

wesentlichen immer abseits

vom übrigen Europa ge=

standen, selbst dann, wenn

dynastische Bindungen eine

enge Verknüpfung mit den

Schicksalen des Kontinents

vorgetäuscht haben. Durch

unwegsame Gebirge und

stürmische Meere vom euro-

päischen Festland getrennt,

ist Spanien, das einmal eine

weltgeschichtliche und kultu-

relle Führerrolle gespielt, der

raschen Entwidlung Mittel-

und Westeuropas fernge-

blieben und auf diese Art

arg ins Hintertreffen geraten.

Bestimmend für die Zu-

funft des Königreichs schien

Im Nellengarten. Die Lieblingsblume des Spaniers

Alicante an der spanischen Riviera"

der Umstand, daß Spanien während des Welt-

friegs die einzige neutrale Großmacht

war. Diese neuerliche Sonderstellung in Europa

sicherte dem Lande einen raschen wirtschaft-

lichen Aufstieg. Aber es handelt sich in der

Kriegs- und ersten Nachkriegszeit denn doch

nur um eine Scheinkonjunktur. Ihr Abflauen

hatte jene traurigen Folgen, an denen das Land

heute noch leidet.

Spanien hatte im Jahre 1923 vor der

sozialen und nationalen Auflösung gestanden,

als General Primo de Rivera das Par-

lament sprengte und sämtliche Parteien nach

Hause jagte. Es war wie jede große politische

Tat ein Glüdsspiel ; Rivera wußte sehr wohl,

daß ihn die Zukunft als Retter des Vaterlandes

preisen oder als Verbrecher brandmarken

würde. Er war sich aber auch darüber klar,

daß das Land dem Untergang entgegenging,

wenn man nicht den Versuch wagen wollte,

die staatszerrüttende Tätigkeit der

Parteien furzerhand zu unterbinden .

Rivera ist dennoch kein Mann der radikalen

Entschlüsse. Allzu deutlich versucht er in Einzel-

heiten selbst bis zum Verbot des Fluchens -

Mussolini nachzuahmen ; aber seine mehr be-

dächtige, gerubsame Wefensart und die Eigen-

tümlichkeit der Verhältnisse auf der Pyrenäen-

halbinsel machen einen parallelen Verlauf der

Katalonischer Laſtträger

Diktaturen in Madrid und Rom

unmöglich. Riveras Herrschaft ist,

furz gesagt, eine nationale Mili-

tärdiktatur. Der Betonung des

nationalen Moments tommt hier

eine andere und wesentlich stärker

umstrittene Bedeutung zu als in

Italien. Denn Epanien ist beileibe

fein national einheitlicher Staat. Die

Katalonier im Nordosten des

Königreichs betrachten sich nach

Abstammung und Sprache als ein

Volt, das dem Spaniertum feines-

wegs näher steht als dem Franzosen-

tum. Das Katalonische ist eine durch-

aus selbständige Sprache. Die

Basten gar, im Nordwesten der

Halbinsel, sind Iberer, ihre Sprache

ist mit den romanischen Idiomen

überhaupt nicht verwandt. Tiefe

völlische Gegensätze, noch durch

wichtige Umstände sozialer Natur

Andalusischer Landmann
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Paseo de Gracia, die prachtvolle Korsostraße von Barcelona

Südspanische Männertracht

aufs äußerste verschärft, haben das spanische Königreich

wahrhaftig in die Gefahr des vollständigen Zerfalls ge-

bracht, ehe Primo de Rivera die Parteipolitit ausge-

schaltet hat.

Wertvoll für die Sicherung der Herrschaft Primo de

Riveras war der Umstand, daß er die Fortführung des

endlosen Marokkofeldzugs entschieden abgelehnt hat.

Zu den grundlegenden Programmpunkten der Diktatur

zählte Riveras Versprechen, die Marokkofrage ra chest

zu liquidieren. Er wußte sehr gut, daß diese Zufiche-

rung eine der besten Stützen seiner Regierung war, da

der afrikanische Feldzug im Lande überaus unpopulär

war. Rivera kommt dem Empfinden des Volkes voll-

auf entgegen, wenn er seit Antritt der Regierung auf

Beendigung des Feldzugs dringt . Tatsächlich ist der auf

breiter Front geführte Krieg vorbei ; es handelt sich hier

jetzt nur mehr um lokale Aufstände von geringer Be-

deutung. Die Waffenstredung Abd el Krims im Jahre

1926 hat es dem Diktator wesentlich erleichtert, sein Ver-

sprechen einzulösen. Rivera hat den Lebensnerv der

Aufstandsbewegung übrigens dadurch getroffen, daß er

sich bemüht, die ehedem trostlose wirtschaftliche Lage der

Eingeborenen gründlich zu bessern.

Die nationalistische Richtung der Regierung wird durch

die über das ganze Land ausgebreiteten Organi,ationen

der Union Patriotica gefördert. Der bekann-

teste Gegner Riveras ist Blasko Ibanez,

der in französischen Kreisen geradezu als

Präsident der spanischen Republik gilt. Er

ist bekanntlich einer der ärgsten Deutschen-

hezer; man denke nur an die mit Hilfe der

Entente seinerzeit von ihm verfaßten blut-

rünstigen deutschfeindlichen Films.

Die großen Zukunftspläne des spanischen Nationalismus werden noch durch manche Prü-

fungen hindurchgehen müssen.

Rivera hat die Absicht, binnen kurzem wieder ein Parlament afs beratende Körperschaft

einzuberufen . Es soll aber nicht aus Vertretern politischer Parteien bestehen. Die Mitglieder

Der berühmte Löwenhof in der Alhambra zu Granada

In der deutschen Schule von Malaga

werden teils, ungefähr nach Art von Oberhausmitgliedern, ernannt,

teils Vertreter der Berufsstände sein. Mit diesem Ständeparla-

ment (dem Politiker lediglich als ständische Vertreter angehören tön-

nen!) hofft Rivera ein neues und doch uraltes politisches Ideal zu

verwirklichen. Parteipolitik soll durch Realpolitik ersetzt werden.

Aber die Erneuerung der aus dem Abgrund geretteten alten spa-

nischen Großzmacht hat auch erdteilumspannende Ziele. Die Annäherung

an die spanisch - amerikanischen Republiten macht, vom König

selbst gefördert, gewaltige Fortschritte. So hat Argentinien in Spa-

nien eine große langfristige Anleihe aufgelegt und zugesichert, seine

Kriegsschiffbauten nur mehr spanischen Werften in Auftrag zu geben.

Das Endziel der spanischen Weltpolitik ist kein geringeres als die

Schaffung einer Union, die in der Art des britischen Imperi-

ums das spanisch-europäische Mutterland und die spanisch-ameri-

tanischen Staaten umfassen soll ! W.

CAMIONES

ET-
SCHNEIDER

NERVION

Das spanische Laster. Stierkampf in einer Riesenarena

1

Valencia. Die Kathedrale mit dem im 14. Jahrhundert von dem deutschen

Baumeister Johann Frant errichteten Turm
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gegen die Juden im allgemeinen sagte. Das

berübelte ihm aber kein Jude unter den Ju-

risten. Geschäft ist Geschäft. Schröder war nur

im Unterbewußtsein Judengegner, er wußte nur

zu gut, daß sein Beruf ein spezifisch jüdischer ſei

und daß er selbst durch seinen juristischen Werde-

gang in gewissem Sinne geistig ein Jude gewor-

den war. Trotzdem versezte ihn ein heimlicher

Vorwurf in quälende Unruhe : Er begehrte die

Frau einesJuden, einWeib, das selber eineHalb-

jüdin war. Ein peinliches Widerstreben machte

feine Gier verächtlich. Doch der grotesk-logische

Jongleur in seinem Advokatenkopf half ihm

gegen die mahnende Stimme des Gewissens .

Der Versucher sprach zu ihm: Gerade dadurch

erweist du dich als Judenseind, indem du einen

Juden mit seiner Frau betrügst. Damit war

dieses Bedenken für ihn erledigt.

Am nächsten Tage kam Joe wieder. Schrö-

der hatte mit Sehnsucht auf sie gewartet . Ihre

Blicke waren aufreizend, sengend, und Schrö-

der konnte nicht mehr an sich halten. Sie

machten das erste Stelldichein aus.

Schröder hatte ihr einen wenig besuchten

Wirtschaftsgarten vor der Stadt bezeichnet.

Dort trafen sie sich. Ein Spaziergang durch

den abendlichen Wald schuf weitere Berführung.

----------

Angst mit Joe auf ihr für einige Tage gemie-

tetes Zimmer.

Wenn uns aber dein Erpresser heraufgehen

gesehen hat!", flüsterte Schröder.

In wurstigem Tone erklärte Joe: ,,Dann

weiß er eben einen Fall mehr von mir. Du

brauchst keine Bange zu haben. Ich verrate

dich nie, möge kommen, was will."

Bis hierher war Joes Part gegangen. Sie

hatte ihre Rolle mit meisterhaftem Geschick ge=

spielt. Sie konnte vom Schauplag abtreten

und wieder ihr Seebad aufsuchen. Das Weitere

führte der Regisseur Harald zu Ende.

Justizrat Schröder wurde von Gewissensqua=

len durchwühlt. Der anständige Mensch in

ihm, der sich in seinem Leben noch nie die

geringste Unehrlichkeit hatte zuschulden kommen.

Lassen, bäumte sich gegen die leichtsinnige Ver-

fehlung auf und erhob verzweifelte Vorwürfe .

Allmählich schlich sich auch das Gefühl einer

unbestimmten Unruhe in sein Gemüt. Er fand

sein Taschenmesser nicht mehr. Nach seiner

Meinung hatte er es in jenem Absteigequartier

gestern abend verloren. Eine innere Stimme

ermahnte ihn, wieder hinzugehen und danach

zu fragen. Aber er maß diesem Verlust keine

Bedeutung bei. Was sollte daraus Schlimmes

entstehen! Seine unterbewußte Unruhe wurde

rasch wahnsinnige Angst, als ein Bedenken we-

gen etwas anderem bestimmte Form annahm.

Am gleichen Abend noch ging Schröder tro

geheimen inneren Widerstrebens und nervöser

Unsere Leser erhalten 1 M. Nachlaß und eine Kapsel gratis bei Einsendung

Reklamepreis nur 4.-M.

dieses Inserats undBestellung einer UhrzuM.6.50 odermehr.

kostet echt deu'sche Herren-Ankeruhr Nr. 52, starkvernick., ca. 30stünd.Werk

genau reguliert, nur .
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Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur

Nr. 51 , dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand

und Scharnier, nur . .

•

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur

Nr. 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel .

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-

rand, nur

Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur

Nr. 81 , dieselbe, echt Silber, 10 Steine

nur

M.12.80

• M. 4.-

M. 4.50

M. 5.-

• . M. 6.50

• M. 7.50

M. 10.-

· M. 16.-

M. 8.-

M. 12.-

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur .

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem
Werk, nur..

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrkapsel, nur

Panzerkette, Vernickelt, M.-.50, echt versilbert, nur M.1.50

echt vergoldet nur M. 2.-, Golddouble-Kette, nur M. 5.-

·

M. 3.50

M.-.25

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück !

Uhren-Klose, Berlin S. W. 29, 3offener Straße 8/45

Gesundheit und Schönheit

sind wesentlich abhängig von der Beschaffenheit

unseres Verdauungskanals.

Dr. Klebs Joghurt-Tabletten

,,kanalisieren" den Körper, reinigen das Blut, beseitigen Fäulnisbakterien

und chronische Verstopfung. Wohlschmeckend, ungiftig! Kein Abführmittel !

Seit 16 Jahren von Ärzten und Publikum bei Verdauungsleiden

glänzend begutachtet.

Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München, Schillerstr. 28

Zu beziehen durch Apotheken und Drogerien. Drucksachen kostenlos.

Koppel m. vorschr. Schloß . . M. 2.25

Brotbeutel M. 1.-, 3.50

Tornister . M. 3.90

Feldflasche • 99

Arm inde . P 99

-.90

-.35

Wenn dieses Weib einen solchen Wechsel an

Liebhabern hatte, konnte das Schlimmste von

ihr zu befürchten sein. Vor Schröder traten

die grauenhaftesten Bilder und der Gedanke

an die erlösende Kugel.

Während er so von entseglichen Seelenqua-

len gefoltert in seinem Büro saß und durch

die halb offene Tür der Arbeit seiner Ange

stellten im Nebenraum zujah, trat ein Herr

von einem Schreiber geführt herein.

,,Bitte, lassen Sie die Türe schließen," bat

der Besucher. „Ich habe etwas sehr Wichtiges

mit Ihnen zu besprechen."

Die Türe wurde geschlossen und der Herr

stellte sich vor:

" Mein Name ist Anonymus Wohlbekannt.

Sie werden schon von mir gehört haben. Bitte,

drücken Sie nicht auf die Klingel da. Es darf

niemand dazukommen. Es würde Ihnen nichts

helfen. Auch wenn Sie mich verhaften lassen,

wird Ihre Frau Gemahlin Ihr gestriges Schä-

ferstündchen in der Kantstraße erfahren. Ich

erfuche Sie um die Freundlichkeit, mir 3000

Mart auszuhändigen, und ich lasse Sie in

Ruhe. Sie mit Ihrer Riesenpraxis werden

doch lieber die paar Mark verlieren, als ein

für immer zerrüttetes Leben in Ihrer Ehe

führen."

(Fortsetzung folgt.)

NATIONAL

KONTROLL KASSEN

unerreicht in

Leistungen

und

Preiswürdigkeit

Scheckdrucker

Quittungsdrucker

Mehrzählerkassen

bis zu 30 Addierwerken

für

Geschäfte jeder Branche,

Restaurants, Hotels usw.

Verlangen Sie kostenlose Beschreibung

National Registrier Kassen G.m.b.H.

Fabrik Berlin- Neukölln

Musterlager:

MUNCHEN, Pfisterstr. 5

Telefon : 23 066

Musik im Hause!

Hinkel -Harmoniums

von M. 260.- an

Kleinere Harmoniums

31 Oktaven, für

M. 115.-

leicht zu erlernen,

liefert gegen bequeme

Teilzahlung der

Hauptvertreter :

Hugo Reiher

Heidelberg

Brückenstraße 8

Kataloge kostenlos.

Besorgung aller Musika-

lien, Humoristika usw.

zur Ansicht.

Blüten-Schleuder-

Honig

garant. rein, Elmer 9 Pfd.

netto M. 12.-, 5 Pfd, M. 7.25

netto franko Nachnahme.

Probepackch. 11/2 Pfd. netto

M. 2.50 geg. Voreinsendung.

Honig ist das gesündeste

Nahrungsmittel u. nahrhaft.

als Fleisch. Besond. Kinder

und Kranke sollen regel-

mäßig Honig essen.

H. Sandmann

Hohenwiese 146

im Riesengebirge

Fahi radwimpelM.-.50

Hakenkreuze i . jeder Ausf.

Kurt Mauersberger, deutschvölkische Artikel

Dresden-A., kleine Brüdergasse 15

10

9

11
12

Kauft

nue in

deutschen

Geschäften!

ELECTRO

CONTINOVA

3JUNDES

4

5
Die Uhrmit

elektrischemAufzug

Jun des

erhielt die

goldene Medaille

Geht dauernd und genau

Prospekte gratis !

Der Zeitmesser der Zukunft - Für jede Lichtleitung

12

Maurice

9 elektr Uhren 3

Liebigftr.12

München

6
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Bon Bamberg bis nach Aschaffenburg, dem Fränkischen Nizza",

zieht sich am Silberband des rebenfrohen Maines eine Perlenschnur

alter schöner Städte und Städtlein entlang jedes von ihnen ein

Stüd deutscher Vergangenheit und Geschichte. Jenseits Würzburgs

biegt der Main bald in spitzem Winkel nach Südwesten ab und durch=

bricht die Sandsteinkuppen des Spessarts und die buchengrünen Vor-

berge des Odenwaldes. Bei Freudenberg öffnet sich das romantische

walddunkle Flußtal, das dem Nedartal zwischen Heidelberg und

Nedargerach in nichts nachsteht, und schon grüßt mit vielen Türmen

ein graues Frankenstädtchen berüber : Miltenberg, von Goethe im

,,Götz" verewigt, eine durch Geschichte, prächtige Baudenkmäler und

unvergleichliche Lage gleichmäßig ausgezeichnete uralte Frankensiedlung.

Eng eingezwängt zwischen dem raschströmenden Main und hohen

Bergen bietet die Stadt ein Bild von starker, reizvoller Eigenart und

ungewöhnlicher Schönheit. Trußige, aus massigen, roten Sandstein-

quadern gefügte Wachttürme und Stadtmauern, hohe spitze Ziegel-

dächer in engen, gewundenen Gassen, alte malerische Bürgerhäuser

und Fürstenberbergen der Riesen" ist der älteste Gasthof Deutsch-

lands, in dem schon Barbarossa, Ludwig der Bayer, Luther und fast

alle Feldherren des Dreißigjährigen Krieges zu Gast waren schmale

Treppen und Gäßchen, lindenbeschattete stille Höfe, über deren Mauern

blütenschwere Kränze von Schneeball, Goldregen und Rotdorn her-

Schloß Mildenburg

Straße zum Markt

niederbängen, dämmerige Winkel und wappengezierte Torbogen geben

der Stadt, deren Anfänge bis in die Römerzeit zurückreichen, das

Gepräge einer mittelalterlichen Reichsstadt von überwältigender Echtheit.

Das Juwel Miltenbergs aber ist sein Marktplatz, den hochgiebelige

Renaissancebauten mit geschnitztem Fachwerk, efeuumrankten Türmchen

und weingrünen Erkern umrahmen, in dessen Mitte ein Brunnen

plätschert und auf den die grauen, geißblattumwucherten Mauern und

Zinnen von Schloß Mildenburg sechzig Meter tief steil herabschauen

ein verträumtes, silbernes Etückchen Mittelalter, eine geschichtliche

Romanze. Hundert Kriege und Febden, Plünderungen und Brände

sind in anderthalb Jahrtausenden über die Stadt hinweggegangen

1552 machte Albrecht von Bayreuth sie fast dem Erdboden gleich

alle hat der zähe Frankensinn sieghaft übertrumpft. Immer wieder

fing er von vorne an, mit größerer Liebe als zuvor. Jeder baute mit

Ehrfurcht gegen das geschichtlich Gewordene. So kam das bunte, mannig-

faltige und

doch in

Form und

Farbe ein-

beitliche

Bielerlei

zustande,

das die al-

ten Fran-

fenstädte

heute zu

einem un=

serer wert-

vollsten

aber

Kulturbe-

fizztümer

macht.

Franz

Hotzen

Hotel
Riesen

F

Bild

links :

Partie am

Marktplatz

Bild

rechts:

Das älteste

Hotel

Deutsch-

lands
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ZUM ZEITVERTREIB

6

5.

Pyramiden Rätsel

4

3.

2.

Was istTunix?

Eins ist ein simpler Konsonant;

Zwei quert als Fluß Italiens Land;

Drei liegt in ew'gem Schnee und Eis;

Vier ist von einem Volk ein Reis ;

Fünf wird dir dieses Volk selbst nennen

Und sechs wirst du sofort erkennen,

Wenn ich dir sage, daß der Mann

Manchschönes Heimatswerk ersann.

Kryptogramm

-

Jedem der nachstehenden Worte sind 3 zusam-

menhängende Buchstaben zu entnehmen, die

aneinandergefügt einen Sinnspruch von Fr.

v. Logau ergeben.

1. Ingerwein, 2. 3immermann, 3. Merane,

4. Pranger, 5. Altdamm, 6. Atemnot, 7. Glim-

mer, 8. Ferment, 9. Triangel, 10. Kelten.

Lösung des Kryptogramms in Nr. 19

1. Bierglas, 2. Trauben, 3. Warnung, 4. Stadt-

rat, 5. Feuer, 6. Bassin, 7. Erdgeist, 8. Tusche,

9. Gewissen, 10. Laterne.

Glauben und Treue find Geschwister. (Aus

dem Türkischen.)

Von ,Tue nichts" abgeleitet ist es der wohlverdiente

Name der beliebtesten Fußbodenpflegemittel. Die

desinfizierende „,Tunix"-Edelbleiche löst spie-

lend leicht den dicksten Schmutz,,,Tunix“- Boden-

wachs erzeugt hierauf wundervollen Hochglanz.

Fragen Sie

diejenigen

die einmal einen Versuch gemacht und Sie werden

nur ein Lob hören.

Überall erhältlich

Hersteller: I. M. Lutz, G.m. b. H., München

Telephon 73356

Fabrikverkaufstelle Radlsteg 2

Neu erschienen

Lösung des Kreuzworträtſels in Nr. 19

Wagrecht:

1. Helm, 5. Pön, 8. Ai, 9. Agraffe, 12. De, 13.

mündlich, 15. Skat, 17. Hein, 19. an, 20. Norge,

22. do, 23. Kamera, 24. Regina, 25. Ni, 26. et,

27. Elise, 28. Meer, 30. Genf, 32, Restanten, 35.

in, 37. Spanier, 38. As, 39. Neſt, 40. nett.

Senkrecht:

1. Haus, 2. Ei, 3. Maus, 4. Madera, 5. Pep,

6. er, 7. nein, 10. ge, 11. fl., 13. Manometer, 14.

Heldinnen, 16. Kanapee, 18. Ironien, 20. Narbe,

21. Ebene, 28. Main, 29. Rest, 30. gern, 31. Fest,

33. Ta. , 34. Ni , 36. ne , 38. A. T.

Lösung des Reimrätsels in Nr. 19

Mulatte Amulett.
-

Auflösung des Bilderrätfels in Nr. 19

Die Freundschaft, die der Wein gemacht,

wirkt wie der Wein nur eine Nacht.

DenktanBerlin !

Ludendorff:

Vernichtung der Freimaurerel . . 1.50
Überstaatliche Mächte

Revolution von oben

Rosenberg:

• ·

· ..

-.80

-.60

Nürnberger Parteitag, Reden und

Feder, M. d. R.:

N
A
T
I
O
N
A
L A
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I
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T
I

A.P

C
H
EH
E
-

S.A.

herhören!

Jetzt ist die günstigste

Zeit für Einkauf von Be-

kleidung u. Ausrüstung

1. November bis 15. Dezember Sonderpreise

Preise für Einzelabnahme

Braune Hitler-Windjacken, genaue Hemdfarbe, aus

unverwüstl. Zeltbahnstoff, wasserdicht, nur . 17.50

Windjacken aus sehr gutem Stoff, olivfarbig 12.50

Braune Hitlerhemden, vorschriftsm Schnitt und

Farbe, mit Messingknöpfen, aus prima reinem Stoff,

waschecht gefärbt
7.25

Aufnahmen .

Deutsche Aussenpolitik . •

-.80

.2.50

-.60

Braune Hitlerhosen aus unverwüstlichem Wild-

15.50leder Breechesform

Dieselben in besserer Qual. wie bisher, nur 11.85

Braune Hitlermützen, aus sehr gutem Zeltbahn-

stoff (Sturmriemen -.40) .
2.30.........

Das Programm der N. S. D. A. P. -

Nat. -Soz. Bibl. I

Bestellungen an:

Wirtschaftsausschuß, Büro der national-

sozialistischen Abgeordneten, Berlin W 35 ,

Lützowstraße 44, Fernruf : Nollendorf5745

gegen Nachnahme oder Voreinsendung

des Betrages zuzüglich 15 Pf. Postgeld

auf Postscheckkonto Eberhard Aßmann .

Berlin 103820.

Lieferung sämtlicher S.A. - Bekleidungen

und sonstiger Artikel wird

schnellstens ausgeführt.

•

Braune Wickelgamaschen, echt Wolle, zum

Hemd passend 4.20

Parteikoppelschlösser, vorschriftsm Messing 0.80

Mil. -Tornister, Kalbfell, gebr. 3.75, Koppelriemen, stark .

neu 2.45, g braucht 1.60, Schulterriemen mit Kara-

binerhaker 1.70, Brotbeutel mit Band 1.35, Mil.- Feld-

flaschen, neu, mit Bauchriemen 1.45, ohne Bauchr. -.80

Bei Sammelbestellung weiterer Preisnachlaß.

Bestellt unsere Sonderpreisliste.

Heil!

Sportversandhaus Scharnhorst", Hamburg 1""

Besenbinderhof 47 (neben Gesundheitsamt).

Das einzig Richtige

sind Qualitätswaren

für Bekleidung und Rusrüstung

Ich liefere

Windjacken, Mützen, Koppeln,

Wickelgamaschen sowie Sportsanzüge

zu außerordentlich billigen Preisen

in erstklassiger Qualität. Verlangen

Sie kostenlos Katalog und Muster

W.Blöcker, vorm . Heimschutz

Berlin SW 68, Markgrafenstr. 77/11

Telephon Dönhoff 3053 und 3054

Döllings Instrumente

sind die besten !

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszüge" und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass. Qualität .

Hermann Dölling jun . , Markneukirchen 328

Kaufmännische Berufsbildung

Briefliche, theoretische und praktische Heran-

bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten,

abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer-

berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer.
Druckschriften und Auskunft kostenlos.

Deutsche Fern - Handelsschule

Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee

Blaſenſchwäche / Bettnäſſen

Ich bin befreit 3hrer Methode Gebrauch machte,

vom ersten Tage an, wo ich von

bin ich das übel los. So schreibt Landwirt Otto Bram

bacher in Hof. Alter u. Geschlecht angeben. Auskunft koſtenl.

Institut Winkler, München 501 , Heideckstr. Nr. 4

ANTON SCHÖPF

Blech -Blas - Instrumenten -Fabrik

München10 Reichenbachstr. 10

Gegründet 1869

Anfertigung, Umbau, Einstimmung und

Reparatur sämtlicher Blech-Blasinstru-

mente. Lieferung auch ganzer Kapellen

in neuen und gebrauchten Instrumenten.

Das Wahrzeichen für die gute Qualität.

Willkommene

Weihnachts - Gaben

für den Herrn

fü die Dame

für das Kind

enthält mein

Haupt-Katalog

für die Kleidung

fur die Wäsche

fürdieWohnung

Zusendung erfolgt unberechnet und postfrei

ohne jede Kaufverpflichtung

HORN

MÜNCHEN AM STACHUS
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SKANDAL

IN DER REICHSWEHR

Während der zehnte Jahrestag der

Revolution in Rußland in der gan-

zenWelt wieder die Gedanken wachruft

an die unerhörten Greueltaten der Sow-

jets, an die Hinmordung der gesamten

russischen Intelligenz, an das Abschlach-

ten von rund 350000 Priestern, nicht

zuletzt an den grauenhaften, bis heute

ungefühnten Mord an dem deutschen

Botschafter Mirbach, hat das Reichs-

wehrministerium nichts anderes zu tun,

als dieobersten Tschelabrüder und Solda-

tenräte der roten Armee als Zuschauer

zu den deutschen Reichswehrmanövern

einzuladen. So haben an den Herbst-

manövern der 5. Division der Chef der

sowjetrussischen Aufmarschabteilung und

3Sowjet-Divisionskommandeure teilge-

nommen. U. B. 3. die würdigen Herren

im Kreise deutscherReichswehrleute. In-

teressant wäre, zu erfahren, wer der feiste

Jude in Zivil ist, der dem Bild seine be-

sondere Note gibt. Der kommunistischen

Propaganda scheint nunmehr in der

Reichswehr Tür u. Tor geöffnet zu sein.
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Presse-Photo

Der bekannte Einstein-Turm bei Potsdam ist so baufällig

wie die Theorie seines Namenspatrons. Nunmehr soll der

Turm aufKosten des Staates wiederhergestellt werden,

worüber sich der

Jude Einstein, der

selbersteinreich ist,

nicht schlecht freut.

Auch ein Kapitel

derRelativitäts-

Theorie: Jewe-

niger der Jude

leistet,

mehr bezahlt

desto

der Deutsche.

ע

Atlantic

Das jüdische

Versöhnungs-

Fest

Unser Bild nebenan

zeigt eine jüdische Ge-

meinde in einer Synagoge

am Versöhnungstage, der

fürzlich gefeiert wurde. An

diesem Tage beten dieJu-

den bekanntlich folgendes,

Kol nidré gen. Gebet:

Alle Gelübde und Ent-

sagungen und Bannun-

gen, Konamê, Kinujê,

Kinusê und Schwüre,

die wir geloben und

schwören und bannen

und auf unsere See-

len bindenwerdenvon

diesem Versöhnungstage

an bis zu dem Versöh=

nungstage, der zu unse-

rem Heile kommen wird :

sie alle bereuen wir, sie

alle sollen aufgelöst, er-

lassen, aufgehoben, nich-

tig und vernichtet, ohne

Kraft und ohne Geltung

sein. Unsere Gelübde

sollen keine Gelübde und

unsere Schwüre feine

Schwüre sein."
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Verstandigungspolitik

ANOSMORTS

1914 1918

Ein Frontsoldat schreibt uns :

Am 24. Juli 1927 hat Poincaré in Orchies anläßlich der Feierlichkeit für den

Wiederaufbau der Stadt eine seiner bekannten Hezreden gehalten. Seine Aus-

führungen bezüglich der Geschehnisse, die sich im September 1914 dort zuge-

tragen haben sollen, stellten eine unverschämte Verleumdung der deutschen Armee

dar und sind von amtlicher deutscher Seite leider nicht in einwandfreier Weise

schnell und gründlich widerlegt und in einen gut sitzenden Schlag gegen diesen

lügenhaften und gefährlichen Demagogen umgewandelt worden.

In dieser Rede hat der französische Minist.rpräsident jedoch auch noch andere

Außerungen getan, die es als notwendig erscheinen lassen, fie ebenfalls etwas

genauer zu betrachten.

Poincaré sagte nämlich : Niemand unter uns wünscht den Haß zwischen

den beiden Nachbarn zu schüren, deren Verständigung für den Frieden und die

城

par Reims- Cathédrale", ist also von einer kirchlichen Institution (!!) herausge-

geben und sanktioniert !

Die erwähnten Andenkenbuden beherbergen aber noch andere Dinge, deren

Vorhandensein die Worte Poincarés, niemand wünsche den Haß zwischen den

beiden Nachbarn zu schüren, und Frankreich höre nicht auf, seinen Versöhnungs-

willen zu befunden, schmählich Lügen strafen. Man kann dort deutsche Ordens-

auszeichnungen kaufen, wie z. B. das Eiserne Kreuz und andere Auszeich=

nungen. Eine beliebte Form ist die, das Eiserne Kreuz auf dem Boden flacher

Messingaschenbecher zu befestigen. (Und gegen eine solche Gemeinheit unter-

nimmt die deutsche Regierung nichts ! D. Red.)

Ebenso wirkt der Anblick des Kriegerdenkmals in Peronne, das direkt neben

der Ruine der Kürassiertaserne steht, auf jeden deutschen Besucher. Auf hohem

Sandsteinsodel ruht ein gefallener französischer Soldat. Hinter ihm kniet eine

Das Kriegerdenkmal in Tirlemont ist eine unverschämte Beleidigung der deutschen Armee

Il en sera encore ainsi. Les Huns guettaient leur prole, Attila est passé de nouveau, ses hordes

ontdétruit, brûlé ou rasé ce qu'elles ne pouvaient prendre, Reims et sa Cathédrale sont unmonceau

de ruines. Mais de ces ruines encore fumantes la vie renaît et dans quelques années Il faudra rap-

peler aux jeunes générations ce dont est capable le fléau de Dieu, qu'il s'appelle Attila ouHohen

zollern.

Einleitung zu einer französischen Werbeschrift. Loersetzung siehe Text

Menschheit unerläßlich ist. Frankreich hat nicht aufgebört, seinen Versöhnungs-

willen zu befunden. Es wird seine Anstrengungen für den Frieden loyal und

ohne Hintergedanken fortjeßen."

Diese Worte sind nicht im Entferntesten mit Tatsachen in Einklang zu bringen,

deren Kenntnis ich den eigenen Augen verdanke, und

die so manchem gutgläubigen Deutschen vielleicht eine

heilsame Lehre sein dürften.

Auf dem Platz vor der berühmten Kathedrale in

Reims befinden sich kleine Buden, in denen ,,Andenken"

für Fremde feilgeboten werden. Ein mir vorliegen-

des Exemplar, das ich selbst an Ort und Stelle kaufte,

enthält z . B. zwei Vorworte desselben Inhalts in

französischer und englischer Sprache. Die überschrift

lautet auf Deutsch : Was Reims war, und was es

jetzt ist." Der Schlußsaß dieses Vorworts, der sich

laut Inhalt auf uns Deutsche bezieht und auf die

Vormarschtage des Jahres 1914 deutet, heißt !

... Die Hunnen lauerten auf ihre Beute.

Attila ist von Neuem gekommen, seine Horden haben

zerstört, verbrannt und dem Erdboden gleichgemacht,

was sie nicht nehmen konnten. Reims und seine

Kathedrale sind ein Trümmerhaufen. Aber aus diesen

noch rauchenden Ruinen ersteht neues Leben, und in

einigen Jahren wird man die jungen Generationen

daran erinnern müss: n, wessen die Gottesgeiß 1, di:

Attila oder Hohenzollern heißt, fähig ist.“

Das Buch, in dem diese Worte stehen, trägt auf

dem rückseitigen Umschlagdeckel die Worte : „ Edité

Frauengestalt, anscheinend seine Mutter. Mit drohender Gebärde

stredt sie ihren rechten 2 rm und ihre geballte Faust dem Beschauer

entgegen. Die Sodelinschrift lautet : ,,A nos morts" (Unseren Toten !)

—

—
Auf Ansichtspostkarten verschiedener Art, die jedoch prinzipiell zer-

störte Kirchen usw. darstellen, sind oben -3 B. im Falle der

Kathedrale von Noyon- die gedruckten Worte zu lesen : ,,Français

n'oubliez jamais, Noyon en ruines." (Franzosen, vergeßt es niemals,

Noyon in Trümmern.) Diese Friedensheße“ geht soweit, daß Haus-

eigentümer die Worte ,,Français, souvenez-vous" in weißen

Ziegelsteinen ihren äußeren Hauswänden einfügen.

Dieser Geist französischer Friedenspolitif" treibt auch in Bel-

gien seine giftigen Blüten. Den Gipfelpunkt bildet ein Relief am

Kriegerdenkmal von Tirlemont, worauf eine Greuelszene dargestellt

ist, die sich am 18. August 1914 während der Eroberungskämpfe

um die Stadt Tirlemont in deren Straßen abgespielt haben soll,

vollbärtige deutsche Soldaten, wohl selber Familienväter, mezeln

mit umgekehrten Gewehren und aufgepflanzten Bajonetten wehr-

lose Frauen und Kinder nieder. Reproduktionen dieses Reliefs

werden in Form von Postkarten in Tirlemont an Fremde ver-

trieben.

Wann werden die amtlichen deutschen Stellen das Verlangen

nach Beseitigung dieser die deutsche Armee schwer beleidigenden

Plakette stellen und ihre Ent ernung bei der belgischen Regierung

durchgesetzt haben ? (Solange die Stresemänner am Ruder sind,

niemals ! D. R.)

Aber das alles hindert die siegreichen" Franzosen nicht, zu ver-

suchen, dem Inflationsfranken - Kazenjammer ihres Landes durch

Belebungsmanöver des Fremdenverkehrs zur Heilung zu verhelfen,

und zwar durch uns Deutsche und unser gutes Geld! Der fran-

zösische Minister für öffentliche Arbeiten, Tardieu, will eine

Organisation schaffen, die den Zwed hat, den Besuch Frankreichs

in jeder Weise zu erleichtern . In Berlin soll in erster Linie ein

derartiges Reisebüro unter dem Namen ,,Maison de France" er-

öffnet werden. Warum? Damit wir uns auf besonders bequeme

Weise im Westen abgegriffene Greuelmärchen und Heßtiraden_austischen lassen

können ! Eduard Schm.

C

*
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Am 6. Dez. feiert Finnland die 10jährige Wiederkehr seiner Selbständig-

keitserklärung. So klein das Land ist und so unbedeutend, so gewaltige An=

strengungen macht es, um in wehrhafter Rüstung die errungene Freiheit

erhalten zu können. Das Kennzeichen der finnischen Armeeflugzeuge und

sonstiger Kriegswaffen ist das schwarze Hakenkreuz auf weißem Felde.

Wenn es erst deutsche Waffen und Flugzeuge gibt, die dieses Zeichen

führen, ist auch für uns der Tag der Freiheit nahe.

Atlantic

Unermüdlich ist die Börse daran, ihre Raubschätze in Sicherheit

zu bringen. 11. B. z . den stärksten Tresor der Welt, den kürzlich

die New-Yorker Judenbank Rothschild angeschafft hat.

Die Ungarn ehren ihre Freiheitshelden. Vor kurzem erst wurde in Budapest ein Denkmal für Ludwig Koffuth enthüllt,

den großen ungarischen Staatsmann. Von nicht zu unterschäßender politischer Bedeutung ist, daß bei der großen

Feier auch Verireter Italiens und des Faschismus zu sehen waren. So findet sich langsam zusammen, was einst den

Kampf gegen die Diktatur der Börse aufnehmen wird. Nur wir Deutsche stehen noch abseits.

-33234

نان

So arbeiten wir für andere : Die weltberühmte Lokomotivfabrik Maffei in München hat fürzlich die größte Lokomotive fertiggestellt, die je in Europa gebaut wurde.

Aber nicht für Deutschland, sondern auf Reparationskonto für die südafrikanischen Staatsbahnen.

Pressepnoto

Hoffmann
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WOHIN IHR FASST, IHR WERDETJUDEN FASSEN

Atlantic

Der Jude Joffe, einer der größten Gauner der Vol-

schewiken, finanzierte als Berliner Sowjetbotschafter den

Spartakusaufstand 1919. Nun hat der alte Paralytiker

und Wüstling Selbstmord verübt.

Keystone

Der jüdische Bankier Blumenstein ist

der Anstifter und Hauptschuldige in der in

Paris aufgedeckten Fälschungsaffaire von un-

garischen Rentenbriefen

Atlantic

Wenn die Berliner Svizzen beisammen find, darf der Jude

Bernhard Weiß als 2. Polizeipräsident nicht fehlen

Atlantic

Die von dem roten Bürgermeister Seiz- Pollak ohn in Wien errichtete Gemeindeschutzwache wird größtenteils

von Juden befehligt. Auf unserem Bild ganz links : Ein typischer Jude als Führer der Abteilung

Natürlich spielt der

Jude auch im Thea-

terwesen in derRepu

blit eine erste Geige.

Der Jude Kahan.

ein Dramaturg des

Deutschen (!!)Thea=

ters in Berlin, wurde

kürzlich besonders ge-

ehrt.

*

Die größte Gefahr

aber iff, daß der Jude

heute schon unsere

Kinder für ihre spä

tere Tätigkeit im ver-

judeten Staat heran-

zieht. Besonders wird

man auf die wie die

Pilze aus dem Boden

schießenden moder

nen" pädagogischen

Bestrebungen acht ge

ben müssen, um die

fich Juden und Jü-

dinnen mit Vorliebe

annehmen.

(Bild links)

Atlantic Atlantic
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DER
JUDENSPIEGEL

VOM
SCHNORRER ZUM

BÖRSENDIKTATOR

In Polen und Galizien, auf dem Ballan und in

"

Vorderasien, in den Gettos von Lemberg und

Lodz, von Drobobycz und Smyrna, in diesen engen

Gaffen voll starrendem Dred und heimlichem

Reichtum, wo verlotterte, verlumpte Lebensform

den gleißenden Inhalt baufälliger Ruinen verdedt,

da ist das unerschöpfliche Reservoir jener under-

brauchten Kräfte", welche das untergehende Abend-

land sich zu Dußenden als Wirtschaftsführer und

Politiker wählt. Jener Kräfte, die heute den Börsen-

betrieb mit ihren Tips ebenso beherrschen wie die

Kreditgewährung für Induſtrie und Landwirtschaft,

für Handel und Gewerbe. Jener Männer, deten

Machtwort heute alte Kaufmannsgeschlechter und

ihr Besitztum zersplittert, riesige Trusts als difta-

torische Macht über ganze Nationalwirtschaften

ſeßt, Ländergrenzen und Völkergegensätze verwischt,

Krieg und Frieden nach Angebot und Nachfrage,

Bankier Speyer, einer der mächtigen Vertreter

des weitverzweigten Banthauses

nach Profit und Verlust

verhängt.

Aus diesem dunklen

Genieland des Ostenssind

fie aufgestiegen, aus dem

brodelnden Sumpf unge-

hemmter Geschäftsgrund-

sätze, mit robustemGewissen

und kräftigen Ellenbogen.

Sie hielten nicht sehr viel

von Sauberkeit, innen und

außen,von kaufmännischem

Anstand und vornehmer

Denfungsart. Ihre Me-

thode war rabbulistische

Leisetreterei, rücksichtslose

Strangulierung und Erb-

schleichertum an Hab und

Gut der Nationen.

So tamen sie heran aus

den Winkeln und Eden der

Judenviertel, trochen heraus aus den Kanin-

chenställen Galiziens und Polens und machten

nichts verstanden, als im Trüben zu fischen,

Karriere. Rüdsichtslos Karriere. Manche, die

sind wieder gurgelnd untergetaucht. Andere,

die ihren Geschäftskollegen des Westens so

etwas wie rationelles Geschäftsgebaren, Um-

gangsform und gute Manieren abgegudt

hatten, famen zu Amt und Würden, zu Orden

und Ehrenzeichen. Sie affimilierten sich mit

mehr oder weniger großer Geschicklichkeit.

Sind mächtige Finanzdiktatoren und Trust-

fönige, Bantherren und Aktiensammler. Manche

sißen hinter schwedischen Gardinen oder wieder

daheim, woher sie gekommen und sind doch

im Grunde alle gleich, schieben und arbeiten

nach den gleichen Methoden und Grundsätzen,

wenn man dies Wort dafür anwenden darf.

Aber Dred am Steden haben sie alle.

So wallen sie heran aus dem dunklen

Often seit vielen Jahrzenten, ein ununter-

brochener Strom, gegen den man unterlassen

hat, Schußdämme aufzuführen. Wie eine

Springflut aber schlug das über die Landes-

grenzen, als die Börsenrevolte des Jahres 1918

das alte Staatsgefüge Mitteleuropas abbrach.

Da begann die Erntezeit der Bosel und Casti-

glioni, der Petschel und Weinmann, der Bar-

mats und Kutister, Michael und Strauß, dieim

Schlamme der Inflationszeit buddelten, die

Kanäle schmutzigster Börsenabwässer durch-

wühlten und an sich rissen, was die Schlamm-

flut verfallender Wirtschaftsmoral unterſpült

und losgelöst hatte. Mit kühnen Säßen legten

Schnorrer zu Hunderten den glitschrigen Weg

zu raschem Reichtum in einer Zeit zurück,

deren Zehnfaches ihre Vorfahren gebraucht

hatten, um aus polnischen Kaftanträgern mit

Hängeloden und Hausiererbutten zu Berliner

Banfiers im Zylinder und Cut zu avancieren.

Das sogenannte amerikanischeWirtschaftstempo

schien auch auf das verschlafene, rückständige

Europa übertragen werden zu können. Man

wollte nicht minder rasch Karriere machen

als drüben die Lewinson, Lazard, Speyer,

Thalman, Warburg, Guggenheim, Kahn, Loeb,

Kuhn, Hallgarten, Zufor, Laemmle, Baruch,

Untermeyer, Straus.

juden und Börsenmakler, der grimmigste Feind

Der Finanzkapitalismus, verkörpert im Bant-

der produktiven Wirtschaft strebt, seiner letzten

Etappe zu. Er hat stellenweise die Ziele, die er

sich seßte, nicht nur erreicht, sondern ist darüber

hinausgeschossen. Er ist so start in Bewegung,

daß seine Manager selbst nicht mehr in der Lage

sind, ihn taktisch zu leiten. Er funktioniert zwangs-

läufig wie eine überbißte Maschine. Der Überdruck,

unter dem dieser Kessel heute schon steht, muß in

unserer Zeit noch zur Explosion kommen. Dieſe

wirtschaftspolitische Katastrophe aber wird wie

ein furchtbares Naturereignis alle diejenigen mit

ins Verderben reißen, die sich nicht rechtzeitig in

Sicherheit bingen!

Ein polnisches Judendorf, die Heimat vieler großer Börsenfürsten

Josef Samuel Schwab, ein amerikanischer

Wirtschaftsdittator

Die Völker müssen im

leßten Augenblid daran-

gehen, ihr bißchen Hab u.

Gut, das sie noch gerettet,

in Gewahrsam zu nehmen.

Sonst werden sie als zah-

lungsunfähig erklärt und

gepfändet, wie böswillige

Schuldner, daß ihnen

nichts mehr bleibt, als ein

schmaler Tisch, um das

magere Brot zu eſſen, ein

enges Bett, um für einige

Stunden von harter Fron-

arbeitauszuruhen. Deutsch-

land ist bereits so weit. Die

Geschäftspraktiken galizi-

scher Schnorrer haben sich

zu einem raffiniert auf-

gebautenSystem entwidelt,

dem Dawesdiktat. Dr. B.



192
7
/Fo

lge 22

Sei
te

305Il
lu
st
ri
er
te
r

Be
ob
ac
ht
er

Reigen im
u
m

***

Roman vonRichard Albrecht

5. Fortsetzung.

Wie auf ein Gespenst sah Schröder auf den

unheimlichen Eindringling, der fein anderer

als Harald Werthner war in geschickter Ber-

wandlung seines Gesichtes. Auch seine Stimme

flang berändert. Der Justizrat hätte in dem

etwas ältlichen Herrn nicht im entfernteſten

den Schriftleiter des Satyrs " erkennen können,

den er vor kurzem gesprochen hatte. Er vermutete

in ihm einen bloßen Verbrecher. Und da sich der

Justizrat wohl bewußt war, daß er eigentlich

bon Verbrechern, allerdings meist von besseren,

lebte, ging er voll Ergebenheit zu seinem Kas-

senschrank, entnahm ihm die geforderte Summe

und gab sie dem Herrn Anonymus. Mit hei-

terer Miene zum bösen Spiel legte der Justiz-

rat dem Erpresser die Hand auf die Schulter:

,,Sie sind ein wenig teuer, mein Herr."

Der Anonymus lächelte: Andere weniger

Glückliche würden sich ein Stelldichein mit der

göttlichen Joe Erkner mehr kosten lassen. Sie

wissen diese exzeptionelle Gunst wohl nicht rich-

tig einzuschäßen. Nun, besten Dank und auf

Wiedersehen! Halten Sie sich aber meine War-

nung stets vor Augen: Wenn ich herausbringe,

daß Sie das Geringste gegen mich unterneh

men, dede ich Ihren Ehebruch Herrn General-

direktor Goldmann auf. Addio!"

In verschiedener Hinsicht fühlte sich der Ju-

stizrat Schröder erleichtert, als der Erpresser

gegangen war. Als Kenner der Lumpenpsyche

rechnete er auf die bei Verbrechern so häufige

Ritterlichkeit und das Halten des gegebenen

Versprechens. Er wußte, daß nur Gelegenheits-

erpresser nicht von ihrem Opfer ablassen, so-

lange bis sie selbst gefaßt werden. Dieser

Mann war aber Berufsverbrecher, das schien

ihm ziemlich sicher, und so nahm er an, daß

die üble Angelegenheit für ihn erledigt, aus

der Welt geschafft set abgerechnet natürlich

die verfluchte Inkubationszeit, für die er zwei

Monate ansette. Er war wenigstens auf der

einen Seite beruhigt.

—

Seine Rechnung auf den Gentleman-Verbre-

cher erwies sich aber als trügerisch ; denn Ha-

rald war kein Verbrecher, er war ein Jude

und erachtete sich als solcher nicht gebunden an

Verbrecheredelmut.

Die Frau Justizrat erhielt einen zweiten

Brier, worin ihr genau beschrieben wurde, daß

the Mann am Soundsovielten abends zwischen

zehn und zwölf Uhr in der Kantstraße 30/1

mit einer Dame gewesen sei. Die arme Frau

fuhr wieder zur Stadt, suchte die Zimmer-

bermieterin auf und diese bestätigte ihre Fragen.

Das dide Weib, das gleich verstand, worum

es sich drehte, sagte:

,,Am nächsten Tage habe ich natürlich das

Frauenzimmer gleich hinausgeschmissen. Übri=

gens, der Herr Gemahl hat ein Taschenmesser

Itegen lassen. Sehen Sie, da tit es!"

Frau Justizrat erkannte das Taschenmesser

sofort als dasjenige ihres Mannes. Sie hatte

es ihm einmal selbst gekauft. Nun war es für

fie ein untrügliches Beweismittel.

Das Messer hatte Joe dem Justizrat aus

der Tasche gestohlen und es absichtlich im Zim-

mer zurückgelassen.

Auch die andere Beschreibung , die die

Zimmervermieterin von dem Manne entwarf,

paßte auf den Justizrat. Es war kein Zwei-

fel mehr für die arme Frau Schröder möglich :

Jhr Mann hatte sie betrogen. Nur war ihre

Nebenbuhlerin nicht diejenige, die sie vermutet

hatte. Sie hätte es verstanden, wenn er sich

mit der Bewußten näher eingelassen hätte. Aber

irgend so ein fremdes Weib - das ging über

ihre Begriffe. Das erschien ihr unverzeihlich.

Gebrochen kehrte sie auf das Land zurück.

Da gab sie sich scheinbarer Ruhe und Erholung

hin. Ihre muntere, in eigenen Interessen be-

fangene Tochter, die meist in der Gesellschaft

junger Leute herumtollte, merkte nichts von dem

beränderten Wesen ihrer Mutter.

In der unglücklichen Frau fraß der Dämon

Eifersucht. Er raubte ihr die Nachtruhe und

hielt sie zurück von dem Verkehr mit Men-

schen. Sie wurde schwermütig. Wie ein ge=

fangenes Raubtier gingen ihre Gedanken im-

mer im Kreise herum, kehrten unermüdlich auf

den Ausgangspunkt zurüd. Die Kreise wurden

immer enger, sie wurden in immer gehegterer

Eile durchrast. Eine unheimliche Glut glomm

in ihren Augen. Sie zitterte in der Angst

vor etwas Furchtbarem.

Ihre Tochter Nelly mußte am Ende der

Ferien in die Stadt zurück zur Schule. Die

Frau Justizrat hatte ihren Mann gebeten, noch

länger zur Erholung ausbleiben zu dürfen.

Sie beabsichtigte, überhaupt nicht mehr zu ih-

rem Manne zu gehen.

Der Justizrat schrieb ihr einen lieben Brief,

worin er sie aufforderte, nur ja recht ihrer

Gesundheit zu leben. Sie sollte so lange das

Landleben genießen als sie wünsche. Dieser

Brief machte der Frau durchaus keine Freude,

im Gegenteil gab er ihrer Eifersucht neue

Nahrung.

Schröders Sicherheitsgefühl war langsam wie-

der hergestellt worden. Ein allmählich in ihm

überhandnehmender Leichtsinn ließ ihn gewiſſe

nagende Bedenken vergessen. Zu schaffen machte

ihm bloß noch der unverschämte Erpresser, der

von Zeit zu Zeit vorsprach und ihm bedeu-

tende Summen abknüpfte. Durch die Abwe-

senheit seiner Frau wurde Schröder vergnü-

gungssüchtig. Er ging viel aus und geriet

in gefährliche Gesellschaften. Es erschien ihm

sonderbar, daß sich Joe nie wieder bei ihm

blicken ließ und daß er sie auch nirgends

traf. Er bedauerte den plöglichen Abbruch der

Beziehungen allerdings nicht. Joe hatte ihn

enttäuscht.

Da fuhr der Blig aus heiterem Himmel auf

den irregeleiteten Menschen. Ein polizeiliches

Telegramm aus dem Landort benachrichtigte

ihn, daß seine Frau in einem Anfall bon

Trübsinn sich im dortigen See habe ertränken

wollen. Sie sei bon Fischern herausgezogen

worden. Jedoch mache ihr Geisteszustand die

Unterbringung in einer Heilanstalt notwendig.

Als der Justizrat bei seiner Frau eintraf,

fannte sie ihn nicht mehr. Ihr Geist war böl-

lig vernichtet. Ein tierischer Stumpfsinn schaute

aus ihren Augen, so fremd, als wäre sie schon

seit Jahren irrsinnig. Des Justizrats furcht-

bare Gewissensahnung wurde durch die beiden

schurkischen Briefe bewahrheitet, die er in dem

Bimmer seiner Frau fand. Jest hätte er den

Hund, dem er noch Berbrecheredelmut zuge-

traut hatte, ermorden mögen. Aber der ließ

sich bei ihm nicht mehr blicken. Das grauen-

hafte Unglüd war geschehen und der Justiz-

rat unternahm nichts, um den satanischen Schur-

fen durch Fahnder auffinden zu lassen.

Eine Zeitlang war die arme Frau in einer

Nervenheilanstalt untergebracht. Dann kam sie

als unheilbar in eine Irrenanstalt.

Der Justizrat geriet von jenem nieder-

schmetterndem Augenblid an auf abschüssige

Bahn. Seine Rechtsanwaltspraxis ging da

durch zurück. Eines Tages stellte der Arzt

bei ihm positiven Wassermann fest. Das gab

ihm den Rest in seiner Haltlosigkeit. Die Aus-

sicht auf den Rollstuhl stellte ihn vor die Wahl

zwischen einer Kugel und der langsamen Selbst=

zerstörung durch den Alkohol.

Er entschied sich für das lettere.

Der Justizrat und Hedwig.

Schröder befand sich lange Zeit unter einem

seelischen Tiefdruck. Die zermürbenden Selbst=

anflagen, die er im Trunk wegzuspülen trachtete,

erhoben sich beim fazenjämmerlichen Erwachen...

des Morgens mit um so stärkerer Gewalt.

Sie peitschten ihn wie Erinnhen von seiner Ar-

beit weg, vor allem überfielen sie ihn mit gie-

-
-
-
-
-
-
-
-
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Extrakt

derguten Dinge!

Chlorodont-Zahnpaste

die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste. Tube 60 Pf. u. 1 Mk.

Besondere Vorzüge:

1. macht die Zähne blendend weiß

2. beseitigt unangenehmen Mundgeruch

3. entfernt häßlich gefärbten Zahnbelag

Chlorodont-Mundwasser

mit gleichem köstlichen Pfefferminz -Aroma. Flasche 1.25 Mark.

Chlorodont-Zahnbürste

Spezialbürste mit gezahntem Borstenschnitt. 1.25 Mark, für Kinder 70 Pf.
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liche Behe

scher der de

schen Spra

Proklamation

und politij

Schriftstell

von selten

Begabun

stand ja in i

ReihenHitl

Proklamation

an dasdeutscheVolk!

da ist

provisorische deutschs
Nationalrogies

Gica Ludendorf
Add Hitler, Goal LLOSOW

Obd y Sebser

Der Schalterraum

Verlagsbuchhandlung

Ernste Sorge dagegen bereitete die geschäftliche Lage des

neuen Unternehmens, für das sich ein ganzes Jahr lang

fein fähiger und geeigneter Leiter finden ließ. Erst als im

Jahre 1921 Adolf Hitlers Feldzugskamerad Mar Amann

die Geschäftsführung übernahm, begann jene Aufwärts-

entwidlung, die in fast 7 Jahren das Unternehmen auf

den heutigen Stand gebracht hat. Wenn der national-

sozialistische Parteiverlag Franz Eher Nachf., G. m. b. H.,

sich heute als Herausgeber einer in zwei Ausgaben er-

scheinenden Tageszeitung, des Völlischen Beobachters",

einer an die 100000 er Auflagengrenze heranreichenden

Bilderzeitung, des Illustrierten Beobachters", und nicht zuletzt als Buchverlag eine beachte

werte und nicht mehr zu übersehende Stellung im deutschen Zeitungswesen und Verlagsbuchhar

erkämpft hat, so kann die Feststellung allen Beteiligten zum Stolze gereichen, daß dies gesche

9 große Schaufenster sind gu

Die Buchhaltung

Abteilung für Zeitungsgroßzbezug

HIA-17491

VOLK

Das Hansahaus" in München, Thierschstraße 1
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DES N.S.D.A.P.

ERLAGS

HF., G.M.B.H.

aus eigener Kraft ohne irgendwelche fremde Hilfe.

bts fann die Bedeutung des Verlages Franz Eher Nachf.,

m. b. S., beffer beweisen als folgende Gegenüberstellung : Der

ialdemokratische Parteiverlag Dietz Nachs. , G. m. b. H., Berlin,

chte im Ge-

häftsjahr

26/27 etwa

Verlags-

werke mit

urchschnittl.

slagen von

-5000 Stück

aus. Der

Bekanntmachung!

Nichtschuldig gibi Preisprech

schuldigden Tod

Revision findet sicht statt

Das lietot

berbayer

liche Propagandamöglichkeiten

und Sortiment

nationalsozialistische Parteiverlag Franz Eher, Nachf.

6. m. b. H., ließ in 10 Monaten des Jahres 1927 rund

35 Verlagswerke mit durchschnittlichen Auflagen von 5

bis 10000 Stück drucken und übernahm zudem noch aus

anderen Verlagen Bücher mit einer Gesamtauflage von

23000 Stüd.

So konnte es nicht ausbleiben, daß man auch die räum=

lichen Fesseln des früheren Verlagslokales sprengen mußte

und dem Parteiverlag ein neues Heim gab, das auch in

seiner äußeren Aufmachung der Bedeutung jener Arbeit

entspricht, die der Verlag im Kampf um Deutschlands

tionale und soziale Befreiung zu leisten hat. Aber auch die neuen Räume werden auf die

Bauer nicht genügen. Eine endgültige Lösung der Plaßfrage wird erst das eigene Verlags-

bäude bringen, das nächste Ziel, das sich die Verlagsleitung gestellt hat.

HER

BEOBACHTER

THEENER

Geschäftszimmer des Verlagsdirektors

Verlagssekretariat

Anzeigenabteilung

ILLUSTRIERTER
BEOBACHTER

den Geschäftsräumen des Verlags Frz. Eher Nachf. Pad- und Expeditionsraum
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Wagrecht:

1. Frauenname, 4. griechischer Buchstabe, 6.

Besucher, 9. europäisches Volt, 11. sauber, 13.

Gesteinsart, 15. Stadt des Altertums, 17. Wie-

ner Maler, 18. Baumaterial, 20. Wärmegrad,

21. Balkanmünze, 23. Göttin des 3ankes, 25.

Stadt in Mitteldeutschland, 26. spanischer

Frauenname, 28. Gottesgelehrter, 29. Laub-

baum, 32, schmale Stelle, 35. englischer Adeliger,

37. Tier des Nordens, 38. altes Gewicht, 39. Ars

tifel (Wesfall), 42. Vorwort, 44. ägyptischer

Gott mit Schakalkopf, 46. Wurst, 48. schwarzer

Vogel, 49. Himmelsrichtung, 50. Stadt im Ba-

nat, 51. Teil der Takelung, 52. große asiatische

Insel.

Senkrecht:

1. Spanischer Feldherr und Staatsmann, 2.

fremdsprachige Anrede, 3. bunter Vogel, 4.

Schwimmvogel, 5. Fluß in Mittelitalien, 6.

Wachholderschnaps, 7. Farbstoff, 8. schöne Eigen-

schaft, 10. Mittelmeerinsel, 12. Artifel, 14. un-

bestimmtes Zahlwort, 16. Gefäß, 19. überragen,

am Thron siten, 22. Familienoberhaupt, 24.

Stern im Orion, 25. Landschaft, Bezirk, 27. Ge=

⚫ wässer, 30. spanische Provins, 31. Reifeprüfung,

Wejot

Unsere Leser erhalten 1 M.Nachlaß und eine Kapsel gratis beiEinsendung

dieses InseratsundBestellung einer Uhr zuM.6.50 odermehr.

Reklamepreis nur 4.-M.
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Nr. 53, dieselbe, mit Scharnier, nur

Nr. 51, dieselbe, echt versilbert, mit Goldrand

und Scharnier, nur . . . •

.M. 4.-

· M. 4.50

• •

M. 5.-

M. 6.50

M.12.80· •

Nr. 55, dieselbe, mit besserem Werk, nur

Nr. 58, ganz vergold., mit Sprungdeckel .

Nr. 39, Damenuhr, versilbert, mit Gold-
rand, nur

Nr. 79, dieselbe, kleines Format, nur

Nr. 81, dieselbe, echt Silber, 10 Steine

nur •

•

· .

•

•

•

Nr. 47, Armbanduhr mit Riemen, nur .

Nr. 44, dieselbe, kleine Form, mit besserem

Werk, nur .

Wecker, prima Messingwerk, nur

Metall-Uhrkapsel, nur

Panzerkette, Vernickelt, M.-.50, echt versilbert, nur M. 1.50

echt vergoldet nur M. 2.-, Golddouble-Kette, nur M. 5.-

·

· •

·

M. 7.50

M. 10.-

M. 16.-

M. 8.-

M. 12.-

M. 3.50

M.-.25

Von den Uhren verkaufe jährlich ca. 10000 Stück !

Uhren-Klose, Berlin S.W. 29, 3offener Straße 8/45

rasieren sich
Millionen Männer seit kurzem

nur noch
Rasier

mit dem Kriss- Kross- Apparat
patentiert. SendenSie

15 Pfennig ein; Sie erhalten den kl. i lustrier en Kriss-

Kross- Katalog, der Ihnen alles zeigt und erklärt.

75 % bestellten daraufhin sofort diesen neuen Apparat

Sie sind dann immer rasiert!

Kriss -Kross ~ Auslieferungslager

München Liebigstr. 12

,,POROL
YT

"

anerkanntbestes Mittel zur Pflegevon

Parkettböden, Linoleum,Möbeln usw.

keine Stahlspane mehr

Zeit und Geld sparend Versand nach

allen Orten.

Ludwig Müller

Fabrikation und Vertrieb

chem.-technischer Produkte

MünchenS01 , Rumfordstr.47

Blasenschwäche Bettnäffen

Ich bin befreit 3brer Methode Gebrauch machte,

vom ersten Tage an, wo ich von

bin ich das übel los. So schreibt Landwirt Otto Bram

bacher in Hof. Alter u. Geschlecht angeben. Auskunft kostenl.

Institut Winkler, München 501 , Heideckstr. Nr. 4

Wohnungen,Kinos,Theater-Säle

können Sie vor Stickluft Bazillenübertragung

now. bewahren. Kostenlose Aufklärung durch

B. Gasser, Nürnberg31.

Schoppershofstraße 60%

Hakenkreuz-

Ausstechform

für Weihnachtsbäckereien

Stück 20 Pf., 5 Stück inkl.

Verpack. NachnahmeM. 1.45

gegenVoreinsendungM.1.25

Verkäufer gesucht. Ortsgr.

Rabatt. Ing. Stömsdörfer,

Metallwarenfabrik

Buttenheim, Oberfranken

Musikinstrumente !

für die

Haus-,

Kammer-,

u. Konzert-

Musik

liefert

33. Staat in U. S. A., 34. 3werg, 36. gütig,

freundlich, 37. altestamentarischer Name, 38.

Vulkangestein, 40. Fluß im Riesengebirge, 41 .

Teil der Schmiede, 43. Stadt in Livland, 45.

Kurort, 47. Balkanmünze.

Auflösung des Kryptogramms in Nr. 21

1. Ingwerwein; 2. Zimmermann ; 3. Merane;

4. Pranger; 5. Altdamm; 6. Atemnot; 7. Glim-

mer; 8. Ferment; 9. Triangel ; 10. Kelten.

Wer immer angelt, dem nimmer mangelt.

Sumor.

Richter: ,,Was, Sie wollen behaupten, Sie

hätten auf Anordnung des Arates diese vielen

Diebstähle begangen?"

Angeklagter: ,,Nu freilich, er hat mir doch ge=

sagt, jeden Abend vor dem Schlafengehen soll ich

'ne Kleinigkeit nehmen."

,,Na, Arthur, wie geht's dir denn in deiner

Ebe?" ,,Ich werde von Tag zu Tag jünger.

Wie in meiner Knabenzeit rauche ich jest wie-

der heimlich."

Das einzig Richtige

sind Qualitätswaren

für Bekleidung und Ausrüstung

Ich liefere

Windjacken, Mützen, Koppeln,

Wickelgamaschen sowie Sportsanzüge

zu außerordentlich billigen Preisen

in erstklassiger Qualität. Verlangen

Sie kostenlos Katalog und Muster

W.Blöcker, vorm. Heimschutz

Berlin SW 68, Markgrafenstr. 77/11

Telephon Dönhoff 3053 und 3054

Koppel m. vorschr. Schloß . . M. 2.25

Brotbeutel M. 1.-, 3.50

5

Tornister · M. 3.90

Feldflasche • 99 -.90

99 -.35Armbinde .

FahrradwimpelM.- .50

Hakenkreuze i. jeder Ausf.

Kurt Mauersberger, deutschvölkische Artikel

Dresden-A., kleine Brüdergasse 15

Liederbuch

der

Nationalsozialist. Deutschen Arbeiterpartei

2. Auflage

80 Seiten, etwa 100 Lieder, darunter

eine große Anzahl Parteilieder mit Mel.

1 Exemplar 60 Pf., 10 St. M. 5.-

Ueberall zu beziehen !

Verlag F. Eher Nachf.

G. m. b. H.

München 2, No.

Kaufmännische Berufsbildung

Briefliche, theoretische und praktische Heran-

bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten,

abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer-

berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer.
Druckschriften und Auskunft kostenlos.

Deutsche Fern - Handelsschule

Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee

Musik ZumJahr1928

im Hause!

bekannt Hinkel-Harmoniums

gut und

preiswe
rt

Parteigenosse

ERNST

Markneukirchen 35

Gartenstrasse.

Spezialität : Ausrüstung von

Trommler- u. Pfeifer- Korps

und ganzer Kapellen.

Geigen, Gitarren, Konzert-

Zithern. Preisliste frei!

Welches Instrument komm

in Frage?

Lederhosen

M.Hiller

Spital-

platz17

Nürn-

berg31

Preisliste kostenlos.

von M. 280.- an

kleinere für M. 120.-

Electrola, Columbia

u. alle anderen Sprech-

apparatemitden neue-

sten Platten gegen

bequemeTeilzahlung.

Musikalien, Humo-

ristika zur Ansicht.

Hugo Reiher

Heidelberg

Brückenstr. 8

Kauft

nue in

deutschen

Geschäften!

N.S.D.A. P. - Standarten-Kalender 1928

Wochenabreiß-Kalender für

das deutsche Haus. Umfang

56 Kunstblätter. Etwa 100

Bilder. Format 16X24 cm.

Preis RM. 2.50

Nationalsozialistisches Jahrbuch 1928

Herausgegeben unter Mit-

wirkung der Reichsleitung

der N.S. D. A. P./ Viele Bei-

träge Etwa 200 Seiten.

Taschenformat In Ganz-

leinen gebunden RM. 1.50

Durch jede Buchhandlung zu beziehen

Verlag Frz. Eher Nachf. , 6. m. b.H. , München 2 , NO.

Postscheck-Konto München Nr. 113 46 Thierschstraße 11
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DER ERSTE SCHNEE

riger Gespensterhaftigkeit in den Räumen seiner

Villa. Wie ein Mörder hatte er Angst vor

seinem Hause, er suchte Vergessenheit hinter dem

Weinglas, bei Champagnergelagen. Da seine

Gesundheit gegen die Einwirkungen des Alfo=

hols geseit war, gelang es ihm allmählich, die

dunkel beschwingten Gewissensgeister zu verscheu-

chen. Er glaubte auch, durch eine Kur das üble

Angebinde Joes überwunden zu haben. Und

so geriet er nach Ablauf längerer Zeit in eine

Periode erzwungener Sorglosigkeit.

Er fam wieder früher am Abend nach Hause

und hielt sich auch tagsüber öfter in seinem

Heim auf. Die Stimmen, die ihm zwischen

den Wänden seines inmitten hoher Kastanien

gelegenen düsteren Hauses wahnsinnige, schau-

dervolle Dinge zuschrien, hörte er nicht mehr.

Wenn er seine Frau irgendwie vermißte, so

war es bloß im Haushalt. Nun, da die Herrin

fort war, herrschte unter den Dienstboten eine

abscheuliche Mißwirtschaft.

Marie, die dice, alte megärische Köchin, stritt

den ganzen Tag mit dem hübschen Zimmer-

mädchen, der Hedwig. War eine Pause in ihrem

Kampfe, so schlug Marie sich die Karten und

Hedwig las Romane. Der Arbeit frönten beide

nicht. Der Chauffeur Friz, der auch noch die

Obliegenheiten eines Gärtners versehen sollte,

ließ das ihm anvertraute Gut wuchern im

buchstäblichen Sinne, d. h. das Unkraut wu-

cherte üppig im Garten und im Park. Dieser

Friz hatte zuerst ein Auge auf die saubere

Hedwig geworfen, aber das schnippische Mäd-

ÖSTERREICH

Ab 1. Januar 1928 errichten wir in Möd-

ling b. Wien, Hauptstr. 49 (Konrad Hawel),

eine Generalvertretung für ganz Österreich.

Wir ersuchen unsereAbnehmer heute schon,

sich ab diesem Termin weg. Bestellungen,

Bezahlung vom I. B. nur mehr an oben-

gen annte Adresse zu wenden

Verlag Frz. Eher Nachf., G. m. b. H., München 2 NO

Nürnberg: Partie an der Pegnitz im Winterflei

chen wollte von ihm nichts wissen, und so

machte Friß die Hedwig bet der Marie schlecht.

Die moralische Küchenfee war für diese Ver-

leumdung dankbar, hatte deswegen aber eine

nicht geringere Abneigung gegen den Schürzen-

jäger Fritz, da ste dessen wüste Verheerungen

unter der Jungfernschaft des Villenviertels

fannte.

Die Tochter des Hauses, die vierzehnjährige

Nelly, fühlte sich in diesem Saustall", wie

sie den Haushalt selbst nannte, äußerst wohl.

Nichts war ihr mehr verhaßt als Hegelmäßig-

teit. Sie gedachte Schauspielerin zu werden und

hielt Unordnung als die erste Vorbedingung für

Kunst.

Als der Justizrat wieder häuslicher wurde,

merkte er die in seinem Hauswesen eingerisse

nen Mißstände. Er trat dagegen auf. Aber so

tadellos er seinen Kanzleibetrieb in der Stadt

000000000000000000000000000

Achtung!

Für unverlangt eingesandte Manuskripte

übernimmt die Schriftleitung keine Haftung.

Rückgabe erfolgt nur, wenn genügend Rück-

porto beigefügt ist. Einsendungen für eine

bestimmte Nummer sind wenigstens 15 Tage

vorher einzureichen.

oooooooooooooooooooooooooooo00

mit fast zwanzig Angestellten in Schuß hatte,

so wenig war er imstande, die drei dienstbaren

Hausgeister zur Vernunft zu bringen. Da ent-

schloß er sich zu einem Radikalmittel: allen

breien mußte gekündigt werden. Jedoch, er

überlegte: die Marie hatten sie schon über

zehn Jahre, die durfte er nicht fortschicken.

Der Fris war ein ausgezeichneter, sicherer Fah-

rer, also den auch nicht. Aber die Hedwig, die

hatte es faustdid hinter den Ohren, die mußte

dran glauben. Vielleicht half es etwas, wenn

die weg war.

Mit gebieterischer Juristenstimme rief er:

,,Fräulein Hedwig!"

Es war ein heißer Nachmittag. Schläfrige

Stille herrschte in dem Hause. Nichts rührte

sich auf seinen Anruf. Er klingelte. Es schrillte

irgendwo in einsamer Ferne. Hilflosigkeit und

Wide World

Hohn zugleichflangen aus dem wütend erneuten

Schrillen. Die Stille war unerbittlich, fein

Schritt erbarmte sich, niemand kam. Da machte

er sich in explodierender Entschlossenheit auf die

Suche, Tatkraft wuchtete in seinem Schritt.

Seine Wut gegen das ungeratene Frauenzim-

mer gewann rasenden Auftrieb:

,,Donnerwetter, die fliegt mir in hohem Bo-

gen!"

Gleichzeitig gewitterte moralischer Ingrimm

in ihm. Die brave Marie hatte ihm heute mor=

gen gesagt, daß die . Hedwig ein Verhältnis

mit dem Frig habe. Seine Entrüstung dekla

mierte im stillen:

In meinem Haus dulde ich keine Schmuge-

reien! Immer sind doch die Weiber die Ver-

führer! Drum fort mit Schaden!"

Er kam in den Salon, in dem die Ja-

Lusien heruntergelassen waren. Da sah er in

den Halbounkel dieses Biest von einer Hedwig

auf der grißer Ottomane lang ausgetre F

Lenzen. Sein 3orn erflomm einen schwindel-

haften Gipfelpunkt, sein brodelndes Borhaben

wollte sich in einem knallenden Donnerwetter

entladen. Aber all das innerlich Tobende

berebbte bei der Besänftigung durch

ihm angeborene Würde und bei dem ver-

führerischen Anblick.

—

-

ote

Er trat näher. Fast unhörbar schlich er über

den dicken Berserteppich. Hedwig machte keinen

schlechten Eindruck, als sie in ihrem leichten,

furzen Sommerkleidchen zwischen den verschie-

denen seidenen Kissen in sorglosester Haltung

Lag und den Satyr las. Sie war so ver

tieft in die Lektüre, daß sie den Justizrat erst

wahrnahm, als er vor ihr stand. Sie richtete sich

empor, aber nicht gerade schnell; denn sie sah

mit geschmeichelter Genugtuung, mit welcher

Bewunderung die Augen des Justizrats an ihe

hingen. Sie legte auch den Sathr nicht weg.

Man hätte nicht behaupten können, daß sie

verlegen war. Verlegenheit zeigte eher der

Justizrat, der nicht wußte, ob er noch seine

Absicht zur Ausführung bringen sollte. Der

verrollende Donner seiner Wut klang in sonnige

Freundlichkeit aus. (Fortsetzung folgt.)
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Al Deutscher in Marokko

DAS LAND, DAS 13 JAHRE DEN DEUTSCH
EN VER-

SCHLOSSE
N WAR.

Tanger, von der Reede gesehen. Hafenanlagen werden gebaut und in 5 Jahren gebrauchsfertig sein.

Der Berfaller tiefer Seilen wurde,als er fich
fürzlichaufdemWege nachMarotto befand, von

den deutschen Konsulatsvertretern in Spanien

dringend gewarnt, seine Absicht auszuführen. Aber

man warnte ihn nicht etwa vor den wilden"

Kabylen, vielmehr vor den maroffanijen Be-
hörden. Und das hatte seinen guten Grund : Vom

Sommer 1914 bis zum Herbst 1927 war Marokko

mit Ausnahme der verhältnismäßig fleinen spa-

nischen Zone dem deutschen Handel und der Ein-

... und ein schlechtgelaunter Negerjunge. Er dürfte ein

Kenner der europäischen Marottopolitik sein

reise von Angehörigen der ehemaligen

Mittelmächte so gut wie verschlossen. Der

sogenannte ,,Kriegszustand" zwischen dem

Sultan von Marokko und dem Deutschen

Reiche war jelt amerweise nicht einmal

durch das Diktat von Versailles beendet

worden ; im Gegenteil, im Jahre 1920

erließ der Sultan auf Veranlassung des

als Deutschenfresser bekannten französi-

schen Marschalls Liauten ein drakonisches

Einreise- und EinfuhrverbotgegenDeutsch-

land. Diese Sperre wurde, wie unglaub=

lich es auch ilingen mag, in der Weise

gehandhabt, daß deut che Reisende, welche

ohne besondere Bewilligung der Residenz

in Rabat, wenn auch im Besitz eines

Visums, in Marokko an Land gingen,

nicht etwa zur sofortigen 2 breise ange-

halten, sondern auf Wochen ein-

geferkert und überdies mit hohen

Geldstrafen belegt wurden! Noch

im April 1927 fam eine neuerliche icheri-

fische (d. h. kaiserl . marokkanische) Verord-

nung beraus, welche die e Bestimmungen

neuerdings befräftigte. Die Bewilligung

zur Einreise fonnte aber nicht erlangt

werden, sodaß uns dieses Land tatsächlich ver-

schlossen war. Auch Waren deutschen Ursprungs

blieben geächtet. Dies bezog sich nicht bloß

auf die französche, sondern ebenso auch auf die dem

Namennach,,internationale"Tangerzone. Geradehier

hatte der deutsche Handel vor dem Kriege eine

beherrschende Stellung inne, die seither ganz

Don Frankreich erobert" worden ist.

Die Bevölkerung aber war und ist ausgesprochen

deutschfreundlich. Ich werde es lange nicht ver-

gessen, mit welchem freudigen Staunen man in mir

Ein lustiges Negermädel ...

nach so vielen Jahren den ersten Deutschen begrüßte.

und das Etaunen war ganz auf meiner Seite, als

Handwerker und Händler, Leute, denen Bildung

im la..dläufigen Sinne durchaus nicht eigen ist,

mich deutsch ansprachen, Besonders erheiternd

war es, wenn sich mir diese Söhne des Rif- und

Atlasgebirges mit Redewendungen, die sie irgend-

wo aus dem Berliner Dialekt aufgefangen

hatten, verständlich zu machen suchten.

Marokko stellt den nordwestlich n Edpfeiler des

afrikanischen Erdteils dar. Der Sultan (Kaiser)

Die Rifkabylen steigen friedlich von ihren Bergen herab

und verkaufen Gemüse

1
6
0
3

Maroquineriewaren : Hohe kamellederne Sitzkissen, große und kleine Schafleder-

taschen, Decken, Käppchen usw., prachtvoll in Gold gesticht
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Mehlhändler. Das Geschäft geht schlecht ; man muß auch

andere Waren verkaufen

DEBIT-TARA
CS

Die Mädchen am Brunnen stellen sich an, wie man's

bei uns Anno 1918 tat
Trompeter der scherifischen (d. h.

faiserlich maroffanischen) Armee

übt eine Scheinherrschaft aus. Sein Land

ist in drei ,,Proteltoratszonen" geteilt. Die

größte ist die französische Zone, die

Mitte und Westen des Reiches einnimmt.

ImNorden liegen die spanische Zoneund

die Tangerzone, welche unter interna-

tionalem (hauptsächlich französi.chem, spa-

nischem und englischem) Protektorat stehen.

War die unverkennbare Freundschaft der

Eingeborenen für das Deut chtum während

all der letztvergangenen Jahre eine An-

gelegenheit von mehr oder weniger nur platonischer Bedeu-

tung, so tommt diesem Umstand jetzt wieder hohe Wich-

tigkeit zu. Die europäischen Bevölkerungsschichten des

Landes stehen einander aus politischen Gründen miß-

A

Tabatladen

Die weiße Stadt Tanger. Im Vordergrund der Außenmarkt, von unzähligen verhüllten Gestalten belebt

Schlangenbeschwörer

Der herrliche Kaiserpalast des Sultans

Muley Hasid. Der Sultan mußte, da er

deutschfreundlich war, während des

Krieges fliehen und kam nie dazu, diesen

Palast zu sehen. Das unfertige Pracht-

gebäude ist von Italienern im Ramsch

gelauft worden (Zu Bild Mitte)

traui'ch, ja gehässig gegenüber. Unter der Oberfläche

notdürftig zurechtgezimu erten Verständnisses liefern

sie sich erbitterte Konkurrenzfämpfe. Die eingeborene

Bevölkerung ab r bildet festgefügte Einheiten.

Wer dieses eigenartige Land besucht, gewinnt den

Eindruc, daß es sich hier, wie in den strittigen Ge-

bieten Europas um einen vorübergehenden Besitz-

notstand handelt. Dieses reiche und schöne Land mit

einer entwidlungsfähigen, sympathischen Bevöl erung,

dieses Land, das ein Paradies des Friedens sein

fönnte, ist heute ein Pulverfaß, dessen Entladung

Europa in die Luft sprengen fann. Das Wort

Paradies", das den landschaftlichen Reizen und dem

milden, sonnenbegnadeten Klima entspricht, ist nicht

nur dem Schreiber dieser Zeilen in den Sinn ge-

fommen. Schon vor Jahrtausenden galt die es Ge-

biet als Paradies. Den alten Hellenen war das

heutige Marokko der Garten der Hesperiden, in

dem die goldenen Apfel" wuchsen . Marokko war

das Paradies der Antile und ist heute ein Paradies

für die zahlreichen Handelsjuden, die sich dort nieder-

gelassen haben.



Seite 312 Illustrierter Beobachter 1927 /Folge 22

DAS DANKBARE"

VATERLAND

rnst Pöhner, der ehemalige Polizeipräsident von

München und später einer der fähigsten Mitarbeiter bei

der Vorbereitung eines freien Deutschlands, ruhte seit

1925 im Waldfriedhof zu München. Seine Freunde setzten

ihm einen Grabstein mit der Inschrift: Dem Vorbild

treuester Pflichterfüllung das dankbare Vaterland ." Das

Vaterland von heute aber wollte gar nicht dankbar

sein und forderte deshalb durch seine würdigen Reprä-

sentanten, die schwarz-roten Stadtväter von München,

die Witwe Pöhners auf, die Grabinschrift zu entfernen.

Eine Sünde wider den Geist des Toten wäre es gewesen,

solcher Anmaßung nachzugeben. Und so verließ der tote

Pöhner München und seine allem Großen und Hehren,

5

NS AP

DEUTSLAND

5

ERWACHE

ERNST POHNER

gebnJenarMG

gest#Age

DemVorbed
reuesterPhrases

dankbareVarie

bis übers Grab hinaus feindliche Atmosphäre. In seiner fränkischen Heimat, im Ehrenfriedhof der Burg

Hohened bei Jpsheim in Mittelfranken, fand er endlich Ruhe. Nationalsozialisten und Oberländer, seine

alten Kampfgenossen, die Träger eines dankbaren Deutschlands, erwiesen ihm die letzte Ehre.

DEUTSCHE REVOLUTION AUF

DER BÜHNE

"Mit der Uraufführung des Stückes Der Wanderer" von Josef

Goebbels im Wallner-Theater zu Berlin ist die „Nationalsozialistische

Versuchsbühne“ zum erstenmal an die Öffentlichkeit getreten. Dieser be-

grüßenswerte Versuch zeitigte einen Erfolg, der zu den schönsten Hoffnungen

berechtigt und ein Anfporn sein soll, auf dem eingeschlagenen Wege rüftig

weiterzuschreiten. Unser Bild zeigt eine Szene aus dem Stüde von Josef

Goebbels, das in 12 Bildern dieWanderung des Dichters und desWanderers

über die Höhen und durch die Niederungen des deutschen Volkes behandelt.

15000

In Berlin stauen sich allwöchentlich die Menschen vor den Plakatsäulen,

um die Ankündigungen für die nationalsozialistischen Wählerversammlungen

zustudieren. Wiederholt mußte die Schupo des Herrn Bernhard Weiß ver-

fehrsregelnd eingreifen, um allen das Lesen des Textes zu ermöglichen

Berlag: Franz Eher Nachf., G. m. b. ., München 2, NO 2, Thierichstr. 11, Fernsprecher 20647, 20648.

Schriftleitung: Hermann Esser.
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Wenn am beiligen Abend der deutsche Weih-
nachtsbaum im Glanze der Lichter erstrahlt

und die Kinderherzen höher schlagen beim Anblic

der Lichterpracht, dann denken wohl wenige

darüber nach, wie und wo alle die glitzernden

Herrlichkeiten entstehen, die den Baum schmücken.

Aber die Heimat des Spielzeugs unserer Kleinen

fennt auch nur ein kleiner Kreis von deutschen

Eltern.

Die Heimat der deutschen Spielzeugindustric

in Thüringen und vor allem in den Dörfern des

sächsischen Erzgebirges ist auch die Heimat der

größten Not. Beispiellos ist die Ausbeutung der

Seimarbeiter durch den profitgierigen Spielzeug-

großhandel, der größtenteils in jüdischen Händen

liegt, und es ist, als ob der Weihnachtsjubel der

Kinder im weiten deutschen Vaterland den

Jammer und die Tränen der armen Heim-

arbeiterkinder wieder wett machen wollte. Die

Tatsache, daß deutscher Christbaumschmud heute

schon wieder wie vor dem Kriege in die ganze

Welt verschickt wird und die ausländische Kon-

furrenz fast restlos geschlagen hat, verliert er-

heblich an Wert, wenn man weiß, unter welchen

Umständen dieses Produkt deutschen Fleißes und

nicht zuletzt deutschen Gemütes hergestellt wird.

Unter den Plätzen im mittleren Deutschland,

wo die Herstellung von Spielwaren und Christ=

baumschmud noch als ausgesprochene Heimindu-

strie betrieben wird, steht die Ortschaft Seiffen

im sächsischen Erzgebirge seit alters her an erster

Stelle. Das Dorf, etwa eine Wegstunde von der

Grenze zur Tschechoslowakei gelegen, zählt etwa

1400 Einwohner. Es gibt in dieser Gemeinde

faum ein Haus und eine Hütte, wo nicht in

irgendeiner Weise an der Herstellung von Spiel-

waren gearbeitet würde. Alt und jung, Groß-

mutter und Enkelfind, alles wird zur Arbeit

herangezogen. Hat man sich neuerdings zur

Arbeitsteilung und damit zur Vereinfachung der

Produktion durchgerungen, so wurde früher

jedes Stück im Hause ganz und gar hergestellt.

Die in Seiffen hergestellten Spielwaren sind

•Werkstatt desChristking's

Ein Reifendreher bei der

Arbeit

mit ganz geringen Ausnahmen aus Holz gefertigt und gehören meist der

billigen Gattung an. Pferde in den verschiedensten Arten und Ausführungen,

Wagen und Wägelchen, Soldaten, das Tierreich in allen seinen Einzel-

—

gattunger, Miniaturmöbel für die Puppenstuben

sind die hauptsächlichsten Arten der in der Ort-

schaft hergestellten Holzwaren. Die Herstellung

von Tierfiguren nimmt unter allen diesen Er-

zeugnissen weitaus den größten Plaß ein. -

Diese Figuren entstehen auf ganz eigenartige

Weise. Bei der Massenherstellung, wie sie in der

Ortschaft betrieben wird, könnte taum dieſe

augenfällige Gleichheit der einzelnen Figuren

erreicht werden, wenn jede Tierfigur einzeln aus

Holz geschnitzt würde. Ihre Herstellungsmethode

ist für den Laien, der zum erstenmal eine dieser

Werkstätten betritt, ebenso lehrreich wie über-

raschend. Die Tierfiguren werden der Reihe

nach einfach von hölzernen Reifen abgehadt,

sog. Profilreifen; diese Reifen werden von be-

sonders geschulten Arbeitern auf der Drehbant

angefertigt, sie müssen wenn gespalten - das

Profil des betreffenden Tieres zeigen. Die Kunst

des Reifendrehers ist eine Sonderheit der Ort-

schaft, die sich dort seit Generationen vererbt

hat; sie wird heute nur von einer kleinen Anzahl

von Leuten ausgeübt, die als Reifendreher" in

einer Innung zusammengeschlossen sind. Es liegt

auf der Hand, daß die Arbeit neben großer Ge-

schidlichkeit auch gute anatomische Kenntnisse er-

fordert; sie ist außerdem dadurch erschwert, daß

der Reifendreher ja niemals das werdende

Profil mit den Augen vor sich sieht, sondern daß

er den Fortschritt seines Erzeugnisses nur füb-

lend und tastend beurteilen muß. Denn das

durch die mannigfachen Vertiefungen und Ab-

schrägungen entstehende Profil des Reifens, mit

anderen Worten der Querschnitt der Tierfigur,

wird erst sichtbar, wenn der Reifen von der

Drehbant genommen und gespalten ist. Da gibt

es Kuhreifen und Pferdereifen, Ziegen-, Hund-

11
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Links: Heimarbeit in Lauscha (Thüringen) beim Herstellen von Christ-

baumschmuck. Die Kugeln werden aus Glasröhren geblasen und

mittels hölzerner Formen in der gewünschten Größe abgezwickt.

Oben: Beim Zurichten der beliebten Holzpferdchen.

Im Kreis: Wie Deutschland heimlich rüstet !! Im sächsischen Erzgebirge

werden Tag für Tag hunderte Kanonen verschiedenen Kalibers

hergestellt
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Begriff von der Einfachheit des Lebens und der Anspruchslosigkeit unserer

Vorfahren. Aus Holz gedreht und kaum 10 Zentimeter hoch, glichen sie mehr

den Figuren eines Kegelspiels, und es war schon Lurus, wenn diese Figür-

chen mit einem Anstrich von Ölfarbe versehen wurden. Erst der Beginn des

neunzehnten Jahrhunderts brachte eine gewisse Vervollkommnung. Während

Körper und Gliedmassen noch aus Holz geschnitzt waren, bediente man sich

zur Herstellung der Köpfe einer Papiermasse und gab den Köpfen durch

Bemalung ein gefälliges Äußere. Eine augenfällige Wandlung in der

Puppenherstellung trat um 1850 ein, als man begann, Köpfe und Glieder

aus Wachs herzustellen und die Augen aus Glas zu machen. Aber erst mit

dem Beginn des zwanzigsten Jahrhunderts zog die beginnende Reform des

Kunstgewerbes auch die Puppe in ihre Kreise. Die Münchner Künstlerin

Marion Kaulitz war cine der ersten, die in der Puppe Neues zu schaffen

versuchte; ihr folgte bald die Berlinerin Käte Kruse und die originelle

Margarete Steiff in Giengen a. d. Brenz.

In dem Zeitalter der durch die Erfüllungspolitik erzwungenen Verein-

fachung der Lebenshaltung ist es wenigen möglich, wertvolles Kunsthand-

werkspielzeug unter den Christbaum zu legen, und so greift man gerade in

diesen Tagen wieder zurück zu den einfachen, aber beliebten Erzeugnissen

unerer braven Heimarbeiter der deutschen Mittelgebirgswälder.

Kinder beim Ausreihen von Flachs für Puppenperüden

und Schafreifen usw. Man unterscheidet ferner zwischen stehenden Reifen"

und schreitenden Reifen", je nachdem es sich um stehende oder schreitende

Tiere handelt, Freßreifen" für freffende Tiere, Liegreifen" für liegende

Tiere usw. Die Heimarbeiter, die sich mit der Herstellung von Tierfiguren

befassen, bestellen vom Reifendreher die nötige Anzahl von Reifen; zu Hause

werden dann die Figuren von den Reifen abgehackt, von den Splittern

gereinigt und bemalt eine Arbeit, zu der selbst die jüngsten Mitglieder

des Haushaltes herangezogen werden.

Hochinteressant ist auch die Puppenherstellung, die vor allem in Thüringen,

in der Gegend von Meiningen und Sonneberg ihre weltberühmte Heimat

hat. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts schon wurde in diesen

Gegenden die Puppenherstellung betrieben, die ersten Erzeugnisse stammen.

etwa aus dem Jahre 1735, und die Puppen jener Zeit geben einen guten

Rechts: Im Thüringer Puppenland: Vater und Sohn beim Zusammen

setzen großer Gliederpuppen

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
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DieQuadriga
im leefricge

Puppenfriseuse bei der Arbeit

Den großen

bedarf an den be-

ersehnten Jugend-

deat der Weihnachts-

find beim Verlag Frz.

Weihnachts-

liebten und heiß-

büchern aller Art

mann und das Christ-

Chers Nachf. in München,

Thierschstraße 11
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DER JUDENSPIEGEL

die Juden und ihre

m ein Volf in seinen Rasseneigentümlichkeiten zu

um
begreifen, muß man seine Vergangenheit kennen

Charaktereigenschaften werden nicht von heut auf

morgen erworben, sie sind veranlagt und vererbt.

Ungezählte Jahrtausende sind vergangen seit der

Trennung der verschiedensten

Rassen vom Urstamm. Solche

Zeiträume, Klima, Umwelt,

Veranlagung und Vererbung

haben die anfänglich geringeren

Abweichungen erweitert und

schließlich jene so großen Ver-

schiedenheiten herangebildet, die

die heutigen Rassen vonein-

ander unterscheiden.

—

In die Gebiete, in welchen.

die Juden zur Zeit der Bibli-

schen Geschichte gesessen haben,

waren sie als Nomaden ein-

gewandert. Die ersten größeren

Einwanderungen in Palästina

fönnen nicht viel vor 2000

Eine
v. Chr. erfolgt sein.

Darstellung auf einem Grab in

Beni Hassan (Oberägypten) um

das Jahr 2000 zeigt semitische

Familien, wie sie um Einlaß in

Ägypten bitten. Vereinzelte

fleinere Gruppen semitischer

Nomaden, die schon früher aus

den Wüsten und Steppen nach

Kanaan tamen, können nicht als

eigentliche Einwanderungen an-

gesehen werden, namentlich des-

halb nicht, weil sie sich noch

nicht seßhaft machten, sondern,

sobald sie abgeweidet hatten,

weiterzogen. Durch die Frucht-

barkeit des Landes angelodt,

mehrten sich bald die Einfälle.

Die bisherigen Landesbewohner

haben zwar die ungebetenen

Gäste nicht immer gutwillig

aufgenommen und die Juden

immer wieder vertrieben, doch

der Zuzug war ein so anhalten-

der, und die ständigen Nach-

schübe hatten sich so verstärft,

daß allmählich das ganze Land

von den Fremdlingen über-

schwemmt war. Als sich die Ur-

bevölkerung der Gefahr bewußt

wurde, die ihr von den Ein-

dringlingen drohte, war es

bereits zu spät, sie wieder los

zu werden. Mit Waffengewalt

sind die Länder von den Israe-

liten niemals erobert worden.

—

Sie famen zunächst in kleinen Gruppen, um Auf-

nahme bittend wie wir es an der Darstellung in

Beni Hassan sahen - zogen dann weiter, da sie

noch reine Nomaden waren. Später konnten sie

selbst mit Waffen nicht mehr vertrieben werden,

Raffeeigentü
mlichkeiten

weil der ständige Zuzug sie stärkte und sie teinem

waffengeübten und friegstüchtigen Volke gegenüber-

standen. So wurden denn bald die Rollen ver-

tauscht. Aus den einstigen Herren wurden Knechte

und Hörige der Juden.

ט
י
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Handelnder Jude vor einem Café in Jerusalem

Mit kriegerischen Völkern mögen die Juden wohl

feine guten Erfahrungen gemacht haben, da sie

Länder mit waffengewandten Völkern mieden.

Das Leben der hebräischen Nomaden in der

Wüste dürfte dem der heutigen Beduinen ziemlich

CHTUNG !

geglichen haben, denn die Bedingungen des Daseins

in der Wüste sind durch alle Jahrtausende die

gleichen geblieben.

Die semitisch-bamitische Sprachverwandtschaft be-

weist, daß diese Völker auf einen gemeinsamen

Urstamm zurüdbliden fönnen.

Die Somalis und Gallas in

Ostafrika, die Fulbe im west-

lichen Sudan sind auch Hami-

ten. Nur ein einziger Zweig

von der Gesamtheit aller seit

Urzeiten in Afrika ansässigen

Hamiten hat es zu hoher und

eigener Kultur gebracht; das

waren die Ägypter. Die bluts-

verwandten Semiten fönnen

Ähnliches nicht zur Seite stellen .

Der ganze Werdegang des

Volkes Israel hat sich unter be-

stimmten Bedingungen boll-

zogen. Wo auch immer ihre Ur-

heimat gelegen haben mag, sie

ist nur in der warmen Zone zu

suchen. Schon das Wollhaar

vieler Juden weist auf die

negroide Abstammung hin.

Im Süden gestattet eine

reichere Pflanzen- und Tier-

welt dem Menschen ein leich-

teres und bequemeres Leben

als im Norden; man ist dort

eher in der Lage, ohne törper-

liche Anstrengung seinen Le-

bensunterhalt zu finden und

braucht sich nicht gegen Unbilden

der Witterung zu schützen. Hier

gibt es auch reichlich Wild, das

wehrlos oder doch weniger

wehrfähig ist. Die Jagd auf

wilde Schafe, Ziegen, Anti-

lopen, Gazellen usw. ist gefahr-

loser als auf den Urstier, Elch,

Wolf und Luchs. Der Nomade

ist auch lein eigentlicher Jäger;

er zieht es vor, das Wild in

eine Falle zu loden. Um den

flüchtigen Scharen beizufom-

men, ist weniger Mut als List

erforderlich. An Stelle von

Mut und Entschlossenheit tritt

List und Verschlagenheit. Ge-

fährliche Tiere suchte man nicht

gern auf, um sie zu erlegen,

oder aus Freude am Kampfe,

man wußte sich gegen Raub-

tiere zu schützen, verscheuchte sie

auch durch Feuer von den Her-

den, benußte Fanggruben und

Fallen, um sich ihrer zu erwehren. Der Nomade

wird auch nicht ohne zwingende Gründe um Jagd-

gebiete oder Weideplätze kämpfen, die er vielleicht

schon morgen oder doch spätestens sobald abgegrast

ist wieder verläßt. (Fortsetzung folgt .)

Haben Sie schon den Bezugdes Illustri
erten Beobac

hters

fürdas erste Vierteljahr1928 erneuert? Indiesen

Tagen kommt der Briefträger, um die Gebühren ein-

zuheben. Halten Sie den Betrag von M.1.12 bereit.

Verlag Franz Eher Nachf. , G m.b.H., München 2 NO damit die Zustellung keine Unterbrechung erleidet.
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6. Fortsetzung

uchen Sie etwas?" fragte die höchste

Carmlosigkeit heuchelnde Hedwig.

"Ja, Sie habe ich gesucht. Ich habe einige

Male nach Ihnen geflingelt."

Da sie in den Gejichtern zu lesen verstand,

überhörte sie den schüchternen Tadel und

fragte, kokett die weiße Schürze glatt streichend :

Was wünschen Sie von mir?"

Der Justizrat ersand schnell etwas : „Über-

ziehen Sie bis heute abend das Fremdenbett;

ich bringe für diese Nacht einen Freund mit."

Eigentlich hätte der Justizrat jest wieder

gehen können, aber er zögerte einen Augenblick.

Es fiel ihm schwer, sich aus dem verfäng-

lichen Zusammensein mit dem hübschen Ge-

schöpf,für dessen Reize er auf einmal empfäng-

liche Augen hatte, loszureißen. Bisher hatte

er Hedwig nie näher angesehen und war achtlos

an ihr vorübergegangen. Mit räuspernder

Unsicherheit blieb er und fragte:

„Was lesen Sie denn da Schönes ?"

Den Satyr, wenn Sie erlauben."

"Gefällt er Ihnen?"

"Dieje Nummer ist recht langweilig. "

Sie sind halt schon verwöhnt."

"Kann sein. Das ganze Geschreibsel über die

Liebe ist ja wohl Blödsinn."

"

Des Justizrats Anteilnahme war gewedt. Er

sezte sich auf die Ottomane: Sie sind mehr

für die Wirklichkeit, Hedwig hm?

„Das wäre ich gerne."

,,Sie wären aber?"
-

—

"Wenn sich der Rechte fände."

Der Justizrat hob scherzend den Finger:

Tun Sie doch nicht so scheinheilig ent

bebrungsvoll. Sie werden schon einen Freund

haben."

Wo denken Sie hin! Die jungen Herren,

die ich bekommen könnte, mag ich nicht, sie sind

mir direkt widerlich."

"Sie möchten also einen älteren Herrn."

Ja, einen so von vierzig aufwärts."

Nach einer Pause gegenseitigen Näherkommens

sprach der Justizrat seinem nunmehr mit Blit

fen spielenden Gegenüber seine Anerkennung

aus :

Sie sind recht vernünftig. Sie meinen, so

ein sogenannter seriöser Herr heiratet Sie eher".

Nun warf Hedwig einen Angelhafen aus:

,,Um die Ehe ist mir's wahrhaftig nicht zu

tun."

Schröder biß auch gleich an. Er faßte Hed=

wigs Hand und zog sie neben sich auf die Otto-

mane. Doch die schlanke, biegsame Zofe stand

gleich wieder auf, indem sie sagte:

•

,,Warten Sie einen Augenblid, ich muß mal

nach der Marie sehen."

Sie verließ das Zimmer und kam nach etwa

einer Minute zurüd:

"Marie ist nicht zu Hause. Gott sei Dank!

Wenn die merkte, daß Sie mit mir hier im

Zimmer allein waren, nur eine halbe Minute

Lang, dann würde sie das Schlechteste über uns

sagen. Wir können beruhigt sein, sie ist wohl

bei ihrer Freundin drüben, bei der Geheim-

rats Lisbeth."

=
Jhre in seidene 95 Pfennig - Warenhaus-

strümpfe gehüllten hervorragend geformten Beine

übereinanderschlagend ließ sich Hedwig neben

Schröder nieder, und dieser war nicht müßig,

die ihm sich bietende Gelegenheit raschestens

wahrzunehmen.

Hedwig hatte als Fabrikmädchen ihre Lauf-

bahn angefangen. Sie war in großer Not und

Bedrückung aufgewachsen. Harte Arbeit, de-

mütigende Behandlung und Hungerlohn waren

ihr in allen Formen vertraut. Sie wußte gründ-

lich Bescheid mit dem verruchten Kampf ums

Dasein. Sie hatte aber diesen Kampf überall

gut bestanden, weniger vermöge ihrer Rück-

fichtslosigkeit, als durch die heitere Lebensauf-

fassung, die ihr eigen war. Sie zeigte sich stets

übersprudelnd luftig und war deswegen bet

den meisten Menschen gern gesehen. Ihre Mun-

terfeit artete zwar manchmal in Frechheit aus,

aber diese nahm ihr selten jemand übel.

Sie trug sich immer nach der neuesten Mode

und trug daher jeden Monatslohn in die jüdi-

schen Warenhäuser. Ihrer vorteilhaften, boll-

schlanken Modellgestalt stand alles. In den

tumpigsten Feßen war sie schic. Jede Bewegung

bon ihr war ein Entzücken. Das Schönste

aber an ihr war der Gang, ein Wunder, das

jeden Schuh und Strumpf adelte. Dieser Gang

war Champagner gegen die übliche Limonade der

andern Weiblichkeiten. Ihre schwarzen erfahre-

nen Augen hätte man lasterhaft nennen fön-

nen, wenn nicht aus ihrem Gesicht soviel offene

Schalthaftigkeit gelacht hätte.

Natürlich hatte sie schon eine stattliche Reihe

mehr oder weniger bewegter Liebschaften hine

ter sich. In ihrer humorvollen Unbedenklich-

teit war ihr noch fein tragisches Mikgeschic

auf ihren gewagten Liebespfaden widerfahren.

Sie hatte noch stets den bekommen, auf den fie

es abgesehen hatte, was weiter für sie feine

Kunst bedeutete, da sie wirklich hübsch war. Auch

sonst verlief und endete bei ihr alles in der

glücklichsten Weise. Daß ihre Verhältnisse bis-

her nichts Bleibendes geworden waren, mußte

dem Umstande zugeschrieben werden, daß ihre

Wahl stets auf solche Männer gefallen war,

die gesellschaftlich weit über ihr standen. Auch

besaß sie selbst nicht genügend Ausdauer, sie

liebte die Abwechslung zu sehr.

Nun hatte sie den Justizrat Schröder aufs

Korn genommen. Die Aussicht auf ein Ent-

gegenkommen schien ihr gegeben. Der Mann

besaß die Eigenschaft, die ihr Erfolg verhieß.

Es war ihr sowie der Köchin Marie nicht ent-

gangen, daß er seine Frau durch irgendeine

Treulosigkeit zur Verzweiflung gebracht hatte.

Fürs erste wollte sie seine Haushälterin oder

Hausdame werden. Vielleicht war im Hinter-

grunde eine Heirat nicht ausgeschlossen.

Sie hatte immer geschäftstüchtig gedacht und

gehandelt. Mehrmals schon hätte sie heiraten

können, untere Beamte oder kleine Geschäfts-

Leute. Aber danach stand nicht ihr Gaumen.

Sie sagte sich: Bei solchen Männern bin ich

bloß eine Dienstmagd, die obendrein Kinder ge=

bären und behüten muß. Da bin ich lieber

Zimmermädel und bin verschont von der schmut

zigsten Arbeit eines Haushalts. Und was das

beste ist. ich kann meine Stellung kündigen,

wann es mir paßt. Auch könnte ich mich, als

verheiratetes Achenpudel, nicht mehr nach der

neuesten Mode anziehen. überhaupt verschlampt

man als Ehefrau innen und außen."

Eine solche Kleinleuteehe hielt sie also für

teine Verbesserung. Ihr Streben ging höher

hinaus, sie wollte steigen, Müßiggang und Sport

treiben, wollte die höchsten Preislagen in den

feinsten Modegeschäften bevorzugen, furz - fie

wollte eine nädige werden. Dieser Traum

schien sich jetzt verwirklichen zu wollen.

"

Sie gewann steigenden Einfluß auf den wie-

der in das tägliche Geleise der Ordnung und

Arbeit zurückgekehrten Schröder. Auf ihren

Wunsch fündigte er der jammernden Köchin

Marie und stellte eine andere ein. Die Toch-

ter Nelly wurde auf Hedwigs Wunsch in ein

Institut in der Schweiz getan, was dem ab-

wechslungshungrigen Mädchen nicht unlieb war.

Hedwig brachte mit ihrem Singen und ihrem

Luftigen Wesen frohes Leben in das immer

ernst und forrett geführte Haus des Justizrats.

Sie wußte die neuesten Wiße und vollführte

übermütige Streiche. Eines Tages meldete Hed-

wig dem Justizrat:

"Gnädiger Herr, ich kündige meinen Dienst

als Zimmermädchen."

Was, du willst gehen?" war des Justizrats

erstaunte Frage.

Jawohl, als Bimmermädchen. Ich muß doch

den Plas frei machen für ein neues Zimmer-

mädchen." (Fortsetzung auf S. 320.)
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Chlorodont-Zahnpaste

die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste. Tube 60 Pf. u. 1 Mk.

Besondere Vorzüge:

1. macht die Zähne blendend weiß

2. beseitigt unangenehmen Mundgeruch

3. entfernt häßlich gefärbten Zahnbelag

Chlorodont-Mundwasser

mit gleichem köstlichen Pfefferminz -Aroma. Flasche 1.25 Mark.

Chlorodont-Zahnbürste

Spezialbürste mit gezahntem Borstenschnitt. 1.25 Mark, für Kinder 70 Pf.
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DER ZUKUNFTSKRIEG AM

BODENSEE .

DER-ROMANENANGRIFF AUF-DIE-SCHWEIZ .

ie Schweiz, eingeteilt zwischen den Kriegsschau-

plätzen des Rhein- Donau- Gebietes und der ober-

italienischen Tiefebene, war von alters her jenes

Land, welches, sobald es die Operationspläne der

Kriegführenden erforderten, als Durchzugs- bzw.

Kampfraum benützt wurde. Die Eidgenossenschaft ist

aus dem Streben und dem Kampfe um ihre Unab-

hängigkeit hervorgegangen und wurde einst start

durch eine auf das Große gerichtete, weitschauende

Politik, nahm aber Schaden und ging zurüd durch

Entzweiung, fleinliche Interessenpolitik von Parteien

und Einzelindividuen und wird bei Fortsetzung dieser

Winkelpolitik dereinst die Beute der nachbarlichen

länderhungrigen Romanen.

Die vollständige Niederlage September 1515 bei

Marignano gab den Auftakt zur eidgenössischen

Neutralität. Ein hoher schweizer Militär definierte

diese Neutralität dahin: ,,Der Wiener Kongreß hat

der Schweiz die internationale Neutralität nicht

verliehen, um der Schweiz eine besondere Belohnung

zuteil werden zu lassen, sondern um den Schlüssel

der strategischen Operationen durch die Schweiz in

eines Dritten Hand zu legen." Die Neutralität

wurde also nicht im Interesse der Schweiz aufgestellt,

sondern zur Zeit des Wiener Kongresses 1515 und

im Interesse der damals tampfmüden europäischen

Staaten. An der Weitereristenz war damals keinem

der europäischen Staaten etwas gelegen, ebensowenig

wie jest den angrenzenden romanischen Sieger"=

staaten, die sich am liebsten gleich die für sie brauch-

baren Stüde Schweizerbodens aneignen würden,

gibt es doch gleich wie für Frankreich in der West=

schweiz, so für Italien in dem Tessin und Grau-

bünden sogenannte noch unter Fremdherrschaft

schmachtende", unerlöste Gebiete". Vorläufig ist ja

der Brotneid der übrigen Ententemitglieder ein

Menetekel, doch wie lange wird es dauern, bis auch

dieses überwunden und die unerlösten Gebiete"

zum Mutterlande kommen. Die andern leiden's nicht,

also spricht man nicht davon, aber insgeheim,

und unter der Decke arbeitet die Irredenta mit staat-

licher Unterstützung nicht ohne Erfolg. Diesen Be-

strebungen sollen die nachfolgenden Zeilen gelten.

—

"

Solange Italien noch nicht in den Krieg einge-

treten war, gestaltete sich die Lage der Schweiz noch

einigermaßen erträglich; bedenklich aber wurden die

Verhältnisse, nachdem Stalien vom Dreibunde ab-

gefallen war was, nebenbei gesagt, der Schweizer

Generalstab schon 1912 als feststehend angenommen

hatte. Die Krisis für die Schweiz erreichte aber ihren

Höhepunkt Ende 1916, als in der französischen Presse

immer wieder auf eine deutsche Offensive durch die

Schweiz hingedeutet wurde. Zur Beruhigung der

Bevölkerung wurden damals ungefähr 2 Divisionen

schweizerseits mobilisiert. Ungebeure Bestürzung fam

aber in die Schweizer Bevölkerung, als man erfuhr,

daß General Foch als Kommandant einer besonderen

Armeegruppe (10 Div .), der man, um ihren Zwed

zu verschleiern, den harmlosen Namen Ausruhe-

Armee" gegeben hatte, das problème de la dé-

fense de la Suisse" mit dem Schweizer General-

stab erwogen und bearbeitet hatte. Zu diesen Be-

ratungen auf Seite der Entente war auch der ita-

lienische Oberbefehlshaber Cadorna nach Chantilly

geladen. Cadorna war aber, als ein entschiedener

Gegner einer Schweizer Neutralitätsverletzung, für

diesen Plan nicht zu haben, außerdem fürchtete er

für eine noch weitere Bedrohung seiner rückwärtigen

Verbindungen im Raume Mailand, und später

ging ihm am Isonzo der Atem aus, er hatte feinen

Mann mehr übrig . Daß das Kriegsfall-Elaborat

Helvetique mit seinen Verhandlungen wirklich eri-

stiert, beweisen die Aufsätze in der Allg. Schweiz .

Militärzeitung" und die Veröffentlichungen eines

französischen Generalstabsoffizieres, der anscheinend

bei den Verhandlungen in Chantilly mit dabei war,

in den: Archives de la Grande Guerre et de

l'histoire contemporaine 1922, unter dem Titel :

„ La psychologie du G. Quartier Général italien

sous le général Cadorna.'

66

"

Der Weltkrieg war zu Ende, aber trotz Friedens-

vertrag von Versailles und trotz aller anderen Ver-

träge und Bestimmungen ging wenigstens unter

der Decke der Krieg weiter. Die überaus harten .

militärischen und wirtschaftlichen Bestimmungen des

sogenannten Versailler Friedens, seine rücksichtslose,

gewaltsame und weit über den Vertrag hinausgehende

Durchführungsart, hat nicht nur für die unter-

legenen, sondern auch für die neutralen Länder sehr

empfindliche wirtschaftliche, politische und militärische

Schäden gebracht. So hat das neutralste Land, die

Schweiz, eine weitere umflammerung erfahren; im

Westen schob sich Frankreich bis Basel an den

Rhein; im Osten tam Italien in Südtirol bis zum

Reschen-Scheidegg-Paß; es verschlechterte sich in-

folgedessen die Grenzlage des Schweizer Kantones

Graubünden. Auch hat der Sieg der Westmächte die

Strömungen unter den Bewohnern der Grenzfan-

tone zugunsten der Romanen erheblich zunehmen

lassen.

Mit der Einverleibung Elsaßz-Lothringens, unter

Festsetzung Frankreichs am Rhein, wurde ein Teil

des großen national-französischen Programmes er=

füllt, wenn ihm auch der Angriff auf den ganzen

Rhein in Versailles mißlungen war. Eines hat Frank-

reich doch erkannt: Der Gegner, der seine Raubpoli-

tit nach der Entwaffnung Deutschlands zum min-

desten erschwert, sitt in London. Frankreich hat seine

Tattit auf diesen neuen Gegner umgestellt, und so

wird wohl der nächste Krieg zwischen England und

Frankreich um den Rhein ausgefochten werden, denn

Frankreich will und kann den Rhein nicht mehr

aufgeben, es braucht Eisen und wieder Eisen -

Kohle und nochmals Kohle, sein Menschenmaterial

bezieht es aus seinem ungeheuren Kolonialreich

Afrika. Auch das heutige England, das sein poli-

tisches Ansehen seit 1918 in einer seiner großen

Geschichte wenig entsprechenden Weise verspielt, das

sich einen Trumpf um den anderen von seinem raffi-

nierten Gegenspieler aus der Hand nehmen läßt,

hat erkannt, daß ein französischer Rhein ebenso un-

erträglich ist, als die flandrische Küste in deutscher

Hand. Wohin sich bei dem Kampf um den Rhein

das gleichfalls länderhungrige Italien schlagen wird,

liegt noch im Schoße der Zeit.

Daß im großrömischen Programme die Kantone

Tessin- Graubünden und der Korridor bis zum Bo-

dersee an erster Stelle stehen, ebenso wie seinerzeit

es hieß, Tirol bis zum Brenner - davon ist
―
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Die Hafenausfahrt in Lindau. Im Hintergrund die Vorarlberger Kette, auf der sich die ersten

Zusammenstöße abspielen können



1927 /Folge 23 Seite 319
lustrierter Beobachter

ite 321

R

von der
Brennergrenze

Wasserburg im ergrund das Schweizer Grenzgebiet, von dem aus die Franzosen während des

Zeltkrieges gegen Deut, chland vorstoßen wollten

—
so von de

jeder weiterfehende Schweizer längsfit, daß selbst die Stärksten und Mächtigsten von-

Sprach doch schon im Oktober 1920 im
arder abhängig sind; um so mehr die Kleinen

zu Rom ein neugewählter Abgeordnetd Schwachen.

verblümt von Staliens Sicherheit“ Die Schweiz hatte nach dem Versailler Zwangs-

grenze. Und weiter, zu Ehren gekommeneden, wie so manches andere Land, ihre ganzen

felbe Mann, daß Italien bereit sei, Offnungen auf den Völkerbund" und seine Ent-

auch auf die andere Seite des Brennebeidungen gesetzt, und bat, ebenso wie andere Staa-

Benuto Mussolini.
Wenn an, unter der Not der Wirtschaft schwer leidend,

Frankreich und Stalien als feindlicht dieser Richtung bisher die bittersten Enttäuschun-

Brüder nicht den gleichen Weg gehen,en erlebt. Was der Völkerbund bisher für die klei-

doch beide für bie Zukunft mindestengen Staaten die nicht gerade besondere Lieblinge

fames wirtschaftliches Ziel, das fieFrankreichs sind geleistet hat, ist mit einem Worte
zusammenführen wird ,,den Rhein" gesagt: Nichts", es wurde nur Mißtrauen und

3ur 3eit nimmt das mitteleuropBerwirrung gesteigert und allgemeiner Mißmut er-

feinen Fortgang, und Frankreichs Aufregt. Speziell aber wurden die Auswirkungen des
Anspruch

und niemand weiß das Genferpattes (1924, 5. Völlerbund- Versammlung)

nur mit anderen Mitteln weitergefüh mit größter Aufmerksamkeit verfolgt, und nicht un-

Beabsichtigter Durcht

Durch die Schweiz.
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interessant ist es, die Aussprüche und Kritiken ver=

schiedener Diplomaten zu verfolgen:

Engländer: bestätigen selbst, tein Vertrauen in den

Politis: Der Völkerbund habe gewiß nicht die alb-

Genferpakt zu haben, er sei friegsgefährlich.

ficht, nun alle Streitigkeiten aus der Welt zu schaffen.

Belgier erklären: Der Völkerbund ist eine Ver-

neinung der Neutralität.

Macdonald: prophezeit, daß ein einfacher Papier-

vertrag nie eine volle Garantie sei.

Nitti: heißt den Völkerbund eine Gesellschaft von

Siegern.

Amerika: ist gar nicht beigetreten, obwohl Wilson

die Idee aufbrachte.

Schweden: hat das Genfer Protokoll abgelehnt.

Dawes: als Anhänger der Monroedoktrin lehnt

jeden Völkerbundgedanken ab.

Die Schweiz.

Fortsetzung auf Seite 322

Rhei

Th

UnerlingenB
o
d
e
n
See

e
l
l
e
r

Arlberg
2

Curmee

de
Genève

Lyon.

D
o
u
b
s

G
e
b
i
r
g
e

H
o
t
h
e
b
e
n
e

enterSer

nemer

GrimselP

B
e
r
n
e
r

Al
pe
n

Rhone

Simplon $5.5

Penninisc
he Alpen

Gr.St.Bernhar

Luger S.

VierwaldstätterS

Gl
ar
ne

SALPQuer
al

Walen

Al
pe
n

Greing
A
d
i
g
e

St.Cetthard

Ce
ss
in
er

TIC

Bef

Rhe
in

Lago

อ

Como

N
o
u
r
a
AL
E

Albula

Be
rn
in
g

Fluela-P

E
n
g
a
o

Ofen-

Reschenscheidek

Stilfsex

ng Ortler

2C

G
r
u
p
p

Italienische Sammet - Räume

Durchbruch Richtung Bodensee

Grenat

arine

pour

L.
Itali

Karte der Schweiz mit den Aufmarschlinien der Romanen



Seite 320

1827 /Folge 28
Illustrierter Beobater

Schröder berzog den Mund: Und was will

bann die Hedi ?"

„Na, ich habe doch schon oft durchblicken lass

sen, daß ich einen Haushalt ganz gut leiten

tann."

,,Sound dann soll ich dich wohl heiraten."

,,Nein! Die Hedi ist nicht so unbescheiden

oder so dumm. Eine Frau muß eifersüchtig

sein tönnen, und das bringe ich beim besten

Willen nicht fertig."

Das glaubte der Justizrat. Dieje Eigen-

schaft Hedwigs gefiel ihm so gut, daß er allen

Gesundheits-Spender

Ernstes daran dachte, seine Frau entmündigen

zu lassen, um sich wieder die Möglichkeit zu

einer Neuberheiratung zu verschaffen.

In wenigen Wochen hatte sich zwischen bet-

den ein richtiges Liebesverhältnis herausgebil-

det. Schröder hatte Hedwig aufgefordert, ihn

zu duzen. Aber sie bermied das Du sowohl

wie das Sie und redete ihn lieber in der

dritten Person an. Was gebietet mein Herr?

Geht der Herr Justizrat heute abend mit

mir ins Kino?" und dergleichen.

"

Karl Schröder und Hedwig verließen jedes

einzeln pas Haus, taten, als ob nichts zwi

enthaltend Vitamine und Joghurtbakterien, sind Dr. Klebs

Vitajocur-Tabletten

Sie reinigen den Darmkanal, regeln die Verdauung, kr ftigen die Hormon-

bildung. Drucksachen und Proben kostenlos von

Dr. E. Klebs, Joghurtwerk, München, Schillerstr. 28

Zu beziehen durch Apotheken, Drogerien und Reformhäuser

Wo kaufe ich ?

Kaffee und Tee!

Von 1 Pfund Kaffee

Mark 4.50, 4.20, 3.80 und 3.40

oder 1 Pfund Tee an

Mark 8.-, 7-, 6.- und 5.-

nur im KTK- Versand

Jeder Bestellung liegt ein

wertvoller Gutschein bei!

Für 6-10 Gutscheine erhalten Sie / Pfund Kaffee,

1/ Pfund Tee oder einen tadellosen

kompl. Aluminium-Kaffee-Filter

Mehrfache Anerkennungsschreiben !

Verlangen Sie Preisliste!

Versand nur gegen Voreinsendung oder Nach-

nahme Postscheckkonto München Nr. 10833

Qualität und billigste Preise machen Sie

zum dauernden Kunden

Es ist Ihr Vorteil, schreiben Sie noch heute

an den

KTK-Versand

en gros en detail

Gottfried Hartig

München 23 Mainzerstraße 7c

Lieferung porto- und verpackungstrei / Wieder-

verkäufer erhalten Rabatt Zahlungen erbeten

an das Postscheckkonto München Nr. 10833
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Süddeutsche

Klischeeanstalt

Toünchen,
Zweibrückenstala!

Anton Schöpf

Blech-, Blas- Instrumenten-

Fabrik

München 10

Reichenbachstraße 10

Gegründet 1869

Anfertigung, Umbau, Ein-

stimmung und Reparatur

sämtlich, Blech-Blasinstru-

mente. Liefer ng auch ganz.

Kapellen in nhuen und ge-

brauchten Inst umenten.

Blasenschwäche / Bettnäffen

Ich bin befreit rer Methode Gebrauch machte,

vom ersten Tage an, wo ich von

bin ich das Übel los. Eo schreibt Landwirt Dito Bram

bacher in Hof. Alter u. Geschlecht angeben. Auskunft fosteni.

Institut Winkler. München 501, Heideckstr. Nr. 4

Döllings Instrumente

sind die besten !

Sämtliche Instrumente zu

Spielmannszügen und

vollständige Musikkorps

in nur erstklass. Qualität.

Hermann Dölling jun., Markneukirchen 328

Musik

im Hause!

Kauft

nur in

deutsche
n

Sebaften!

schen ihnen bestünde. Ste trafen sich irgend

wo in der Stadt in einem kleinen Café oder

in einer Wirtschaft weit draußen in einem

Vorort. Sie benahmen sich wie ganz junge

Liebesleute, die sich vor dem Erwischtwerd
en

Die neue Köchin

durch die Eltern fürchten.

und Frig, der Chauffeur, merkten nichts. Ge-

rade dieje Heimlichtuerei machte ihnen beson-

deren Epaß. Am liebsten hätten sie sich noch

Liebesbriefe geschrieben. Sie lebten sich in

eine etwas überspannte Schwärmerei hinein,

lasen aber trotzdem miteinander erotische Ge-

schichten und erzählten sich gepfefferte Wize.

Soeben erschienen :

Das Weihnachtsnorkl

desNationalsozialisten
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DIETRICH ECKART

EIN VERMÄCHT
NIS

EINGELEITET UND HERAUSGEGEBEN

VON ALFRED ROSENBER
G

In Ganzleinen gebunden RM. 6.- / Umfang 256 Seiten

AUS DEM INHALT: Dietrich Eckart, ein deutsches Leben /

Gedichte und Sprüche Aus Eckarts dramatischem Schaf en Ein-

führung in den Peer Gynt" Das Judentum in und außer uns /

Aufsätze und Werke Dietrich Eckarts.

Das vorliegende Buch soll dazu beitragen, das Andenken an einen

der Besten des deutschen Volkes wach zu halten, und zugleich mit

Stolz daran erinnern, in wessen Reihen Dietrich Eckart für eine

deutsche Zukunft gekämpft hat. Hier wird der Deutsche, der

Mensch, der Nationalsozialist Eckart in seiner rau en und kernigen

Art geschildert, wie er für sein Ideal lebte und kämpfte.

BEZUG DURCH JEDE DEUTSCHE BUCHHANDLUNG

VERLAG F. EHER NACHF. , G.M.B.H.

MÜNCHEN 2 , NO.
Postscheck

München 11346

Thiersch-

st.aße 11

FILIALE IN WEIMAR: FRAUENTORSTRASSE 15

Hinkel - Harmoniums Kaufmännische Berufsbildung
von M. 280.- an

kleinere für M. 120.-

Electrola, Columbia

u. alle anderen Sprech-

apparate mitden neue

sten Platten gegen

bequeme Teilzahlung.

Musikalien, Humo-

ristika zur Ansicht.

Hugo Reiher

Heidelberg

Brückenstr. 8

Briefliche, theoretische und praktische Heran-

bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten,

abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer-

berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer.

Druckschriften und Auskunft kostenlos.

Deutsche Fern - Handelsschule

Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee

Sie haben ein Lungenleiden,

Asthma Grippe oder Bronchitis ?

Ich heile Sie hievon !

Verlangen Sie kostenlose Aufklärung durch

B. Gasser

Nürnberg 31, Schoppershofstr 60/0

Millionen Männer

rasieren sich seit kurzem nur noch mit dem pa entierten

Rasier-

Kriss-
Kross-

Apparat

Senden Sie 15 Pfennig ein ; Sie erhalten den kl. illustrierten

Kriss-Kross-Katalog, der Ihnen alles zeigt und erklärt.

75% bestellten daraufhin sofort diesen neuen Apparat.

Sie sind dann immer rasiert!
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In den deutschen Bergen

Unsere Liebe umfaßt alle Höhen und Tie-

fen," machte der Vergessenheit suchende Ju-

stizrat sich und der mit allem einverstandenen

Hedwig vor. Der Justizrat hatte zwar keine

Freude mehr an schlüpfriger Lektüre. Den

Sator, auf den er all sein Unglück zurückführte,

haßte er. Er hatte die in seinem Hause vor-

handenen Nummern, soweit sie nicht Nelly

in die Schweiz mitgenommen hatte, und die

Bände der Satyrbibliothek verbrannt. Er ver-

bot auch Hedwig, den Satyr zu lesen. Damit

diese aber etwas für ihr Gemüt habe, faufte

er ihr andere pornographische Schriften . Und

um ihr eine besondere Freude zu machen und

sich von ihr aufheitern zu lassen, las er mit

the diese lüsternen Geschichten gemeinschaftlich.

Der Justizrat war durch das Abenteuer mit

der Halbjüdin Joe und dem unbekannten Er-

presser, hinter dem er gleichfalls einen Juden

bermutete, ein erbitterter Judenfeind gewor

den. Zu seinen antisemitischen Ansichten suchte

er auch Hedwig zu befehren. Aber seine

theoretischen Erörterungen schlugen bei Hedwig

nicht an. Dagegen war sie in der Sphäre

des Instinkts sicherer als er.

Hedwig trug jest nicht mehr die billigen

Modeschlager, sondern sprang plöglich in die

Mittellage über. Das wünschte auch Schröder,

nur machte er ihr einen Vorhalt:

Kaufe doch nicht immer in Warenhäusern

und jüdischen Geschäften! Die Sachen dort

sind nur scheinbar billiger; es ist ja alles

mindere Qualität!"

"Hedwig wendete ein: Das schadet doch nichts,

wenn sie weniger haltbar sind, man trägt

heutzutage doch nichts länger als zwei bis

drei Monate und das halten auch die schundig-

sten Warenhausartikel aus . Der Schund ist

doch wenigstens schick. Manche gediegene Ware

sicht oft altmodisch aus. Und altmodisch will

doch kein Weib sein. Das wäre die größte

Schande."

"Schröder wurde ernst: Das mag mitunter

stimmen. Aber ich sehe es nicht gerne, wenn

du bei Juden einkaufst. Sollte etwas beim

deutschen Kaufmann tatsächlich höher

Preise stehen, so will ich dir den Mehrbetrag

gerne zahlen."

geowig urebte von diesem Gesprächsstoff weg:

Justiz- und andere Ratinnen können leicht

mehr zahlen, aber Zimmer- und andere Mäo-

chen mussen sich an billige Kaufhausware hal-

ten. Da beißt das Mauschen keinen Faden

ab. Tie Hauptsache aver ist, wenn sich tein

deutsches Mädchen an einen Zusen hinhängt.

Ich habe schon viel zwischen den Fingern ges

habt und beschönige nichts, aver ein Jude

war nicht darunter. Darauf bin ich stolz.

Ganz unbewußt hatte sie damit Harl Schröder

einen tödlichen Stich versezt. Er, der juvijche

Geschäfte nie betrat, war mit diejer Außerung

zu tiefst beschämt. Sie hatte an den duntel-

sten Punkt seines Lebens ahnungslos gerührt.

Er schwieg und sprach ihr wegen ihrer Bor-

liebe für jüdische Geschäfte keinen Tadel mehr

aus.

Am nächsten Tage war er ganz gerührt über

den guten Willen Hedwigs. Diese hatte sich

nämlich von einem deutschen Geschäft eine

Menge feinstec und teuerster Dinge ins Haus

schicken lassen. Sie zeigte so ihre Folgjamiteit,

aber er mußte schwer dafür bluten.

,,Wenn ich jest mit dir", so sagte sie, „ öfter

ins Theater und in Konzerte gehen darf, so

muß ich doch deinem Stande entsprechend ge=

Eleidet sein.'

Wohl oder übel mußte er in den sauern

Apfel beißen. Dafür konnte sich aber auch

sein Stolz gewaltig regen, als sie in den

fostbaren Gewändern vor ihm erschien. Er

fonnte wahrhaftig mit ihr Staat machen. Hed-

wig berstand sich mit angeborener Vollendetheit

zu tragen und kein Mensch hätte in ihrer

eleganten Erscheinung eine frühere Fabritar-

beiterin bermutet.

Nach einiger Zeit ließ er die Entmündigung

seiner unheilbar irrsinnigen Frau aussprechen.

Nun bestürmte er Hedwig mit seinen Heirats-

anträgen. Diese willigte jedoch nicht gleich ein,

denn ihre Schlauheit hatte ausgerechnet, daß

sie als Haushälterin mehr Geld erübrigen

tönne denn als Frau. Dann glaubte sie auch,

den Justizrat als Geliebten besser im Baum

Im Schwarzwald

halten können. überdies gab ihr das Schicksal

der ersten Frau schwer zu denten Anlaß. Et-

was eifersüchtig war sie doch, was sie sich sel=

ber eingestand.

Da aber der Justizrat ihr mit den Anträgen

keine Ruhe ließ und sie ohnehin wegen einer

peinlichen Sache Zweifel hegte, willigte sie

schließlich in die Verlobung ein. Gerade dieses

zur fatalen Gewißheit ausartenden Zweifels

wegen hatte sie sich überrumpeln lassen.

fand keine Festlich.eit statt. Nur eine Be-

fanntgabe in den Zeitungen erfolgte. Ju die-

sem Honigmond fiel ein Reif. Hedwig erhielt

einen anonymen Brief, in dem sie vor dem

beabsichtigten Schritt einer Verchelichung mit

Justizrat Dr. Schröder gewarnt wurde mit

der Begründung, daß der Justizrat Syphilitiker

sei. Sie möge sich nur an den Doktor Soundso

wenden, der der behandelnde Arzt des Justiz-

rats sei.

Sie ging sofort zu dem bezeichneten Arzt,

stellte sich als die Braut des Justizrats nor

und fragte nach dem Gesundheitszustand ihres

Bräutigams. Sie erfuhr von dem Arzt zivar

nichts, doch immerhin wußte sie, wie sie daran

war, als er ihr von dieser Heirat mit dem

Justizrat abriet. Mit einem Schlage sah sie

die furchtbare Krankheit als die unmittelbare

Ursache des Jrrsins der Frau Justizrat Schrö-

der an. In dieser Zeit machten sich bei Schrö-

der die Sekundäraffekte bemerkbar und so hatte

Hedwig es nicht schwer, unter Hinweis darauf

die Verlobung rückgängig zu machen. Sie ver

mochte ihn sogar zu einem vollen Geständnis

zu bringen, wobei er sich einen Verbrecher

schalt, weil er sich mit ihr eingelassen hatte.

Nur mit Mühe konnte sie ihn vom Selbst-

mord zurückhalten. Am liebsten hätte er Hed=

wig zu cinem gemeinsamen Freitod überredet.

Aber diese ließ sich nicht unterkriegen, auch

nicht, als bei ihr die fragliche Schwangerschaft

zur endgültigen Gewißheit wurde. Sie war

ein unverbildeter, ganz gesunder Mensch, ein

echtes Weib, das eine natürliche Freude an

der Schwangerschaft empfand. Schröder war

ratlos, immer wieder redete er von der erlösen-

den Bistole. Forthehung folgt.

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
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Posamenterie Requiem Statuten Orontes Grade

Solo Mai Uhu Louise Aula Ruin Torso Tran

Tor Tea El Ain Hai Ai

Die Buchstaben vorstehender Wörter sind so

in das Mühlenbrett einzusehen, daß sich sol-

gende Bedeutungen ergeben:

1-3 Wetteinrichtung bei Pferderennen;

1-18 Schreckensherrschaft ;

1-6 Heiligtum der Indianer;

27 Gefeiertster Gott der Jnder;

3-20 Beitreibung ohne Barzahlung;

4-5 Chem. deutsche Stadt in Nordschles :vig;

4-16 Hauptstadt von Persien;

5-17 Bad am Taunus ;

6-8 Cstindische Münze;

6-13 Getränk der alten Deutschen ;

8-3 klangboll bzw. wohltönend ;

8-15 Nebenfluß der Donau;

9-10 Betannter Rechenkünstler ;

11-12 Griech. Halbinsel im Agäischen Meer;

13--15 Morgendlicher Niederschlag;

13--18 Französischer Schusstaat in Nordafrika ;

14-19 Stadt in der Schweiz;

15-20 Ufer- und Waldbäume;

16-17 Verbreitetstes Alkalimehl;

16-17 Verbreitetstes Alkalimetall ;

18-20 Stadt in Ostpreußen.

Lösung des Kreuzworträtsels in Nr. 22

Wagrecht:

1. Alma ; 4. Eta; 6. Gast; 9. Iren: 11.

rein ; 13. Basalt; 15. Ninive ; 17. Alt: 18. Be-

ton ; 20. Iau ; 21. Leva; 23. Eris ; 25. Gera;

26. Jnes ; 28. Theolog; 29. Ulme; 32. Enge;

35 Earl; 37. Elen; 38. Lot; 39. eines ; 42.

vor; 44. Anubis ; 46. Salami; 48. Rabe; 49.

Süd ; 50. Arad; 51. Rae ; 52. Java.

Senkrecht:

1. Alba ; 2. Mister; 3. Ara ; 4. Ente; 5.

Arno; 6. Gin ; 7. Anilin; 8. treu; 10. Elba ;

12. eine; 14. alle; 14. Base ; 19. thronen; 22.

Vater; 24. Rigel ; 25. Gau ; 27. See; 30. Leon;

31. Matura; 33. Nevada ; 34. Gnon ; 36. lieb;

37. Ejau; 38. Lava; 40. Jser; 41. Esje: 43.

Riga; 45. Bad; 47. Lei.

Die Karikatur

Trägst du Einzweidrei, sie sind zwar keine Zier,

Toch, daß du jie tragen darfst, macht sicher dir

Bläjier.

Der Vier ist fürwahr ein gar wackerer Mann,

Der aus sich seibst was ist und auch was ma

chen kann.

Das Ganze, eine männliche Karikatur,

Folgt getreulich seines Weibes Spur.

Frohe Zeit

Die Einszwei geht zu Dreivier,

Ter schöne Sonntag naht;

Ein jeder Mensch legt fröhlich

Ein festlich Kleid parat.

Nun füge in das Ganze

Ein ,,n" noch schnell hinein,

Berleb es dann recht fröhlich

Und möglichst nicht allein.

-

Die getrennten Schlafzimmer.

Herr Zirngiebel wird auf das Wohnungsamt

zitiert, weil er ein Zimmer zu viel bewohnt.

Er erklärt, das käme daher, weil er und seine

Frau getrennte Schlafzimmer haben.

Der Beamte sagt, das gibt es nicht, er werde

selbst am nächsten Tag kommen und das Zimmer

beschlagnahmen.

Richtig am nächsten Tag kommt der Beamte, eine

Frau macht ihm die Tür auf, der Beamte fragt:

Sind Sie die Frau Zirngiebel?"

Ja," sagt die Frau, ich bin die Frau Zirn-

giebel?"

Da sagt der Beamte: ,,Die getrennten Schlaf-

zimmer sind genehmigt."

*

Die furchtsame Pudding.

Die Wiener lieben Mehlspeisen. Kommt da einmal

ein Wiener nach Berlin und sagt: Herr Ober,

bitte, Mehlspeise."

In Berlin gibt es bekanntlich keine Mehlspeisen,

sondern nur die sogenannten Sauciennen zum Def=

sert, die sind überall gleich, überall derselbe schwab-

belige Gelatinepudding mit einer knallrot gefärbten

Sauce das ganze schmedt wie eingeschlafene

Füße.

—

Also der Kellner bringt den Pudding, der Wiener

schaut denselben von allen Seiten verwundert an

und sagt dann:

Brauchst net zittern, armer Pudding, i friß die

net!"

*

Der stramme Nikolaus.

Bei Majors muß der Johann den heiligen Niko-

laus vorstellen. Angetan mit einem umgekehrten

Pelzmantel und mit einem weißen Vollbart ge-

schmückt, macht er seine Sache großartig. Die Kinder

weinen, beten, fürchten sich und versprechen, das

ganze Jahr recht brav zu sein. Beim Abschied fragt

der Major den Nikolaus, ob er heute noch zu an-

deren Kindern gehe. Da fällt der Heilige aus der

Rolle, haut die Absätze zusammen und brüllt:

3u Befehl, Herr Major."

(Fortsetzung von Seite 319)

—

Nur der Außenminister des vom Völkerbunde

am meisten geschädigten und bedrückten Landes

Deutschland ist entzückt vom Völkerbund, ge-

nau wie sein ärgster Feind und Peiniger der

Franzose-, und hält den Völkerbund für den größ-

ten Segen der Welt.

Wie lange noch?

-

Mit genau derselben Sorge verfolgt die Schweiz

die immer wieder aufgeworfene, und immer wieder

sabotierte Abrüstungsfrage, nun ist sie in die aller-

besten (um nicht zu jagen, unfähigsten) Hände ge-

legt; in die Hände einer Völlerbundskommission.

Keine Macht traut der anderen niemand will zu-

erst abrüsten, denn das klägliche Schicksal des ersten

abgerüsteten Landes steht allen als Warnung deut-

lich vor Augen. Aber gerade mit der allgemeinen

Abrüstung Hand in Hand geht die Neutralität der

Schweiz, somit ist mit der Sabotierung der Ab=

rüstung auch diese in Frage gestellt. Wie wenig ge-

achtet die Neutralität der Schweiz in Frankreich

wird, geht aus einem Lehrbuche an der französischen

Kriegsschule in St. Cyr über Militärgeographic

hervor, dort heißt es: An dem Recht der Schweiz

ist nichts gelegen; brauchen wir die Neutralität,

weil wir genötigt sind, den Krieg defensiv zu führen,

so sprechen wir mit Entrüstung über die Ver=

legung (violation) , ist uns diese Neutralität un-

bequem, so sprechen wir von der Sicherheit" un-

jerer Operationen (securité) . Vor noch nicht lan-

ger Zeit äußerte Mussolini : Für ihn existiere teine

Tessiner-Frage." Mag sein aber die groß--

römische Frage existiert. Großhandelsweg : Genua

-Mailand-Vorderrhein-Bodensee-Rhein-Hol-

"

-

"

land steht im vordersten Vordergrunde. Mit unge-

heurem Kostenaufwande und auffallender Beschleu-

nigung baut die italienische Regierung an der

Schweizer Südgrenze Autostraßen für schwerste Be-

lastung in der Gegend Como-Varese, und allgemein

wird davon gesprochen, hüben wie drüben, daß diese

Straßen nicht nur für den Fremdenverkehr bestimmt

sind. Seit 1923 finden alljährlich immer umfang-

reichere Alpenmanöver statt, auch die italienische

Irredenta rührt sich derart in den beiden Kantonen

Tessin und Graubünden, daß sie von Mussolini schon

einige Male gedämpft werden mußte. Nicht nur

verschiedene politische Zwischenfälle in Ponte Tresa,

Domodossola, Gotthard usw. sind Anzeichen von

Reibereien, auch das von der Tessiner Kantonregie-

rung selbst an den Bundesrat in Bern überreichte

Volksbegehren hat dort größte Bestürzung hervor-

gerufen, und die Tessiner Frage ins Rollen gebracht;

dazu kommt noch der wirtschaftliche Niedergang der

beiden Kantone und die Verständnislosigkeit Be-

vu's für die Belange gerade dieser Kantone (Ge-

treidemonopol-Fabrikgesetz) . 1923 registrierte das

kantonale Auswandereramt 4405 europäische (meist

nach Italien), 560 überseeische Auswanderer. Kein-

Wunder, daß die irredentistischen Kampfblätter, vor-

an der Giovanni ticinese", leichtes Spiel haben,

werden sie doch stark unterstützt nicht nur von der

italienischen Regierung, sondern auch von der un-

zufriedenen Schweizer Bevölkerung selbst. Wie oben

schon gesagt, findet sich im großrömischen Pro-

gramme auch das Streben nach einem Korridor

Oberrhein-Bodensee; ein Versuchsballon, der un-

längst aufgestiegen, deutet flar daraufhin; und wohl

mancher, der die Vorgeschichte und die großitalieni-

schen Absichten nicht fennt, mag diese Zeitungs-

notizen mit einem Lächeln über Mussolini beiseite

gelegt haben. Der Versuchsballon hieß: Umtausch

von Tessin und Graubünden gegen Südtirol." Der

angestrebte Korridor Vorderrhein-Bodensee als

direkter Wirtschaftsweg Genua-Holland ist für

Italien von ungeheurer Bedeutung, besonders mit

dem technisch großangelegten Bodenseehafen bei Bre=

genz (noch auf Schweizer Boden), Sanct Mar-

garethen und dem Diepoldsauer Rheindurchstich.

Die großen wirtschaftlichen.wirtschaftlichen Schädigungen der

Schweiz auf der einen Seite und den ungeheuren

Gewinn auf Italiens Seite aufzuzählen, würde über

den Rahmen der Stizze hinausführen; schätzungs-

weise wäre der Gesamtverkehrsverlust der Schweiz

zirka 30-40 Prozent. Wie richtig schweizer-weit-

sichtige Männer die italienischen Bestrebungen ein-

schätzen, beweist ein Ausspruch eines höheren Schwei-

zers. Dieser sagt: Betritt ein Feind den Schweizer

Boden, über die Tessiner und Graubündener Pässe,

so tut er dies nicht als Tourist, um in der reinen

Gebirgsluft seine Nerven zu stärken, sondern nur

- um auf der anderen Seite wieder herauszufom-

men". Durch den Bau der Gotthard- und Simplon-

bahn ist der Wert des Grenzgebietes für Italien

nicht nur wirtschaftlich und politisch, sondern auch

militärisch sehr gewachsen, und der vorgeschlagené

Bau der Splügenbahn (der von der Schweiz aus

militärischen Gründen nicht unternommen wird)

hätte diesen Wert noch wesentlich gesteigert. Es muß

—

—

also die Schweizer Front nach Süden als recht un-

günstig verlaufend bezeichnet werden und schwer zu

verteidigen sein, zumal Italien viel rascher (Bahn-

nez, Autostraßen) mit großer Truppenmacht nach

Seite und Tiefe aufmarschiert sein tann anderer-

seits aber die Schweiz, in ihrer Pflicht als neutraler

Staat, gezwungen ist, erst abzuwarten bis sie ange=

griffen wird, also den Vorteil der Initiative ver-

liert. Dazu kommt noch, daß Italien auch noch der

Arlberg als Einfallslinie zur Verfügung steht, denn

das machtlose und niedergehaltene Österreich fann

solch einen Einbruch nicht aufhalten, besonders, wenn

es noch auf anderer Seite in Schach gehalten wird

(Brenner-Lombardei). Zur Zeit dürften Italiens

Bestrebungen durch geheime Maßnahmen förderlicher

sein als offener Kampf, denn es darf dem unter

Frankreichs Hand stehenden Völkerbund, nicht An=

Laß zum Einschreiten geben, zumal auch der andere

romanische Bruder mit gleichen Mitteln arbeitet.

(Genf als französischer Völkerbundssitz, französische

Irredenta, französische irredentistische Kampfblätter),

(Nouvelle Revue romande, - Le Houx,

Sauvons Génève, Revue francosuisse,

Piroli usw.). Außerdem hat Italien im eigenen

Land noch genug Aufgaben, die erst gelöst sein müj-

fen, und sicher, wie schon so viele, auch zu Italiens

Gedeihen gelöst wurden.

— le

Die Möglichkeit, daß die Schweiz heute noch allein

nur einem, geschweige beiden Romanen, militärisch

die Spitze bieten kann, wird schon jetzt, trotz ihrer

guten Armee, start in Zweifel gezogen, zumal, wie

schon gesagt, sie auf keinen germanischen Bundes-

genossen rechren kann. Die deutsche Außenpolitit

sieht in rührender Untätigkeit all diesen großzvölkischen

Bestrebungen der Romanen zu, obwohl ihr doch

längst flar geworden sein müßte, daß germanische

Rassen auf Verderb und Gedeih zusammenstehen

müßten, um sich vor slavischer oder romanischer

Überflutung zu schützen, denn Rassen und Völker

werden nur vor der Weltgeschichte bestehen oder

fallen, je nachdem sie innere und sittliche Werte her-

vorbringen, oder schuldig bleiben. Ein Volk, eine

Rasse hat nur so lange eine Zukunft und Existenz-

berechtigung, als sie lebendige Ideale aufweist ; die-

ser Idealismus zeigt sich aber nirgends besser als in

feiner Opferwilligkeit für sein eigenes Volt, nie für

ein fremdrassiges.

Obstl. a. D. P. Weinrich.

-
-
-
-
-
-
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Im Kreis: Litwinow (Jude), der Führer der Abordnung, verab

fchiedet sich auf dem Potsdamer Bahnhof in Berlin von dem Sowjet=

gesandten Krestinski.

Seit langem nicht mehr hat sich die abgrundtiefe Verlogenheit und

beispiellose Heuchelei der Bö kerbundewirtschaft in einem so unerhörten

Ausman gezeigt, als wie anläklich der foeben abgehaltenen Abrüstungs-

tonferenz, die der diesjährigen Wintertagung des Völkerbundsrates vor-

heraing. Ift es micht ein einzigartiges Theater, wenn ausgerechnet die

Träger des brutalsten Mil tarismus zu Wasser und zu Lande, vor

allem Frankreich und seine ofteuropäischen Vasallenstaaten zu jenem

Zeitpunkt von der Notwendigkeit allgemeiner Abrüstung, natürlich vor

allem Deutschlands, reden, wo die Industrie dieser Länder nichts mehr

anderes ist als ein emziges Arsena für den fommenden Krieg ?-Eine

ganz besondere Note aber bekam die Konferenz in Genf, auf derDeutsch-

land sih durch den fattsam bekannten Grafen Bernstorff vertreten läßt,

durch die Teilnahme der Abgesandten der Sowjetunion. Neckisch ist,

daß es gerade diesen Herren, die noch vor wenigen Tagen anläßlich

des zehnjährigen Bestehens ihres Bluregimentes die Notwendigkeit

der dauernden Vervollkommnung der Machtmittel der roten Armee

betonten, vorbehalten war, in Genf einen Antrag auf Abrüstung ein-

zubringen. An fich war es recht aut, daß durch die Teilnahme der

Rußlandmörder an dem Völkersundschwindelmanöver in Genf wieder

einmal bewiesen wurde, daß in Wirklichkeit das Syft em der westlichen

Demokratie und sowjetöstli ben Diktatur en und dasi elbe ist und min-

destens eine gemeinsame Zentralstelle hat, von der beide ihre Richtlinien erhalten : Die Weltbörse und Weltfreimaurerei.

Auch das Auftreten und die äußere Erscheinung der sowjetruffiichen Galgenvögel zeigte, daß dieien Kumpanen die bourgoisen

Annehmlichkeiten des Lebens innerlich gar nicht so zuwiderfind als es nach dem mit Rücksicht auf die Maffen noiwen

digen proletarischen Getue der Sowjetjuden und ihrer Helfershelfer scheinen möchte. Man beachte die soliden Pelzmäntel

1
0

und die mondänen Frauen usw., und man weiß,

daß die Befolgung der sowjetruffischen Theo ien

eben doch nur den Geführten vorbehalten bleibt.

Bild oben: Eine herrliche Aufnahmeder ehrenwerten

Sowjetbrüder (Von links) Krestinski, Litwinow und

(aong rechts ) Lunaticharski (Jude). Den Namen des

Galgenvogels zwischen den Juden Litwinow und

Lunaticharski fonnten wir nicht erfahren.

Im Kreis: DerJude Lunaticharski, Kultusminister

der Sowjetregierung, der einen ungeheueren Ein-

flußaufStalin befigt, mit seiner mondänen (Battin,

die die vierte Frau sem soll, die diese Stelle

innehat. Sie gilt als die eleganteste Frau der

Sowjetunion.

Bild links:

Kein bürgerlicher Klub, sondern die Delegation

der ,,proletarischen Sowjetrepublik" in Genf.



Geite 324 1927 /Folge 23Illustrierter Beobachter

1

ie WEIHNACHTSKRIFFE

Jhr
Entstehen,

D'urd. berdemischen Basilita Maria Maggiore befindet sich die Strippe,

ie Darstellung der Krippe geht in die ersten Jahrhunderte des Christentums

von der die Legende erzählt, daß einst Christus darin gelegen sein soll. Und heute

noch wie vor rund 1500 Jahren bildet diese Krippe den Gegenstand höchster

Verehrung. Man kann das Krippenwesen ruhig als einen Bestandteil jenes

Restes heidnischer Bräuche bezeichnen, den das Christentum seinerzeit mitüber-

nommen hat.

In Deutschland entwidelte sich das Krippenwesen im beginnenden 14. Jahr-

hundert in ungeahnter Weise. Am Ende des 14. Jahrhunderts gesellte sich zur

Krippendarstellung und Krippenfeier als neuer Brauch das Kindelwiegen","

und ihre Gesch
ichte

Neger-

gruppeaus

dem Gefol-

ge der bl. 3

Könige.

Meister-

bafteHolz-

schnitze-

reien aus je

einem

Blod,

Münchner

Arbeit um

1800.

das schnell beliebt wurde und sich bis zur Zeit der Reformation erhielt. Das

mittelalterliche Volk wollte bei der Feier nicht nur den stillen Zuschauer spielen,

es wollte das Chriſtuskind herzen und wiegen, wie es zu Hause mit den eigenen

Kindern tat. Dazu wurde dann gesungen, und in jene Zeit fällt auch die Ent-

stehung einer ganzen Reihe echt deutscher, inniger Weihnachtslieder, die heute

noch Gemeingut des ganzen Christentums in Deutschland sind.

Aber nicht bloß in der Kirche wollte das Volk die ihm so lieb gewordene

Darstellung sehen, es wollte sie auch zu Hause haben: So hielt die Krippe ihren

Einzug in die Wohnungen und Familien. Ja, fie wanderte auch auf die Straße,

wo sie etwa im 17, Jahrhundert in die zur Weihnachtszeit seit dem Mittelalter

üblichen Weihnachtsumzüge aufgenommen wurde.

Die szenische und künstlerische Entwidlung der Krippe entspricht

ungefähr der des Weihnachtsbildes in der Malerei. In den mittelalterlichen

Darstellungen der Niederlande und Deutschlands traten berühmte Bildschnitzer in

den Dienst dieser Kleinkunst; erwähnt seien hier nur die Arbeiten Pachers

(1430-98) und seiner Schule. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts wurden

Hauptgruppe einer der berühmten neapolitanischen Rundtrippen, Architektur aus Holz und

Kort, Figuren (Größe ca. 30 cm) holzgeschnitzt mit aus Ton modellierten Köpfen, Kleidung

aus echten Stoffen

außer der Geburt Jesu auch andere Szenen aus seinem

Leben: Anbetung der Weisen, der bethlehemitische Kinder-

mord, ja sogar Passionsbegebenheiten in die Krippendarstel-

lungen einbezogen, so daß eine solche Krippe das ganze Jahr

über mit stets wechselnden Bildern aufgestellt blieb. Be-

rühmtheit erlangten besonders die Tiroler Krippen.

Eine im Bayerischen Nationalmuseum gezeigte Krippe des

Bürgers Moser aus Bozen enthält nicht weniger als

24 Gebäude, 124 Tiere und 256 menschliche Figuren.

W

Ein Teil der in ihrer Art einzigen Krippe des Bürgers Moser aus Bozen Gruppe aus dem Gefolge der hl. 3 Könige in der Moserkrippe

Berlag: Franz Eher Nachf., G. m. b. H., München 2, NO 2, Thierichstr. 11, Fernsprecher 20647, 20648.

Coriftleitung: Hermann Effer.
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Bouhler. Für Anzeigen: Ernst v. Westernhagen. Trud: Münchner Buchgewerbebaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München. Auslieferungsstelle für Österreich : Konrad Hawel, Wien-
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Frühstück im Schnee
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Winter

Crlebnis

Alles wandelt sich. Jeder Zeitgeſchmad hat seine be-

sondere Einstellung zur Um- und Mitwelt, zur

Natur. Daß Walther von der Vogelweide einst sang:

,,Die Toren sprechen: Schnei' doch, schnei"" ist uns heute

so begreiflich wie das Skigebet, das die Schneeläufer

jetzt im Chor singen:

Lieber Petrus mein,

Laß recht tüchtig schnei'n

In die Täler, auf die Höh'n,

Schneeschuhlaufen ist so schön!

Denn die Zeit ist reif geworden für winterliches Er.

lebnis. Reif durch die Veränderung aller ursprüng-

lichen Lebensformen und Lebens- und Arbeitsweisen

und reif auch durch allerlei wissenschaftliche Erkenntnis,

die nicht mehr wie ehedem auf einen fleinen bevor-

zugten Kreis beschränkt bleibt, reif also die Zeit nun

auch, um dem Winter als Mitbestimmer unseres Schid-

sals volle Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Daß

dabei vielleicht übers Ziel hinausgeschossen wird, des

Guten oder Schlimmen jeweils etwas zuviel getan

wird früher in Haß und Furcht, heute in Sehnsucht

und Liebe , sind unvermeidliche Pendelausschläge .

Das Pendel unserer Zeit schlug in den letzten Jahr-

zehnten über Gebühr aus in der Richtung einer nerven-

zerrüttenden Arbeitsüberlastung, einer Zermürbung der

Gesellschaft, einer Erlebnisverarmung und einer Ver-

weichlichung. Die Abkehrmaßnahmen und -Äußerungen

und die Bedürfnisse nach gegensätzlichen Empfindungen

sind stark genug, um die herbste und männlichste aller

Jahreszeiten zum Idol zu machen.

Der Winter ist nicht mehr der alte Mummelgreis, er

ist jung und heiter. Der Schnee ist nicht mehr Leichen-

tuch, sondern leuchtender Kristall, das schönste Ding an

sich, und so erleben wir nun Schnee und Winter ganz

anders als unsere Vorfahren.

Was die Edda, das deutsche Urweltlied, uns als

Meinung unserer Voreltern überliefert, daß aus Eis-

riesenkörpern die Welt erschaffen, hat Hörbiegers

Glozialfosmogonie (Eis als Weltbaustoff) mindestens

zu einer nicht von vornherein glatt abzulehnenden Er-

weiterung erdgeschichtlicher Erklärungsmöglichkeiten ge-

macht; als Erzeugerin starter, langschädeliger, blon-

der Menschenrassen schildert uns Jensen in

seinem Gletscher" die Eiszeit als Roman,

und wenn ein junger Schweizer (Hermann

Hildbrunner, Nordland und Nordlicht) meint,

daß Gott in der eisklaren Nordlichtnacht auf

R

Die schmucke Ausrüftung der Deutschen Olympia- Sri

mannschaft zu den internationalen Kämpfen in St.Mori

dem Pol, in der talten Keuschheit des ewigen

Eises wohnt, so lächeln wir nicht mehr so

ungläubig, wie es vielleicht unsere Großzväter

noch getan hätten.

Die weiße Welt des Winters auf den

Bergen ist uns wiedererstandene Eiszeit ge-

worden, das Erlebnis einer jüngeren Erd-

periode, in der starke Menschen, wie Ull, der Schnee-

läufer, zu Göttern erhoben wurden. Wir schreiten durch

das Land, darin der Schnee alles ausgelöscht und zu-

gedeckt hat, was Menschenhände an der Erde ver-

unstaltend ändern mußten, und tiefer Sinn liegt in dem

Ausdruc ,,Stiparadies", mit dem die Schneeläufer die

schönsten, unberührtesten und stadtfernsten Schnee-

gebiete der Bergwelt bezeichnen. Viele gehen in diese

Zonen höchster Erhöhung Nietzsches Wege, um zu

flüchten von der Welt zu Gott".

Viele bummeln darin allerdings genau so gedanken-

los wie sonst durchs Leben. Und fragt man sie nach

ihrer Rückkehr aus dem Wintersportplatz, was sie erlebt

haben, so sagen sie: O es war sehr fesch, wir haben

gestiert, gebobt und gerodelt, jeden Abend getanzt und

zum Tee gab's immer herrlichen Schlagobers.

Den Winter erleben heißt dagegen Schneeläufer

sein. Er ist mehr als ein Sportsmann und viel mehr

als die Tänzer auf dem Eis und die Ritter auf dem

Schlitten, die über die Ränder ihrer Bahn hinweg den

Winter und seine Herrlichkeiten zwar auch noch sehen,

aber nie sich ganz darin verlieren können wie der

Schneeläufer, der die Illusion der wiedererstandenen

Eiszeit auch deshalb intensiver erlebt, weil er auf einem

Gerät schreitet, das Eiszeitmenschen ersonnen und jahr-

tausendelang gebraucht haben, so gebraucht haben, daß

die Zeit ihres Nomadisierens auf Schneeschuhen im

Gebiete eines bestimmten Erdballkreises zwischen der

gemäßigten und der kalten Zone heute von den Kultur-

gelehrten die Schneeschuhzeit genannt wird, so wie sie

von einer Stein- und Bronzezeit sprechen. Man be-

denke: der Schneeschuh kam einst in die Welt - nicht

als die Erfindung eines einzelnen -, um auf sich die

Menschen vor allzuviel Schnee und Eis flüchten zu

lassen. Heute aber ist Schneelauf wohl auch Elucht, doch

Flucht vor der Großstadt, sonst aber das Aufsuchen des

Schnees und aller Winterherrlichkeit. Der Sti ist sozu-

sagen eine Schöpfung des Winters selbst, und so fann

denn keiner sagen, auch wenn er droben in den Bergen

hundert Jahre alt würde, er kenne den Winter, wenn

er ihn nicht als Schneeläufer sah und kennenlernte. Bis

einer als Fußgänger sich so weit in winterliche Berg-

einsamkeit hinaufgemüht hat, daß ihre Pracht zu
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wahrend im Tal schwer der Nebel liegt, scheint auf 1500 m Höhe die Sonne,

warm und einladend

In vollem Flug

über der Sprungschanze

3m Kreis:

Was ein Häkchen werden

will,frümmt sich beizeiten:

Mu fieben Jahren und

noch jünger macht sich die

männliche Jugend unserer

Gebirgsgegenden mit den

,,Bretiln" vertraut

A

unter uns brausen sie und wälzen sich schwadend einher. Ein Meer,

in unermeßliche Fernen sich dehnend, alle Tiefen dedend und herrlich

zu schauen. Inseln gleich ragen die zackigen Gipfeln hervor. Bald

liegt es ruhig, glatt und zähe über den Tiefen, und nichts verrät das

Leben unter ihm, wo Tausende nach einem Sonnenstrahl lechzen,

nach Licht und Wärme. Da zerreißt ein Windstoß die Massen, und

für Augenblicke tut sich ein gähnender Abgrund auf, ein Sonnenstrahl

huscht in die Nebelschlucht hinab, und Tausende atmen auf in der

Hoffnung auf Lenz und Leben. Leise schlägt das Rollen eines Eisen-

bahnzuges an dein . Ohr und trägt dir den Gedanken der Rastlosen

zu. Dann schlagen die Wogen wieder brandend zusammen und wieder

dehnt sich weit, weit das Meer.

Da oben im weißen Land der Stille steht die Schütte. Umwebt

vom Zauber der Romantit ist sie des Stiläufers eigener

Herd. Das eigene Heim mit allen Wonnen dieser Sehn-

sucht. Vom grauen Alltag abgeschlossen durch mannshohe,

tagweite Schneewälle. Nichts tritt an sie heran, was nicht

einzig ihrer Bestimmung diente: Eine Schneeläuferburg zu

sein in weißer, weiter Einsamkeit. Da rundet sich für uns

sprechen beginnen fann, find seine Sinne viel zu müde, diese Sprache zu ver-

stehen, doch der leichtbeschwingte Schneeläufer bleibt frisch für alle diese

vollständig neuen Eindrüde. Darin liegt einiges von dem geheimnisvollen

Reiz, den Schneeläufers Wintererlebnis uns vermittelt.

Unseren Bedürfnissen angepaßt erleben wir eine Eiszeit noch einmal,

nicht mehr jagend nach Tier und Nahrung für den Magen, sondern suchend

nach Empfindungen und Erfrischungen, die uns der Alltag in der Stadt

nicht mehr geben fann, nach Nahrung, die unsere Seele und unsere Nerven

verlangen. Da schweben wir wirklich, wir schweben , um die Höhe des

Schnees in höhere Sphären gehoben, über den Tiefen, über den Nebeln. Da

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
- Nach herrlicher Abfahrt und angestrengter Tageßleistung geht's im Schlitten

zur Bahnstation

Blick von der Ulmer Hütte, einem Eldorado

für Skifahrer
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Herrliches Skigebiet am Nebelhorn mit Aussicht auf die wildschroffe Höfats.

Das Gebiet am Nebelhorn wird nächstens durch eine neue Bergbahn erschlossen.

aus Tag und Nacht die Schneeläuferwelt zum

Vollen. Die Sonne grüßt uns zuerst. Jung-

fräulich und unberührt liegt für uns die Schnee-

bahn vor der Türe. Wir ste.gen zur stillen

Abendfeier noch zum Gipfel an, warten den

Vollmond ab zur nächtlichen Fahrt mit all ihren

spukhaften Reizen, wir haben ein leuchtendes

Fenster, das uns heimführt, einen warmen

Kamin für gemütliche Plauderstunden und ein-

fames Träumen in blinkenden Winternächten,

eine Zuflucht, wenn der Sturm Wächten baut

und die Wege verweht.

Ach, was wißt ihr da unten in den nebeligen

Niederungen vom Feuer der kalten Höhenluft

des Winters! Jedes Stäubchen ist im Schnee

gebunden, sonnendurchglüht ist jeder Hauch und

bleibt doch frisch, vom Tannenduft des nahen

Waldes gewürzt.

Da oben wird uns Sonne und Freude und

Kraft. Und in diesen winterweißen Bergen

haben wir eines wieder erkannt, was wir nur

allzu lange vergessen und übersehen hatten:

Innig verknüpft mit deutscher Art ist alles

Winterliche. Alles, was und wie es um uns

gedeiht, auch wir selbst und all unser Fühlen,

Tun und Lassen, so wie wir es erkennen, ist, weil

Schnee und Eis und Kälte uns in regelmäßigem

Wechsel beschert werden. So start wie wir sind

und so herb, sind wir durch den Winter. Es ist

uns nichts Wesensfremdes gewesen, als seiner-

zeit der Schneeschuh aus dem Norden zu uns

kam als das Mittel, auch Schnee und Berg-

winter fennenzulernen und zu genießen. Es

ist der Gang durch den Winterwald, zu den

Göttern der Stille, Reinheit und Ruhe auf

den weißen Bergen, was den deutschen

Schneelauf erstarken ließ, und es sind Rassen-

eigenschaften und unsere Verwandtschaft mit

den Völkern, die den Schneeschuh schufen,

was uns zu guten und begeisterten Schnee-

läufern macht.

Carl J. Luther, München.

Vor der Abfahrt : Letzter Blick auf die langsam im Abendnebel verschwindende Bergfette

Trübe Aussicht : Föhnwolken kommen
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Roman vonRichardAlbrecht

7. Fortsetzung.

Duch Hedwig wußte einen Ausweg, wenig-
stens für sich. Sie sagte zu dem gebro-

chenen Schröder:

,,Gib mir einige tausend Mark und ich hei=

rate Friz, den Chauffeur."

,,Was hilft das mir", seufzte der Justizrat.

,,Wenigstens ist der Anstand gewahrt, die

Hauptsache eurer reise," höhnte Hedwig, die

wegen der Unehrenhaftigkeit eines außereheli-

chen findes nie ein beschämendes Gefühl ge=

habt hätte. Tröstend sezte sie hinzu: Und ich

bin dann immer in deiner Nähe." Sie meinté

aber im stillen: Aber im Rollstuhl fahre ich

dich nicht."

"

Das lebensfrohe, aber auch geringschäßig vom

Leben denkende Weib hätte sich freilich ohne

Zögern mit Karl Schröder vor die befreiende

Bistole gestellt, hätte sie geahnt, welches Fürch-

terliche sich in ihrem Blute vorbereitete, wel-

ches Gift sie jest unbewußt weitertrug auf

einen schuldlosen Men-

jchen.

Sie besaß eine rasche

Entschlußfähigkeit und

wußte in allen Dingen,

ohne ie zu schwanken, was

fie zu tun hatte.

So auch gegenüber Frit.

Hedwig und der Chauf-

feur Frik.

Frit hatte trok der

erfahrenen schnippischen

Abweisung nie aufgehört,

Hedwig zu verehren und

fie mit seinen Blicken zu

verfolgen. Er verwendete

zwar keine Zeit darauf,

die Wege Hedwigs zu

kreuzen, aber wenn sich

eine Gelegenheit bot,

drehte er ihr feurige Au-

gen hin. Auch noch als sie

schon öffentlich die Ver-

lobte des Justizrats war.

Hedwig murmelte dann

immer etwas von „ ver=

liebten Nafenlöchern",

,,verliebter Stint", „nichts

zu maren!" und ähnliche

gemütsarme Redensarten.

Ihre fünftige Stellung

ließ sie ihn nie fühlen.

Sie war nicht hochmütig

gegen ihn. Aber er war

doch eines Tages sehr

erstaunt, als die Hed-

wig einen seiner frech

ichmachtenden Blicke er=

findet sich wohl auf Abwegen? Für diese Frank-

heit gibt es bloß eine Medizin : Revanche."

,,Um von dem Regen in die Traufe zu tom-

men. Und dann wüßte ich wirklich nicht, mit

wem ich mich revanchieren sollte."

"Warum denn in die Ferne schweifen ...

Halte mich für alle Fälle empfohlen."

Oh, dann müßten Sie sich schon gewaltig

biel abgewöhnen; ich bin nämlich wahnsinnig

eifersüchtig."

Seien Sie nicht einseitig. Wenn Sie sich

zweier Seiten bedienen, verlange ich auch zum

mindesten Doppelseitigkeit."

Ganz recht! Wenn ich aber ganz streng

einseitig würde, mich ausschließlich auf einer

Seite festbände?" Hedwig fah Frig mit heiß

aufflammendem Blick an, der die Brust un-

ter der strammen Lederjade in pochenden Auf-

ruhr versezte.

,,Dann..., dann ...," stammelte Frik,,,würde

ich alle andern zum Teufel jagen." Das Stam-

meln war ziemlich erkünftelt.

55 Neujahr 1928

-

Jest klingt fo manches Glas in Scherben,

Schlag Zwölf in der Silvefternacht:

Ein altes, müdes Jahr muß fterben

Jbm fer der Scheidetrunk gebracht!

Im ganzen ift es mies gewefen

And bat ung wenig Gunft gezeigt.

Brum nicht viel frommes Federlesen,

Wenn es nun in den Orkus fteigt!

Die Strefes und die Hampelmannen,

-Sie ließen wieder fich und wie!

Jns Genfer Puppendrabt- en spannen,

Zum Hops nach Judas Weltregie.

Die alte Somach blieb fortbefteben,

Der fchwertbewachten Sklavenfron.

Ber Michel mußt' zum Stempeln geben,

Der Bawes trug fein Gold davon!

widerte. Er, der blasierte Kavalier von Haus-

und Küchenfeen, geriet in helle Aufregung.

Die Hedi war mittlerweile doch im Range be=

deutend gestiegen.

Eine blühende Fernsicht in Märchengefilde

erschloß sich ihm. Er hielt sich gleich an dem

erhaschten und vertraulichen Blick fest und fragte

Hedwig mit zusammengeschlagenen Hacken und

einer weltmännischen Berbeugung:

Darf ich vielleicht wissen, wann thre Hoch-

zeit stattfindet, Fräulein Hedwig?"

Die Gefragte schob ihre Lippen vor und

zudte mit den Schultern:

"Was weiß ich ! Vielleicht nie."

,,Sie machen ein sehr unzufriedenes Gesicht."

Ich bin nicht unzufrieden. Ich weiß ja, was

man von den Männern zu erwarten hat."

Friz lachte mit unbefangener Frische : „Ah,

in dieser Richtung bewegt sich ihr Schmerz,

genannt Eifersucht. Der Herr Justizrat be-

ein studierter Mensch, der altert ohnehin früher

als ein Sportsmann." Ihr auffordernder Blick

genügte, um Fris das Ziel ihres Wünschens

flar zu machen.

"Stolz tappte er in die Falle: Du würdest

sicher solch einen Kerl wie mich lieber haben."

Hm, abgesehen von der üblen Schürzen-

jägerei."

Ach was ! Der huldigt der Herr Justizrat

doch auch."

„Weiß ich. Bei allen Männern muß man

das in Kauf nehmen. Aber einem jungen würde

ich das Hintenherum und Aufdieseitehinaus

leichter abgewöhnen. Ich kenne schon Mittel."

,,Und hiermit willst du es mit mir ver-

suchen?"

Blöglich ernst werdend, faßte Hedwig Friz am

Arme: Ja, gerne; selbstverständlich_müßte ich

sicher sein, daß du mich heiratest. Denn ohne

bindende Zusage gebe ich die glänzende Ver-

Bes Maulkorbs ew'ge Schergenfchande

Für unfern Führer Hitler blieb

Im rowerfumpften Preußenlande,

Dem Wettfeind Judas nur zulieb!

So fabre denn zum Abgrund hinnen,

Bu altes Jabr! Wir weinen nicht!

Frob fall ein neues uns beginnen,

Das beffre Zukunft uns verspricht:

Jhr Brüder und ihr Schwestern alle

Im weiten deutschen Heimatcund,

Bereitet ihm beim Becherfchalle

Jezt eine frobe Willkommstund'!

Und diese Stunde sei ein Mahnen :

,,Wir folgen weiter trugig-treu

Des Hakenkreuzes beil'gen Fahnen,

Baß Beutschland einft erftebe neu!"

Auch unferm Blatt, dem „Juftrierten“,

Sei auf der fürdern Zeitftromfahrt

In deutschen Gauen und Gevierten

Bie alte Treue neu bewahrt!
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Das war das erste Gespräch, das im Vor-

beigehen bei der Garage gefährliche Fäden

spannte. Sie trennten sich wieder, da es we-

gen der Anwesenheit des Justizrats im Hause

nicht geraten erschien, länger beieinander stehen

zu bleiben. Nach fünf Minuten trafen sie sich

nochmals im Park, als Friz die Wege rechte

und sie nach aufgehängter Wäsche sah. Blog

zufällig. Frit war gewohnt rasch zuzugreifen.

Hinter einem großen Bettlaken, das die Sicht

gegen das Haus verdeckte, faßte er Hedwig um

die Hüfte. Diese ließ es ruhig geschehen. Das

gab ihm weiteren Mut. Gleich zum Du über-

gehend fragte er sie:

,,Du magst wohl den Justizrat gar nicht ?"

,,Nein, ich habe es mir leichter vorgestellt.

Er ist doch schon recht alt. Was habe ich da-

bon, wenn ich meine Jugend an einen so alten

Mann hinhänge. Das bißchen sorgenfreies Da-

sein ist dieses Opfer nicht wert. Und dann, solch

sorgung, die ich bereits in

Händen habe, nicht leicht-

finnig auf."

Fritz war ein wenig ent-

täuscht. Er hatte sich das

Verhältnis zu Hedwig an-

ders vorgestellt . Sie sollte

nur den Justizrat heira-

ten, und er wäre der la=

chende Dritte, der Chauf-

feur und Hausfreund ge=

worden. Er überlegte und

tat noch so, als er nichts

mehr dachte.

Hedwig merkte die Ab-

fühlung und legte ein aus-

giebiges Scheit auf das

Feuer: Ein bißchen er-

spartes Geld habe ich

schon. Es reicht für eine

schöne Wohnungseinrich-

tung, und eine feine Aus-

Steuer habe ich auch. Es

sind Kunstwerke darunter,

du wirst staunen."

Das reizte Frik. Er

wußte nur zu gut, daß von

den Mädchen, deren Gunst

er bisher besaß, keine einen

Pfennig Geld erspart

hatte:

,,Das hast du wohl vom

Justizrat?"

Einen Augenblic lang

dachte er daran , daß sie

das Geld für ein zu er=

wartendes Kind bekom-

men habe. Er verwarf den

aufblibenden Gedanken:

dann hätten sie sich doch

geheiratet.

Hedwig antwortete : ,,Nein, ich habe es mir

vom Lohn und durch geschicktes Haushalten

erübrigt."

,,Wieviel ist es denn?"

"

Nur eine Sekunde befand sich Hedwig in

Verlegenheit, da sie ja noch nicht wußte, was

der Justizrat ihr geben würde: Das brauchst

du nicht zu wissen. Du erfährst es erst, wenn

du mit allen deinen Freundinnen gebrochen

hast. Übrigens, Frißchen, du fragst mir zu viel

nach dem Geld. Natürlich, ich bin dir Neben-

jache."

,,Auf dein gewinnsüchtiges Verlangen, prompt

geheiratet zu werden, bin ich berechtigt, die

Frage nach der materiellen Unterlage zu stellen.

Was würdest du denn deinem Herrn Bräutigam

als Grund deines Zurücktretens angeben?"

,,Ganz einfach! Daß ich ihn nicht mehr liebe

oder daß ich seine Untreue nicht mehr aushalte.

Dabei fann ich auf seine Frau hinweisen.
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Oh, ich bringe es ihm schon in gefälliger

Form bei."

„Natürlich dürfteſt du ihm keine Ver-

sprechungen machen, etwa mir Hörner aufzu-

seßen. Das würde euch schlecht zu stehen

fommen."

"Fris, Fris, nur du allein!" schäferte sie.

Dann machten sie sich an eine kurze, aber

umfangreiche Küsseret.

Der Justizrat hatte vom obern Stodwerk,

hinter einer Gardine versteckt, das große Leinen-

tuch beobachtet, hinter dem er die beiden wußte.

Eifersucht stritt in ihm mit der Befriedigung

über den raschen Verlauf, den die Geschichte

hinter dem Tuch da unten nahm.

Das Tempo der beiden Neuverliebten in

ihrer gegenseitigen Annäherung war dem eines

schon unzählige Male wegen Schnellfahrens

bestraften Chauffeurs angemessen. Die ener

gische Hedwig nahm alles selbst in die Hand,

fie diftierte Friß die Absagebriefe an ihre

Rivalinnen, sie faufte die Möbel und richtete

in den bisher unbewohnten Zimmern über

der Garage ein hübsches Heim ein. Friß war

ihr eigentlich gleichgültig; sie sorgte vor allem

für ihr kommendes Kind. In drei Wochen wurde

die Hochzeit festgesezt. Friz wunderte sich nur,

wie Hedwig so leicht vom Justizrat losgekom-

men war, daß dieser ihm gegenüber gar nichts

merken ließ, daß er sogar eher etwas freund-

licher wurde. Wieder beunruhigte ihn das heiß

aufsteigende Mißtrauen : sollte er doch der Her-

eingelegte sein !! Er schüttelte den Kopf: wenn

auch schon ...! Die zehntausend Mark, die Hed=

wig hatte, waren nicht von Pappe. Da konnte

er ruhig ein Kuckucksei mit in Kauf nehmen.

Das war schon öfters vorgekommen. Ah bah!

Dennoch beobachtete er Hedwig scharf.

Die Hochzeit wurde gefeiert; es ging hoch da-

bei her. Der Justizrat bezahlte alles. Er nahm

auch eine Zeitlang an der Lustbarkeit teil und

zeigte eine gewaltsame Heiterkeit , die recht

schlecht seine innere Gedrücktheit verbarg. Er

sah nur zu gut die Zukunft voraus, er empfand

jest schon ein Grausen vor dem Kommenden.

Frit legte es als das Gefühl des Unterlegen-

seins aus und war darob stolz . Er fühlte sich

als der Sieger.

Einige Wochen lang verlief die Ehe der

Chauffeursleute in glücklichster Zufriedenheit.

Bis Frig die unausbleibliche Entdeckung machte.

Was er geargwöhnt hatte stellte sich als Tat-

fache heraus. Nach seiner Meinung kam er fa

selber nicht in Betracht. Total ausgeschlossen !

erklärte der Praktiker. Und nun war er troz

aller Praxis hereingelegt worden. Das wurmte

ihn. Die Tatsache an sich ärgerte ihn ja

eigentlich nicht. Er würde Hedwig auch geheira-

--------------------------------------------------------‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒‒

tet haben, wenn sie ihm ihre Zwangslage gleich

anfangs eingestanden hätte. Aber daß sie ihn

in diefem untte angeschwindelt hatte und

ihn wegen ihrer Trennung vom Justizrat, über

die er sich gar nicht flar werden konnte, ein

weiteres Geheimnis vorzuenthalten schien, ver-

sezte ihn in namenlose Wut.

Wenn sie ihn nicht betrogen hätte, würde

er seinen in maßlosem Zorne gefaßten Ent-

schluß in der kommenden Zeit nicht so grau-

sam zur Ausführung gebracht haben. Er vers

schwieg seine unumstößliche Meinung über die

Herkunft des heranwachsenden Wesens. Er sprach

fein Wort davon, aber seine haßerfüllten Blické

sagten ihr genug.

Einmal brach der Damm seiner Zurüd-

haltung: „Das Kind tommt nicht zur Welt."

Hedwig erflärte bestimmt: „Ich unternehme

nichts. Wir können ein Kind gut ernähren.

Meine Gesundheit ieße ich nicht aufs Spiel."

Unheimlich ruhig und mit eisiger Kälte stellte

der Mann seine Forderung : „ Du wirst mit mir

zum Doftor Grünbaum gehen. Ich war schon

einmal bei ihm. Es ist eine harmlose Sache .'

„Nein", beharrte Hedwig. „Es ist ja nicht not-

wendig. Ich habe Kinder sehr gerne.“

Achtung !

Für unverlangt eingesandte Manuskrinte

übern'mmt die Schrif·leitung keine Haftung.

Rückgabe erfolgt nur, wenn genügend Rück-

porto beigefügt ist. Finsendungen für eine

bestimmte Nummer sind wenigstens 15 Tage

vorher einzureichen.

"Ich auch. Aber dieses nicht", sagte Frig mit

einer häßlichen höhnischen Falte um den Mund.

Sein Blid war so schneidend , daß die sonst

nicht leicht zu verwirrende Hedwig die Lüge :

es ist ja unjer Kind“, die ihr auf der Zunge

lag, nicht über die Lippen brachte.

Nach einem lastenden, würgenden Schweigen

sagte Fris, noch immer ruhig: Zieh' dich an!

Ich fahre dich in die Stadt zum Doftor Grün-

baum. Es muß sein! Der Herr Juſtizrat wird

wohl nichts dagegen haben, wenn ich ſeinen

Wagen benüße. Es stehen ia gemeinsame Inter-

essen auf dem Spiel."

Hedwig wendete sich von ihm ab : „Laß mir

meine Ruhe. Ich will einfach nicht ; nie!"

Frizz bezähmte sich, obwohl er innerlich tochte.

Nunmehr verlegte er sich auf Schmeicheln:

„Sedi, es ist wirklich nichts dabei. Hundert-

tausende und Millionen haben es schon getan.

Tu mir den Gefallen!"

Das Warum, das sich über Hedwigs Lippen

drängte und möglicherweise hätte Befreiung

bringen können, wurde von der Angst vor Wahr-

heit und reinigender Aussprache zurückgehalten.

Nach langem Bitten gelang es endlich Friz eine

Zujage für später von Hedwig zu erhalten

die aber nicht ernst gemeint war. In den folgen-

den Wochen mußte ſie Friz immer wieder an

das gegebene Versprechen mahnen.

Da brach zu allem Unglück noch das inku-

bierende Entseßen aus dem Blute Hedwigs her-

vor. Sie hatte es nicht mehr für möglich gehal-

ten, daß es sie auch noch packen würde. Friz

drängte jegt endgültig, zum Arzt zu gehen.

auch wegen dieies Ausschlags. Und gerade jezt

hatte sie in feiger Kurzsichtigkeit vor einer ärzt-

Lichen Untersuchung Angit. Zum Außersten ihre

Zuflucht nehmend, bat sie :

Fris, du hast einmal gesagt, du könntest selbst

diesen Eingriff machen. Du hast doch damals

beim Doktor Grünbaum genau zugesehen. Ich

gehe nicht gern zu einem Arzt. Ich gave Angst.

Wenn ein Arzt einmal von der Polizei gefaßt

wird, so fliegt man auch mit herein. Du sagit,

es jei ganz einfach. Nun zu dir hätte ich schon

Vertrauen."

Friz ließ sich nicht lange bitten . Sein Haß

und seine Nachsucht besiegten alle Bedenken ..

Er richtete aber Hedwig in der fürchterlichsten

Weise zu. Nach einigen Tagen schrie Hedwig

nach dem Arzt. Zuerst wollte er nicht, dann

holte er seinen Doktor Grünbaum. Als der

Arzt in die Stube trat, brüllte Hedwig in

ihren unmenschlichen Schmerzen :

„Nicht den da! Ich will teinen Juden!"

Ein legter gesunder Instinkt schrie in ihr

empor und bäumte sich auf. Sie kannte die

Herkunft ihrer Vergiftung; der Justizrat hatte

es ihr gesagt in einer hoffnungslosen Anwand-

lung des Gemeinschaftsgefühls und Verbunden-

seins solcher, die Gleiches leiden.

Jhr Widerwille hatte aber noch einen Grund :

Hätte Friß bei diesem verbrecherischen Arzt

nicht das Schauerliche gesehen, er würde es

niemals bei ihr zu unternehmen gewagt haben.

Hinaus!" schrie ste.

Aber Frizens träftige Arme ermöglichten

eine Narkose. Das faunhafte Gesicht des ge=

wohnheitsmäßigen Abtreibers grinste, als er

seine Hemdärmel aufstülvend sich an die blutige

Arbeit machte. Nachher entschuldigte sich Frik

bei Herrn Grünbaum:

-

Ich versichere Sie, ich bin tatsächlich kein

Anthemit. Wie meine Frau zu solchen Worten

tommt, fann ich mir wirklich nicht denken.

Also entschuldigen Sie nur, Herr Doktor!"

Breit feichsend, erwiderte Grünbaum: ,,Das

find wir verfolgtes Volt schon gewohnt. Stand

ihre Frau übrigens nicht in näherer Beziehung

zu Herrn Justizrat Dr. Schröder?"

(Fortsetung auf Seite 334)
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schen Dichterwortes) : ,,Was du ererbt von deinen Vä-

tern hast, verteidige es, um es zu besiken."

Nur Deutschland rüstet ab. Rüstet nicht nur ab, so wie

es die Paragraphen eines verruchten Vertrages, den

man fälschlich Friedensvertrag" heißt, befehlen, son-

dern noch darüber hinaus, indem man aus angeborener

Dummheit und unerhörter Feigheit, in dummdreister

Verblendung und berechnender Absicht der Armee und

der Marine sogar das wenige verweigert, das ihr selbst

die gewiß nicht günstig gesinnten militärischen Sachver-

ständigen der Pariser Botschafterkonferenz genehmigt

haben. Wahrhaftig, die deutsche Schande und Ehrlojig-

feit, so wie sie in dem leßten Reichsratsbeschlusse auf

Verweigerung der ersten Baurate für einen neuen

Kreuzer der deutschen Marine zum Ausdrud kommt,

fann nicht mehr überboten werden. Aber wir haben in

Deutschland heutzutage ia eine bessere Verwendung der

Steuergelder! Denn der Spiseldienst und der Polizei-

Es ist richtig: Der Millionär versichert sein Leben

für Hunderttausende. Ein bescheidener Mann schließt

eine Lebensversicherung für 25 000 Mark ab. Selbst der

einfachste Mann nimmt eine Police, und sei es auch

nur das Abonnement einer Zeitung, die ihn für den

Fall seines Todes für 500 Mart versichert. Aber nur ein

ganz gewissenloser Leichtfuß, den in verbrecherischer

Gleichgültigkeit das Schicksal seiner Familie kalt läßt,

tut nichts für ihre Sicherung.

Die Staaten der Welt rüsten um die Wette. Fieber-

hafte Anstrengungen werden gemacht, um die Armeen

zu vervollständigen und die Flottenbestände zu verviel-

fachen. Unsummen werden bewilligt, und zwar einstim-

mig bewilligt von den Parlamenten aller großen und der

kleinen Völker. überall weiß man: ,,Willst du Frieden,

so rüste zum Kriege", und (in Abänderung eines deut-

-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-
-

Bild oben: Manöverieren

der neuesten amerikanischen

Großschlachtschiffe mit 163öll.

Geschüßen im Panamakanal

Bild Mitte: Blick auf ein

modernes Groß- Flugzeug-

mutterschiff mit startbereiten

Marineflugzeugen. Von diesen

Schiffen hat die amerikanische

Marine in den letzten Mona=

ten 4, die englische Marine

2 Einheiten neu in denDienst

gestellt

knüppel der Novemberdemokratie

und des neudeutschen Ausbeuter-

und Judenschußes verschlingen Un-

summen. Und auch die Parlaments-

kanonen von Wirth bis zur Klara

Zetkin kosten Geld und wollen be-

zahlt sein.

Bild links : Vollständig dreh

barer Panzerstohl Geschützturm

auf den neuesten amerikanischen

Schlachtkreuzern

Körpertraining einer Kampftant-Besagung an ihren Fahrzeugen
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Bild links: Die Lieferanten der Pelze bei der

Arbeit : Heimkehr eines Pelzjägers nach erfolg=

reicher Fuchejagd

Bild rechts: Die erste Velzfarm Deutschlands

befindet sich im Algäu bei Rieglern, in der Nähe

von Kempten. Man hat dort unter ganz ausge

zeichneten Bedingungen mit Erfolg die Züchtung

von Blau- und Silberju hfen begonnen. Die hohe

Lage der Farm in einer außerordentlich rauhen

Gegend begünstigt die Versuche

Bild Mitte: Blaufuchs aus der Zucht der

Riezlern-Farm

enn das Thermometer unter

wind die Töchter Evas mit rauher

Hand zwingt , in der Wahl der Klei-

der weniger auf Durchsichtigkeit als

Wärme zu sehen, dann ist die Zeit

da, in der die Aktien des Mannes

geradezu sprunghaft in die Höhe

schnellen, so, daß er sich über die

Wandlung seiner Bedeutung und

seines Wertes freuen könnte, wenn

der Anlaß zu diesem Umschwung

für ihn nicht so traurig" wäre:

Der sehnliche (und deshalb ener=

gische) Wunsch der Frau nach einem

Pela.

Aber leider stellen sich hier dem

Durchschnittsgatten (,,Durchschnitt"

selbstverständlich nur in Punkto

Einkommen) Hindernisse entgegen,

die ihm die Erfüllung des selbst-

verständlichen Wunsches der Frau

(alle Wünsche der Frauen sind selbst-

verständlich !) geradezu unmöglich

machen und dadurch die häusliche Ruhe und Ordnung so ernstlich gefähr-

den. Schon aus diesem Grunde (Gefahr für Ruhe und Ordnung!!) ist es

notwendig, einmal zu untersuchen, ob die phantastischen Preise für Pelz-

waren in irgendeinem Verhältnis zu den Herstellungskosten und der Mühe

der Pelzgewinnung stehen. Und von

vornherein muß erklärt werden, daß

dies nicht der Fall ist. Wohl ist ein

weiter Weg von Alaska und Sibi-

rien und von Nordamerika, vor

allem Kanada, den Hauptproduk-

tionsländern der Natur für Pelze,

nach Europa und Deutschland. Wohl

ist die seit Verringerung des Be-

standes an wilden Belztieren un-

gefähr seit 1900 zuerst in Nord-

amerika, dann aber auch nach dem

Weltkrieg in Europa eingeführte

Pelztierzucht mit größeren Unkosten

verbunden, aber die Tatsache ist

nicht hinwegzuleugnen, daß der

Hauptanteil der hohen Preise, die

wir in Deutschland für Pelzwaren

zu bezahlen haben, nicht aufgeht für

die Mühe und die Arbeit der Pelz-

farmer und Pelatieriäger oder die

Kosten des Transportes und der

Verarbeitung, sondern in die Ta-

schen iener fließt, die hier in einem

ungeheuer höheren Ausmaße verteuernd wirken wie in anderen Gebieten

der Wirtschaft, nämlich die Zwischenhändler.

Warum gerade im Pelzgeschäft der an sich mühelose Zwischenhandel so

unerhörte Gewinne einsteckt, wird im selben Augenblid flar, wo man weiß,

Eine seltene Aufnahme: Ein Fuchs vor seinem Bau Einer der kostbarsten Pelze ist der Hermelin. Sein Träger steht allerdings vor der Ausrottung

1



1927 /Folge 24
Seite 333

Illustrierter
Beobachter

daß der Belshandel auf der ganzen

Welt, in Europa, in Nordamerika, in

Wladiwostok sowohl als auch in Nishni

Nowgorod, in Addis Abeba wie auch

in Leipzig vollständig in iüdischen Häns

den liegt. Russen und Kanadier, Esti-

mos und Neger verdienen mit der oft

gefährlichen Jagd auf die Pelztiere

kaum das Notwendigste zum Leben.

Den Millionenprofit aber im Pelage-

werbe hat der Jude. So ist der große

nordamerikanische Pelzhandel (Hudson-

baikompanie, Lampson & Co.)

Milliardenumfäßen eine vollständig iü-

dische Angelegenheit . Aber auch in

Deutschland sind die Juden die alleini-

gen Herren des Pelzhandels und der

Pelzveredlungs-Industrie. Leipzig, der

Hauptumschlagsplaß für den interna-

tionalen Pelzhandel in Europa und

dem Handel von rohen und zugerichte-

ten Rauchwaren, kann davon ein Lied

fingen . Man braucht hier nicht nur an

die großen Auktionen russischer Belz=

waren durch nur iüdische Vertreter der

Handelsmission der Sowietregierung

denken; was in Leipzig überhaupt an

Rauchwaren umgesekt wird- unddas

find iährlich Waren im Werte von

rund 250 Millionen Goldmark - geht

ausschließlich durch die Hand der Leip-

ziger Belziuden. Diese Pelziuden sind

Water

EmilLoeb

Felle HauteExpo

Addis Abeha

Der Jltis liefert

einen Belz, der

zur ersten Klaffe

zählt

Drei Berliner Vorführ-

grazten im Schmucke

herrlicher Belzmäntel

Bild links : Den Handel von Leoparden- u.

Tigerfellen aus Afrika vermitteln in befannt

gefälliger Weise auch wieder die Juden

Bild Mitte: Die Leipziger Pelzmeffe:

Juden aus aller Herren vänder als sach-

verständige Schacherer inmitten ihrer

Tätigkeit

Außerordentlich gesucht ist der Pelz des Eichhörnchens

Taurlig
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es, die in uneingeschränkter Machtvollkommen-

heit die Preise ganz nach Gutdünken festseßen.

Und solange der Pelzhandel in Deutschland eine

rein iüdische Angelegenheit ist, wird die Mög-

lichkeit, sich mit Pelzen zu kleiden, immer nur

ein Reservatrecht für die mit Glücksgütern über-

reich Gesegneten bleiben. Der Arbeitsmann , der

seinen Beruf in Wind und Wetter, in Kälte und

Schnee ausüben muß (man denke nur an das

Eisenbahnerpersonal) , muß, wie auf so vieles,

auch auf die Möglichkeit verzichten, sich warm zu

fleiden. Es wird die Aufgabe eines fommenden

Staates sein, ebenso wie es heute schon die Re-

gierung von Alaska macht, die Pelzverwertung

in staatliche Obhut zu nehmen und dafür zu ſor-

gen, daß der Profit im Pelzhandel in einem an-

ständigen Verhältnis zu den Unkosten steht und

vor allem dann auch die Mühe der Pelzsewin-

nung jenen Verdienstanteil erhält, der ihm zu-

stebt.

(Fortsetzung des Romans von Seite 330)

„Durchaus nicht, Herr Doktor."

„Das soll nämlich ein großer Judenfresser

sein."

Nach dem Erwachen aus der Narkose, während

der sie wie ein verendendes Tier geröchelt

hatte, starrte Hedwig entsezt auf den Arzt, der

gerade setue Instrumente reinigte. Troß ihres

elenden Zustandes und des Brechreizes, der

ihr in die Kehle stieg, sagte ſie mit faſt der-

löschender Stimme zu Grünbaum:

Sie hätten das nicht tun dürfen. Ich habe

es nicht gewünscht. Sie gehörten vor das Ge=

richt."

Ein teuflischer Zug schnitt sich um die wul-

stigen Lippen des Juden: Sie werden das

nicht tun. Ich habe_nur in das richtige Ge-

leise gebracht, was Sie verpfuscht haben. Sie

würden ins Gefängnis kommen, mir würde

nichts geschehen. Aber wenn Sie mich nicht

zur Behandlung wünschen, gut, ich will mich

nicht aufdrängen. Ich werde nur noch die

Blutuntersuchung vornehmen wegen Ihrer Pu-

steln. Wollen sehen. was dabei herauskommt !“

Grünhein sah ihr unheimlich scharf und an-

züglich ins Gesicht. Hedwig schauerte zusammen.

Ihre lezte Lebenskraft sant dahin, Hoffnungs-

losigkeit schnürte ihr das Herz zusammen. Sie

hatte seit dem Erwachen aus der Narkose noch

nicht daran gedacht. Sie sah das böse Gesicht

ihres Mannes und jest suchte sie den Ärzt

wieder freundlich zu stimmen :

" IchEntschuldigen Sie meine Heftigkeit.

glaube, ich war noch betäubt, daß ich so wirt

gesprochen habe."

Der Doktor Grünbaum nickte höhnisch, dann

ging er, seine übermütige Freude hinter den

Gläsern der goldenen Brille verbergend.

Noch am Abend desselben Tages fuhr Friz

zur Wohnung des Doktors Grünbaum, und

dort erfuhr er die grausame Wahrheit über

Hedwig. Fris war niedergeschmettert. Der Arzt

tröstete ihn zwar und log das Blaue bom

Himmel herunter, aber Frig hörte ihm kaum

zu. Sein erster Gedanke. als er wieder am

Steuer des justizrätlichen Wagens saß, war,

mit diesem Wagen sich sofort aus dem Staube

zu machen, ins Ausland zu fahren, den Wagen
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Briefliche, theoretische und praktische Heran-

bildung zum deutschen Geschäftskorrespondenten,

abschluß- und bilanzsicheren Buchhalter, Steuer-

berater, rechtskundigen Kaufmann, Buchprüfer.

Druckschriften und Auskunft kostenlos.

Deutsche Fern - Handelsschule

Dir. Fritz Reinhardt, Herrsching a. Ammersee

Wohnungen,Kinos , Theater-Säle

dort zu verkaufen, eine neue Existenz zu grün-

den und gegen die scheußliche Krankheit anzu-

kämpfen, jo gut es eben ginge. Er verwarf

diesen hißigen, nicht leicht ausführbaren Plan.

Er wollte sich rächen. Hatten die beiden

ihn vergiftet, so wollte er sie ...; er sann nach,

was er ihnen antun wollte. Erschießen, ermor-

den? Das war zu rasch und brachte ihn mit

Sicherheit vor Gericht. Er mußte etwas fin-

den. Zu diesem Zwecke wandte er sich an den

Rechtsanwalt Dr. Balsam, der, wie er wußte,

ein persönlicher Feind des Justizrats Schröder

war. Er feste ihm die Sachlage auseinander

Mit schleimigster Liebenswürdigkeit nahm sich

Balsam seiner an:

Ich verlange von Ihnen nichts. Ihr Fall

interessiert mich aus reiner Menschlichkeit. Sie

müssen den Herrn Justizrat wegen Körperver

legung anklagen. Aber noch nicht jezt. Sie

müssen einige Zeit warten. Denn wenn Sie

es jetzt schon täten, würde gegen den Juſtiz-

rat teine Anflage erhoben werden können, da

die Straftat vor Ihrer Verehelichung begangen

wurde. In diesem Falle tönnte bloß Ihre

Frau eine Anklage einreichen. Würde das Ihre

Frau tun?"

„Leider nein.“

"Das dachte ich mir. Wenn nicht diese un-

ausrottbare Gefühlsduselei wäre, würden mehr

solcher Fälle verhandelt werden. Sie müßten

nachweisen können, daß Ihre Frau nach Ihrer

Berehelichung mit Ihnen mit dem Justizrat

Berfehr gehabt hat."

"Das wird wohl nicht gelingen."

Balsam legte seine Hand auf die Schulter

Frigens : „Das braucht ja auch nicht Tatsache

zu sein. Sie bräuchten nur einen Beugen,

den Sie für eine so tizelige Sache verwenden

können. Und nun bören Sie, wie Sie das un-

gefähr auszuführen haben."

Mit leiser Stimme sezte er nun dem gierig

Lauschenden auseinander, wie dem Justizrat ein

Strid gedreht werden könnte.

Frit ließ sich Hedwig und dem Justizrat

gegenüber nichts anmerten. Er war sehr zu-

vorkommend gegen seine Frau, bestellte für

sie eine Pflegerin und gebrauchte niemals ein

hartes Wort gegen ste. Er machte ihr nicht

im geringsten Vorwürfe, auch nicht, als bei ihr

die Berfehungserscheinungen auftraten . Er war

aber nicht geschickt genug. Seine Freundlichkeit

war von einer solchen unverhüllten Art, daß

es Hedwig dabei eiskalt überlief. Sie hätte

es lieber gehabt, wenn er roh mit ihr gewesen

wäre.

Hedwig blieb ans Bett gefesselt . Sie welkte

von Tag zu Tag mehr dahin. Gräßliche Schmer-

zen, die eine Folge des naturwidrigen Eingrif-

fes waren, folterten ihren Körper. Ihre Augen

lagen mit grauem Todesglanz in tiefen Höh

len. Die Haare gingen ihr aus, sie war fast

fahl, ein Bild des Jammers. Es war ihr

flar, daß ihr Mann seine früheren Liebschaften

wieder aufgenommen hatte. Sie war nicht

eifersüchtig; aber daß er die Infektion weiter

trug, war thr das Ungeheuerlichste. Und sie ge-

traute sich nichts zu sagen. Sie hätte den be-

dauernswerten Geschöpfen schreiben mögen, aber

dazu fehlte ihr der Mut und die Kraft. Biel-
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leicht war es im Grunde auch teufliſche Eifer-

sucht, die sie davon abhielt. Alle ihre Ge-

danken mündeten in Selbstanklage. Das war

ihr das Fürchterlichste, daß dieser Giftstrom

nicht aufzuhalten war durch ihre Schuld.
--

Das Haus Schröder war eine schwärende

Bestbeule geworden, in dessen Innern Fäulnis

in einem würgenden Neß von Verzweiflung

schwoll, aus dessen Fenstern ein schauerlicher

Verwesungshauch dunstete. Haß, Hinterhältig=

keit und legte Lebensgier zogen in dünnen

roten Fäden durch den zerfließenden Eiter,

der Löcher durch die Mauern fraß und das

einst so festgefügte, glückliche Hauswesen in

stinkender Fäule auflöſte.

Danse Macabre.

Es war eine böse Nacht. Hedwig lag allein

in ihrer Stube. Frig war ausgegangen und

die Wärterin war heute Nachmittag davon=

gelaufen, weil Frit ihr nachstellte . Grauen-

haftes Alpdrücken lastete ein ums andere Mal

auf der in furchtbarster Verlassenheit daliegen-

den Frau. Herzklopfend wachte sie nach jedem

auf und dann wüteten die Schmerzen in ih-

rem schon ganz ausgezehrten Körper. Da fühlte

fie mit plöglichem Zusammenschrecken an ihre

Hand eine fremde Hand fassen. Das Erschreden

wich sofort einem angenehm zutraulichen Ge-

fühl. Es war eine seltsam kleine Hand, weich

und fühl anzufühlen.

Das Händchen schloß sich mit beglückendem

Drud um thren gestredten Zeigefinger.

zog leicht daran und eine helle Stimme flü-

fterte ihr zu: „Komm!" Mit seligem Schmerz-

bergessen blidte die Kranke nach der Seite.

Da stand ein Kindchen mit einem Gesicht wie

ein Engel. Von aller Körper- und Leidens-

schwere befreit, stieg Hedwig aus dem Bett,

fie trat wie auf Samt. Das kleine Wesen

schwebte ihr voran und sie folgte die Treppe

hinab, über den Hof, durch den Garten in

den Park.

-

Sie schritt durch die Bäume, es war nicht

mehr der Park, es war ein riesiger Wald.

Das Dunkel war erfüllt von schwarzen Baum-

stämmen und Stümpfen, die die Leiber von

Unholden und teuflischen Gestalten waren. Das

Hindchen und Hedwig näherten sich einem

Baum, dessen Stamm wie ein Tor in zwei

Teile gespalten war. Von oben langten zwei

unheimliche Aste wie Arme herab. Diese faßten

das kleine Wesen und hoben es hoch. Hedwig

wollte es den dunklen Fängen entreißen, aber

sie konnte sich nicht rühren. Sie nidte bloß

mit dem Kopfe und da sah sie, daß der Baum

ein riesiger Gorilla war, der das lichte Men=

schenwesen an den Beinen mitten auseinander-

riß. Hedwig vermochte nicht mehr in die Höhe

zu schauen vor Entsezen. Da sah sie etwas

Rotes, fast wie Gold Glänzendes, Glühendes

bor sich auf den Boden fallen. Sie bückte sich

und hob es auf. Es war ein kleines zuden-

des, pochendes Herz . Sie fühlte es in ihrer

Hand schlagen. Über da sie nunmehr das Herz

in der Hand hielt, peinigte sie teine Furcht

mehr.

Forthegung folgt.
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DerTag

der
Meisterin vonBayreuth

ZUM 90.GEBURTSTAG VON COSIMA WAGNER

Ihr, die ihr glaubt dem Wunder von Bayreuth

das Lebensträfte schenkt dem deutschen Geiste,

ihr saht beglückt die Edelkunft erneut,

wieSiegfried neu das Götterschwertsich schweißte,

und habt ihr Heil dem Werke zugerufen,

in Ehrfurcht neigt euch denen, die es schufen!

Schuf es der Eine nicht, der Einz'ge nur,

der Schöpfer, er, der Meister ohnegleichen ?

Folgt seines Lebens tiefer Leidensſpur :

Dort steht das hohe Haus, des Siegers Zeichen.

Den Stein versenkt er im geweihten Grunde:

Das war der Heilsgeburt erhab❜ne Stunde.

Ins Leben rief er sein Bayreuth : es lebt!

Es lebt durch Not und Neid bewahrt bis heute.

Die Zeit, die alles Menschenwert begräbt,

sie wich von ihm, es fiel ihr nicht zur Beute.

Der Meister schied - es lebt ! Daß wir es schauen,

Wem danfen wir's,? -Der Treuesten aller Frauen!

Ein edler Meister, der des Wohltuns Held,

Der Helfer Vieler, auch des Größten Einen,

Die Tochter gab er ihm, fernab der Welt:

Die Größe tündet sich im Ungemeinen !

Wie viel der Freund dem Freunde je gespendet :

in seinem Kinde ward die Tat vollendet.

Sie, die das Lebensopfer ihm gebracht,

ein Liebesopfer unerhörter Größe,

die auferstand aus seiner Todesnacht

zurüd in dieser Scheinwelt falte Blöße,

nun opfert sie ihr Leben seinem Werte,

und höchste Treue gab ihr Wunderſtärke.

Tochter und Frau ! Vergeßt die Mutter nie!

Die reines Vaterglüd dem Meister schenkte,

dem Werke gab den jungen Hüter ſie,

der rein es wahrt' und hoch und höher lenkte.

So weihte sie das Heiltum fernen Tagen,

die aufden Grund gebaut, den Dom zu tragen. -

Nach Wahnfried blidt, ehrwürdig ruht sie da,

der Welt entrückt und allem Glanz des Ruhmes,

die große Seele doch lebendig nah,

der greise Schutzgeist ihres Heiligtumes.

Vor dieser behren Stille laßt uns schweigen !

Nur Meisterkunft soll unsern Dant bezeigen. -

Hans von Wolzogen.

Ver

Cosima Wagner

ertieft man sich in die Lebensgeschichte unserer Großen, so offenbaren sich

einem geheimnisvolle Zusammenhänge, die in ihrer Zuswirtung als das

Walten der Vorsehung nach einem bestimmten Plane bin auch den fanatischesten

Anhänger einer materialistischen Geschichtsauffassung stutzig machen müßten. Was

wäre aus Schiller ohne seine Bekanntschaft mit dem Konsistorialrat Körner und

später ohne Goethe geworden, der ihm anfangs fühl gegenüber stand, bis die

an cheinende Zufälligkeit einer 2'ussprache über die Urpflanze das Eis plötzlich

brach und den Reim zu der innigen Freundschaft zwischen den beiden Großen

legte ! Wie hätte sich wohl Bismards Leben gestaltet, wenn nicht ein König

Wilhelm I. den Thron seiner Väter zur rechten Zeit bestiegen, und ebenso war

es sicher kein Zufall, daß Kronprinz Ludwig just in jenem Augenblide, da Richard

Wagner am Abgrund der Verzweiflung stand, sich die Krone aufs Haupt sezen

sollte. Und so war es auch ein richtiges

Christgeschenk für das deutsche Volf und

die deutsche Kunst, als am 25. Delem-

ber 1837 die Gräfin d'Agoult Franz

Liszt das Mädchen gebar, das am

4. September 1870 Wagners zweite

Frau werden sollte.

Hätten wir doch ohne sie teine Bay-

reutherFestspiele mehr, denn diese wären

obne Frau Cosima eine kurze Episode

geblieben!

Wieder war es sicher kein Zufall,

daß Frau Cosimo durch ihren ersten

Gatten Hans von Bülow die Werke

Wogners so gründlich kennen lernen

sollte, daß sie befähig war, der fünft-

lerischen Leitung der Festspiele ganz im

Geiste ibres verewigten Gatten gerecht

zu werdenund mit Bayreuth eine deutsche

Kulturstätte zu schaffen, von der aus

einzig uud allein jene geistige Wieder-

geburt unseres Volkes vor sich gehen

fann, ohne die ein national ozialistisches

Großdeutschland aufSand gebaut wäre.

Denn mit der politisch-wirtschaftlichen

Neugestaltung Deutschlands in unserem

Sinne ist es allein nicht aetan ; wir

müssen unser Volt auch mit dem Geiste

jener gewaltigen Kulturperiode durch-

dringen, die mit Weimar begann und

mit Bayreuth getrönt wurde !

In der ehrwürdigen Greifin verehren

wir den guten weiblichen Genius des

Bayreuther Meisters, der ihm nicht nur

jene behagliche Häuslichkeit zu schaffen

wußte, ohne die er nicht zu arbeiten

vermochte, sondern auch durch eine mit

Liebenswürdigkeit, feinem Taft und überragend geistiger Gewandtheit gepaarte

Energie die Hindernisse immer wieder wegzuräumen wußte, die sich der Verwirl-

lichung der Bayreuther Festspiele trotz aller hochherzigen Hilfe durch Ludwig II.

entgegentürmten.

Und wie übermenschlich groß zeigte sich diese wundervolle Frau, als der plöß-

liche Tod ihres Gatten sie in solch furchtbaren Schmerz geschleudert hatte, daß

fie wochenlang teine Nabrung zu sich nehmen wollte. Die Pflicht jedoch, das

tünstlerische tulturelle Teftament des Berewigten zu vollstreden, die Festspiele

weiterzuführen, riß fie aus ihrer Trauer heraus und schon 1884 erflangen

in Bayreuth wieder die Gralsgloden.

"

Aber jene grauenhafte Verständnislosigkeit des deutschen Volkes für das Wirken

und Walten seiner großen Männer, die sich Wagners Lebenswert gegenüber

zuletzt durch jenen Reichstagsbeschluß

1913 zeigen sollte, der den Parsifal"

den profanen Opernbühnen zum Ge-

schäftemachen preisgab, war noch lange

nicht überwunden. Ohne das arische

Ausland, das für die Bedeutung des

Meisters mehr Verständnis zeigte als

die sogenannten intellektuellen deutschen

Schichten, und ohne die schier unbe-

grenzte Opferwilligkeit der Frau Cosima,

die den großen Fehlbetrag immer wieder

aus den einfließenden Tantièmen deďte,

wären die Bayreuther Festspiele schon

längst Geschichte, wäre Bayreuth

heute nur noch eine Erinnerungsstätte

wie Weimar : Ein Museum.

Richard Wagner und Frau Cosima im Kreise der Familie Wagner

(Beitgenössische Aufnahme)

Der unbeug amen Tatkraft Frau

Cosimas jedoch gelang es, die Bay-

reuther Festspiele allen Anfeindungen

zum Troß siegreich durchzusetz n, bis

fie 1906 deren weitere Leitung rubig

ibrem hochbegabten Sohne Siegfried

überlassen konnte.

Frau Cosima, in ihrer Genialität

von außerordentlicher Vielseitigkeit, ent-

faltete als tünstlerische Leiterin der Fest-

spiele aber auch eine ungewöhnlich

große Darstellungsgabe, sodaß sie, ge-

stützt auf das ihr von demMeister über-

tommene Wissen, den Künstlern genau

zeigen fonnte, welchen seeli chen Aus-

drud sie in Stimme und Gebärde zu

legen hatten. So hat sie als Leiterin

den Stil der Werke Wagners geradezu

plastisch verkörpert.

Daß Cosima Wagner bei den Em-

pfängen im Wahnfried während der

(Fortsetzung auf Seite 837)
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EurJudnufp
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Ritualmordin
England

Our 3eit der Kreuzzüge hatte die Macht des

Judentums in den europäischen Kulturstaaten

eine Blütezeit erlebt, die es erst heute wieder in

einem solchen Ausmaße zu genießen das Glüc

hat. Die Fürsten und Machthaber iener Zeit jag=

ten dem Phantom, Jerusalem zu befreien, nach.

Es mißlang ihnen nicht nur, Jeru

salem dauernd zu behaupten, sie lie

ferten ihre Länder durch ihre Schul-

denwirtschaft auch dem Auswurf

eben dieses Jerusalems aus . und

wie immer, wenn es dem Juden zu

gut geht, wurde er übermütig, seine

Rachgier erwachte, und die Bestie in

ihm verlangte Opfer. Sie erwarte-

ten den Anbruch eines neuen Jahr-

tausends ihrer Zeitrechnung und da

mit den Messias. Um den christlichen

Messias zu verhöhnen, äfften sie sei-

nen Martertod nach. In allen Tei-

lei Europas geschahen damals Ri-

tualmorde. Wollen wir einmal bloß

nach England unsere Blicke richten.

1137 wurde in Norwid ein Knabe

Wilhelm von ihnen getötet. 1255

kreuzigten sie am Karfreitag den

Knaben Hugo in Lincoln, den sie

um 30 Silberlinge gekauft hatten.

Das Entsetzen über diese scheußliche

Tat hielt sich lange in der Erinne-

rung des Voltes. Ungeheurer Haß

sammelte sich gegen die immer

schamloseren Wucher treibenden Ju-

den an, bis der englische König

Eduard I. sie am 1. November 1290

aus seinem Lande verwies, dem sie

365 Jahre fernbleiben mußten. Erst

1655 ließ sie der Judenfreund Crom-

well, der Vater englischer Unduld-

samkeit und Scheinheiligkeit, wieder

auf das bis dahin so glücklich gewe-

sene England los.

Die Mordiat an diesem Hugo von

Lincoln veranlaßte zwei bedeutende

Dichtungen. Einmal eine schottische

Ballade, „ Die Tochter des Juden",

die Percy 1765 in seiner bekannten

Sammlung veröffentlichte und die

von unserem Herder übersetzt wurde.

Dieses Lied eines unbekannten

Voltsdichters ist von furchtbarer

Wirkung auf den Hörer. Der kleine

Hugo wird durch die Judentochter

von seinen Spielgefährten wegge-

loft. Eine unheimliche Verfüh-

rungsszene mit Lockrede und Ant-

wort wie im Erlkönig spielt sich ab.

Mit einem roten Apfel gewinnt sie

schließlich sein Vertrauen. Da tötet

fie den Knaben mit einem Messer.

Während das Blut wegfließt, ver-

höhnt sie das arme Kind. Dann legt

fie die kleine Leiche in einen Blei-

tasten und wirft diesen in einen tie-

fen Brunnen. Als die Abendglocken

läuten, findet die Mutter ihr Kind

nicht vor. Sie legt ihren Mantel um und läuft

weinend ins Judenviertel. Sie ruft nach ihrem

Sohn. Da tönt es schauerlich vom Ziehbrunnen

herauf: „Der Brunnen ist schrecklich tief, o Mut-

ter, das Blei ist schrecklich schwer. Ein Messer

steckt in meinem Herzen, ein Wort sprech' nimmer

ich mehr. Geh heim, hol mir mein Leichen-

hemd, geh heim, lieb' Mütterlein! - Dann

geh hinaus vor den Wall der Stadt, da wart'

zur Nachtzeit ich dein!"

Ein ganz anderer, ein lichter, strahlender

Grundton herrscht in der zweiten Dichtung. Chau-

cer, der größte vorshakespearesche Dichter Eng-

land hat ums Jahr 1400 sein bedeutendstes

Werk geschrieben, die Kanterbury-Geschichten.

Darin erzählen Wallfahrer, die den verschieden-

sten Schichten der Bevölkerung angehören, aller-

let Geschichten, die dem Charakter der vortragen-

den Personen angepakt sind. Die Leute aus dem

Volke geben Dinge zum besten, wie wir sie bei

Boccaccio oder Hans Sachs finden. Die Vorneh-

men wissen die herrlichsten Sagen und Begeben=

heiten des Mittelalters zu erzählen. Unter ihnen

befindet sich eine Priorin, eine Dame von den

feinsten Manieren, die überall Barmherzigkeit

und Mildtätigkeit übt und Mitleid mit aller

menschlichen Not hat. Das Englische klingt so

fein und vornehm in ihrem Munde. Mit der An-

rufung Gottes und der heiligen Maria beginnt

fie, eine Marienlegende zu erzählen, die Legende

vom ,,Guten Knaben".

In einer großen Stadt Asiens wohnten unter

den Christen auch viele Juden. Sie waren dem

Volk verhaßt wegen ihres schmußigen Wuchers

und ihrer niederträchtigen Gewinnsucht. Jenseits

des Judenviertels stand eine Schule, in welche

die Christenkinder gingen. Diese Schule besuchte

auch der siebeniährige Sohn einer armen Witwe.

Der hatte eine innige Verehrung für die Mut-

tergottes, daß er Tag und Nacht an nichts an=

deres als an unsere Liebe Frau dachte. Dieses

Bübchen hatte schon lange das Ave Maria ge-

lernt, und als es älter wurde, sang es das

,,Alma redemptoris mater, segensre.che Gottes-

mutter", immer wenn es zur Schule ging oder

nach Hause zurückkehrte. Als das Kind so heiter

singend an den Häusern der Juden vorbeiging ,

andächtig versunken in Gedanken an Christi Mut-

ter, da ärgerten sich die Juden. Un-

ser erster Feind, die Schlange Sa-

tans, die in der Juden Herzen ihr

Nest hat, schwoll auf und sprach

,,Hebräer, könnt ihr's ertragen, daß

dieser Knabe euch zum Trok hier

vorübergeht und Lieder singt, die

gegen die Verehrung eueres Gesetzes

find?" - Da beschlossen die Juden

den Mord des unschuldigen Kindes.

Ein gedungener Jude pacte den

Knaben und schnitt ihm die Kehle

durch, worauf er den Leichnam in

einé Kloake warf.

—

Die ganze Nacht hindurch wartete

die arme Witwe auf ihren Kleinen.

Sie suchte ihn in der Schule und

überall, wo sie ihn vermutete. Als

es Tag wurde, erfuhr sie, daß ihr

Knabe zuletzt in der Judengasse ge=

sehen worden war. Da ging sie zum

Judenviertel und fragte an den Tü-

ren der Juden. Doch diese schüttel-

ten die Köpfe und erklärten, nichts

zu wissen. Mit mütterlichem Weh ist

ihre Brust erfüllt, und halb von

Sinnen geht sie von Haus zu Haus.

Die Huld der Himmelsmutter fleht

sie herab, da gibt ihr Jesus den Ge-

danken ein, daß sie an dem Ort, wo

ihr Kind in der Kloake liegt, laut

seinen Namen ruft . Und nun begibt

sich das große Wunder, daß der

Mund des Märtyrers, dessen Kehle

durchschnitten ist, das Alma re

demptoris" zu singen beginnt, so

laut, daß der ganze Plak davon er-

klingt. Die vorübergehenden Chri-

ſten hören den Gesang und schicken

sofort zum Profoß, der die Juden

gleich in Fesseln legen läßt.

Unter Wehklagen wird das Kind

aufgehoben und in großer Prozes-

sion des herbeigeeilten Voltes in

das nächste Kloster getragen. Dabei

singt der kleine Märtyrer unaufhör-

lich sein Marienlied . Vor dem Hoch-

altar wird er aufgebahrt, und nun

tritt der Abt, ihn mit Weihwasser

besprengend, vor, und fragt ihn,

warum er noch als Toter so singen

könne. Da verkündet der Knabe, daß

die Muttergottes zu ihm gekommen

sei und ihm ein Weizenkorn auf die

Bunge gelegt habe, damit er wie im

Leben auch im Tode noch zu ihrer

Ehre singen möge. Erst wenn das

Korn herausgenommen würde,

werde sein Leben zerfallen und seine

Seele dürfe zu ihr ins Paradies

eingehen. Der Abt nimmt das Korn heraus , und

es geschah, wie das Kind angegeben hatte. Dar-

auf wurde es als Märtyrer in einer marmornen

Gruft der Abteikirche beigesett. 3um Schluß

ruft die Erzählerin den jungen Hugo von Lin-

coln, der erst vor kurzer Frist von den verfluch-

ten Juden erschlagen wurde, um seine Fürbitte

bei der Gottesmutter Maria an. - Damit

knüpfte der Dichter Chaucer mit der Erwähnung

dieses Hugo von Lincoln die Legende vom Guten

Knaben an das wirkliche Geschehen eines Ritual-

mordes. Von den siebenge cheiten Literarhistoritern,

besonders deutschen wird Chaucers Hinweis auf

ein iüdisches Blutverbrechen mit mittelalter-

licher Unwissenheit und Aberglauben" entschul-

digt, und in den übersehungen, von denen die be-

kannteste eine iüdische ist, wird reichlich geschwin-

delt und gefälscht .
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Eine zaubersame Wirkung lösen die herrlichen

Strophen des seiner Zeit um Jahrhunderte vor-

ausdenkenden Dichters aus . Man kann ohne

Übertreibung sagen, daß Chaucer damit die

schönste Legendendichtung des Mittelalters ge=

schaffen hat. Als Illustration bierzu bat einer

der berühmtesten englischen Maler, der Begrün-

der der portaphaelitischen Schule Burne-Jo-

nes, ein Bild gemalt. Das Gemälde, von dem

ein unbeschreiblicher Zauber ausgeht, läßt nicht

unmittelbar die Darstellung eines jüdischen Ri-

tualmordes erkennen, und so ist es bisher der

Beschimpfung von seiten der Juden entgangen.

Der Sinn des Bildes wird einem erst klar, wenn

man die Chaucersche Geschichte gelesen hat . Wir

bitten unsere Leser, sich ia recht in dieses wunder-

bare Bild zu vertiefen und sich ihre Gedanken

darüber zu machen, vielleicht auch sich zu fragen,

warum die kirchliche Mystik sich heute nicht mehr

mit den von iüdischer Rachgier erschlagenen Chri-

ſten beschäftigt. Dr. R. Albrecht.

Fortsetzung des Artikels von Seite 333 :

„Der Tag der Meisterin von Nürnberg".

Festspiele den alles überragenden Mittelpunkt bildete,

daß die gekrönten Häupter sich in Ehrfurcht vor ihr

beugten, ist belannt Und diese Aufgabe der Reprã-

sentation war teine leichte, denn es konnte nicht der-

mieden werden, daß unter den eingeladenen Gästen

so manche nicht das richtige Bewußtsein von der

Weibe des Hauses, das sie betraten, mitbrachten,

andere wieder, um nur etwas zu sagen, in der Ver-

legenbeit dummes Zeug ſtammelten. Da wußte un

Frau Cosima stets mit einem ausgesucht seinen Tatte

AUFRUF!

über alle jene Peinlichkeiten hinwegzugleiten, ohne

dem armen Sünder wehe zu tun, wovon manche hüb-

sche Anekdote zu erzählen wäre.

Während über so manche Modegröße auf dem Ge-

bicte der gegenwärtigen Scheinkunstperiode schon

Bände über ihr höchst bedeutungslojes Leben ge-

schrieben wurden, ist meines Wiſſens noch kein Buch

erschienen, das sich mit der unsterblichen Kunst- und

Kulturtat der Frau Coſima befaßt hätte. Mag dies

einer patcren, reineren Zeitepoche vorbehalten bleiben,

vor der der Herenfabbat unserer Tage zerstieben

wird wie die Nachinebel vor dem ersten Strahl der

Morgensonne. Das Wahnfriedarchiv birgt nicht zu-

lezt dant der Frau Cosima soviel Schätze, daß es

dem berufenen Kulturhistoriker nicht schwer fallen

wird, das Bild dieser einzigartigen herrlichen Frau

einem dankbaren deutschen Volte in ganzer Klarheit

zu zeigen! Josef tolzing - Cerny.

An alle Bezieher und Lefer des „Slluftrierten Beobachters“!

Am Ende des vorigen Jahres haben wir uns das Ziel geſetzt, in dieſem nun zur Neige gehenden Jahr die Auflage des „Illustrierten

Beobachters" auf

100 000 Exemplare

zu steigern, um das Fundament zu gewinnen, auf dem weitergebaut werden kann.

Das Ziel ist erreicht worden dank der hervorragenden Mitarbeit unſerer Parteigenoffen und Freunde unſerer Bilderzeitung.

Wenn einzelne Werber bis zu 400 Bezieher geworben haben, dann ist diese opferwillige Tätigkeit für unsere Bewegung der höchsten An-

erkennung wert. Und für unsere Bewegung tämpft der „Illustrierte Beobachter".

Der illustrierten Zeitung gehört die Zukunft Während nur wenige jüdische Tageszeitungen Auflagenziffern von hunderttausend über.

fteigen, gelang es dem Juden in Deutschland , seine illustrierten Preſſeerzeugniſſe in Millionen von Exemplaren zu verbreiten. In ſeinen Bilder.

zeitungen brauchte er nicht mehr wie in ſeinen politischen Kampforganen Versprechungen zu machen, die von den Millionen der Leser doch nicht

mehr nachden Erfahrungen der Revolutionsjahre als bare Münze hingenommen werden, er fonnte auf andere Weiſe ſein Gift ins Volk träufeln.

Halbnackte Filmstars als Mode„ſchönheiten“, Zulutaffern, die durch überragende Intelligenz auffallen uſw. usw., wählt der Jude als

Titelbilder, die die Leimruten sind, auf die der deutsche Gimpel hereinfallen foll.

nWir führen in unserem 3lustrierten Beobachter“ von der ersten bis zur lehten Seite den Kampf auf derselben Linie, wie

unsere Tageszeitung, der „ Völkische Beobachter“, ihn für die nationalſozialiſtiſche Bewegung kämpft.

"Der Jude hat den Illustrierten Beobachter" als ein ihm gefährliches Werkzeug unserer Bewegung erkannt. Weil er die Aufklärung

der breiten Maſſen unseres Volkes über sein Wesen und Treiben zu fürchten hat, deshalb ſucht er diese Auft ärung mit allen Mitteln zu vers

hindern. Prozesse wegen Lästerung seines Gottes, Beleidigungsklagen, Beſchlagnahmeanzeigen uſw. usw. sind einige der Mittelchen, mit

denen der Jude glaubt, gegen unseren „ Illustrierten Beobachter“ vorgehen zu müſſen.

Das Gebell der Judenmeute ist für uns der Beweis, daß wir auf dem richtigen Wege ſind.

Es gilt jekt daher, und das ist unsere Parole für das kommende Jahr,

unsere Kraft zu verdoppeln.

Ab 1. April 1928 erscheint der „Illuſtrierte Beobachter“ wöchentlich.

Bis zum 1. April wird der „ Illustrierte Beobachter“ nicht mehr halbmonatlich, ſondern ohne Bezugspreiserhöhung jeden 2. Samstag

im Monat, alſo 14tägig, zugestellt.

Unsere Parteigenossen und Freunde nun rufen wir auf, gerade mit Rücksicht auf die kommenden Wahlkämpfe im neuen Jahre, in

denen die illustrierten Zeitungen eine ganz hervorragende Rolle in der Agitation aller Parteien erhalten werden, alles zu tun, um dem „J. B.“

eine Riefenverbreitung zu verſchaffen. Der 3. B. ", als das einz ge illustrierte Kampforgan der nationalsozialistischen Bewegung Groß-

deutschlands, soll, wie sein neuer Titelkopf symbolisch darstellt, ein festes Band schlingen um die Kampfgemeinschaft der deutschen Nationals

sozialisten von Königsberg bis zum Bodensee, von Schleswig -Holstein bis nach Wien!

Unser Parteiverlag ist kein kapitaliſtiſches Unternehmen, jeder Pfennig Gewinn aus einem Verlagsprodukt wird zum Ausbau und zur

Verbesserung der Bilderzeitung verwendet.

Es bleibt dabei:

Im kommenden Jahre ab 1. April erscheint der „Illustrierte Beobachter“ wöchentlich und ſeine Auflage wird verdoppelt.

Der Unterzeichnete bestellt hiermit

Mit deutschem Heilgruß!

Schriftleitung und Verlag „Slluſtrierter Beobachter“.

Stud Illustrierter Beobachter"

für das 1. Bierteljahr 1928

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

Name:

Stand:

Wohnort : ..

Straße u. Hausnummer:

An das Poftamt :..

(Nicht zutreffendes ist zu streichen)
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Name:

Stand:

Der Unterzeichnete bestellt hiernut

Stüa „ Illustrierter Beobachter“

für das 1. Vierteljaht 1928

Der Bezugspreis wolle von mir eingehoben werden.

Ich wünsche die Zeitung zugestellt zu erhalten.

Ich werde die Zeitung abholen.

Wohnort:

Straße u. Hausnummer :

An das Poftamt:

(Nichtzutreffendeß ist zu streichen)

D
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ZUM ZEITVERTREIB

Bunte Zeit

Nach den Plänen eines fürzlich stattgefunde

nen Friseurkongresses soll im kommenden Fa-

sching der bemalte Bubitopf allgemein

Mode werden und in der Farbe sich jeweils

den verschiedenen Abendkleidern anpassen.

Außer giftgrünen, fardinalroten, tintenblauen.

und anderen Damentöpfen wird der ,,28 =

Farbenschuh" die kommende Frühjahrs-

mode sein, als Grundfarben Gelb (Beige),

Grau und Braun genommen. Hierzu läßt sich

unser Hausdichter wie folgt näher aus:

Hoch preise ich stets uns're Zeit,

Sie ist so fühn und groß!

Manch' kulturelle Kostbarkeit

Gebiert ihr schwang'rer Schoß.

Vor allem was die Mode bringt,

Ist oft ganz genial!

Ihr Zauberbann, bei Gott! bezwingt

Die Damenwelt zumal!

Vorzüglich find' ich die Idee

Bom farb'gen Bubikopf!

, daß ich bald den ersten säh'

Mit höherem Herzgeklopf!

Das gibt ein prächt'ges Bild beim Ball.

Es grellt und knallt hervor

Aus wogend-dichtem Festesschwall

Der bunte" Damenflor!

und weil auch farbig wird der Schuh

Demnächst für Herrn und Frau'n,

Gilt dieses als der große Clou :

Recht schedig auszuschaun!

Entzückend mag es alsdann sein,

Wenn sich ein Liebespaar

Auch in den Farben ungemein

Pikant gemischt" stellt dar.

Wenn beispielsweise Er" intim

Drang'gelb sich beschuht

"

"

Uno Sie" das blaue Köpfchen ihm

Anschmiegt voll süßer Glut.

feine Zeit, du Zeit von heut' !

Erst kam der Negertanz,

Und jezt bem a l'n sich unsre Leut

Als wie die Wilden ganz!

Es geht uns ja so furchtbar gut,

Grau elendsfarbenecht;
=

(Nur für die unglücksel'ge Brut

Der Kopflaus steht es schlecht!)

Vielleicht daß auch für Herrn zulet

Der Farbkopf Mode wird,

Und Stresemann sich seinen Deez

Rot oder schwarz beschmiert.

Carl Muth-Klingenbrunn

—

die Hand, während er ihn genau untersuchte.

Wissen Sie bestimmt, daß dies der Hut ist, den

Sie gefunden haben? ,,Jawohl!" - ,,Und der

Hut ist in demselben Zustand wie damals?"

,,Ja, vollkommen." Der Anwalt blickte in den

but und buchstabierte langsam: 6. F. Schm.dt.

Hat dieser Name auch in dem Hut gestanden,

als Sie ihn fanden?" -,,Ja, das kann ich auf

meinen Eid nehmen!" ,,Sind Sie deſſen voll-

tommen sicher?" ,,Jawohl!“ - „ Das bedeu
-

tet die Freisprechung des Angeklagten", sagte der

Anwalt, zu dem Richter gewendet. Es steht

nämlich überhaupt kein Name im Hut!"

*

Schweningers erster Besuch bei Bismard. Für

den alternden Fürsten Bismard war das Zip-

perlein eine große Plage. Er hielt sich nicht an

ärztliche Vorschriften, as, tranf und rauchte nach

Belieben. Als das Leiden schon ziemlich fortge-

schritten war, wurde ihm als Arzt Dr. Schwe-

ninger empfohlen, der den Grafen Wilhelm Bis-

mard erfolgreich behandelt hatte. Schweninger

fam und fragte detailliert nach dem Vorleben

des Kranten. Diese Fragerei wurde Bismarc

schließlich zu dumm, zumal da er arge Schmer-

ben hatte, und er verbat sich das. ,,Dann", er-

widerte Schweninger, müssen Sie sich beſſer

an einen Tierarzt wenden." Bismard war ob

dieser Grobheit zunächst ganz verdust; dann

aber behielt er den Grobian, dessen Vorgehen

ihm offenbar imponiert hatte.

Unmusikalisch. Ein bekannter Pianist war zur Be-

gleitung für eine Sängerin aus der Gesellschaft ver-

pflichtet worden, die zwar sehr viel Geld, aber wenig

Stimme und Gehör hatte. Schließlich war der Künst-

ler ganz verzweifelt, stand auf und sagte mit seinem

gebrochenen Deutsch: Madame, es sein nicht mög-

lich, ich will aufgeben meiner Position. Ich spiele

der schwarzen Tasten, ich spiele der weißen Tasten,

Sie aber immer singen die Ritzen dazwischen!"

-

*

Americana. Besucher (im amerikanischen Westen) :

Sie haben gestern in Jhrer Zeitung gedrudt, daß

ich gestorben sei. Sie sehen, ich lebe. Nehmen Sie

die Notiz zurüd." Zeitungsmann: ,,Was gedrudt

ist, ist gedrudt. Wir nehmen nie etwas zurüd, diese

Blöße geben wir uns nicht . Alles, was wir tun fön-

nen, ist eine neue Geburtsanzeige von Ihnen einzu-

setzen. Preis einen Dollar."

"
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26 87 28 19
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1) 10 16

Staatsmann; 13. Wald- und Feldgott; 14. Men-

schenfreffender Riese; 16. Vorspiel zum Musik-

stic; 19. jeichte Stelle eines Gewässers; 22.

Ordnungszahl; 23. Mädchenname; 26. Diens-

tag in Bayern; 28. Buchstabe, wie er gespro=

chen wird; 29. Sächsische Bauernstube; 30. Spa-

ni,che Bejahung; 31. Bedrängnis; 32. Hirten-

gett; 33. Ausruf des Zweifels; 34. Mädchen-

name; 36. Bindewort; 39. Schaumwein; 41.

Nordischer Schriftsteller; 42. Art und Weise :

44. Verneinender Zeitbegriff: 45. König der

Juden; 47. Österr. Feldherr im 18. Jahrh.; 49.

Fruchtinneres; 51. Bindewort; 53. Buddhisti-

scher Priester; 54. Gestalt der griechischen My-

thologie; 55. Präposition; 56. Gesteinsart ; 57.

Altdeutscher Frauenname; 59. Getwässer; 60.

Türkischer Titel ; 62. Ausgestorbene Straußen-

bögel; 64. Tierleiche; 65. Baumfrucht: 67. Spa-

nischer Artikel ; 68. Tierrauf; 70. Griech. Sicges-

göttin; 71. Quelle.

Sentrecht:

1. Dicksaft; 2. Heilpflanze ; 3. Langsames

Tonstück; 6. Behältnis ; 7. Wagenspur; 7. Strom-

zuführer; 10. Baltische Staot; 12. Rumpf ciner

verstümmciten Statue; 13. Befestigungsanlage;

15. Papiermaß; 17. Griechische Zahl; 18. Sia-

mejische Münze; 19. Hauptstadt Marottos; 20.

Erzengel; 21. Nadelbaum ; 23. Blutgefäße ; 24.

Belvertrag; 25. Städtchen in Südtirol; 27.

Portugiesische Besigung in Vorderindien ; 29.

Tanzschritt; 35. Schilsförmige Pflanzen; 36. Che-

mischer Grundstoff; 37. Gößenbild ; 38. Vorgang

des Ciedens; 40. Kiefernharz ; 12. Rote Farbe ;

43. Geometrische Linie; 45. Hauptstadt von

Annam; 46. Sohn Noahs; 48. Abschiedsgruß;

50. Titel ; 52. Mitteilung einer Regierung an

eine andere; 53. Baumschmuck; 56. Spielkarte ;

58. Reimzelle; 61. Abzugskanal für Abwässer;

62. Französischer Vorname ; 63. Nordische Gott-

heit; 65. Hirschart; 66. Brasilianische Stadt;

67. wie 58; 69. Flächenmaß.
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1. Männlicher Vorname; 2. Grafschaft des

nordwestlichen England ; 3. Völkergruppe längs

der Küste des nördlichen Eismeeres ; 4. Nor-

wegischer Dichter und Schriftsteller; 5. Jta-

lienischer Maler; 6. Sagenhafter Anführer der

Angelsachsen; 7. Spanischer Tanz; 8. Zufluß

des Thuner Sees; 9. Russisches Musikinstru

ment; 10. Fangleine; 11. "Blanet; 12. Drei-

gespann ; 13. Biblischer Ort; 14. Männlicher

Vorname; 15. Rosenfrucht ; 16. Kirchenvater;

17. Stadt in Frankreich ; 18. Nat.-soz. Vorfämp-

fer; 19. Fernrohr; 20. Italienischer Fluß. Aus

vorstehenden 61 Silben sind 20 Wörter zu bil-

den, deren Anfangsbuchstaben von oben und

deren 4. Buchstaben von unten gelesen, einen

Ausspruch Adolf Hitlers ergeben.

Eteinchen-Rätsel

Die blinde Henne. Eine blind gewordene

Henne, die des Scharrens gewohnt war, hörte

auch blind noch nicht auf, fleißig zu scharren.

Was half das der arbeitsamen Närrin ? Eine

andere Henne, welche ihre zarten Füße schonte,

wich nie von ihrer Seite und genoß, ohne zu

scharren, die Frucht des Scharrens. Denn so oft

die blinde Henne ein Korn aufgescharret hatte,

fraß es die sehende Henne weg.

Der fleißige Deutsche macht heute das Kraben,

das der Jude für sich ausnüßt.

*

—

,,Was, dein Sohn Paul ist Hundefänger ge=

worden?" ,,Jawohl!" ,,Wie tam't Ihr

denn auf diese Idee?"

mer so spitfindig."

-

*

,,Ach, er war schon im-

,,Ach, wenn ich an die Hochzeitsreise denke,

steigen mir liebe Erinnerungen auf. Spricht auch

dein Mann oft noch von dieser Zeit?" fragté

Else.

,,Oh ia - erst gestern sagte er, wie schön es

doch wäre, wenn wir das Geld noch hätten, was

die Reise gekostet hat!"

*

,,Sehen Sie lieber Schwiegersohn, so weit das

Auge reicht, gehört alles mir."

Hoffentlich sind Sie nicht kurzsichtig, lieber

Schwiegervater?"

Überlistet. Ein sehr geschickter Anwalt ver-

teidigte einmal einen des Mordes Angeklagten.

Der wichtigste Belastungszeuge hatte den Hut

des Angeklagten neben der Leiche gefunden. Der

Hut wurde bei Gericht vorgezeigt. Der Anwalt

bat, ihn betrachten zu dürfen, und nahm ihn in
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Wagerecht:

2. Soviel wie die ganze Welt"; 4. Bibli-

sche Frauengestalt; 5. die atmosphärische Luft ;

6. Hausflur; 8. fertiggebracht; 11. Italienischer

mai- stes ist band

Die Steinchen find so zu ordnen, daß die

daraufstehenden Silben im Zusammenhang

gelesen ein Sprichwort ergeben.

—
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Neujahrsbräuche

in aller Welt

Oben links: Ein Jahrhunderte alter Brauch im baye-

rischen Oberland ist das Sternsingen der Schulkinder am

Neujahrsmorgen. Die fleinen Eänger ziehen von Haus

zu Haus und werden dabei reich beschenkt.

Bild Mitte: In ganz eigenartiger Weise wird das Neu-

jabrsfest in der nördlichsten Stadt Europas begangen.

In Rjutan (Norwegen) findet am 1. Januar ein Umzug

statt, b. i dem die Teilnehmer sich mit grotesken Masken

verkleiden . Unser Bild zeigt eine Gruppe aus dem Um-

zug (die sogenannten Lichtprinzessinnen").

Im Kreis: Eine ganz reizende Sitte ist der Einzug

des neuen Jahres", wie er in den Londoner Klubs vor

sich geht.

Unten: Eine nachahmenswerte Einrichtung ist eine schott-

ländische Gepflogenbeit, am Neujahrsmorgen Knall-

bonbons zu schenken, die aus riesigen Knallbonbons-

Attrappen von den Verkäufern auf der Straße erworben

werden.

Verlag: Franz Eher Nachf , G. m. b. H., München 2, NO 2, Thierschstr. 11 , Fernsprecher 20647, 20648. Schriftleitung Hermann Effer. Der Illustrierte Beobachter" erscheint jeden zweiten Samstag.

Berantwortlich: Bilder und Tert mit Ausnahme des literarischen Teils : Hermann Effer; für den literarischen Teil: Philipp Bouhler; für Anzeigen: Ernst v. Westernuagen. Drud : Münchner

Buchgewerbehaus M. Müller & Sohn, sämtliche in München. Generalauslieferung für Österreich (gleichzeitig für den Verlag und Schriftleitung dort verantwortlich) : Konrad Hawel, Mödling bei Wien,

Hauptstr. 49, Erscheinungsort : Mödling bei Wien. Auslieferungsstelle in der Tschechoslowakei: N. . P.- Verlag, Aufig a. d. Elbe, Teputzer Straße 20.

1





1

1



39015064409926

コ

UNIVERSITYOFMICHIGAN




	Front Cover
	  ...
	EN-S-D-A-P ...
	  ...
	  ...
	Die Riesenkundgebung im ...
	Seite 70 ...
	  ...
	Phot. Hoffmann, München ...
	  ...
	Ein luftiges Wochenend-Häuschen" einiger Berliner Arbeiter auf ...
	  ...
	  ...
	VERLAG FRZ. EHER NACHF., G. M. B.H ...
	VERLAG FRZ. EHER NACHF., G.M.B.H. MÜNCHEN 2...
	  ...
	111 ...
	  ...
	  ...
	  ...

